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Dur Genealogie der Grafen von Regenkein 

und Blankenburg bis zum Ausgange des 14. Jahrh. 
Mit einem Stammbaum. 

Von Dr. Guſtav Schmidt in Halberſtadt. 

Die nachſtehende Arbeit iſt ein Verſuch, an die Stelle der viel— 

ſach unvollſtändigen und noch mehr unzuverläſſigen älteren Stamm— 

bäume der Regenſtein-Blankenburger Grafen einen auf Urkunden 

geſtützten und mit Beweisſtellen verſehenen Stammbaum zu jeben 

Ich maße mir nicht an, trotz der freundlichſten Unterſtützung der 

Herren Bode, Dürre, Steinhoff und Zimmermann, bereits 

für alle Zeiten Erſchöpfendes geleiſtet zu haben und werde mich 

freuen, wenn recht viele Nachträge durch dieſen Verſuch ans Licht 
gerufen werden, im weſentlichen aber wird, wenn ich die Zahl der 

herangezogenen Urkunden anſehe, kaum viel geändert werden. — 

Auf die ſagenhaften Anfänge des Geſchlechts einzugehen, lag außer— 

halb meines Planes. Die beiden letzten Jahrhunderte des Grafen— 

hauſes in der Genealogie fejtzuitellen, behalte ich mir für ſpäter vor. 

Vielleicht wäre es manchem erwünſchter geweſen, wenn die 

Nummern nicht durch die ganze Reihe der Zeitgenoſſen und die ver— 

ſchiedenen Linien fortlaufend gezählt wären, ſondern für jede der 

letzteren geſondert, aber bei der häufigen Wiederkehr der gleichen Vor— 

namen glaubte ich durch die von mir gewählte Weiſe die Überſicht 
eher zu erleichtern als zu erſchweren. — Beſtimmte Todesjahre an— 

zugeben war ſelten möglich, ich habe mich deshalb meiſtens beſchränkt, 

durch die zwiſchengeſtellten Punkte das erſte und das letzte Jahr 

anzugeben, in welchem die betreffenden Perſonen in Urkunden vor— 

kommen, ſpäteren Ergänzungen oder Beſtätigungen entgegenjehend. 

1. Biſchof Reinhard von Halberſtadt (1106 — 23, ſ. Ukb. des 

Hochſtifts I, 155) wird gewöhnlich als „von Blankenburg“ bezeichnet, 

doch ohne Grund, da erſt ſein Neſſe Poppo ſeit ſeiner Überſiedelung 

in den Harzgau und Erlangung der Grafſchaft ſich ſo genannt hat. 

2. Poppo, Biſchof Reinhards Neffe, 1123/4... 62. In Rein- 

hardi Reinhusensis abbatis opuse. de familia Reinhardi epise. Halb. 

(Seriptores Brunsv. ed. Leibniz J, 703) heißt es: IIle genuit 

quatuor filios — — et duas filias, Mathild et Rikence, quam 

Geroldus de Immenhusen elam rapiens predia multa cum en 

obtinnit. sed cum ex ea non haberet heredem, Reinhardus pre— 

positus, qui et posten Halberstadensis episcopus, omnia coemit et 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 1 
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nepoti suo Popponi eomiti de Blanckenburch in nuptu contra- 
didit. Hiernach dürfen wir als feſtſtehend annehmen, daß Poppo 
der Neffe Biſchof Reinhards geweſen iſt: es bleibt aber zweifelhaft, 
ob durch den Vater oder die Mutter. 

Dieſe Reinhäuſer Notiz hat zu verſchiedenen Irrtümern Ver— 
anlaſſung gegeben. Gebhardi (hiſt.-geneal. Abhandl. IV, 23) glaubt, 
Poppo habe die Rixa, Gerolds Witwe, geheiratet, wovon doch oben 
kein Wort zu finden iſt, Leibniz ſelber (Vorrede zu Bd. I, pag. g, 
2*) verwechſelt den Biſchof und den ſpäteren Domprobſt Reinhard 
(Poppos Sohn), Cohn, der (Forſchungen zur deutſchen Geſch. VI, 
581) Gebhardis Annahme widerlegt, vermutet, wie mir ſcheint, 
ganz richtig, daß Poppos Gemahlin eine Tochter des Grafen Sieg— 
fried III. von Nordheim ( 1108) geweſen ſei, kennt aber ihren 
Namen (Rixa, ſ. u.) nicht und läßt ſich durch die Worte prepositus 
— — Halb. irreführen, ſo daß er die Heirat Poppos vor 1106 
ſetzt, weil Reinhard 1106 Biſchof von Halberſtadt wurde, der 

Chroniſt aber angiebt, er habe als Probſt die Güter dem Neffen 
zugebracht. In Folge davon ſieht er ſich genötigt, zwei Poppo an— 
zunehmen, wozu jedoch die Urkunden keinen Anlaß geben (ſ. a. Bode, 
H.⸗Z. 1869, c, 74 Anm.), denn es iſt nirgends von einem Poppo 
Popponis filius die Rede. 

Der Schlußſatz der Reinhäuſer Notiz hat mehreres bedenkliche: 
die einfachſte Löſung würde es ſein, wenn man die Worte prepo— 
situs, qui et postea ſtriche. Entweder iſt es wirklich ein jüngerer 
Zuſatz von einem ſpäteren Abſchreiber, der von einem Halberſtädter 
Domprobſt Reinhard von Blankenburg (s. u.) wußte und annahm, 
er ſei mit dem Biſchof dieſes Namens ein und dieſelbe Perſon, oder 
es it nur ungeſchickt ausgedrückt ſtatt Reinh. episc. Halb., qui et 
antea prepositus. In der jetzigen Faſſung könnte man das prepo— 
situs ſtreng genommen nicht einmal mit Halb. in Verbindung bringen, 
ſondern müßte in ihm einen Probſt irgendwo anders ſuchen. Ur— 
kundlich läßt ſich übrigens Reinhard als Domprobſt nicht nachweiſen. 
Ungenau iſt es überdies auch, wenn Poppo hier bereits comes de Bl. 
genannt wird, was er damals jedenfalls noch nicht geweſen iſt. Wir 
werden nicht irren, wenn wir das Factum ſelber zwar nicht be— 
ſtreiten, es aber erſt in die Zeit ſetzen, wo Reinhard Biſchof war, 
und zwar wohl erſt gegen Ende ſeines Lebens. 

Poppos Gemahlin hieß Rixa (Richeza), ſ. Urkb. v. Drübeck 15, 
wo Biſchof Dietrich von Halberſtadt 1187 bezeugt, quod beate me- 
morie comes Poppo de Blanchenburch octo mansos in Germersleve 

incentes obtulit ecelesie Dei in Thrubike site pro remedio anime 

domino Rieheze venerabilis comitisse, sue videlicet uxoris, ut post 

huius vite eursum elapsum sui ipsius et memorate eoniugis anni- 
versarii conventui einsdem loi per servitium copiose refectionis 
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annuatim celebrentur ac in vigilia purificationis s. Marie quinqua- 

ginta panperes reficiantur elemosinarum largitione neenon missa 
pro salute vivorum eiusdem generis celebretur — —. Aus dem 
Zuſammenhange des Textes ergiebt ſich, daß Rixa zur Zeit dieſer 
Stiftung verſtorben war, und zwar an einem 1. Februar. Unvoll— 
ſtändiger iſt dieſe Stiſtung in der Drübecker Urkunde Biſchof Ru— 
dolfs 1144/45 (Urkb. v. Drübeck 12) erwähnt: — — comes Boppo de 
Blankenbure pro anima uxoris sue Richize mansos oeto in Ger- 
marsleven — —. Ihr Name iſt der der Großmutter, der Ge— 
mahlin des Grafen Otto von Nordheim und Herzogs von Bayern, 
der 1083 ſtarb. 

Poppo ſelber — und das ſtimmt zu meiner Annahme, daß die 

Heirat u. ſ. w. erſt in das Ende der Regierungszeit Biſchof Rein— 

hards fällt — wird in Urkunden Reinhards noch gar nicht genannt, 
ſondern zum erſtenmal, einfach Popo, in einer undatierten Ur— 
kunde Biſchof Ottos, die 1123/24 zu ſetzen iſt (Urkb. I, 159), als 

comes Poppo zuerſt 1128 (ebd. 162), Poppo de Balcheburch (ſtatt 

Blankenburch) 1133 (ebd. 167), Poppo comes de Bl. zuerſt 1139 

(ebd. 193), zuletzt in einer Urkunde Biſchof Geros (1160 — 77) 

ohne Jahr (ebd. 268). Im letzten Jahrzehnt erſcheint ſein Name 

ſeltener. 
Seine Kinder ſind: Conrad, Reinhard, Siegfried und Judith 

(N. 3, 6— 8). 
3. Conrad I. Poppos Sohn, 1142. 97. 
a) 1142 Apr. 16: — — emisse tres mansos — — dicitur a 

Poppone comite de Blankenburch, tribus eius filiis Conrado Rein- 
hardo Sifrido eonsentientibus (Urkb. I. 202). 

b) 1147: Poppo de Bl. et filii eius C(onradus) atque Rein- 

hardus), eanonieus tunc [Halb.] (Urkb. I, 216). 
c) 1153 Nov. 21: Poppo comes cum duobus filiis suis Conrado 

et Sifrido (Urkb. I, 241). 
d) 1158: comes Boppo de Bl. et filii sui Conradus et Sigefri— 

dus (Cod. Anh. I. 442). 
e) 1187: — — beate memorie comes Poppo de Bl. (a. 1144/5 ſ. o.) 

— — prepositus Rechenhardus, predieti comitis filius, — — . — 
pater — — Sifrido et Conrado filiis suis mandavii — — . pre— 
posito Reinhardo ex hac mortali luce subtracto, Conradus frater 

eins hereditatem eins aceipiens — — (Urkb. v. Drübeck 15). 

Er wird Conradus comes de Regensten (Reinesteine) 1167, 
1169, 1170, 1171, 1173 in Urkunden Heinrichs des Löwen und 

ſonſt genannt (Mekl. Urkb. I, 88. 90. 96. 97. 100. 108, Erath. 96, 
Cod. Anh. I, 537), Conradus de Reinstene 1172 (Urfb. v. Stöt 

terlingenb. 2, Urlb. I, 272) und einſach comes mit ſeinem Bruder 

Siegfried c. 1165 (Urkb. I, 268). 
1 * 
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Oft bei Herzog Heinrich dem Löwen, aber auch bei Kaiſer Fried— 
rich hat er ſich (nach 1187, wenn wir Urkb. v. Drübeck 15 richtig 
interpretieren) ins Kloſter Michaelſtein zurückgezogen, wo er 1197 

noch lebte (Urkb. I. 380: frater Conradus, nunc professus in Lapide 
S. Michahelis, quondam comes in Regensten). 

Ich laſſe hier gleich die beiden einzigen Deſcendenten Conrads, 
von der alten Regenſteiner Linie folgen, nämlich: 

4. Friedrich, Conrads J. Sohn, 1186 .. 93/4, der einzige dieſes 
Namens in der ganzen Regenſtein-Blankenburger Geſchlechtsreihe. 

a) 1197: — — quod frater Conradus, nunc professus in Lapide 
S. Michahelis, quondam comes in Regensten, — — bona quedam, 

que prefato cenobio jampridem — — cum consensu heredis sui 
nobilis viri Fritherici comitis contulerat, — — predicto filio suo 

Fritherico consentiente, iterato renovavit. procedente tempore Con— 
radus, filius Fritherici eomitis, eadem bona — — sibi vendicavit 

(Urkb. I, 380). 
Aus dem Zuſammenhange dieſer Urkunde iſt zu ſchließen, daß er 

1197 tot war; da aber Biſchof Gardolf (1193 — 1201) ausdrück— 
lich bezeugt, daß die beiden erſten Verhandlungen auch in ſeiner 
Gegenwart ſtattgefunden haben, jo kann er jedenfalls nicht vor 1193/4 
geſtorben ſein. 

Sonſt habe ich ihn als Zeugen noch mit ſeinem Vetter 1186 zu— 

ſammen gefunden: comes Henricus de Blankenborch, Fridericus de 
Regenstein (Urkb. der Stadt Halb. 7) und 1190 comes Fridericus 
de Regenstein (Urkb. I, 329). 

5. Conrad! II., Friedrichs Sohn, der letzte der alten Regen— 

ſteiner Linie, 1197 .. 1246. 
a) 1197 (ſ. N. 4. a): — — procedente tempore Conradus, filius 

Fritheriei comitis, eadem bona — — sibi vendieavit, cum tamen 

— — vivente patre suo in bonis avi sui [Conradi] niehil juris 
haberet (Urkb. I, 380). 

b) o. J. (c. 1197): — — ego Conradus de Regenstein, filius 

Frideriei comitis — — cum iter arrepturus essem eum aliis eruce 
signatis ad partes transmarinas — — (Erath. 107). 

Als Conr. comes de Reg. iſt er Zeuge 1207, 1212, 1216 (Urkb. 

439. 72. 92), nachher ſcheint er lange der Heimat fremd geweſen 
zu ſein. Er nahm an den Kämpfen mit König Waldemar von 
Dänemark teil, it auch Zeuge im Friedensvertrage von 1224 (Mell. 
Urkb. I, 305: comes Conr. de R.). 1233 Okt. 15. bezeugt er im 

Gefolge des Markgrafen von Brandenburg, in deſſen Begleitung er 

Nach ihm hat es keinen Conrad von Reg. mehr gegeben, der Name in 
der Urk. bei Riedel II, 3, 47, wo Graf Conrad von Regenſtein als Zeuge 
bei Kaſſer Karl IV. 13% Juni 29. genannt wird, iſt verſchrieben. 



Von Dr. Guſtav Schmidt. 5 

auch ſonſt öfter iſt (Riedel A, 13, 202. 22, 365. 17, 24), eine Ur— 

kunde für Kloſter Berge (Urkb. v. Kl. Berge 88). 1245 wohnte 
er, wie es ſcheint, mit ſeiner Gemahlin in Halberſtadt und iſt 1246 
oder bald nachher geſtorben: zum letztenmale wird er 1246 Juni 29 
(Urkb. II, 768) erwähnt. 

Seine Gemahlin war Ingard, die Tochter des Dänen Jacob 
Suneſon, die er vermutlich in den Tagen des däniſchen Krieges kennen 
gelernt hatte (1245: Ingardis uxor comitis Conr. d. Reg. Urkb. IT, 
760). Sie ſtarb nach dem 8. Juli 1257, nachdem ſie nach ihres 
Gemahls Tode noch eine Zeitlang den ſogenannten Grauenhof in 
Halberſtadt (ſpäter Beſitz des Kloſters Michaelſtein) bewohnt, (Urt. 
1257/58 Mai 15: allodium in civitate nostra, quod olim relicta 

Conradi comitis de Reg. possederat ad tempora vite sue, Urkb. der 

Stadt H. I. 101, ſ. a. Erath 208, — — allodium in civ. nostra 
Halb., quod olim relieta Conradi comitis de Reg. possederat ad 

tempora vite sue, 1257 Mai 15), ſich dann nach Dänemark zurück— 
gezogen und in Roeskilde ein Franziskaner-Kloſter geſtiftet hatte 
(ſ. Thorkelin, dipl. Arna-Magnaeanum JI. 194 ff.). 

Einen Sohn Conrads II., Conrad (III.) nimmt die Geſchichte des 
Hauſes Stolberg S. 35 als Gemahl der Margarethe von Stolberg, 

einer Tochter des Grafen Friedrich I., an: er ſollte 1301 noch ge— 
lebt haben, aber in den Regeſten iſt die Urkunde nicht erwähnt, und 

ein Conrad von Regenſtein iſt mir wenigſtens zu Ende des 13. 
und Anfang des folgenden Jahrhunderts nicht vorgekommen. Das 
Siegel der Gräfin, das die Siegelnde mit den Wappen von Regenſtein 
und Stolberg und der Umſchrift S. MARGARETE . COMITISSE . 

DE . REGENSTEN zeigte (ſ. Stolb. Reg. S. 70), beſaß der be: 
kannte (ſ. Urkb. der Stadt Halb., Vorwort S. VII) Siegelſammler 
Salzenberg und will es von einer Urkunde von 1289 entnommen 
(abgegoſſen?) haben. Sie iſt vermutlich die Gemahlin eines anderen 

Regenſteiner Grafen geweſen, und der Name Conrad beruht auf 
Irrtum. 

6. Reinhard, der 2. Sohn Poppos I., 1142. 74, ſ. N. 3, 
u. b. e. — Er war Domherr in Halberſtadt 1147 Juni, 1148 

(Urtb. I, 216.23), Probſt von S. Bonifatii 1148 Okt. 18 (Urkb. 

I, 222) und noch 1174 (Urkb. S. Boniſ. 31) Domprobſt 1160 . 
72 . 74 (Urkb. I, 255. Urlb. v. Stötterl. 2, Urkb. S. Bonif. 3) 
und war 1187 tot (Urkb. v. Drübeck 15). Mit dem Biſchofs 

ſtreit zwiſchen Gero und Ulrich ſcheint es zuſammenzuhängen, daß 
ſowohl zu S. Bonifatii als im Hochſtift dazwischen andere Pröbſte 
genannt werden, dort Anſelm (1163 .. 70), hier Baldewin 61164), 

Reinhard muß zwiſchen 1174 und 1178, wo Romar Domprobſt 
iſt, geſtorben fein. 
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7. Siegfried, der 3. Sohn Poppos (ſ. N. 3, a. c. d. e.) 1142. 
72/3. Zuerſt erwähnt 1142 (ſ. N. 3, a), heißt er comes de Bl. 
1162. 63 (Mekl. Urkb. I, 74. 78. 79), 1164 (Aſſeb. Urkb. 12. 13), 
1165 comes mit ſeinem Bruder Conrad (Urkb. I, 268). Von der 
Pilgerfahrt, die er mit Heinrich dem Löwen nach dem gelobten 
Lande 1172 unternahm, ſcheint er nicht heimgekehrt zu ſein. 

Seine Gemahlin iſt unbekannt, ſeine Kinder waren: Heinrich J, 
Siegfried II., Margarethe, Mechtild und eine dritte Tochter, ſ. N. 
9 12. 

S. Judith (Jutta), Poppos Tochter, 1141. 87. 

a) Juthita Dei gratia abbatissa in Thrubeke, — — Popponis 

comitis filia, Urk. o. 3.1 (Urkb. v. Drübeck 14.) 
b) 1187: — — preposito vero Reinhardo ex hac mortali luce 

subtracto, Conradus frater eius — — per manus sororis sue 

domine Juthite, eiusdem loci venerabilis abbatisse — — (Urkb. 

v. Drübeck 15). 
Abtiſſin von Drübeck war fie ſchon 1141 Oktb. 18 (Urkb. v. 

Drübeck 11, wo freilich ihr Familienname nicht angegeben iſt), ge— 
ſtorben iſt ſie alſo nach 1187, Jacobs ſetzt ihren Tod c. 1190, 
ohne urkundlichen Beweis. 

9. Heinrich I., 1172 .. 1235, der älteſte Sohn Siegfrieds I., 
wie wir annehmen müſſen, auch wenn weder er noch ſein Bruder 
Siegfried II. in Urkunden geradezu Söhne Siegfrieds I. genannt 
werden. Wir müſſen uns mit dem Zeugnis des Lehnsverzeichniſſes 

aus dem 1. Viertel des 13. Jahrh. (H. -Z. 1869, 3, 77 ff. Cod. Auh. 
V,. S. 372) begnügen, wo es heißt: Sifridus cujus avus fuit Poppo 
und comes Sifridus, cujus avus fuit comes Poppo. Daß Heinrich 
der ältere Bruder, dürfen wir daraus ſchließen, daß er ſtets an 

erſter und Siegfried an zweiter Stelle genannt wird, niemals um— 
gekehrt. Er iſt der Begründer der (jüngeren) Regenſteiner Linie, 
Siegfried II. der der Blankenburger Linie, die irrtümlich in älteren 

Genealogien als die ältere angeſehen wird. 
1172 wird er zum erſtenmale genannt als Heinrieus comes 

de Blankenb., während ſein Vater auf der Pilgerfahrt war (Urkb. 
v. Stötterl. 2) — wir dürfen wohl annehmen, daß dieſer für alle 
Fälle ſeinem Sohne die Grafſchaft überlaſſen hatte —, ebenſo 1186 

(Urkb. der Stadt H. 7) und 1189 (Urkb. I. 326. 27). Da er ſeit 
1192 (zuerſt Urkb. I, 337) ohne Ausnahme comes de Regenstein 
heißt, iſt es wahrſcheinlich, daß vorher eine Auseinanderſetzung 

Die Urk. iſt doch wohl nach 1187 zu ſetzen, da 1187 (Urkb. v. Drüb. 15) 
Conrad v. Reg. noch nicht als conversus bezeichnet iſt, während es hier 
heißt: interventu fratris mei Conradi, apud eundem locum (i. c. Michael- 
ſtein) diving gratia conversi — —. 
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zwiſchen der älteren Regenſteiner Linie und den Söhnen Siegfrieds J. 
jtattgefunden hat, wonach Heinrich die Grafſchaft Regenſtein über: 
nahm, während ſeinem Bruder Blankenburg zufiel. Handelnd er— 
ſcheint er ſeit der Mitte der 20 er Jahre nicht mehr, doch als Zeuge 
noch 1235 (Urtb. I, 693). 

Der Name ſeiner Gemahlin iſt unbekannt; ſeine Söhne waren 
Heinrich II., Ulrich I., Siegfried J., Dietrich, Heinrich III., ſ. 
N. 13 —17, 

10. Siegfried I. (Siegfrieds Sohn, ſ. N. 9) 1192. 1238. 
Als Bruder Heinrichs J. iſt er erwähnt: 

a) 1192 Okt. 21: comes Heinr. de Regenstein et frater suus 
comes Sifridus de Blankenburg (Cod. Anh. I, 679). 

b) 1195. com. Hinr. de Reg., Sifridus frater eius (Urkb. I, 360). 

c) 1197: Heinr. com. de Reg., Sifr. com. de Bl. frater eius 
(Urkb. I, 380). 

d) 1219: Heinr. com. de Reg. — — ad suggestionem fratris 

mei, comitis Sifr. de Bl. (Walkenr. Urkb. 105) — u. ſ. w. 
Er kommt zuerſt 1192 (ſ. a.) vor, zuletzt 1238 Jan. 12 (Cod. 

Anh. II, 136), vielleicht noch 1241 (ebd. 154): jedenfalls war er 
1245, wo ſeine Söhne Siegfried und Heinrich Grafen von Blanken 
burg genannt werden (Urkb. II, 760), tot. 

Seine Gemahlin Mechthild (1225: Sifr. com. de Bl. — — 
consensu uxoris sue domine Methildis, Urkb. I, 573) gilt als eine 

Edle von Ampfurt. 
Seine Kinder ſind: Albrecht I, Dietrich, Siegfried IL, Heinrich, 

Mechthild und NN, |. N. 18-23. 
11. Mechthild, Stifterin (und Abtiſſin?) des Kloſters S. Jacobi 

in Halberſtadt, .. 1199 .. 
Als Schweſter bezeichnet ſie Graf Siegfried II. 1199 Mai 25 

— — cum soror nostra Megtildis elegerit optimam cum Marie 

partem — — Gardolfus Halb. ecel. epise. — — Dei famulabus 

— hospitium et ecelesiam b. Jacobi — — cessit (Urtb. der 

Stadt H. I, 12). 
12. Vielleicht iſt eine Tochter Siegfrieds I. auch die Geruröder 

Pröbſtin Margarethe 1197 (Margar. de Blanchenburh, preposita 

in Geronisrod, Cod. Anh. I, 720 = Urkb. 1, 392) 
Schaumann giebt eine Tochter Siegfrieds dem Burchard von 

Valkenſtein zur Ehe, die v. Ledebur mit größerer Wahrſcheinlichteit 
eine Tochter Siegfrieds J. ſein läßt, ſ. N. 22. 

13. Heinrich I. v. R., Heinrichs J. Sohn, 1212..— 19. 

a) 1212: Heinricus (I) comes de Reg, Heinr. filius eius (Urkb 

I. 472). 

b) 1219: Heinr. com. de Reg. - nobis — eontigrit 

— — Heinrieum filum meum iuniorem (er ſelber iſt der senior) 
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tolli de medio, quo delato ad Lapidem s. Michaelis sepeliendi 

grutia, ipsius exequiis agendis interfuit Fridericus, tune abbas in 

Walkenrit — — (Walk. Urkb. 105). 
c) Heinr. com. in Reg. — — recognoscens se (ecel. Walkenr.) 

— — jij mansos in sepultura fllii sui Henrici donasse 1224 

(Walk. Urkb. 137). 

d) o. J. (c. 1197?) — — als Zeugen: Heinricus (I) comes 

de Regenstein et filius eius Heinricus (II) (Erath 108). 
Sonſt habe ich ihn in Urkunden nicht gefunden. 

14. Ulrich I. v R., Heinrichs I. Sohn, 1219 .. 65. 

a) 1212: Olrieus et Sifridus, filii Heinrici comitis de Reg. (Urk.). 
p) 1219: Heinr. com. de Reg. — — cum favore filiorum 

meorum Theoderici, canoniei et camerarii Halv., Ulriei et Sifridi 

laicorum (Walk. Urkb. 105). 
c) 1232 Sept. 29: Olricus filius comitis Heinr. de Reg. (Urkb. 

627). 

Er heißt Olricus comes de Reg. nach dem Tode ſeines Vaters 
zuerſt 1245 Mai 22 (Urkb. II, 750): 1264 Olricus senior (Urkb. 
II, 1023). 1265 Juni 24 (Urkb. II, 1119) nennt ſich ſein Sohn 
Ulrich junior, es wird alſo der Vater noch gelebt haben, bald nach— 
her aber iſt er geſtorben, jedenfalls vor dem 5. Juni 1267 (Urkb. 
II, 1162). 

Seine erſte Gemahlin hieß Mathilde. 

d) 1246 Mai 12: Olricus com. de Reg. — — cum heredum 

meorum consensu — — scil. uxore mea Mathildi et liberis no- 

stris Mathilde, H(enrico), Otitone), Alb(erto), Sifrido — — pro- 

misi pro Ol(rieo) filio meo, qui eo tempore defuit (Urkb. II, 763). 
Seine zweite Gemahlin war Luckard, die Tochter des letzten 

Grafen (Otto) von Grieben, ſ. Riedel D, 294.95 und Magdeb. 
Geſch.-Bl. 1872, 241 (wo irrig Heinrich von Regenſtein ſtatt Ulrich 
gedruckt it). Sie erſcheint mit ihren Söhnen Ulrich, Albrecht, 
Heinrich und Poppo urkundend 1265 Jan. 29 (Luchgardis . . com. 
de Reg.), März 6, Juli 26, Aug. 10 (Magdeb Reg. 1625 . 28. 
42. 45), ferner: 

e) 1267 Juni 5: Olr. et Alb. comm. de Reg. — — matıis 

ıostre domine Luckardis — — ad salutem animarum Oluiei 

patris nostri (Urkb. der Stadt H. I, 132). 

Sie wohnte 1267 in einer curia elaustralis zu Halberſtadt (ebd.) 
und war 1280 Febr. 12. tot (v. Mülverſtedt, die v. Olvenſtedt S. 65). 

f) Henricus Halb. ecel. can. — — patris mei com. Olriei et 

matris mei domine Luckardis memoria — — peragatur. — — 

fratrum meorum, seil. Olriei et Alberti comitum de Reg., accessit 
consensus (Urkb. II, 1375). 
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* Ulrichs J. Kinder ſind: Mechthild, Ulrich II., Heinrich, Otto, 

Oda, Albrecht I., Siegfried, Poppo, Luckard, Agnes, ſ. N. 24 — 33. 
15 Siegfried I. v. Reg., Heinrichs I. Sohn, 1212 .. — 51, 

ſ. N. 14, a. b. Noch 1245 und 1246 in Urkunden erwähnt, als 

Sigfr. com. de Reg. (Urkb. II, 760. 63. 70), ſtirbt er 1251: Olricus 
com de Reg. — — datum Reynsteyn anno dominice incarn. 1251, 

quo anno frater noster Sifridus defunetus est (Ilſenb. Urkb. 89). 

Seine Gemahlin war Sophie, die Schweſter des Grafen Sieg— 
fried I. von Anhalt (-Cöthen), die ſeit 1234 nach kurzer Ehe 
Witwe des Herzogs Otto J. von Meran war. Daß ihr 2. Gemahl 
nicht Siegfried II. von Blankenburg war, wie die bisherigen Ge— 
nealogieen annehmen, ſondern Siegfried J. von Regenſtein, dürfen wir 
daraus ſchließen, daß ſie ihr Bruder Siegfried 1263 Nov. 26 (Cod. 
Anh. II, 284) ohne weitern Zuſatz soror nostra Sophia de 
Regenstein nennt. Sie war damals zum 2. mal Witwe. Zum 

3. mal war ſie — auch nur kurze Zeit — mit Otto dem jüngern 
von Hadmersleben vermählt und 1274 Jan. 5 tot: Otto senior de 
Hadmersleve — — pro remedio anime Sophie bone memorie 

comitisse diete de Anhalt, coniugis jamdicti filii mei (i. e. Ottonis 

iunioris), Cod. Anh. II, 429. Hiernach kann ihr 2. Gemahl nicht 
Siegfried II. von Blankenburg geweſen fein, ſondern Siegfried J. 
von Regenſtein, der 1251 ſtarb: zu ihm paſſen obige Daten ohne 
Ausnahme. 

Sein einziger Sohn war Heinrich IV. von der (neuen) Regen— 
ſteiner Linie, ſ. N. 34. 

16. Dietrich v Reg., Heinrichs J. Sohn, 1219 .. 31, ſ. N. 14, 
b, wo er als Geiſtlicher vor ſeinen Brüdern genannt wird. 

Er war Domherr und Kämmerer des Hochſtifts und kommt als 
Tidericus camerarius 1219. 20. 21 vor (Urkb. II, 511. 12. 16. 17. 

34. 37). Ich habe früher geglaubt, es ſei derſelbe, der 1223 als 
Tiderieus de Blankenbure (Urkb I, 555) und ebenſo 1225 (Urkb. 
J. 573) und 1227 — 34 als Tiderieus prepositus de Goslaria in 
der Reihe der Domherrn auftritt. Aber wenn auch dieſer zweite 
Dietrich ziemlich an derſelben Stelle des Capitels ſich findet, wie 
ſein Namensvetter, jo wäre es doch ſonderbar, 1) daß er de Blank. 

genannt würde (Urkb. I, 555. 73), während er der Regenſteiner 

Linie angehört, und 2) daß 1224 und 1230 (Urtb. 559. 60. 614) 

Johannes Semeka als Kämmerer bezeichnet würde, wenn Dietrich 

noch Kämmerer geweſen wäre. Ich habe ferner wegen dieſes Irr 
tums gemeint, bei Johann Semeka wäre camerarius verſchrieben 

ſtatt scholastieus, weil ich nicht glauben konnte, daß zwei Domherrn 

zugleich dieſe Würde gehabt hätten: aber dieſer Einwurf fällt nun 
weg, und es bleibt nur als einziges Bedenken übrig, daß Semeka 

in dieſen Jahren zugleich Scholaſticus und Kämmerer geweſen ſein 
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muß. Indeſſen hat dieſer Mann eine ſo hervorragende Bedeutung 

gehabt, daß ich es wohl für möglich halte, daß bei ihm eine Ab— 
weichung von dem Herkommen zugelaſſen worden iſt!. 

Ich ſtehe nicht an, in dem Dietrich von Regenſtein, der in einer 
Urkunde von 1231 (Urkb. der Stadt H. 27) als frater Theodericus 
de Regenstein, — — ordinis fratrum Predicatorum erwähnt wird, 

unſern Dietrich zu erkennen und anzunehmen, daß er bald nach 
1221 aus dem Capitel ausgeſchieden und in den Prediger-Orden ge— 
treten iſt. 

Sein bisheriger Doppelgänger aber, Dietrich von Blankenburg, 
wird der Sohn Siegfrieds I. von Blank,. ſein und it derſelbe, der 
nach Elgers von Honftein Austritt aus dem Capitel und Nieder- 
legung der Probſtei von 8. Simonis et Juda in Goslar — er trat 
in den Predigerorden — dieſe Probſtei erhielt. 

17. Heinrich III. v. Reg., 1242 .. 71. Als Sohn Heinrichs I 
lann ich ihn urkundlich nicht nachweiſen, aber er iſt an keiner anderen 
Stelle des Stammbaums unterzubringen. Nach 1219 exit geboren 
oder damals noch minorenn, iſt er N. 14, b noch nicht mit erwähnt. 

Er kommt in Urkunden nur als Zeuge vor, aber ſehr oft, zuerſt 
1242 März 5. (Urkb. der Stadt H. J. S. 590, XV.) als Domherr, 
doch muß er nach ſeiner Stellung in der Reihe der Domherrn Icon 

einige Jahre früher ins Capitel getreten ſein. Zum letztenmale 
finde ich ihn 1271 Juli 28. (Urkb. II, 1241). 

18. Albrecht J. von Bl., Siegfrieds Sohn 1212. 

a) Albertus et Tidericus, filii Sigfr. com. 1212 (ungedr. Urk.). 

Da er ſonſt nicht erwähnt wird, muß er früh geſtorben fein. 

19. Dietrich v. Bl., Siegfrieds Sohn 1212 .. 34, |. N. 18, a. 

a) 1225: Sifr. com. de Bl. — — consensu uxoris — — ae 

filiorum suorum Tideriei Sifridi et Heinriei — —  alffavente 

(Beh. 'L:573)\ 

Er iſt alſo nach meiner Auseinanderſetzung zu N. 16 der 1223 
(Urkb. I, 555) zuerſt und 1225 (Urkb. I, 573) wieder erwähnte 
Halb. 1 Tidericus de Bl. — 1226/27 wurde er Probſt von 

S. Simonis et Juda in Goslar an Stelle Elgers von Honftein (}. o.) 
und erſcheint als ſolcher, immer ohne Familiennamen (Tidericus 
prepos. de Goslaria oder Goslariensis) in Urkunden von 1227. 28. 
30. 32 (Urkb. I, 602, 7. 12. 29) und zuletzt 1234 (Urkb. I, 641), 

ſtets an derſelben Stelle des Capitels. 

Kaufmann meint (Geſch. der Univerſ. S. 158, A. 2), man könnte 
eamerarius bei Semeka als Verſchreibung für anne auſehen, weil 
eaneellarius (in Bologna neben schol, gebräuchlich) in Halb. unverſtändlich 
geweſen wäre, doch ſind 1224 wohl ſeine Beziehungen zu Bologna zurückgetreten; 
meine jetzige Erklärung wird das Rätſel eher löſen. 
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20. Siegfried II. v. Bl., Siegfvieds I. Sohn, 1225. 8g, 
19, 2. 

Unzweifelhaft iſt er der 1245 vorkommende Graf Siegfried 
(Urkb. II, 760: Sifr. et Heinr. de Bl.), oft mit ſeinem Sohne Hein— 

rich, der die Blankenburger Linie fortſetzte, aber auch mit feinen 
anderen Kindern erwähnt, bald handelnd, bald als Zeuge. Nach 
der gewöhnlichen Annahme lebte er nur bis 1275, aber die Urkunden 
Cod. Anh. II, 547 und 554 beweiſen, daß er noch 1282 und 1283 

Juni 27 lebte. 

Seine Gemahlin Mechthild wird in einer Urkunde vom 6. Mai 
1260 erwähnt (Urkb. v. Langeln 24): Sifr. Dei gr. com. in Bl. 
— — uxoris nostre Mechtildis — — consensu — — necedente. 

Da ihr Sohn, der Erzbiſchof Burchard von Magdeburg 1302 Jan. 21 
(Urkb. von Kl. Berge 150) den Burggrafen Burchard XI. von Magde— 
burg-Querfurt ſeinen avunculus nennt, vermutet Holſtein (Magd. 
Geſch.-Bl. 1871, 63), daß ſie die Tochter Burchards IX. und Schweſter 
Burchards XI. geweſen ſei. 

Siegfrieds II. Kinder ſind: Jutta, Mechthild, Heinrich II., Her— 
mann J., Burchard J., Siegfried III., Johann, ſ. N. 35 — 41. 

21. Heinrich I. v. Bl., Siegfrieds II. Sohn, 1225 .. 70, ſ. N. 19, 
Wenn wir von der ſehr zweifelhaften Urkunde vom 22. März 1241 
(Urkb. der Stadt H. 50) abſehen, ſo wird er als Graf von Bl. 

zuerſt 1245 mit ſeinem Bruder Siegfried erwähnt (Urkb. II, 760, ſ. o.), 
zuletzt 1271 Jan. 1. (Urkb. II, 1212) und 1271 o. T. (Cod. Anh. 11,394). 

Seine Gemahlin Engelburg wird in 3 Urkunden vom 7. und 
13. Mai 1253, die ſich auf die Vogtei von Gröningen und Croppen 
ſtedt beziehen, genannt (Urkb. II, 874. 75. 77): ihre Herkunft iſt 
nicht bekannt. 

Seine Söhne Heinrich II. und Siegfried IV. ſ. N. 42. 43. 

22. 1270 Dez. 29. nennt Clementa von Heſſen, Gemahlin des 

Grafen Friedrich (II. 1256 .. 77 nach v. Ledebur, I. nach Schau 
mann) von Valkenſtein, den Grafen Siegfried II. von Bl. avuneulus 

ihres Gemahls (Schaumann, Gr. v. Valk, S. 162), woraus alſo zu 
ſchließen iſt, daß Friedrichs Vater eine Schweſter Siegfrieds zur 
Frau hatte oder gehabt hatte. Dieſer Valkenſteiner war demnach 
entweder Burchard (7 1215), wie Schaumann annimmt, aber mit 
ſehr geringer Wahrſcheinlichkeit, oder Otto (e. 1250), wie v. Ledebur 
mit größerem Rechte meint. Dazu würde ſtimmen, daß Otto und 

Friedrich, nach Ledebur des vorhergenannten Friedrichs II. (nach 

Schaumann Burchards) Söhne, 1253 Siegfried ihren avuneulus, hier 
alſo Großoheim, nennen (Cod. Anh, II, 204). 

23. Mechthild, Tochter Siegfrieds J. v. Bl. ſoll 1268 .. 70 die 
Gemahlin eines Edlen von Arnſtein A jein (Dr. Steinhoff). 
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24. Mechthild o. Regenſtein, Ulrichs J. Tochter, 1246 .. 82, 
. N. 14, d. 

Sie wird 1246 Mai 12. (Urkb. II, 763) von allen Kindern zuerſt 
genannt, iſt alſo wohl das älteſte geweſen. Schon 1254 Aug. 12. 
war ſie an Graf Heinrich von Honſtein vermählt, der ſie als coniux 
nostra domina Mechtildis de Reg. mit 2 Söhnen und 3 Töchtern 
erwähnt, deren älteſte nach der Großmutter Luckardis hieß (Walk. 

Urkb. 302). 1274 giebt ſie (uxor com. Hinr. de H.) ihre Zuſtimmung 
zum Verkauf von 5 Hufen in Ströbeck an das Paulsſtift in Halber— 
ſtadt vonſeiten ihrer Brüder Ulrich, Albrecht und Heinrich (Urkb. 
S. Pauli 48. Anm.) und zu einem Gütertauſch zwiſchen ihren Brü— 
dern Ulrich und Albrecht und dem Kloſter Meichaelitein (Dei gra- 
tin .. comitissa de Honstein, ohne Namen, Cod. Anh. II, 447). 

1282 März 20. ſchenkt ihr Gemahl Graf Heinrich mit ihrer und 
ihrer 5 Söhne Zuſtimmung Land an Walkenried (Walk. Urkb. 467. 68). 

25. Ulrich II. v. R., Ulrichs I. Sohn 1246 .. 98, |. N. 14, d. e. 

a) Olrieus (I.) et Heinricus (V.) comm. de Reg. — — Olricus 
filius noster (i. e. Ulrichs I.) 1256 Aug. 5. (Cod. Anh. II, 220). 

Er war der älteſte der Söhne Ulrichs und wäre in der Urk. 
von 1246 (Urkb II, 763, oben N. 14, d) primo loco genannt, aber 

eo tempore defuit. Da er 1265 Juni 24. (Urkb. II. 1119) ſich Ol- 
ricus junior nennt, muß damals ſein Vater noch gelebt haben: 
1267 Juni 15. (Urkb. der Stadt H. 132, u. N. 15, e) nennt er ſich 
dagegen einfach comes, weil der Vater tot war, wie die Urkunde 
beweiſt, in der von der salus animarum der Eltern die Rede iſt. 

Oft mit ſeinem Bruder Albrecht, auch mit ſeinem Bruder Heinrich 
und ſeinem Vetter Heinrich urkundend, wird er wiederholt comes 
de Heymburg genannt: dagegen iſt wohl der zugleich mit Henricus 
comes in Reg. 1296 April 11. genannte (Urkb. der Stadt H. 276) 

Olricus comes in Crottorp nicht er, ſondern ſeines Bruders Albrecht 
Sohn. Wo beide Ulrich zuſammen in Urkunden vorkommen, z. B. 
Quedl. Urkb. I, 58 (1287 Apr. 14.) und Cod Anh II, 618 (1287 
Juni 29.), werden ſie als senior und junior unterſchieden, ſonſt aber 
pflegt Ulrich nicht senior genannt zu werden. Zum letztenmale finde 

ich ihn 1297 Febr. 27. (Ulr. com. de R., Ilſenb. Urkb. 154). 
Seine Gemahlin hieß Agnes. 1299 März 4. ſchenkt Herzog 

Albrecht von Braunſchweig auf Bitten domine Agnetis reliete co— 
mitis Olriei de Reg. dem Kloſter Michaelſtein eine halbe Hufe in 
Goltorp (Aſſeb. Urkb. 505): zwiſchen 1297 und 1299 war ſie alſo 
Witwe geworden. 

Er hat keine Kinder hinterlaſſen, wie die früheren Stammbäume 
irriger Weiſe angeben. 

26. Heinrich IV. von Reg. 1246 92, Ulrichs I. Sohn, ſ. N. 14, dl. f. 
Als Bruder Ulrichs II. und Albrechts 1.: 
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a) 1270: Olricus, Henr. 1, Alb. comm. de Reg. (Urkb. S. Bo- 

nif. 59). 
b) 1274: Olrieus, Henr. 1. Alb. comm. de Reg. — — datum 

et actum Bagbensten et Heynborch (Urkdb. der Stadt H. 140). 
e) 1274 Dez. 1.: Olr. et Alb. comm., de Reg. et Henr. ecel. 

Halb. can. fratres (urtb. S S. Pauli 48). 
1274: Dez. 1. (ſ. c.) wird er zuerſt als Halb. Domherr genannt, 

auch 1282 Mai 15. noch als einfacher Domherr Hinr. de Reg., von 
1284 Febr. 21. (Urkb. II, 1444) an erſcheint er als Scholaſticus — 

ſein Vorgänger Reinhard von Kranichfeld 1282 .. 83 — in vielen 

Urkunden, zuletzt 1289 Sept. 9. (Urkb. II. 1545). 

Er ſcheint bald nachher aus dem Capitel ausgetreten und welt— 
lich geworden zu ſein, denn 1292 Nov. 18. (ſ. N. 45, c) heißt er 
als Vormund ſeines Neffen Ulrichs III. nur com. de Reg. und führt 
ein weltliches Siegel (Erath, Taf. 40, 6). Und 1328 ſagt Dom 
probſt Heinrich (Urkb. der Stadt H. 424): bona — — que domi- 
nus Hiur. de Regenstein, aliquo dierum scolasticus ecel. nostre, 

titulo obventionis et factus laycus eodem iure obtinu.t. Jedenfalls 
hat er keine Kinder hinterlaſſen und iſt nicht der Vater von Sieg— 
fried, Heinrich, Hermann ꝛc., wie früher irrtümlich angenommen 
worden iſt (j. u.). 

Vielleicht iſt er der angeblich 1314 vig. Andreae geſtorbene Graf 
Heinrich von Reg., der in der Kirche des ehemaligen Franziskaner— 
Kloſters begraben liegt und auf dem allerdings erſt im 18. Jahrh. 

errichteten reſp. erneuerten Grabdenkmal als von der Heimburger 

Linie bezeichnet wird. Er ſoll das Kloſter ſelber (vor 1289) ge— 
jtiftet haben. — Oder iſt es Heinrich VI. von der Regenſteiner Linie? 

27. Otto v. Reg., Ulrichs I. Sohn, 1246 .. 59, ſ. N. 14, d. 
Er war 1256 Juni 25. (Urkb. II, 906) Halb. Domherr und 

Probſt von Walbeck, und wird als ſolcher noch 1259 Dez. 15. 
(Urkb. II, 998) erwähnt. Gewöhnlich wird er ohne Familiennamen 
genannt, aber 1257 März 1. (Urkb. II. 920) heißt er vollſtändig 
Otto de Reg. prepositus Walbecensis. 

Jacobs führt Ilſenb. Urkb. S. 538 einen „Otto Corner, 
Sohn Graf Ulrichs von Reg.“ als Mönch in Ilſenburg auf und 
beruft ſich auf P. Engelbrechts chronol. abb Ilsenb. bei Leibniz 
Seriptt. III, 687, wo folgende Worte ſtehen: Tempore huius abbatıs 

comes quidam Regensteinensis pro monacho receptus est in mo- 

— cuius parens Ulrieus comes anno 1251 dedit mona- 

ı Da fie hier nicht Brüder genannt werden, könnte mit Heinrich auch 
der Sohn Siegfrieds II. gemeint ſein, was durch die Datierung von Regen 
ſtein in b. unteiſtützt würde, aber es wäre doch immer auffallend, wenn der 
Better zwiſchen die Brüder geschoben wäre, was freilich Walten t. Urtb. sus 
(J. u. zu N. 31) unzweifelhaft iſt. 
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sterio jiij mansos in Marbeke sitos cum condicione, ut filio mo- 

nacho inde singulis annis ad vitam in festo Martini dimidiam 

marcam porrigant. Jacobs citiert für ihn auch Leuckfeld, antig. 
Blankenb., aber ich habe hier den Namen nirgends gefunden. Mög— 
lich wäre es ja, daß Otto aus dem Kloſter wieder ausgetreten und 
Domherr in Halb. geworden wäre. Die Urkunde, aus der P. Engel— 
brecht die Notiz genommen haben wird, iſt im Ilſenb. Urkb. 89 
(d. d. Regenſtein 1251) abgedruckt, aber ſie nennt den Namen des 
Sohnes nicht. 

28. Oda J., Tochter Ulrichs I. v. Reg, 1267 . 74 (1308 2). 

Sie war die Gemahlin des Grafen Burchard! (7 1274) von 
Mansfeld — Querfurt. v. Arnſtedt erwähnt (H.-Z. 1872, 154) 
eine Urkunde, in der Burchard de bona voluntate et consensu do— 

mine Ode dilecte contectalis nostre auftritt, aber die Jahreszahl 
it nicht richtig, es it dieſelbe Urkunde, die im Urkb. der Mansf. 
Kl. S. 137 mit 1267 Febr. 10 abgedruckt iſt; ebd. S. 134 ur⸗ 
kundet Graf Burchard 1267 Juni 15 de assensu benivolo dileete 
eontectalis nostre Ode und S. 136 Febr. 10 de consensu domine 

Ode nostre contectalis. 

a) 1273 Nov. 8 willigt ſie (Oda Edle von Querfurt) mit ihren 
Schweſtern Luckard von Querfurt, Agnes von Hakeborn und Mech— 
thild von Honſtein in den Verkauf der Vogtei des Kloſters Ammens— 
leben vonſeiten ihrer Brüder Ulrich und Albrecht (Magd. Reg. 
III, 118). 

b) 1274 (Dez. 1) war ſie ſchon verwitwet: ſie ſtimmt (relieta 

Burch. com. de Mansfelt Urkb. S. Pauli 48 Anm.) als Schweſter 
der Grafen Ulrich, Albrecht und Heinrich dem Verkauf von 5 Hufen 
in Ströbeck an das Paulsſtift zu. 

c) In demſelben Jahre o. T. giebt ſie mit ihren Schweſtern 
(Dei gr. . . comitissa de Honsten et sorores eius .. de Mannes- 

velt, L. de Quernvorde, Ag. de Hakeburne) die Zuſtimmung zu 
einem Gütertauſch ihrer Brüder Ulrich und Albrecht mit Kloſter 
Michaelſtein (Cod. Anh. II, 447), es heißt dort — — sigillorum 
maritorum nostrorum seu propriorum impressionibus confirmamus, 

Luckard und Agnes ſiegeln mit den Siegeln ihrer Gemahle, Mech— 
thild und fie mit eigenen. Das Odas zeigt ein aguus Dei mit der 
beſchädigten Umſchrift .. ATV. CELO PRAC TV. REVELO . 

Wenn wir ſchon in dieſem Siegel eine Hinneigung zu geiſtlichem 

Leben erkennen dürfen, ſo wird es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
daß die Oda de Regenstein, die 1291 Febr. 1 (Urkb. der Stadt H. 
249) als Nonne im Kloſter S. Jacobi in Halb. erſcheint, unſere 

Sein Sohn Burchard nennt deshalb Graf Albrecht J. (N. 29) ſeinen 
avuneulus, ſ. N. 45, e. 
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Oda iſt, die als Witwe den Schleier genommen hat. Es wird 
dieſelbe Oda ſein, die nach dem Tode der Abtiſſin Jutta (1260 . 
91) als Abtiſſin 1295 .. 1308, wenn auch ohne Familiennamen, 
in Urkunden vorkommt (Urklb. der Stadt H. 270. 71. 99. 323). 

29. Albrecht 1. v. Reg., Ulrichs I. Sohn, 1246 .. 85, ſ. N. 14, 

d. o. f. Oft mit ſeinem ältern Bruder Ulrich, z. B. 1265 Juni 24 

(Urkb. II, 1119), 1268 (1196), 1270 (1212.21), 1272 (Riedel 
A, 22, 436), 1273 (Urkb. II, 1271), 1282 (Cod. Anh. II, 547), 
1283 (Urkb. II, 1408), 1284 (Cod. Anh. 11, 567, Erath 277), — 

mit Ulrich und dem Vetter Heinrich V. 1273 (Riedel A. T, 119), 
1276 (Urkb. II. 1315), 1284 (Urkb. II, 1431. Erath 277), mit 

Ulrich und den Schweſtern 1274 (Cod. Anh. II, 447 — N. 28, e), 

mit den Brüdern Ulrich und Heinrich und dem Vetter Heinrich 
1282 (Urkb. II, 1401) genannt, erſcheint er zum letztenmale 1285 

Juli 6 (Urkb. II, 1458): Olricus, Albertus et Henrieus (ihr 
Vetter), eomites de Reg. 

Am 14. April 1287 war er tot: Olricus Dei gr. senior dietus 
de Reynsteyn et Olricus Dei gr. junior dietus de Reynsteyn, 
quondam filius (ſtatt filius quondam) comitis Alberti dieti de R. 

(Quedl. Urkb. 58 — Erath 280, der irrig 1286 lieſt). 
Seine Gemahlin war eine Edle von der Lippe, wie aus dem 

Siegel ihres Sohnes Ulrich (III.) hervorgeht, das (3. B. 1312 
Juli 29, Urkb. III, 1892) neben dem Schilde mit der Hirſchſtange 

außer einem Helme mit zwei Hirſchſtangen noch einen Schild mit 
der Lippeſchen Roſe zeigt. Ich habe mir irgendwoher notiert, daß 
Albrecht 1272 gener Sophie nobilis domine de Lippe genannt wird. 
Dieſe Sophie wird die Witwe des 1264 verjtorbenen Grafen Bern— 

hards III. von der Lippe ſein. Iſt aber die Angabe richtig, wo— 

nach Bernhard zwei Gemahlinnen gehabt hat, Sophie von Arnsberg 
und ſeit 1258 Sophie von Ravensberg, ſo iſt die 1272 genannte 

Sophie die Stiefmutter der Gemahlin Albrechts. — Es liegt ſehr 
nahe die Gemahlin Albrechts in der Sophia comitissa dicta de 
Derneborch zu finden, die als Zeuge in der Urk. vom 24. Okt. 1282 

(Urkb. II, 1401 erſcheint, in welcher Graf Ulrich mit ſeinen 

Brüdern Albrecht und Heinrich und ſeinem Vetter Heinrich dem 
Siechenhofe in Derenburg eine Hufe verkauft. Sie iſt ferner noch 
1289 Mai 14 (Urkb. der Stadt H. 228) erwähnt, als Graf Hein— 
rich V. mit Zuſtimmung ſeiner Brüder dem Nicolai -Kloſter in 
Halb. Land in verſchiedenen Dörfern nebſt der Pfarrkirche in Deren 

burg u. ſ. w. ſchenkt, wofür Sophia dieta comitissa de Derneburch 
et Bya noverca nostra auf ihre dos verzichtet haben. Bald nach 
her iſt ſie geſtorben, denn 1290 Jan. 9 (Urkb. II, 1552) erkennt 

Biſchof Volrad einen Hof in Halb, cuius inhabitationem habne rat 
bone memorie domina Sophia dieta eomitissa de Dernehureh, den 
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Sophie! (von Anhalt), die Gemahlin Ludwigs von Hakeborn, in 
Beſitz genommen, dem Prediger-Kloſter zu. 

Albrechts I. Kinder ſind: Ulrich III., Luckard, Sophie. 
30. Siegfried II. v. Reg., Ulrichs I. Sohn .. 1246. 

(— 13182), wird nur in der Urk. 1246 Mai 12 (Urkb. II, 763, 

ſ. N. 14 d) mit Eltern und Brüdern erwähnt. 
Es iſt wohl möglich, daß dieſer Siegfried der ſpätere Biſchof 

von Samland (1296 - 1308) iſt, der als frater Sifr. de Regen- 
sten, epise. eccl. Sambiensis in 2 Urkunden (1299 Dez. 10. und 
1300 April 7.), ſonſt nur frater Sifr. epise. Samb. genannt wird. 
Siehe über ihn v. Mülverſtedt, H.-Z. 1869, c, 95 — 101, der ihn 
genealogiſch nicht zu fixieren weiß. War es nicht dieſer Siegfried, 
jo kann es nur Siegfried III., Heinrichs V. Sohn ſein (ſ. N. 46): 
was gegen letzteren ſpricht, wird weiter unten erörtert werden. 

31. Poppo 1. v. Reg., Ulrichs I. Sohn, 1265 . 68. 

Er iſt mit ſeiner Mutter Luckard und ſeinen älteren Brüdern 
Ulrich, Albrecht und Heinrich 1265 Jan. 29., März 6., Juli 26,, 

Aug. 10. (Magdeb. Reg. II, 1625. 28. 42. 45) erwähnt. Außer- 
dem nur 1268 Juli 17., als Olr., Henr., Alb., Henr. et Poppo co- 
mites de Reg. dem Kloſter Walkenried einen Wald überlaſſen (Walk. 
Urkb. 395): ſie ſind hier nicht als Brüder bezeichnet, weil der erſte 

Heinrich wahrſcheinlich der Vetter Heinrich V. iſt. Später kommt 
er in Urkunden nicht mehr vor. 

32. Luckard v. Reg, Ulrichs J. Tochter 1273 .. 74. 
Sie war die Gemahlin Gerhards (II.) von Querfurt (1249... 98). 

Als Schweſter Ulrichs und Albrechts willigt ſie (Luckardis ux. Ger— 
hardi? de Querevorde) 1274 (Dez.) in den Verkauf von Land in 
Ströbeck an das Pauls-Stift (Urkb. S. Paul 48. Anm.), wie ſie 
1273 Nov. 8. mit Mutter und Schweſtern in den Verkauf der 
Vogtei von Ammensleben vonſeiten ihrer Brüder gewilligt hatte 
(Magd. Reg. III, 18). In der Ur. von 1274 o. T. (Cod. Anh. II, 447) 
heißt ſie nur L. de Quernvorde, aber es hängt das Siegel ihres 
Gemahls an (S. GERARDI . DOW. .. ). 

33. Agnes v. Reg., Ulrichs J. Tochter, 1273 .. 74. 
Die drei Urkunden, in denen ſie vorkommt, ſind unter N. 32 

angeführt. Sie war die Gemahlin des Edlen Albrecht von Hakeborn, 
der in der 3. Urkunde, wo ſie nur Ag. de Hakeburne genannt wird, 

ſein Siegel anhängt (SIGILLVM . ALBER .. DE . HAKEBVRNE). 
34. Heinrich V. von Reg., Siegfrieds I. einziger Sohn, 1251. .77 

Die Verwandſchaft lehren folgende Urkundenſtellen: 

Dieſe Urkunde giebt den Namen der Anhalter Gräfin, die an Ludwig 
von Hakeborn vermählt war, einer Tochter Albrechts I.: bei v. Heinemann 
Cod. Anh Taf. II iſt ſie loch namenlos. 2 Niemann, deſſen Excerpten 
ich die Urt, verdanke, hatte irrig Gevehardi geleſen. 
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a) 1251: Olricus (I) Dei gr. com. de Reg. — — cum con- 

sensu fratruelis nostri tune parvuli (Ilſenb. Urkb. 89): das 

fratruelis des Heinrich V. it nicht mißzuverſtehn, da am Schluß 
der Urk. angegeben wird, daß Ulrichs Bruder Siegfried in dieſem 
Jahre geſtorben iſt: andere Brudersſöhne hat Ulrich überhaupt nicht 
gehabt, auch keine Regenſteiner Vettern. 

b) 1259 d. d. Regenſtein: Henr. Dei gr. com. de Reg. — 

comes Olrieus (I) patruus noster et filii sui, fratrueles nostri, 

(d. i. Vettern) Olrieus (II) et Albertus (I) (Urkb. v. Yangeln 23). 
e) 1261 Apr. 5: nos Henr. com. de Reg. una cum patruo 

nostro Olrieo (Urkb. II, 1024) — umgekehrt 1256 Aug. 5: Olr. 
et Heinr. comm. de Reg. (Cod. Anh. II, 220). 

Nach Ulrichs J., ſeines Oheims, Tode, erſcheint er oft mit deſſen 
Söhnen Ulrich II., Albrecht I., z. B. 1270 Jan. 1 (Urkb. II, 1212), 
1273 Mai 11. (Riedel A. 1, 119), 1276 Juni (Urkb. II, 1315); 

allein 1259 Juli 21 (Urtb. S. Bonif. 54), 1270 Febr 1 (Cod. 
Anh. II, 372), 1274 Febr. 27 (Urkb. II, 1284). Worauf ſich die 

hergebrachte Angabe ſtützt, daß er 1275 geſtorben ſei, weiß ich nicht. 

Jedenfalls lebte er noch 1277, wo er — ſein Sohn Heinrich iſt 
Zeuge — eine Schenkung für das Kloſter der Marienknechte macht 
(Urkb der Stadt H. 147). Sicher war er 1287 Okt. 25 tot 

(ſ. u). Aber die Urkunden zwiſchen 1277 — 1284, in denen Graf 
Heinrich von Regenſtein erwähnt wird oder urkundet, ſcheint man 
ihm unbedenklich beilegen zu lönnen, z. B. 1282 Okt. 24 (Urtb II, 
1401 cognatus UIrici (II) com. de Reg.), 1283 Nov. 30 (Col. 

Anh. II, 558), 1284 März 4 und Apr. 25 (mit ſeinen Vettern 

Ulrich II. und Albrecht I., Cod. Anh. II, 567 und Erath 277). 

Für dieſe Annahme ſpricht, daß in einer allerdings nicht von einem 

Grafen von Regenſtein ausgejiellten Urkunde 1282 (Cod. Anh. II, 
547) als Zeugen comes Olxicus (II et comes Albertus (J), krater 

suus, et comes Hinrieus junior de Reg. genannt ſind, denn das 

iunior läßt doch auf den senior d. i. unſern Heinrich V. ſchließen. 

Dagegen ſpricht vielleicht, daß 1280 März 11 ſein Sohn Heinrich 
mit ſeinem Bruder Siegfried — die andern Brüder ſind noch 
minorenn — ſelbſtändig eine Huſe in Sömmeringen an das Stift 

S. Bonifatii ſchenkt (Urkb S. Bonif. 75), aber hier läßt ſich leicht 
helfen, wenn man das Datum nicht MCCLXXX, quinto Id. Mart, 

jondern MCCLXXX quinto, Id. Mart. aljo 1285 März 15 lieſt 
Dann wäre er 1284 oder Anfang 1285 geitorben und in der Urk. 
vom 6. Juli 1285 (Cod. Anh. II, 588) mit Olr, Alb. et lenr 
comm. de Reg. würde Heinrich ſein Sohn Heinrich VI. ſein 

Heinrich war zweimal vermählt, wie daraus hervorgeht, daß 
ſeine Söhne die Witwe des Vaters Bia (ſ. u, als noverca be 
zeichnen. Die erſte Gemahlin war aus dem Geſchlechte der Graſen 

Zeitſchriſt d. Harzver. XXII. 9 — 
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von Woldenberg, denn Heinrichs V. Enkel Ulrich VII. führt im 
Wappen den Schild mit der Hirſchſtange, zur Seite einen kleinen 
Schild mit dem Woldenberger und auf der andern Seite einen 
Schild mit dem Hoyaſchen Wappen (1317 Mai 7, Urkb. III, 1975 

Anm.), den Wappen der Großmutter und der Mutter; ob ſie aber 
Eliſabeth, Tochter des Grafen Hermann von Woldenberg, geweſen 
iſt, wie angenommen wird, ſteht dahin. Vielleicht führt näher, daß 
Heinrich VL, als Sohn Heinrichs V. aus 1. Ehe, den Hildesheimer 
Decan Heinrich (v. Woldenberg) 1305 feinen avunculus nennt (un— 
gedr. Urkb. v. U. L. Fr.). 

Die 2. Ehe ſchloß er mit Bia, der Tochter des Edlen Hermann 
von Werberge und der Luckardis. Daß ſie 1287 Okt. 25 Witwe 

war, geht aus einer Urk hervor (Cod. Anh. II, 624 — Urkb. d. 
Mansf. Kl.. S. 565), in der das Kloſter Wiederſtedt der Bia 

resicta comitis Heinriei de Reg. und ihrer (nicht genannten) Tochter 
im Kloſter (filie prenominate Bie in elaustro nostro existenti) eine 
Rente verſchreibt und den Anniverſarius Heinrichs (V) am 24. Juli 
(vig. Jacobi) zu begehen verſpricht. Wir erfahren hier alſo den 
Todestag Heinrichs, wenn auch das Jahr unbeſtimmt bleibt, doch 
würde 1284 paſſen. 

Daß ſie die zweite Gemahlin Heinrichs geweſen, folgt aus der 
Urt. vom 14. Mai 1289 (Urkb. der Stadt 228), in der ihr Sohn 
Heinrich (VI.) dem neu zu errichtenden Nicolai-Kloſter in Halb. 
auf ihre Bitten, mit Zuſtimmung ſeiner Brüder Hermann und 
Ulrich, verſchiedene Ländereien und außerdem die Kirche in Deren— 

burg ſchenkt: dafür verzichteten Sophia dieta comitissa de Derneborch 
(ſ. zu N. 29) und Bia noverca nostra auf ihr Witthum (dos), 
Vielleicht hat ſie ihrem Gemahl gar keine Kinder geſchenkt oder nur 
die oben erwähnte (namenloſe) Nonne im Kloſter Wiederſtedt. 

Noch einmal wird ſie 1289 Nov. 18 in einer Urk, ihres Sohnes 
Heinrich VI. für das Nicolai-Kloſter erwähnt: er nennt ſie relieta 
pie memorie patris nostri comitis Henrici (Urkb. der Stadt H. 236, 
wo in der Anm. das Datum beſonders erörtert iſt). 

Die Kinder Heinrichs V. ſind: Siegfried, Heinrich VI., Hermann II., 

Ulrich, Bia, Sophia und x, ſ. N. 47— 53. ni 

35. Jutta v. Bl., Tochter Siegfrieds IL, 1259 . 65. 
Sie war die Gemahlin des Edlen Otto J. von Hadmersleben 

(122275). 
a) Mechtildis, prima abbatissa (von Marienſtuhl), filia comitis 

de Blanekenborg, ubi (!) ex monästerio ibidem hue venit eum xi) 

sororibus, fnit soror Judithae fundatricis nostrae, comitissae et 
uxoris Ottonis senioris de Hadmersleben, sepulta jacet sub elevato 
lapide sub organo e regione Lutherani altaris (Magd. Geſch.-Bl. 

1871, ©. 130). 



Von Dr. Guſtav Schmidt. 19 

b) Ohne Namen 1259 März 14: — — Ottoni de Hademeıs- 

leve et uxori (Urkb. II, 991). | 

Am 15. Juli 1265 war ſie tot. Ihr Gemahl überweiſt pro 
remedio anime Jutte conteetalis nostre bone memorie dem Kloſter 

Marienſtuhl die Kirche zu Gröningen, wofür dasſelbe ihren und 
ſeinen Anniverſarius begehen ſoll (Urkb II, 1123). 

36. Mechthild v Bl. Tochter Siegfrieds II., 1260. . 69. 

a) 1260 Mai 6. Blankenburg: Sifr. Dei gr. comes in Bl. — 
uxoris nostre Mechtildis, Henrici, Hermanni, Burehardi, Sifridi et 

Mechtildis, puerorum nostrorum, voluntate et consensu plenissimo 
accedente (Urkb. v. Langeln 24). 

b) 1269 Blankenburg: Sifr. Dei gr. com. de Bl. — — Heinrici, 
Hermanni, Burchardi, Sifridi et Mechtildis, puerorum nöstrorum, 
voluntate — — accedente (Urkb. v. Langeln 29). N 

Daß die Angabe (N. 35, a), Mathilde ſei erſt Nonne im Kloſter 
S. Bartholomäi in Blankenburg geweſen und dann die erſte Abtiſſin 
von Marienſtuhl geworden, große Bedenken hat, hat Dr. Steinhoff 
(8.3. 1885, S. 168 A. 3) nachgewieſen. Daß aber Mathilde 1269 
noch unerwachſen geweſen ſei, wie derſelbe annimmt, folgt weder aus 

ihrer Stellung am Ende der Reihe, die Brüder gehen der Schwe— 
ſter voran, — noch dem puerorum, denn pueri heißt offenbar nur 

Kinder d. h. Söhne und Töchter: aber, wenn die Nachricht N. 35, a 
ſo, wie ſie daſteht — ſie iſt ja aus ſpäter Zeit — richtig wäre, 
müßten 1) Mathilde doch ſchon vor 1269 Abtiſſin geweſen fein, da 

Kloſter Marienſtuhl 1259 (Urkb. II, 991) gegründet iſt und 2) würde 
ihr Vater ſie 1269 doch nicht bloß mit ihrem Namen, ſondern auch 
mit ihrer Würde, oder vielmehr gar nicht genannt haben, denn als 
Abtiſſin hatte ſie keine Anſprüche mehr auf die väterliche Erbſchaft. 

Wir werden aljo ihren Eintritt in das Kloſter Blankenburg und 

ihren Übergang nach Marienſtuhl — denn das Factum ſelber iſt 
wohl kaum anzufechten — in ſpätere Zeit verlegen müſſen, wenn auch 
nicht erſt 1305, da doch nicht gejagt iſt, daß fie Abtiſſin in Blanken 
burg geweſen wäre. 

Jedenfalls wird ſie nach 1269 urkundlich nicht mehr erwähnt. 
37. Heinrich II. v. Bl., Siegfrieds IT. älteſter Sohn, 1251. 1308. 
a) 1251 Apr. 19.: Siffr Dei gr. com. de Bl. tlliis nostris 

Hinrieco, Siffrido, Burchardo prebentibus — ussensum (Urkb II. 838). 

b} 1257: Sigfr. com de Bl. testes sunt: Hinrieus filius 

noster (Erath 210). 

ce) 1260 Mai 6., ſ. N. 36, a 

d) 1263 Apr. 7, testes sunt: — Sifr. et Henr, filius 

suus comm. de Bl. (llrtb. II, 1064) 

e) 1263 Juni 16: — laiei vero: — Sifr, et Henr. lilius 

suus de Bl. comm. (Urtb II, 1070) 
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f) 1268: Sigfr. et Hinr. filius noster comm. de Bl. (Erath 237). 

g) 1269, ſ. N. 36, b. 
h) 1269 Juli 8.: Graf Siegfr. II. ſchenkt mit Zuſtimmung feiner 

Söhne Heinrich, Hermann und Burchard an das Kloſter in Blanken— 
burg 4 Hufen in Badersleben (ungedr. Urk., ſ. H.-Z. 1885, 160). 

i) 1275 März 10.: — — nobiles viri domini Sifr. et Henr., 
filius suus, comm. de Bl. (Urkb. II, 1296). 

k) 1275 Apr. 21.: nos Sifr. et Henr. comm. de Bl. — — ego 
Sifr de eonsensu comitis Henrici, Hermannı Halb. can., Borchardi 

can. Magd, et Sifr can. Hild ecel., etiam Johannis, flliorum me— 

orum, — — ego vero Henricus comes — — de consensu fratrum 

meorum predietorum necnon Sifridi et Henrici, flliorum meorum 
(Urkb. II, 1298). 

I) 1275 Apr. 23. — — Sifr. et Henr. comm. de Bl. (Urkb. 
der Stadt H. 144%). 

m) 1277 Mai 27.: Siftr. Dei gr. com. in Bl. — — de consensu 

heredum nostrorum legitimorum comitis Heinrici, Hermanni por- 

tenarii Halb., Burchardi Magd, et Halb. can., Siffr. Hildensem. can,, 

lohannis pueri (Urkb. S. Pauli 53). 
n) 1281 Juli 2.: Sifr. com. et Henr., filius eius, dicti de Bl. 

(Aſſeb. Urkb. 414). 
o) 1281 Blankenb.: — — Sifr. Dei gr com. de Bl. — — de 

eonsensu heredum nostrorum, comitis Henrici, domini Hermanni 

Halb. portenarii, domini Burchardi Magd. can., Sifridi can. Hild. 
I hannis — — (Urkb. v. Langeln 34). 

p) 1282 Juni 15.: nos Sifr. et Heinr., filius eius, Dei gr. comm. 

in Bl. (Urkb. der Stadt H. 172). 
q) 1283 Juni 27.: — — testes sunt: — — Sifr. et Henr., 

filius suus. comm. de Bl. (Cod. Anh. II, 554). 

Zu Lebzeiten ſeines Vaters (bis 1283) kommt er allein nur ſelten 
vor: 1273 (Henr. de Bl. com. Urkb. II, 1280 3), 1274 (Aſſeb. Urkb. 
372), 1276 (Cod. Anh. II, 472), 1277 (Aſſeb. Urkb. 538), 1279 
(ebd. 393), 1280 (ebd. 395. 99, Cod. Anh. II, 513), und zwar immer 
nur als Zeuge. 

Seit 1283 erſcheint er in den Urkunden bald allein, bald mit 

ſeinen Söhnen, auch mit ſeinen Brüdern, ſeit 1302 zuerſt als Hein- 

ricus senior, meiſtens nur, wo er ſelbſt die Urkunde ausſtellt, ſelten 

wo er nur als Zeuge genannt iſt, und ſtets mit ſeinem Sohne Heinr. 
junior, z. B. 1302 (Cod. Anh. III, 47): — — nos Hinr. Dei gr. 
comes senior in Bl. — — de consensu — — filii nostri dilecti 

comitis Hinriei de Bl. iunioris 

Er lebte noch 1307 Juli 30, wo ſein Sohn Henr. com. in 
Bl. junior eine Schenkung an das Wiperti-Kloſter in Quedlinburg 

de bona voluntate Hinrici com. in Bl. senioris, patris nostri pre- 
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dileeti, macht (Erath 349), und ganz ebenſo in einer Schenkung für 
Ilſenburg 1307 Juni 15 (Ilſenb. Urkb. 193). — Daß er 1307 
geſtorben ſei, hat man wohl aus der Urk. vom 15. Dez. 1307 (Urkb. 

der Stadt H. 320 geſchloſſen, in der der Edle Burchard von Barby 
dem Deutſchen Orden einen Hof in Halb. ſchenkt, quondam ab ho- 

norabili domino Henrico çomite de Bl. habitam et possessam, aber 
quondam an dieſer Stelle kann doch nur heißen, daß Heinrich früher 

den Hof beſeſſen habe: er hat ihn 1302 an Burchard verkauft 

ſ. Urkb. v Langeln 49 und Urkb. II. 1722. Da 1308 März 22. 
Urkb III. 1812) ſein Sohn, allerdings als Zeuge, comes Hinr. 

innior de Bl. genannt wird, dürfen wir annehmen, daß damals der 

Vater noch gelebt hat. Später kann ich ihn freilich auch nicht mehr 
nachweiſen. 

Seine Gemahlin hieß Gerburg: ſie wird als tot in einer Ur— 
kunde vom 25. Nov. 1310 erwähnt, in der ihr Sohn Heinrich IV 

dem Kloſter Waterler eine Hufe und einen Hof ſchenkt, wofür die 

Nonnen peragent in crastino s Maurieii (Sept. 21) anniversarium 
‚diem  seilicet comitis Hinrici patris nostri reverendi, Gerborgis 

matris nostre honorande, nostri ac Sophie uxoris nostre dilvete 
(Urkb v. Waterler 52). — Der 21. Sept. iſt alſo wohl Heinrichs II. 
Todestag. 

Heinrichs II. Söhne ſind: Siegfried V. und Heinrich IV., ſ. 
N. 54. 55. 

38. Hermann v. Bl., Siegfrieds II Sohn, 1251 — 1303. 
Als Siegfrieds II. Sohn iſt er nachgewieſen N. 37, a (1251), 

N. 36, a. b, Nr. 37, h. k. m. 0. — Als Bruder Heinrichs II. wird 

er noch genannt: 

a) 1283: Henr. Dei gr. com. in BI — — de pleno consensn 
— — Sifridi et Henrici filiorum nostrorum - . testes 
Herm. s. Bonif. in Halb. prepositus, Borch. Magd. et Halb. ecele- 
siarum can,, Sifr. et loh., cann. Hild., fratres nostri (Urkb. II, 1429). 

b) 1285 Juni 26.: genau wie a) (Urkb. der Stadt H. 192). 

c) 1288 März 6.: Henr. Dei gr. prep S. Bonif. Hach. 
nostro neenon fratrum nostrorum, videl. Hinriei eomitis de Blank. 
et Borehardi Magd. Halb. que ecel. can, ne prep. ecel. S. Wiperti 
in Nygenborch, sigillis (Urkb. II, 1507). 

d) 1289 Jan. 1.: Henr. Dei gr. com. de Bl. — eum con— 
sensu et voluntate fratrum nostrorum, seil, domini Herm. prep. 8. 

Bonif. in Halb., domini Burch. prep. ecel. s. Wiperti in Nien- 
borch et domini Syfridi Hild. ecel. can., accedente nichilominus 

pleno consensu filiorum nostrorum Syfr. et Henr. (Urkb. v. Yan- 
geln 41 

e) 1289 Nov. 24.: nos Herm, de Bl. Dei gr. prep. ecel. 8. Bo- 

nf. in Halb. — cum dileeto fratre nostro Borchardo came- 
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rio Magd. — — dilectus frater noster com. Hinr. de Bl. (Stüt- 

terl. Urkb. 21). 
f) 1290 Sept. 30: — — Hinr. Dei gr. com de Bl. — — cu- 

operantibus fratre nostro domino Herm. prep. et filio nostro Hen- 

rico, Halb. maioris ecel. cann — — testes sunt — — dom. 

Herm, et Borch. fratres dieti de Bl., cann. mai. ecel. Halb. (Cod. 

Anh. II, 684). 

g) 1296 Jan. 22.: — — Hinr. Dei gr. com. de Bl. — — fili 

nostri Hinriei et aliorum heredum nostrorum consensu libero ae- 
eedente, sieut bone memorie pater noster comes Siffr. ab ecelesia 

S. lFauli in Halb — — dinoseitur comparasse — —. testes sunt: 

dom. Herm. prep. S. Bonif. in Halb., dom. Borch. Magd. ecel. 

eamerarius, dom. Siffr. Hildes. ecel. can., fratres nostri (ungedr. 
Urkb. v. U. L. Fr. in Halb). 

n) 1297 Febr. 27.: erm. — — episc. — — dilectus frater 

noster Henr. com. de Bl. (Urkb. II, 1662). 

j) 1298 Apr. 11.: Herm. — — episc. — — Sifridus: dileetus 

frater noster, nostre maioris eeel. dec — — dilectus frater noster 

com. Hinr. de Bl. (Urkb. II, 1680). 

k) 1300 Apr. 4.: nos Herm. — —- episc. — — Hinr. com. 

de Bl., frater noster dilectus (Urkb. II, 1696). 

1) 1302: — — Herm. — episc. — — comes Henr. de El., 
frater noster (Urkb. II, 1726). 

m) 1302 Dez 22.; ebenſo (Urkb. der Stadt H. II. S. 448, xxxvın). 

n) 1303 Sept. 11.: Herm. — — episc. — — Heinr. com. in 
bl., frater noster — — testes sunt: Heinr. senior et Heinr. jun. 

comites in Bl. (Urkb II, 1736). 
1268 Dez. 14. wird er zum erſtenmal als Halb. Domherr ge— 

nannt, unter 28 der 25. (Urkb. II, 1196), als Pförtner zuerſt 1271 

Aug. 17. (Urkb. II. 1242: ſein Vorgänger war Rudolf von Kirch— 
berg), als Probſt von S. Bonifatii zuerſt 1283 (Urkb. II, 1429), 
nachdem ſein Vorgänger Erich von Brandenburg in demſelben Jahre 
Erzbiſchof von Magdeburg geworden war. Zum letztenmale heißt 
er Pförtner 1295 Mai 11. (Urkb II, 1624), Probſt von S. Bonifatii 
1296 Juni 15. (Walk. Urkb. 569. Beide Würden hatte er, bis er 
Biſchof wurde, an ſtelle des altersſchwachen Volrad, den er wieder— 
holt vertreten hatte (Urkb. II, 1571. 74. 84. 85). 1296 Nov. 27. 
war er ſchon vom Pabſte beſtätigt (Urkb. II, 1654). 

Er ſtarb 1303 Okt. 27/28, ſ. Urkb. II, 1793, H. 3. 1876, 48 51. 

39. Burchard v. Bl., Siegfrieds II. Sohn, 1251 — 1305. 
Als Siegfrieds Sohn iſt er nachgewieſen N. 37, a (1251), N. 

6, a. b. N. 37, h. k m , als Bruder Hermanns, reſp. Siegfrieds 
und Johanns N. 38, 4 — 

8 · 
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1276 Juli 8. war er Domherr in Magdeburg (Magd. Reg. III. 
234), nach Heinrich von Gronenberg erhielt er die Würde als Probſt 

von S. Wiperti in Nienburg Guerſt 1288 März 6, ſ. N 38, c — 

noch als Probſt 1291 Mai 30, Magd. Reg 707). Das Amt als 
Kämmerer bekleidete er ſeit 1289 (noch nicht Febr. 16, zuerſt Nov. 24., 

Magd. Reg. III. 614. 36) und wird als ſolcher noch 1296 Jan. 22. 
genannt (ſ. N. 39, 8 — Magd. Reg. III, 892). Als Archidiaconus 

wird er 1295 (Magd. Reg. III. 876), als Archidiaconus von Wed 

dingen 1296 (päbſtl. Regeſten J. S. 9, 19) bezeichnet. f 

Zugleich war er Domherr in Halberſtadt, zuerſt ſo genannt 1277 

Mai 27 (ſ. N. 37, m), als der letzte von 19 Domherrn 1282 Mai 27. 

(Urkb. II, 1392). Er war auch 1287 Okt. 6. Archidiaconus von 

Atzum (Urkb. II. 1497), war aber jedenfalls mehr in Magdeburg 

als in Halb. Als Halb. Domherr iſt er ſonſt noch 1283 „ſ. N. 38, a), 
1285 (Nr. 38, b, Urkb. II, 1454), 1288 (N. 38, c, Urkb II, 15243. 

31) und 1290 (N. 38, f) genannt 

Ende Januar oder Anfang Februar 1296 wurde er zum Erz— 
biſchof von Magdeburg gewählt, nach dem 22. Jan., wo er noch 
Kämmerer heißt (N. 38, g) und vor dem 5. Febr, wo er ſich zum 
erſtenmale electus nennt (Magd Reg. 895). Dann ging er nach 
Rom, um die päbſtliche Beſtätigung zu erhalten, — ſeine Anweſen— 

heit in Anagni beweiſt Magd. Reg. III, 920 v. J. 1296 o. T. 
und wurde beſtätigt am 12. Juli 1296 (päbſtl. Reg. I, S. 9, 19). 

Er ſtarb am 18. Mai 1305 (Magd. Reg. III, 1254: nach einem 
Marienberger Breviarium den 14. Mat, H.-Z. 1882, 202). 

40. Siegfried III. von Bl., Siegfrieds II. Sohn, 1251 — 1304. 

Als Siegfrieds Sohn it er nachgewieſen N 37, u (1251), 36, 4. b, 
37, k. m. o, als Bruder Hermanns reſp. Burchards und Johanns 

N. 38, a. b. d g. i, dazu noch: 

a) 1300 Okt. 27: Hynr. Dei gr. com. in Bl de eonsensu 

filii nostri com. Hy(nrieı) — —. testes sunt: honvrabilis frater 

noster Stifr.), deeanus Halb. (Urkb. v. Waterler 24). 
Er war Domherr in Hildesheim mindeſtens jeit 1275 Apr. 21 

(N. 37, k) und noch 1297 Mai 12 (Sudend. IX. S. 89). 

Nach dem Tode Albrechts von Aldenburg (nach dem 11. Nov. 
1295) wurde er durch den Einfluß ſeines Bruders Hermann Decan 

von Halberſtadt und wird als ſolcher zuerſt 1297 Aug 17, erwähnt 
(Urkb. IT, 1667), ohne daß er vorher als Mitglied des Capitels nach 
zuweiſen wäre. Er bekleidete die Würde noch am 16. Mai 1304 

(Urkb. II, 1744), aber am 14 März 1305 war ſchon ſein Nachfolger 

Friedrich an feine Stelle getreten Urkb. II. 1755). 

Eine früher von mir geäußerte Vermutung, daß der Siegfried, 

den Lüntzel 1304 als Domprobſt von Hildesheim — zwiſchen „Arnold, 
Herr von Warberg 1303“ und „Conrad von Valkenſtein 1306-16“ 
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allerdings ohne Familiennamen, aufführt, unſer Siegfried von Bl. 

jei, glaube ich jetzt beweiſen zu können. In einer (ungedr.) Hildes— 

heimer Urk vom 1. Juli 1304, in der das Domcapitel von Hildes— 

heim eine Stiftung für einen macht, qui in Jitteris seribendis ca- 
pitulo provideret, heißt der Probſt zwar nur Sigfridus prepositus, 

entſcheidend aber iſt eine ebenfalls ungedr. Urk. vom 4. März 1321, 

in der der Hildesheimer Biſchof Otto vou Woldenberg) vom halben 

Zehnten von Groß-Algermiſſen eine Capelle zu Ehren der Maria 
und der Anna in atrio dieto vrithof ſtiftet, die er und nach ſeinem Tode 

ſein fratrnelis Otto von Woldenberg verleihen ſoll: der betr. Ca— 

pellan aber ſoll Meſſe leſen für die Seelen Borchardi de Bl., archi— 

episcopi Magd, Hermanni eius fratris Halb., Sigfridi de Quer- 

vorde et Henrici de Woldenberge, episeoporum Hild., ac ipsius 

Ottonis et totius familie, pie memorie Sigfridi de Blank. pre— 

positi — 
Als ſein Todestag iſt im Marienberger Breviar (9.3.1882, 203) 

der 25. Juli angegeben: viij. Kal. Aug. obierunt 11 Hinr. comes 

de Regensten et frater Olrieus filius eius et Sifridus filius et Sikr— 
de Blank. deeanus Daß er hier Decan und nicht Probſt genannt 
wird, erklärt ſich daraus, daß er nur ſo kurze Zeit Probſt von Hildes— 

heim war. 

Johann v. Bl., Siegfrieds II. Sohn, 1275 . 85. 
115 Siegfrieds Sohn iſt er nachgewieſen N. 37, k (1275). m. o, 

als Bruder Heinrichs, Hermanns u. ſ. w. N. 38, a. b. 

1277 Mai 27. war er noch minorenn (puer N. 37, m), 1281 

Domherr in Hildesheim (N. 37, 0) und wird als ſolcher noch 1283 
(N. 38, a) und 1285 Juni 26 (N. 38, b) erwähnt. 

Er muß früh geſtorben ſein. 

12. Heinrich III. v. Bl., Heinrichs J. Sohn, 1253. 
Ich kenne ihn nur aus einer Urkunde vom 29. Dez 1253 (1254 

11). Kal. lan.): Henr. (J.) Dei gr. dietus comes de Bl. — — filium 
nostrum Hienrieum), minorem annis et sic non valentem aliquibus 

Iaetis nostris dissentire vel etiam aliquatenus consentire (Urkb. II. 884). 

45. Siegfried IV. v. Bl. Heinrichs J. Sohn 2 1264. 

1264 Jan. 4. überläßt Eckbrecht von der Aſſenburg dem Deut— 

ſchen Orden die Vogtei über Güter der Kirche in Lucklum (Aſſeb. 

Urtb. 319): unter den Zeugen (milites, fratres domus Theutonice) 
wird auch Siffr. de Blankenb. genannt. Wenn in dem Miniſterialen— 

Geſchlechte der Blankenburg der Vorname Siegfried vorkäme, würde 

ich ihn demſelben zuweiſen, ſo aber wird er den Grafen zuzurechnen 

ſein. Eine andere Stelle aber iſt für ihn nicht zu finden, weder 
kann es N. 40 der Hildesheimer Domherr, noch der Sohn Hein— 
richs II. ſein, als welcher er zu alt ſein würde. 
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44. Luckardis von Rege, Tochter Albrechts I, 1274 1301 

a) 1274 Dez. I.. — -- Olr. et All. comm. de Reg. et Henr. 

eeel. Halb. can.. — — promittimus etiam, quod Luckardis filia 
com. Alberti ianmdicti, cum ad annos diseretionis pervenerit 

(Urkb. S Pauli 48). 
b) 1287 Juni 29.: Olr. Dei gr. senior (I1.) comes de Reg et 

Olrieus eadem gr. junior (t comes de R., quondam filius Alberti 

cam de Reg ſchenken dem Kloſter Adersleben 2 Hufen — so- 

rorum nostrarum (d. i Ulrichs III.) Lutgardis et Sophie 
aevedente consensu, sigillorum nostrorum appensione neenon sigillo 
fratris nostri (lr. II, Henrici) scolastiei maioris ecel. in Halb 

— — Kuntze, Adersleben 28). 

Aus a) läßt ſich ſchließen, daß damals Luckard noch das einzige 
Kind Albrechts, Ulrich und Sophie noch nicht geboren waren, 

ſ. auch N. 45. 

1300 war ſie mit Gardun von Hadmersleben (g e. 13315) ver 
mählt, den Ulrich III. ſeinen sororius nennt (Erath 323). Ein aus, 

drückliches Zeugnis hierfür: 
ec) 1301: — — nos Olr. Dei gr. com. dietus de Reg. — — 

de eonsensu sororum nostrarum, Luckardis videl uxoris Garduni 

de Hademersleve de Sophie uxoris filii eomitis Meineri de Siadem 

(Urkb. der Stadt H. 290) 
Nach ihrem Tode (nach 1321 7) heiratete Gardun Agnes, die 

Tochter des Herzogs Johann von Lüneburg. 
45. Ulrich III. v Reg Heimb., Albrechts I. Sohn, 1287 1322. 

a) 1287 Apr. .: Olrieus Dei gr. senior dietus de Reyusteyn 

et Olr. Dei gr. junior dietus de Reynsteyn, quondam filius eomitis 

Alberti dieti de Reynsteyn (Quedl. Urkb. 58). 
b) 1287 Juni 29: ſ N. 44, b 

e) 1292 Nov. 18: — — Henr. Dei gr. com. de Regensteyn, 

Borehardus eadem grratia com de Mansvelt, tutores Olriei, fili quon- 

dam Alberti pie memorie, com. de Rex. protestantes, quod 

nos nomine Olriei, filii quondam Alberti pie memorie, comitis de 

Reg., nobilis viri, fratris et avuneuli ! nostri — (Erath 295). 

Aus dieſen drei Urkundenſtellen iſt zugleich zu schließen, daß 
Ulrich mindeſtens bis 1292 unter Vormundſchaft ſtand. Gr war 

alſo bei dem Tode des Vaters noch ſehr jung, woraus ſich erklärt, 

daß er vor dem Jahre 1300 nur ein paarmal in Urkunden vor 

kommt, als domieellus 1294. Vermutlich iſt er der Olrieus comes 

in Crottorp 1296 April 11. (Urkb. der Stadt H. 276) und gelangte 
erſt durch den Tod ſeines kinderloſen Oheims Ulrich IL in den Beſitz 

der Heimburger Yinie. Da er 1301 (Urtb. der Stadt 290) bei 

1 ſ. Anm. zu N. 28 



26 Genealogie der Grafen von Regenſtein und Blankenburg. 

einer Schenkung an das Nicolai-Kloſter nur den Verzicht ſeiner 
beiden Schweſtern erwähnt, ſo waren damals ſeine älteſten Söhne 
jedenfalls noch minorenn 

In Urkunden nennt er ſich und wird genannt von 1300 an — 
die erſte mit Tagesdatum Dez. 13. (Erat 322) — Olrieus comes 
de Reg., jo noch 1315 Apr. 4 (Riedel A, I, 368), dann, und zwar 

zuerſt 1315 Juni 24. (Stötterl. Urkb. 77) senior, de eidere, mit 

Rückſicht auf Ulrich VII. von der eigentlichen Regenſteiner Linie der zur 

Unterſcheidung iunior heißt, bis 1322 Sept. 1. (Urkb. III. 2087). Doch 

nennt ſie Biſchof Albrecht 1322 Juni 9. ohne Zuſatz: — — eomi- 

tibus Olrieo et Olrico de Reg. (Urkb der Stadt H. 403). 
Aus der Urk. vom 16. Febr. 1323 (Urkb III, 2094), in der ſein 

Sohn Albrecht dem Biſchof Albrecht den von ſeinem Vater 1317 

geſchloſſenen Vertrag wegen der Schlöſſer am Bruch zu halten ver 
ſpricht, dürfen wir ſchließen, daß Ulrich damals tot war. Ausdrück— 

lich bezeugt iſt ſein Tod! 1325 Juni S.: greven Olryke van Reghen- 

steyn, des sele mit godde blive (Quedl. Urkb. 99). 

Der Beſitzer von Derenburg 1321 und 1322 (Urkb III, 2053. 71) 

wird Ulrich VII. ſein, comes de Heimburg iſt Ulrich III. 1315. 21 

(Urkb. der Stadt H. 251. 52. 98) genannt 
Name und Herkunft ſeiner Gemahlin war bisher nicht bekannt. 

Daß ſie eine Gräfin von Anhalt war, ließ ſich daraus ſchließen, 
daß Biſchof Albrecht (von Anhalt) ihn feinen swager nennt, aber 

der Stammbaum im Cod Anh. weiſt nur eine Schweſter des Biſchofs, 
Namens Sophie auf, die 1317 (Cod. Anh. III, 346) noch ausdrück— 

lich Witwe des Grafen Dietrich von Honſtein genannt wird. Im 

Widerſpruch hiermit ſteht, daß 1308 Juli 11. Pabſt Clemens V. 

dem Graſen Ulrich von Regenſtein und deſſen Gattin Sophie, Tochter 
Ottos von Anhalt, nachträglich Ehedispens ertheilt (Reg. Clem, ed. 

Rom III, 122, 2881). Danach iſt alſo „Schwager“ im weiteren 
Sinne zu verſtehen, nicht als Ehemann der Schweſter, und unſere 

Sophie iſt die Tochter Ottos I von der Aſchersleber Linie, der des 

Biſchofs Vetter war. Im Stammbaum bei v. Heinemann iſt fie 

1300 130 genannt, ohne Angabe ihres Gemahls. Möglicher 

Weiſe ſind die erſten Kinder Ulrichs aus einer früheren Ehe, da die 
drei älteren Söhne 1317 ( N 56, c) ſchon majorenn waren. 

ö Seine Kinder ſind: Otto, Albrecht, Bernhard, Ulrich, Heilwig, 
Heinrich, Friedrich, Ulrich, Poppo, Sophie, Hedwig, Günther, Sieg— 
fried, Luckard, ſ. N. 56—69. 

16. Sophie v. Reg, Tochter Albrechts I., 1287. 1320, |. N. 
9. 0 

In der Urkunde bei Erath S. 3s, wo Albrecht und Bernhard als 
Sohne des Ulrich bone memorie genannt werden, ſteckt ein Leſe- oder Schreih— 

ſehler, ſie kann nicht, wie dort gedruckt iſt, von 1303 ſein. 
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Sie war die Gemahlin des Grafen Heinrich von Schladen: in 
der betr. Urk. (N. 44, e) wird der Name ihres Gemahls nicht ge— 

nannt, aber das Siegel (S. HENRICI . COMITIS . DE SLADEM) 
giebt ihn an. — Sie lebte noch 1320 Mai 1.: an dieſem Tage 
überließ Graf Heinrich mit Zuſtimmung ſeiner Gemahlin Sophie 

und ihrer Kinder Meiner, Albrecht und Sophie dem Biſchof von 

Hildesheim 2 Hufen in Dolinge (ungedr Urf.). 
47. Siegfried III v. Reg., Heinrichs V. alteſter Sohn 12675 

80 (857). 

1 1267: Ilenr. Dei gr com. de Reg. — — uccedente eonsensu 

Sirfridi et Henrici, filiorum nostrorum (Urfb. der Stadt H. 129). 

b) 1267 Dez. 16.: Henr. Dei gr. com. de Reg, — Sifridi 

et Henrici, filiorum nostrorum, consensu — — accedente (Urkb. 

. 
c) 1280 März 11. (oder 1285 März 15, ſ. N. 34): Henr. 

Dei gr. com., de Reg. — — pro heredibus autem nostris, videl. 

Sifrido Halb. eeel. can, fratre nostro, et aliis fratribus nostris in 

annis minoribus constitulis promisimus (Urkb. S. Bonif. 75). 

Da er ſonſt in Urkunden nicht vorzukommen ſcheint, ſo könnte 

man bei ihm an den Samländer Biſchof Siegfried von Regenſtein 

denken. Gegen dieſe Annahme ſpricht aber die Aufzeichung des 
Marienberger Breviars (H.-3. 1882, 203) zum 25 Juli: obierunt 
dom. Hinr. comes de Reg. (V) et frater Olricus filius eius et 

Sifr. filins, unter welchem letzteren doch nur Siegfried III. ver 

ſtanden werden kann. Nun fallen aber alle dortigen Aufzeichnungen 

von erſter Hand, zu welchen dieſe gehört, zwiſchen 1294 und 1307: 
es kann alſo, da Biſchof Siegfried von Samland erſt 1318 ſtarb, 
auch aus dieſem Grunde Siegfried III. nicht der Biſchof ſein. 

Daß hier can. Halb. nicht beigefügt iſt, erklärt ſich vielleicht aus 

der kurzen Zeit, die er dem Capitel angehörte. 

18. Heinrich VI. v. Reg. Heinrichs V. Sohn, 1267 — 1312, 
a b) 1267 und 1267 Dez. 16., ſ. N. 47, a. b. 
e) 1277: Hinr. Dei gr. com. de Reg . testes sunt: 

Hinrieus, filius noster, — — (Urkb der Stadt H. 147). 
d) 1280 (85) |, N. 47, c. 

Über die zwiſchen ihm und ſeinem Vater zweifelhaften Urkunden 

iſt zu N. 34 geſprochen: wenn man N. 17, 6. 1285 und nicht 

1280 ſetzt, jo wüßte ich vor derſelben keine einzige, bei der Fich 

mit Sicherheit entſcheiden ließe, ob ſie Heinrich V. oder VI. angehört 

Von 1285 bis 1311 iſt er in allen Jahren vertreten. Meiſtens 

wird er allein genannt, ein paarmal mit Brüdern und einige Male 
mit Kindern, als senior iſt ev nirgends bezeichnet. Die letzte Un 
kunde, in der er vorkommt, iſt vom 1 Juli 13 fungedr Urk 

v. S. Johann), am 5 Juni 1312 übereignet ſein Sohn Heinrich 
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kund ſein Oheim Ulrich III. von der andern Linie) ſelbſtändig mit 
Zuſtimmung ſeiner Geſchwiſter Land in Eilsdorf an das Stift 

S. Bonifatii (Urkb. S. Bonif. 118): zwiſchen dieſen beiden Daten 
wird Heinrich VI. geſtorben ſein, wahrſcheinlich am 20. Sept. 1311 

(ſ. N. 73, b) 
Seine Gemahlin war Eliſabeth von Hoya, die Tochter Graf 

Ottos II! 
1308 Febr. 2. verkaufen eur. et Elyzabeth Dei gr. comes et 

comitissa in Regh mit Zuſtimmung ihrer Kinder eine Hufe in 

Ober-Runſtedt an das Kloſier der Marienknechte (Urkb. der Stadt 

H 322): das Siegel der Gräfin mit der Umſchrift: S. ELIZABET. 

COMIT — ISSE . DE . REGESTE zeigt die Siegelnde, in der 
N Schild mit Helm, an welchem 2 Hirſchſtangen, die Linke ſchien 

mir einen Schild mit 4 Sparren zu halten, ich zweifle aber jetzt 
nicht, daß es nicht 4 Sparren, ſondern die beiden Hoyaſchen 
Bärenklauen ſind, die ganz deutlich als Beizeichen auf dem Schilde 

ihres Sohnes Ulrich zu ſehen ſind (ſ. Urkb. III, 1975 Anm.). 

Heinrichs VI. Kinder waren: Luckard, Heinrich VII., Ulrich VII., 

Siegfried V., Gerhard, Mechthild, Eliſabeth, Heinrich, ſ. N. 70 — 77. 

49. Hermann v. Reg., Heinrichs V. Sohn, 1289. 93. 
a) 1289 Mai 14.: Heinr. Dei gr. com. de Reg. — — de 

heneplaeito et consensu heredum nostrorum, Hermanni videl. can. 

maioris eeel. in Halb. et fratris Olriei, ordinis Predicatorum, fratrum 

nostrorum, — — quod domina Sophia dieta eomitissa de Derne- 
borch et Bya noverca nostra — — (Urkb. der Stadt H. 228). 

a*) 1289 Sept. 2.: — Henr. lei gr. com. de Regh. — — 
presente et consentiente fratre nostro Hermanno, Halb. ecel. can., 

(ungedr. Urk. v. U. L. Fr.). 
h) 1289 Nov. 18.: nos Henr. Dei gr. com. de Reg. — — 

acta sunt hee in Regenstein, ıpsa Bya eomitissa, Hermanno et 

fratre Olrico, fratribus nostris, — presentibus (Urkb. der 
Stadt H 236), 

c) 1291: H inr. Dei gr. com. de Reg. — — de con- 
sensu Hermanni fratris nostri, can. maioris ecel. in Halb. (ebd. 246). 

Daß er 1289 noch jung war, geht auch daraus hervor, daß 
unter den Zeugen der 1. Urkunde (a) auch Heinrieus magister fratris 

nostri Hermanni angeführt wird. 

Er kommt nur noch 1293 (ungedr Urk.) als Halb. Domherr 
vor und muß früh geſtorben ſein, an einem 27. Aug., im Marien— 
berger Breviar (H. Z. 1882, 203): vj Kal. Sept.: Herm. can. 
Regensten. 

1 Heinrich nennt den Grafen Gerhard von Hoya 1301 wiederholt sororius, 
und ebenſo socer, beides in der Bedeutung „Schwager“, Hoyer Urkb. I, 35 - 38. 
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50. Ulrich IV. v. Reg., Heinrichs V. Sohn, 1289, ſ. N. 49. a. b. 
Er war im Predigerorden,im Marienberger Breviar (H. -Z. a. a. O.) 

ſteht zum 25. Juli: obierunt dom. Hinr, com. de Reg. et frater 
Olr., filius suus. 

51. Bin v. Reg., Heinrichs V. Tochter 1289. 
Sie war die Gemahlin Burchards von Meinerſen (ungedr. Urk.) 

und iſt wohl gemeint im Marienberger Breviarium: pridie Non. 
Dec.: Bia de Meynersem (9.3. a. a. O.. 

52. Sophie v. Reg., Tochter Heinrichs V. 1289 .. 1329. 
Sie war die Gemahlin! des letzten Grafen von Daſſel, Simon, 

der 1325 ſtarb, über welchen ſ. Koken, Vaterländ. Archiv 1840, 

S. 182 — 93. Sein Teſtament (in meinem Urkb. der Stadt 

Göttingen 106) erwähnt ſie wiederholt, doch ohne Hinzufügung des 
Familiennamens. Sie lebte noch 1329 Dez. 4., als Biſchof Otto 

von Hildesheim die Einkünſte von 8 Mark aus dem Fronzins dem 

Capitel verſchreibt, post mortem domine Sophie, relicte Simonis de 
Dasle, pereipiendos per triennium ad Simonis et Sophie ordinationem 
memorie sempiterne (ungedr. Urk.). 

53. Ungenannte Tochter Heinrichs V., im Kloſter Wiederſtedt 
1287 Okt. 25. — — domine Bye reliete comitis Heinriei (IV.) 
de Reg — — in utilitatem filie prenominate Biye) — — (Urkb. 
der Mansf. Kl. S. 565 — Cod. Anh. II, 624). Hieß ſie vielleicht 

Luckard und iſt ſie die im Marienberger Breviar genannte: pr. Id. 
Mart.: soror Luckardis de Reg.? oder iſt das die als Nonne von 
Schinna aufgeführte Luckard, Tochter Heinrichs VI.? 

54. Siegfried V. v. Blank., Heinrichs II. Sohn, 1275 . 89. 

BT AR 21, f. N. 37, K. 
b) 1279 Febr. 3: Henr. Dei gr. com. in Bl. — — de con- 

sensu filiorum nos'rorum Siffr, et Henriei (Erath 265). 

e) 1283, ſ. N. 38, a. 

d) 1285 Juni 26., ſ. N. 38, b. 

e) 1285 Juli 6.: Heinr. com, de Bl. et Siffr. filius eius (Urkb 

II, 1458). 

f) 1287 Mai 9: Heinr. Dei gr. com. in Bl. — de pleno 

eonsensu — — Siffr. et Hinriei, filiorum nostrorum (ungedr— 

Urk. v. U. L. Fr) 

g) 1289 Jan. 1. ſ. N. 38, d. 
h) 1289 Mai 14.: Heinr. de Bl. et Sifr., filius suus (Urkb. 

der Stadt 228) 

I! Schon 1248 (sahhato ante domin quo enntntur Deous omnium) ? 

Graf Heinrich (VI) v. Reg nennt den Grafen Yudolf von Daſſel, Simons 
Vater, ſeinen consanguinens ungedr. Hamersl. Urk.). S. a. Scheidt, 
Cod. dipl. 581 ff. 
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Er muß es fein, dem Pabſt Nicolaus 1289 Febr. 15. (Sieg: 
fried, Heinrichs Sohn) Dispens zur Ehe mit Lutgard, der Tochter 
des Grafen Conrad von Wernigerode giebt (Potthaſt 22878). 

Sonſt ſcheint er nicht vorzukommen, iſt alſo wohl vor dem 

Vater geſtorben. 

55. Heinrich IV. v. Bl., Heinrichs IT. Sohn, 1275. 1330. 

a) 1275 Apr. 21., ſ. N. 37, k. 
p) 1279 Febr. 3, ſ. N. 54, b. 
c) 1283, ſ. N. 38., a. 

d) 1285 Juni 26. ſ. N. 38, b. 

e) 1287 Mai 9., ſ. N. 54, f. 

%1289 Jan. 1, ſ. N. 38, a. 

g) 1290 Sept. 30., ſ. N. 38, f. 
h) 1296 Jan. 22., f. N. 38, g. 

i) 1298: Herm. Dei gr. Halb. ecel. epise. — — honorabili 

domine Sophie, filie nobilis viri Hinrici com. de Honstein, uxori 
patrui (d. i. Neffe) nostri dileeti Hinriei com. de Bl. (Urkb II, 1686). 

k) 1300 März 28.: nos Dei gr. Hinr. de Bl. ac Hinr. de 
Reg. comm. — — Hinrieus com. de Bl. junior, qui nane in 

eaptivitate detinetur (Ilſenb. Urlb. 164). 

1˙1300 Okt 27. ſi N. 40, a. 

m) 1302: a nobilibus viris Hinrico seniore et Hinrico iuni- 

ore comm. in Bl. (Urkb. IL, 1728). 

n) 1303 Jan. 2.: Henr. Dei gr. com. in Bl. — — Henricus 

filias noster (Urkb. II, 1730). 

o) 1303 Aug. 3.: Hinr senior, Hinr. junior, comm. in Bl. 

(Urkb. II, 1735). 
p) 1303 Aug. 3.: nos Dei gr. Herm Halb. ecel. episc. — — 

cum dileeti nobis Hinr. frater noster neenon Ilinr. filius ipsius. 
comm. in Bl. — — (Ilſenb. Urkb 182). 

q) 1303 Sept. 11.: — — Heinr. sen. et Heinr. jun. comm. 
in Bl. (Urkb. II. 1736). 

1805 Apr 2. cum nob. vir com. Hinr. de Bl. 

senior — — cum bono consensu et beneplaeito nobilis Henrici 

filii sui — — (Urkb. III, 1759). 

s) 1305 Okt. 12.: — — Hinrici senioris et Henr. iunioris 
comm. in Bl. — (Urkb. III, 1771). e 

t) 1307 Juli 30., Blankenburg: — — Henr. Dei gr. com. in 

Bl. junior de bona voluntate Henrici com, in Bl. senioris, 
patris nostri predileeti Erath 349) 

Er wurde als der jüngere Bruder für den geiſtlichen Stand 

beſtimmt und trat ins Halb. Domcapitel. Doch iſt er als Dom— 
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herr nur in einer einzigen Urkunde 1290 (ſ. N 38, f) nachzuweiſen, 

denn als ſein Bruder 1289 oder bald nachher ſtarb, trat er wieder 

aus, um den Stamm fortzupflanzen. 1296 Nov. 28. geſtattet ihm 

(Henrico nato dileeti filii nobilis viri Henrici de Blanchenboreh, 

Halb. eleriev in minoribus ordinibus eonstituto) Pabſt Bonifatius VIII. 

den geiſtlichen Stand aufzugeben und Sophie, die Tochter des 
Grafen Heinrich von Honſtein, zu heirathen (ſ. meine päbjtl. 

Reg. I. S. 25, 36). 
Von 1302 — 1308 (ſ. zu N. 37) wird er gewöhnlich junior 

genannt. 

Bisher galt 1324 als ſein Todesjahr, aber 1330 Okt. 8. muß 
er noch gelebt haben: — et nos Hinrieus Dei gr com. de Bl 

ad instantiam dilecti filii nostri Popponis sigillum nostrum apponi 

feeimus — — Urkb. S. Pauli 111). Später habe ich ihn aller— 

dings nicht mehr gefunden. 
Seine Vermählung mit Sophie von Honſtein um 1296 iſt be— 

reits erwähnt. Sie erſcheint auch in der Urk v. 1298 (N. 54, i). 
1310 Nov. 25. lebte ſie wohl noch, obwohl eine Schenkung ihres 
Gemahls an das Kloſter Waterler auch für ihr Seelenheil beſtimmt 
it (ſ. N. 37 am Ende). Aber 1322 Juni 24, als ihr Gemahl 
dem Kloſter Michaelſtein mit Zuſtimmung ſeiner Kinder zu Sophiens 

Seelenheil eine Hufe in Weſterhauſen ſchenkt (Aſſeb. Urkb. 864), 

ſcheint ſie verſtorben zu ſein. Vielleicht überließ deshalb bald nach— 

her Heinrich die Herrſchaft ſeinem Sohne Poppo, denn er urkundet 
nach 1324 nicht mehr, obgleich er, wie vorhin erwieſen iſt, 1330 

noch lebte. 
Seine Kinder Heinrich V., Poppo J., Siegfried VI., Hermann IT. 

und Gerburg, ſ. N. 80 — 82. 

56 Otto II. v. Reg.⸗Heimb., Sohn Ulrichs III, 13101 

a) 1310 Mai 20.: Olr. Dei gr. com: de Regh — — ad 
instantiam - eonsanguinei nostri com. Heiur, de Regh. — — 

et accedente eonsensu dileetorum filiorum nostrorum, videl. Ottonis, 

Alberti, Bernardi et Olr.ci — — (Exath 356). 

b) 1312 Juni 5.: — — Olr. et Hinr Dei gr. com. de Regh. 

— — nos Olr. com. predietus de consensu heredum nostrorum, 
vide! Ottonis, Alberti, Olriei, Bernardi, Heylwigis, Hinriei et 

Prideriei, et nos Hinr. de consensu coheredum nostrorum, seil. 

Olriei, Siffridi, Gherardi et Hinriei, fratrum nostrorum, Mechtildis 

et Elizabet, sororum nostrarum, — Urtb S. Bonif. 118) 

e) 1317 Aug. 1.: Olr senior et Olrieus junior commm. 

de Regh. nos Olr. senior prefatus consensu filiorum 

nostrorum Ottonis can. Magd, Alberti layei, Bernardi can Halb. 

Olriei, Hinriei, Frederiei, Olriei, Popponis, fillorum nostrorum , et 
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Heylewigis, Sophie et Hedewigis !, filiarum nostrarum, nos vero 

Olrieus junior prefatus de co sensu Sifridi can Hildensem., Gber- 

hardi et Hinriei, fratrum nostrorum , ac sororis nostre Mcehtildis 

dileete, uxoris nobilis viri domini Guntheri de Keverenbereh — — 

(Urkb. III, 1990). 
Er war alſo 1317 Domherr in Magdeburg. Magdeburger 

Urk. werden ihn wohl noch ſpäter nachweiſen. 

57. Albrecht IL v Reg.-Heimb., Sohn Ulrichs III., 1310 bis 

48 (49). 1310 Mai 20, 1312 Juni 5, 1317 Ang Ir 

510% l e e 

a) 1317 Sept. 21.: Wy greve Olrich de eldere von Regh. — — 

wy greve Olrich und unse sone Albrech (Urfb.. II 199% 

b) 1322 Sept. 1.: — — greve Olrik und Albrecht sin sone von 

Regh. (Urkb. III, 2087). 

Seit 1323 tritt er zuerſt ſelbſtändig auf, |. zu N. 44, wo die 

erſte Urf. vom 16. Febr. 1323 angeführt iſt, dann faſt immer mit 

ſeinem Bruder Bernhard. Zum letztenmale finde ich ihn in Urkunden 

1346 Nov. 11. (Erath 471). 
Seine ritterliche, fehdeluſtige Geſtalt iſt von der Sage umwoben, 

insbeſondere in den Kämpfen mit Quedlinburg. 1348 oder 1349 

fand er bei Danſtedt durch biſchöfliche Reiſige ſeinen Tod (H. -. 

1874, 317). 1351 Juli 25. verſöhnten ſich ſeine Söhne mit Biſchof 
Albrecht (Urkb. III. 2421), aber die Macht des Hauſes war dahin. 

Als ſeine Gemahlin wird Oda von Valkenſtein, die Tochter des 
Grafen Otto (12811323, genannt. Sie iſt zwar in Urkunden 
als Albrechts Gemahlin nicht zu erweiſen, doch beruhten auf dieſer 

Ehe die Anſprüche Albrechts auf die Valkenſteiner Erbſchaft, die zu 
den hartnäckigen und entſcheidenden Kämpfen mit Biſchof Albrecht 
führten. Nun erwähnt allerdings dieſe Oda eine Urk. v. 23. Aug. 
1319, aber noch nicht als Albrechts Gemahlin (We greve Otte von 

Valkensteyn — — mit wilkore un-er leven sone heren Otten unde 

heren Bossen unde mit wilkore unser leven dochter Oden unde och 

mit wilkore unses leven brodere dochtere, heren Volrades, Me- 

chylde und Lutterades, Erat 385), doch unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß ſie Albrechts Gemahlin war (ſ. a. Schaumann 124 

und den Stammbaum bei v. Ledebur ?, denn Albrechts Sohn wird 

1335 Juli 22. ausdrücklich als Valkenſteiner Erbe bezeichnet: umme 
de erste schulde, darumme greve Albrecht und greve Bernhard 

I Otto, Albrecht, Bernhard werden im Verlauf der Urk als in etate 
legitima constituti, die anderen 8 Kinder als in minoribus annis constituti 

bezeichnet, — ebenſo iſt von Ulrichs VII. Brüdern Siegfried majorenn, 
Gerhard und Heinrich eitra etatem legitimam eonstituti. 

= 1336 März 12. nennen die Grafen Albrecht und Bernhard den Grafen 
Burchard von Valkeuſtein (Odas Bruder) ihren Schwager (Urkb. v. Langeln 63). 
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von Regh. — schuldighet usen broder unde sin capitel to Halb. 
umme der von Valkensteyn eyghen, des he unde sin capitel sek 

underwunden hebben weder sines sones, greven Albrechtes, willen, 

dar he eyn recht erve to si — — (Urkb. III. 2276). Der Sohn 
Albrechts aus dieſer Ehe iſt hier nicht bei Namen genannt, denn 
die letzten Worte sines sones, greven Albr. bedeuten sines, d. i. 
greven Albrechtes, sones, zum Unterſchiede von ſeinem Bruder 
Bernhard. Nun ſind 3 Söhne Albrechts bei Namen bekannt, 
Ulrich, Bernhard, Albrecht: der erſte ſchon 1333 und 1336 erwähnt, 
die beiden anderen Bernhard und Albrecht 1341 noch minorenn. 

Da aber obige Urkunde nur von einem Sohne, als Valkenſteiner 
Erben ſpricht, ſo kann nur Ulrich gemeint ſein und die anderen 
beiden ſind wohl erſt ſpäter geboren, aus der 2. Ehe, die ich aus einer 
Vaticaniſchen Urk. (päbſtl. Reg. I. S. 311, 21) nachgewieſen habe. 

In dieſer Urkunde v. 17. Jan. 1337 nämlich erteilt Benedikt XII. 
nachträglich Ehedispens für Albrecht und Jutta, die Tochter des 
+ Fürſten Albrecht von Anhalt, und erwähnt ausdrücklich, daß aus 

dieſer Ehe ſchon mehrere Söhne und Töchter hervorgegangen ſind. 
Ich habe a. a. O. bereits bemerkt, daß dieſe Jutta bisher nicht 
einmal dem Namen nach bekannt geweſen iſt. Die 1341 noch 

minorennen Söhne Bernhard und Albrecht werden demnach dieſer 
2. Ehe angehören. — Jedenfalls iſt alſo Oda, die 1. Gemahlin, 
vor 1337 geſtorben. 

Wenn der Halberſtädter Biſchof Albrecht von Anhalt, der übrigens 
von einer anderen Linie ſtammt, als Jutta, 1323 Albrecht ſeinen 
patruus (Urkb. III, 2100) oder vedder (ebd. 2099) nennt, ſo hat 

das mit dieſer ſpäter geſchloſſenen Ehe nichts zu thun. 
Albrechts Söhne Ulrich VI., Bernhard II., Albrecht III., ſ. N. 

83 — 85. 

58. Bernhard I. v. Reg.⸗Heimb., Ulrichs III. Sohn, 1310.68. 

a) 1310 Mai 20., |. N. 57, a. 

b) 1312 Juni 5., ſ. N. 57, b. 

c) 1317 Aug. 1., ſ. N. 57, c. Dies iſt die einzige Urkunde 
in der er als Halb. Domherr erwähnt wird (iſt er auch in Hildes 
heim Domherr geweſen?): aber kurz vor dem Tode ſeines Vaters 
oder unmittelbar nachher hat er, vielleicht in Vorahnung der ſeinem 
Hauſe bevorſtehenden Kämpfe, den geiſtlichen Stand aufgegeben und 
iſt ſeinem Bruder Albrecht ein treuer Gefährte in Freud und Leid 

geweſen. Als deſſen Bruder zeigen ihn folgende Urkunden: 

d) 1323 Dez. 7.: — — Albertus neenon Bernhardus fratres 
Dei gr. comm. de Regh. — — (Quedl. Urkb. 96). 

e) 1324 Juni 26. (ohne Namen): — — greve Albr. von Reg. 
unde sine bruder (Cod. Anh. III, 471), 
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f) 1325 Juni 8.: — — greven Olryke von Regh., des sele 
mit godde blive, und sinen sonen greven Albrechte und Bernharde 
und oren broderen — — (Quedl. Urkb. 99). 

g) 1327 Febr. 15.: We Albr., Bernhart, Poppe, Olrick, Gunther 

und Siverd brodere, van der gn. g. greven van Reg., der Heim- 
borch is — — (Quedl. Urkb. 104). 

h) 1327 Juni 23.: Sifr. Dei gr. Hildens. ecel. scol., Olrieus 
comes, fratres, Alb. et Bern. comm. fratres dieti de Reg. — —, 
heredum nostrorum Hinrici fratris nostri et Mette de Keverenberghe 

sororis nostre, supradietorum Sifridi videl. et Olrici, neenon 
Popponis, Olriei, Guntheri, Sifridi, fratrum nostrorum, et Lucke, 

sororis nostre, supradictorum Alberti videl. et Bernardi — — 

(Urkb. S. Pauli 107). 
i) 1332 Okt. 21.: Wie Busse und Gevehard, unse sone, von 

der genade goddes greven to Mansfeld bekennen openlichen — — 

dat wie den edelen heren Albrechte und Bernarde broderen greven 
von Regh., unsen liven omen — — (Crath 428). 

k) 1338 März 20.: — — van greven Albrechtes und greven 
Berndes weghene broderen greven van Regh. — — (Urkb. III, 2296). 

) 1338 März 21.: We Albr. und Bernh. brodere van der gu. 
g. greven van Reg. — — (Urfb. III, 2298). 

m) 1341 Aug. 17.: — — nos Alb. et Bern. fratres Dei gr. 
comm, de Regh. — — heredes nostri, videl. Olricus, filius inquam 
nostri Alberti comitis supradicti, cujius consensus eisdem accessit 

voluntarius et expressus, neenon Bern. et Albertus, fratres sui, 
atque Sophia, filia nostri quidem Bernardi antedieti comitis, 

propter defectum etatis nondum consentire valentes — — (Urkb. 
III, 2338). 

n) 1343 Okt. 1.: Wie Albr. und Bernh brudere v. g. gn. 

greven von Regh. — — (Urkb. III, 2360). 
o) 1345 Apr. 4.: Wie Albr. v. d ghen. g. greve von Regh. 

— — ok love we, oft unse leve broder Bernart leddieh worde 

von der vengnisse! — — (Exath 468). 

Nach ſeines Bruders Albrecht Tode heißt er senior, de eldere, 
zum Unterſchiede von ſeinem gleichnamigen Neffen, Albrechts Sohne; 
jo ſchon 1349 Mai 31. (Sudend. II, 315: — — greven Bernde 
deme elderen und greven Bernde deme iungeren greven to Regh.), 
zuletzt 1358 Sept. 18. (Urkb. III, 2522). Daß er 1365 noch lebte, 
während ſein Neffe zwiſchen dem 18. Sept. 1358 und dem 11. Aug. 
1359 ſtarb, ſ. zu N. 84 und 87, b. 

1329 März 30. nennen die Grafen Albrecht und Bernhard den 
Grafen Heinrich IX. von Stolberg ihren Schwager (Reg. Stolb. 366), 

1352 März 21. war er wieder in Goslar gefangen (Cod. Anh. IV, 31). 
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doch iſt weder aus dem Stolberger noch dem Regenſteiner Stamm— 
baum die Verſchwägerung zu erſehen. 

Bernhards Gemahlin iſt nicht bekannt. 
Seine Kinder: Sophie, Ulrich, Burchard ſ. N. 86 — 88. 
59. Ulrich V. v. Reg.⸗Heimb., Ulrichs III. Sohn, 1310.28, 

ſ. N. 56, a (1310 Mai 20.), b (1312 Juni 5.), e (1317 Aug. 1. 
noch minorenn), N. 58, g. h (1327). 

a) 1328 Okt. 29.: — — nos Alb. et Bern. fratres Dei gr. 
comm., de Regh. — — cum consensu heredum nostrorum, fratrum 

et sororum, videl. Olrici, Henrici, Frederiei, Popponis, Guntheri et 

Siffridi neenon Lucghardis, Sophye atque Hese — — (ungedr Urk. 

v. S. Johann). 
Nach einer älteren unverbürgten Angabe ſoll er 1367 Comthur 

in Supplingenburg geweſen ſein. Vielleicht it er der (Sudend. I, 

518) 1331 Sept. 18. urkundende Graf Ulrich von Regenſtein, der 

Graf Conrad von Wernigerode ſeinen Neffen nennt, es müßte das aller— 
dings Conrad V., der Sohn ſeiner Schweſter Heilwig (ſ. N. 66), ſein. 

60. Heinrich VII. v. Reg.⸗Heimb., Ulrichs III. Sohn, 1312. 
28, ſ. N. 56, b (1312), c (1317 Aug. 1. noch minorenn), N. 59, a 
(1328, Okt. 29.). 

61. Friedrich v. Reg.⸗H., Ulrichs III. Sohn, 1312.28, ſ. N. 
56, b (1312), e (1317 Aug. 1. noch minorenn), N. 59, a (1328 
Okt. 29.). 

62. Ulrich VI. v. Reg.⸗H., Sohn Ulrichs III., 1327; ſ. N. 56, e. 
— Da in keiner weiteren Urkunde zwei Ulrich als Söhne Ulrichs III. 
erwähnt werden, ſo iſt die Exiſtenz dieſes 2. Ulrich vielleicht nur 
auf eine Dittographie zurückzuführen. 

63. Poppo II. v. Reg-H., Sohn Ulrichs III, 1317 .. 28, ſ. N. 
56, c (1317, noch minorenn), N. 58, g. h. (1327), N. 59, a (1328). 

64. Günther v. Reg.-H., Sohn Ulrichs III., 1327.33, |. N. 
58, g. h. (1327), N. 29, a (1328). 

a) 1333 Aug. 6. — — Dei gr. Alb. et Bern. fratres comm. 
de Reg. — — cum consensu benivolo Guntheri et Syfridi, fra- 

trum nostrorum, ac Olrici, filii nostri Alberti — — (ungedr. Urk. 
v. S. Joh.). 

65. Siegfried IV. v. Reg.-H., Sohn Ulrichs III., 1327..33, |. 
N. 58, g. h. (1327), N. 59 a (1328), N. 64 a (1333). 

66. Heilwig v. Reg.⸗H., Tochter Ulrichs III., 1312.21. 
a) 1312 Mai 5, ſ. N. 56, b (zwiſchen Bernhard und Heinrich). 
b) 1317 Aug. 1., ſ. N. 56, e (noch minorenn). 
1321 Apr. 2. giebt Pabſt Johann XXII. ihr (Heilewigi, nate 

dilecte filie nobilis viri Ulriei senioris comitis de Regh.) Ehedispens, 

nachdem ſie ſich ſchon vorher mit Graf Conrad IV. von Wernigerode 
(1297 — 1339) vermählt hatte (j. päbjtl. Reg. I. S. 122): es wird in 

8 * 
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der Urkunde erwähnt, daß Graf Conrad ſchon vorher vermählt ge— 
weſen ſei, aber der Name der 1. Gemahlin iſt ebenſo unbekannt, wie 
bisher dieſe 2. Ehe. | 

67. Sophie v. Neg.-9., Tochter Ulrichs III., 1317..28, |. N. 
56, e (1317, minorenn), N. 59, a (1328 an letzter Stelle). 

68. Hedwig v. Reg.-H., Tochter Ulrichs III., 1317. . 28, ſ. N. 56, e 

(1317, minorenn), N. 59, a (1328, in der Koſeform Heſe genannt). 
69. Lutgard (Lucke) v. Reg.⸗H, Tochter Ulrichs III, 1327 .. 28, 

ſ. N. 58, h (1327), N. 59, a (1328, vor Sophie genannt). 

70. Lutgard v. Reg., Tochter Heinrichs VI, 1285. 

a) 1285: Graf Gerhard von Hoya ſchenkt dem Kloſter Schinna 
eine Wort in Anemolter, ut procuratio et custodia Lutgardis, nostre 
neptis, fiat diligentius ab eisdem (d. i. dem Abt und Convent), 
Hoyer Urkb. VII, 59. v. Hodenberg nimmt an, weil Gerhard ein 
Schwager des Grafen Heinrich (VI.) von Regenſtein geweſen iſt 
(ſ. zu N. 48), ſo ſei Lutgard deſſen Tochter: es iſt möglich, aber 
nicht ohne Bedenken. 

71. Heinrich VIII. v. Reg., Heinrichs VI. Sohn, 1305. 14. 
a) 1305 Juni 11.: Graf Heinrich (VI.) verkauft an das Stift 

U. L. Frauen 2 Hufen in Athenſtedt, mit Zuſtimmung ſeiner Kinder 
Heinrich, Ulrich, Siegfried und Mechthild (ungedr. Urk. von U. L. 
Frauen). 

a“) 1307 Apr. 5.: — — Hinr. Dei gr. com. de Reg. — — 
cum consensu et vol. filiorum nostrorum Hinrici, Olrici et Sifridi 

— — (ungedr. Urk. von S. Joh.), und ebenſo 1308 Mai 27. (ebd.). 
b) 1308 Febr. 2.: — — Henricus et Elyzabeth Dei gr. com. 

et comitissa in Regh. — — heredum nostrorum, seil. Henrici, 

Odelrici, Sifridi et Gerardi flligrum ac Mechtildis filie nostre assensu 

accedente (Urkb. der Stadt 322). 
c) 1308 Juli 28.: Nos Henr. Dei gr. com. in Regh. — — de 

predilectorum filiorum nostrorum, videl. Henrici, Odelriei, Siffridi 

et Gerhardi, neenon dilecte filie nostre Mechtildis, uxoris nobilis 

viri Frideriei de Valkenstein — — consensu (Stötterl. Urkb. 60). 
d) 1308 Okt. 21.: quod nob. vir com. Henr. dictus de Reg. 

una cum filio suo Henrico ac aliorum heredum suorum consensu, 

videl. Olrici, Siffridi, Gerhardi ac filie, videl. Meehtildis — — 

(Urkb. der Stadt 324). 
d*) 1309 Apr. 4. Schlanſtedt: Graf Heinrich giebt mit Zuſtim— 

mung ſeiner Kinder Heinrich, Ulrich, Siegfried, Gerhard, Mechthild 
dem Kloſter Hamersleben 2 Hufen in Hamersleben und Wegersleben 
(ungedr. Urk!). 

e) 1311 Jan. 12. Derenburg: — — Hinr. Dei gr. com. de Reg. 

- — de consensu heredum nostrorum, videl. Hinrici, Olrici, Si- 

fridi et Gerhardi, Mechtildis et Elyzabeth — — (Urkb. S. Bonif. 113). 
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f) 1311 März 28.: Nos Henr Dei gr. com. in Reg. — — de 

unanimi consensu heredum nostrorum, videl Henrici, Olriei, Siffridi, 

Gerhardi, et filiarum nostrarum Meehtildis ac Elizabet — — 

(Urfb. III. 1862). 
g) 1311 Juni 11.: Henr. Dei gr. com. in Regh. — — acce— 

dente communi consensu omnium heredum nostrorum, quorum 
interest, videl. Henrici, Olriei, Siffridi, Gerhardi, filiorum nostro- 

rum, neenon Mechtildis ac Elizabeth, fillarum nostrarum — — 

(Stötterl. Urkb. 67). 
h) 1312 Juni 5.: ſ. N. 56, b. 
i) 1312 Juli 29.: — — nos Hinr Dei gr. com. de Regh. — — 

voluntate Olriei can. Magd., Sifridi can. Halb, Gherardi et Hinriei, 
fratrum nostrorum, ae sororis nostre Mechtildis, dileete uxoris no- 

bilis viri domini Guntheri de Keverenberch — — accedente — — 
pro Gherardo et llinrieo, fratribus nostris, pueris in annis mino— 
ribus constitutis — — (Urkb. III, 1892). 
) 1313 Febr. 12.: a nobili viro Hinr. com. in Regh. de con- 

sensu fratrum suorum, seil. Olr., Siffr. et Gherardi et sororis sue 

Mechtildis — - (Urkb. ©. Bonif. 122, ſ. a. 124 v. 12. Apr. 1313, 
wo noch Eliſabeth hinzugefügt iſt). 

J) 1313 März 25.: Henricus Dei gr. com. in Regh. —— — 
voluntate dilectorum fratrum nostrorum, seil. Olriei, Siffridi, Ger- 

hardi et Henrici, ac dilectissime sororis nostre Mechtildis — —, 

unter den Zeugen: Guntherus comes de Keverenborch, sororius noster 

— — (Stötterl. Urfb. 72). 
m) 1313 Mai 13.: nos Henr. Dei gr. com in Regh. — — 

voluntate fratrum nostrorum, videl. Olrici, Siffridi, Gerhardi et 

Henrici, ac sororis nostre dilecte Mechtildis, uxoris nobilis viri 

domini Guntheri de Keverenborch — — accedente (Stötterl. Urkb. 73). 

n) 1314 Juli 31.: Graf Heinr. v. Reg, verkauft mit Zuſtimmung 

ſeiner majorennen Brüder (maiores annis) Ulrich und Siegfried dem 
Can. U. L Frauen Ludolf von Winnigſtedt 2 Hufen in Schlanſtedt 
und verſpricht, daß ſeine Schweſter Mechthild, Gemahlin des Edlen 

von Käfernburg, und ſpäter ſeine jüngeren Brüder Gerhard und 
Heinrich (adhue teneri et pupilli) allen Anſprüchen entſagen ſollen 
(ungedr. Urk. U. L. Frauen). 

Er iſt früh geſtorben, nach dem 31. Juli 1314, ſein gleichnamiger 
jüngerer Bruder Heinrich, nicht er, iſt es, der ſpäter als com. de Reg. 
genannt wird. 

72. Ulrich VII. v. Reg., Heinrichs VI. Sohn, 1305. 36, |. N. 

71, a (1305), b. c. d (1308), e. f. g (1311), h. i (1312), k — m 
(1313), n (1314). 

1312 (. N. 71, i) warer Domherr in Magdeburg und iſt es wohl 

bis 1314 geblieben, wenn er auch in den oben genannten Urkunden 
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nur einmal als ſolcher bezeichnet iſt (vielleicht nennen ihn Magde— 
burger Urkunden öfters). Aber 1315 war er wieder weltlich und 
wird neben Ulrich III. von der Heimburger Linie als Graf von Regen— 
ſtein genannt (Urkb. der Stadt 351. 52: — — testes sunt: comes 
Olr. de Heymborch et com. Olr. de Reg.), er iſt jedenfalls wegen 
des frühen Todes ſeines älteren Bruders aus dem geiſtlichen Stande 
ausgetreten. 

Ich führe noch folgende Urkunden wegen der Verwandtſchaft an: 

a) 1316 Juli 8. Derenburg: Graf Ulrich verkauft mit Zuſtim— 
mung ſeines Bruders, des Halb. Domherrn Siegfried und ſeiner 
Schweſter Mechthild, Gemahlin des Edlen Günther von Käfernburg, 

an das Stift U. L. Frauen 2 Hufen in Ver-Neinſtedt und verſpricht 

die Zuſtimmung ſeiner minorennen Brüder Gerhard und Heinrich 
zu bewirken (ungedr. Urk. U. L. Frauen). 

b) 1317 Febr 2.: — — Olricus Dei gr. com. de Regh. ac 
dominus in Slanstedhe — — consensu fratris nostri Sifr., can. 

Halb., et sororis nostre Mechtildis, uxoris nobilis viri com, de 

Keverenbergh — — accedente (Urkb. S. Pauli 99). 

c) 1317 Mai 7.: Nos Olricus junior Dei gr. com. in Reg. et 
Sifr. frater eius, can. Hild., — — volentes — — cavere in pre- 

missis pro sorore nostra dilecta Mechtilde, uxore nobilis viri do- 

mini Guntheri de Keverenberch, absente et pro Gerardo ac Hinrico 

fratribus nostris, pueris eirca etatem legitimam constitutis — — 
(Urko. III, 1975). 

d) 1317 Aug. 1.: — — Olric. sen. et Olric. junior mit Zus 
ſtimmung der Geſchwiſter Siegfried, can. Hild., Gerhard und Hein— 
rich (eitra etatem legitimam eonstituti) und ſeiner Schweſter Mech— 
thild ꝛc., |. N. 56, c. 

e) 1318 Mai 1.: — — Olrieus Dei gr. senior et Olr. iunior 
comm., dieti de Reg. — — de consensu dilecte sororis nostre Mech- 

tildis, uxoris — —, et carissimi fratris nostri dom. Siffridi, can. 

Halb., qui jam sunt in etate legitima constituti, — — necnon 
Gerhardi et Henrici adhue in annis puerilibus et minoribus exi- 
stentium, similiter fratrum nostrorum, attamen iam consentientium 

— — (Urkb. der Stadt 377). 

f) 1320 (1319?) Dez. 26.: Nos Olr. Dei gr. com. in Reg. iu- 
nior — — ceterum nos Syfridus Dei gr. Magd. ecel. can,, Gerardus 
et Hinricus, fratres eomitis supradicti, — — de nostro beneplaeito 
et sororis nostre Mechtildis, uxoris — — (Urkb. v. Waterler 70). 

g) 1322 Mai 31., Derenburg: Wy Olrik de eldere — — und 
wy greve Olrik de iungere von Regh. — — mit willen unser 
brodere Syverdes domheren to Halb. und Henrikes und Megthildes 
unser suster, grevinnen to Keverenberg — — (Urkb. III, 2071). 
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h) 1325 Sept. 18. Regenſtein: Graf Ulrich übereignet dem 

Stifte U. L. Frauen eine Hufe in Schlanſtedt, mit Zuſtimmung 

ſeiner Brüder Siegfried, can. Halb., Heinrich und ſeiner Schweſter 
Mechthild (ie iſt aus Verſehen in der Urk. Gertrud genannt! ſ. 
zu N. 74), Gemahlin des Grafen Günther von Käfernburg (ungedr. 

Urk. U. L. Frauen). 
i) 1327 Juni 23.: Sifr. Dei gr. Hild. ecel. scol., Olrieus comes 

fratres — — heredum nostrorum Hinrici fratris nostri et Mette 
de Keverenberghe, sororis nostre — — (Urkb. S. Pauli 107, 
ſ. N. 58, h). 

k) 1328 Okt. 22.: We Olrich v. d. gn. g. greve tho Reg. — — 

mit witscap und vulbort Siverdes und Hinrikes, unser brodere, und 
Metten von Keverenberch, unser süster, — — (Ilſenb. Urkb. 225). 

J) 1333 Apr. 4.: — — Olr. Dei gr. com. in Regh. — — nos 
vero Syffr., scolastieus ecel. Hild. ac can. ecel. Magd et Halb, 
Henr, de Regh., Megthildis relicta comitis Ghuntheri de Keveren- 

berch — — hane donationem a fratre nostro Olrico factam rati- 

ficamus — — (Urkb. der Stadt 434). 
m) 1333 Juni 26. geben der Halb. Domherr Siegfried und 

Heinrich ihre Zuſtimmung zu einem Verkauf von Land in Deers— 
heim vonſeiten ihres Bruders Ulrich (Schlanſtedt v. gl. T.) an das 
Kloſter S. Johann (ungedr. Urk.). 

n) 1334 o. T.: — — Olr. Dei gr. com. in Reg. — — de con- 

sensu — — fratrum nostrorum, vid. Sifridi scolastici ecel. Hild. 

ac can. ecel. Magd. et Halb., Henrici de Regenstein, necnon et 
sororis nostre Mechtildis, reliete com. Guntheri de Key., — — 

(Urkb. der Stadt 437). 
Zum letztenmale finde ich ihn 
o) 1336 Aug. 15.: — — we Albr. und Bernh. greven van Reg. 

(v. Heimburg) und we Olrik und Hinrik greven tho Reg. — — 
(Cod. Anh. III, 672). 

1344 Mai 22. war er tot, ſ. N. 73, a. 

Seine Gemahlin iſt unbekannt, ſeine Töchter waren: Ilſebe, 
und Mechthild, ſ. N. 89. 90, Söhne hat er nicht gehabt. 

73. Siegfried V. v. Reg., Sohn Heinrichs VI., 1305. — 46. 
Zuerſt 1305 erwähnt, ſ. N. 71, a, war er ſeit 1312 Domherr 

in Halb. 1 (ſ. N. 71, i) und hat dem Capitel bis zu ſeinem Tode 
angehört: als Halb. Domherrn nennt ihn zuletzt eine Urk. vom 
1. März 1346 (Urkb. III, 2383). Außerdem war er Domherr in 
Magdeburg, zuerſt 1320 als ſolcher erwähnt (Urkb. v. Waterler 70, 
ſ. N. 72, f) — 1341 März 29. jagt Benedikt XII. von ihm Siffridus 

Trotz der geiſtlichen Würde heißt er 1320 in mehreren Urk. juncher 
Sivert v. Regh. (Sudend. I, 326. 329. 30). 



40 Genealogie der Grafen von Regenſtein und Blankenburg. 

de Reg. — — qui pro canonieis se gerunt eeclesie memorate 

(Magd.), päbſtl. Reg. I. S. 323 — und in Hildesheim, ſchon 1317 
(ſ. N 72, c). Hier wurde er 1327 Scholaſticus (ſ. N. 72, i: 

ſein Vorganger Bodo von Homburg bekleidete noch 1326 die Würde) 
und war 1344 — 46 Decan (jein Nachfolger Dietrich von Röſſing 
zuerſt 1347). Daß er auch Probſt des Kloſters zum Petersberge 
in Goslar war, zeigt ſein Siegel von 1325 und 1327 (N. 72, h, i 
und Urkb. III, Taf. XV, 114) und die Urk. von 1324 bei Haren⸗ 
berg, Gandersh. 813. 

Seine Verwandtſchaft geht aus den zu N. 71 und 72 angezogenen 
Urkunden hervor, ich füge noch hinzu: 

a) 1344 Mai 22.: We Henrek v. d. gu. g. greve to Regh. — — 
mit willen unses leven broders hern Siverdes, dekens to Hildensem, 

und uses broder kinderen, greven Olrekes van Reghensten, deme 

god gnedech si, Ilseben, dede husvruwe is des edelen Lodewikes 
van Hakeborne, und Mechtildes erer suster — — (Urkb. III, 2367 

und ähnl. in der lat. Urk. ebd. 2368). 

b) 1345 Juni 15.: Graf Heinrich (VIII.) v. Reg. übereignet 

die Vogtei von 2½ Hufen in Ober-Runſtedt dem Johannis-Kloſter 
in Halb., mit volbort unses broderes Syverdes van Reghensteyn, 
des dekenes van Hildensem, — — dat se scholen halden ene 

jaretit unser sele und unses vaderes greven Henrekes van Reghen- 
steyn, unser möder vern Elzeben, unser brodere unde alle unser 

elderen sele ewechliken alle iare in sente Matheweses avende myt 

villigen unde selemissen (ungedr. Urk.). 

74. Mechthild (Mette) v. Reg., Tochter Heinrichs VI., 1305..34. 

Sie wird zum erſtenmal 1305 Juni 11. erwähnt, |. N. 71, a. — 
1308 vermählte ſie ſich mit Graf Friedrich von Valkenſtein: 1308 
Febr. 2. wird fie noch ohne Zuſatz genannt (N. 71, p), am 28. Juli 
heißt ſie uxor nob. viri Frid. de Valk. (N. 71, c), der nach v. Lede⸗ 
bur 1310 geſtorben iſt. In den übrigen Urkunden zwiſchen 1308 
und 1312, wo ſie als Tochter Heinrichs, bez. als Schweſter Hein— 
richs VII. u. ſ. w. erwähnt wird, heißt fie einfach Mechthildis ohne 

Zuſatz (ſ. N. 71, d-h, zuletzt am 5. Juni 1312, dagegen ſeit 1312 
Juli 29. (N. 71, i) Gemahlin des Edlen Günther von Käfernburg 

(ſ. N. 71, kn. 72,a—i), den Heinrich (VII.) 1313 März 25. (N. 71, ]) 
ausdrücklich ſeinen sororius! nennt. Durch ein Verſehen des Schreibers 
der Urkunde heißt ſie einmal Gertrud (ſ. N. 72, h).? 1328 (N. 72, 

k) lebte ihr Gemahl noch, aber 1333 Apr. 4. (N. 72, p) iſt fie relicta 

11320 Jan. 6. nennen den Grafen Günther der Hildesh. Biſchof Otto 
v. Woldenberg u. Graf Otto von Hoya ihren Schwager (swager, Sudend. I, 327). 

2 Es ſcheint, als ob ihr erſtes Siegel den falſchen Vornamen gehabt 
hat, woraus er in die Urkunde ſelber gekommen wäre. 
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comitis Guntheri de Keverenbereh und wird zum letztenmale 1334 
Aug. 23. erwähnt (Heſſ. Urkb. II, 605), wo ſie vom Deutſchen 

Orden ein Haus in Erfurt, das vor ihr die + Gräfin von Rabens— 
wald bewohnt hat, auf die Zeit ihres Lebens für 21 Mark erwirbt. 

75. Gerhard v. Reg., Sohn Heinrichs VI., 1308. 20. 
Zuerſt 1308 Febr. 2. (N. 71, b) erwähnt und 1318 Mai 1. 

noch minorenn (N. 72, e), ſcheint er bald nach dem 26. Dez. 1320 

(1319) geſtorben zu ſein, wo er zum letztenmale vorkommt (N. 72, f). 

N. 71, on und 72, a. d. 

76. Eliſabeth v. Reg., Tochter Heinrichs VI., 1311.12. 
Sie iſt nur erwähnt N. 71, e (1311 Jan. 12.), f. g und h 

(1312 Juni 5). 

77. Heinrich IX. v. Reg., Sohn Heinrichs VI., 131158. 
Zuerſt 1312 Juni 5.: (N. 56, b) genannt und 1318 Mai 1. 

(N. 72, e) noch minorenn, tritt er zu Lebzeiten ſeines Bruders 

Ulrich nur ſelten ſelbſtändig auf (ſ. N. 71, i, 1— n. 72, a, — 
o): ich habe mir nur angemerkt: 1324 Sept. 17. (Urkb. III, 2133), 

wo er ein Holz bei Ober-Runſtedt an Domvicare verkauft und 1336 
Juni 9. Regenſtein, wo er dem Pauls-Stifte 4 Hufen in Böns— 
hauſen übereignet Urkb. S. Pauli 117): die Identität wird durch 

das Siegel bewieſen. 
Nach ſeines Bruders Tode iſt er bis 1346 mit feinem Bruder 

dem Decan von Hildesheim, dann allein Vertreter der Regenſteiner 
Linie: als ſolcher verkauft er 1344 dem Hochſtift Schlanſtedt und 
die Grafſchaft (Urkb. III. 2367.68, ſ. N. 73, a) und ſtiftet das 

Seelengedächtnis für ſeine Eltern 1345 (ſ. N. 73, b). 
Zum letztenmale urkundet er 1358 Apr. 6. (Urkb. v. Waterler 

115), wo er mit Zuſtimmung ſeines Sohnes des Probſtes Heinrich 
von S. Pauli dem Kloſter Waterler Land in Rohrsheim und 
Veckenſtedt übereignet. 

Seine Gemahlin war Sophie, die Tochter des Grafen Bur— 

chard VI. von Mansfeld: für dieſe Ehe gab Pabſt Benedikt XII. 
1339 Mai 22. nachträglich Dispens (päbſtl. Reg. I, 316, 35). 
User husvrowen vern Saffien van Mansvelt jagt Heinrich von ihr 

1344 Mai 22. (Urkb. III, 2367). 

1354 Mai 22. (Urkb III, 2455) wird der von Orlamünde 

raven Henrikes swagher von Reghensteyn genannt. 
Seine Kinder: Heinrich X., Sophie und Eliſabeth, ſ. N. 91 — 

93. Da ſein Sohn geiſtlich war, erliſcht mit ihm die Regen 

ſteiner Linie., 
78. Heinrich V. v. Bl, Heinrichs IV. Sohn, 1312.4. 
a) 1312 Jan. 28. Blankenb.. — — Hinr. (IV.) Dei gr. com. 

in Bl. — — de consensu filiorum nostrorum Hinriei et Siffridi 

ceterorumque heredum nostrorum — — (Urkb. S. Bonif 116), 
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b) 1314 Nov. 22: We Henric v. d. gn. g. greve von Bl. — — 
mit volbort unser kindere Hinrikes und Poppen — — (Höfer, Aus— 
wahl, S. 105). 

c) 1318 Sept. 8. Blanfenb.: — — Henr. Dei gr. com. in Bl. 
— — de consensu filiorum nostrorum, videl. Hinrici can. ecel 

Magd, Popponis, Sifridi, Hermanni, et filie nostre Gherburgis — — 

(Urkb. der Stadt H. 379). 
d) 1319 März 4. Blank. — — Henr. Dei gr. com. in Bl. — — 

de consensu filiorum nostrorum, videl. Hinrici can. ecel. Magd., 

Popponis, Sifridi, Hermanni, et filie nostre Gherburgis — — (Urkb. 
der Stadt H. 384). 

e) 1319 Dez. 20.: Hinricus (IV.) et (filii) Hinrieus, Hermannus 
et Poppo Dei gr. comm. de Bl. — — (Erath 387). 

f) 1320 Juli 21.: We Heinrie v. d. gn. g. greve von Bl. — — 
mit völbort unser kindere Hinrikes und Poppen — — (Urkb. der 

Stadt H. II, ©. 450). 
g) 1322 Juni 5.: We Hinrik v. d. gn. g. greve to Bl. — — 

mit — — willen aller unser erven, Hinrikes, Poppen, Siverdes 

und Hermannes, unser sone, und unser dochter Gerburghe — — 

Heinrich und Poppo bürgen für ihre Brüder, die to oren jaren 
noch nicht alle komen sind und nene ingheseghele hebben — — 

(Urkb. v. Langeln 59). 
h) 1322 Juni 24: Graf Heinrich v. Bl. ſchenkt mit Zuſtimmung 

ſeiner Kinder Heinrich, Poppo, Hermann, Gerburg zum Seelenheil 
ſeiner Gemahlin Sophie dem Kloſter Michaelſtein eine Hufe in 

Weſterhauſen — — (Reg., Aſſeb. Urkb. 864). 
i) 1322 Jan. 25. Blankenb.: Hinr. Dei gr. com. de Bl. — — 

cum sigillis filiorum nostrorum, seil. — — Hinr. Magd. et Hyl- 

dens. ecel. can. et Popponis layici — —. nos vero Hinr. ecel. 

Magd. et Hild, can. et Poppo laycus, filii nob. viri domini Hinr. 
com. de Bl., in robur perpetuum et evidens signum consensus nostri 

et dileeti fratris nostri iunioris Hermanni — — cum ad annos 

diseretionis pervenerit — — (Urkb. III, 20919. 
*) 1324 Febr. 23. Blanfenb.: — — Hinr. Dei gr. com. in Bl. 

— — et nos Hinr. can. ecel. Magd, et Poppo laycus, fratres, filii 
supradieti dom. Hinr. com. in Bl., de consensu dilecti fratris nostri 
Herm., can. ecel. Halb., qui adhuc proprio caret sigillo — — 
(Urkb. III, 2116). 

I) 1324 Apr. 21.: Blankenb.. — — Hinr. Dei gr. com. in Bl. 
— — et nos Henr. eccl. Magd. can. ac Poppo laicus de consensu 
dilee'i fratris nostri Hermanni, qui proprio adhuc caret sigillo, 

Halb. ecel. can. — — (Urkb. der Stadt H. 411). 
m) 1324 Juni 5.: Wi Hinrikes [y.] d. gn. g. grave tô Bl. — — 

mit — — vulbort unser sone Hinrikes, de kanonig is tu Meyde- 
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burch und tu Hildensem, und Poppen, de oppe! is tu Westerhusen, 

und Hermans, de kanonig is tu Halb. to deme dome — — und 

went Herm. noch nen ingheseghel enheft — — (Urkb. der Stadt 
H. 412). 

u) 1324 Dez. 12.: Wi Hinrich v. d. ghen. g. greve to Bl. — — 

und wi Hinrich, domhere to Meghedeborch, Poppe leye, Hermann 
domhere to Halb., » d. ghen. g. greven [Hinrikes] sone — — 

(Erath 400). 
Er war alſo jhon 1318 Domherr in Magdeburg und wird als 

ſolcher in einer Urkunde Pabſts Johann XXII. 1326 Aug. 8. (päbſtl. 

Reg. I, S. 181) erwähnt, wonach er 1325 zugegen war, als die 
Magdeburger Erzbiſchof Burchard gefangen nahmen. 1341 März 29. 
erwähnt Pabſt Benedikt XII. (päbſtl. Urk. I, S. 321), daß Erz 
biſchof Otto (von Heſſen) Heinrich von Blankenburg, ſeinen avun- 
culum tune viventem in das Archidiaconat von Wanzleben wider— 
rechtlich eingeſetzt hätte. 1334 Nov. 11. iſt er noch Zeuge in einer 
Urk. (her Hinrich v. Bl. u. her Bern. v. Beliz, domherren tu 
Magd., Cod. Anh. III, 648). 

Als Domherr zu Hildesheim iſt er 1323 und 1324 genannt, 

ſ. oben i. 1. m. 
79. Poppo I. v. Bl., Sohn Heinrichs IV., 1314. 67, ſ. N. 78, 

b (1314) — n. 1324 wohnte er in Weſterhauſen (ſ. N. 78, m). 
a) 1330 Okt. S.: Poppo Dei gr. com. de Bl. — — de consensu 

fratris nostri dom. Hermanni can. ecel. Halb. et heredum nostrorum 

— — et nos Hinr. (IV.) Dei gr. com. de Bl. ad instantiam dilecti 

filii nostri Popponis sig. nostrum apponi fecimus — — (Urkb. 
S. Pauli 111, ſ. a. N. 55 gegen Ende). 

1353 Nov. 22. giebt er mit ſeinen Söhnen für 500 Mark den 
Schwanebecker Zehnten zurück, den ihm Biſchof Albrecht 1350 Juli 1. 
verpfändet hatte (Urkb. III, 2412.51): bei dieſer Gelegenheit iſt 

auch, in beiden Urkunden, ſeine Gemahlin Oda (vern Oden siner 
eleken husvruwen) erwähnt, doch erfahren wir ihre Herkunft nicht. 

Er ſcheint noch 1367 Nov. 13.2 gelebt zu haben (Urkb. der Stadt 

H. 538): We Frederik und Poppe (II.) brödere van g. g. greven 

van Bl. — — hirumme late we up und vorthien vor greven Poppen 

unsen vader, uns sulven und unse erven alle des rechtes — —. 

Seine Kinder Friedrich, Albrecht, Poppo II., ſ. N. 94—96. 
80. Siegfried VI. v. Bl., Heinrich IV. Sohn, 1312... 22. 
Er wird nur 1312 (N. 78, a), 1318 (e), 1319 (dd) und 1322 (eg) 

erwähnt, muß alſo früh geſtorben ſein: 1322 war er noch minorenn. 
81. Hermann II. v. Bl., Heinrichs IV. Sohn, 1318.44. 

1318 zuerſt erwähnt (N. 78, e) wurde er 1324 Domherr zu 

was heißt oppe? 2 noch 1368? Aſſeb. Urkb. 1228, 
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Halberſtadt, ohne das canoniſche Alter zu haben. Daß er auch Dom— 
herr in Osnabrück und Probſt von Jechaburg geworden iſt, in etate 

legitima minime constitutus, geht aus einem Schreiben des Pabſtes 
Clemens VI. vom 21. Nov. 1344 hervor, der ihm auf Bitten König 
Johanns von Vöhmen Dispens erteilt (Päbſtl. Reg. I. S. 349, 65 
und S. 426, 265). Es iſt daſelbſt auch erwähnt, daß er (als Dom— 

herr in Halb.) Archidiaconus von Wiederſtedt war, als welcher er 
auch 1341 Aug. 17. (Urkb. III, 2338) erwähnt wird. 1364 war er 
tot, ſ. Päbſtl. Urk. II, 623. 

82. Gerburg v. Bl., Heinrichs IV. Tochter 131822, nach der 
Großmutter genannt Sie iſt nur N. 78, e (1318), d (1319), g, h 

(1322) erwähnt und ſoll mit Burchard von Schraplau vermählt 
worden ſein. 

83. Ulrich VI. v. Reg.-Heimb., Sohn Albrechts II., 1333.53. 
a) 1333 Aug. 6, ſ. N. 64, a. 
b) 1336 März 12.: We Albrecht und Bernhart v. d. gn. g. 

greven v. Reg. und Olrik, des vorben. greven Albr. sone — — 

(Urkb. v. Langeln 63). 
c) 1341 Aug. 17, ſ. N. 58, m. 

d) 1343 Juni 26.: We Albrecht, Bernt (Heimburger Linie) und 
Hinrick (Reg. Linie), Olrik und Bernt, Albrechtes sone, Olrick und 

Bosse, Berndes sone, Hinrick, Hinrickes sone — — (Urkb. III, 2356), 
e) 1353 Febr. 25. verſöhnt er (Olrick v. d. gn. g. greve v. Reg.) 

ſich mit dem Biſchof Albrecht, dem Stift und den Mannen, de dar 
mete weren, dat unse vader greve Albrecht van Regh., deme got 

gnade, erslagen wart (Urkb. III, 2439), während ſeine Brüder Bern— 
hard II. und Albrecht III. und ihr Oheim Bernhard J. ſchon 1351 
Juli 25. ohne ihn die Sühne angenommen hatten (ebd. 2421). 

Später finde ich ihn nicht mehr. 
84. Bernhard II. v. Reg.-Heimb., Sohn Albrechts II., 1341.58. 

1341 (ſ. N. 58, m) war er noch minorenn, 1343 urkundet er mit den 

anderen Regenſteinern (N. 58, d). 
Er heißt im Gegenſatz zu ſeines Vaters Bruder Bernhardus 

junior, de jungere, jo ſchon 
a) 1349 Okt. 27. Derenburg, Nos Dei gr. Bern. senior et Bern. 

iunior, patruus eius, comm. in Reg. — — (Urtb. S. Bonif. 169). 
b) 1351 Juli 25.: We Bernt de eldere, unde we Bernt de 

iungere unde Albrecht, greven Albrechtes sone, v. d. gn. g. greven 

to Reghensten — — (Urkb. III, 2421 und ebenſo 2422). 
e) 1351 Nov. 24.: Wie van g. gn. Bernhart de eldere, Bern- 

hart de iungere unde Albrecht, greven Albrechtes sone, greven 

to Regh. — — (Urkb. III, 2424). 
d) 1352 Febr. 2.: We Bernt de eldere unde Bernt unse veddere 

. d. gn. g. „reven tho Regh. — — (Urfb. v. Himmelpforten 63). 
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e) 1353 Febr. 25.: We Olrick v. d. gn. g. greve von Reg — — 
greven Bernde deme eldern unde greven Bernde dem iungheren, 
unseme vedderen unde bradere — -- (Urkb. III, 2439). 

f) 1354 Aug. 13.: V. d. gn. g. we Bernhard de eldere, Bernh. 
de iunghere vedderen, gr. v. Reg. — — mit greven Olrike (VII.) 
v. Reg. — — (Cod. Anh. IV, 83). 

g) 1355 März 21.: Graf Bernd. (J.) und jeine Neffen (patru- 
eles) Bernhard und Albrecht übereignen Land in Hon-Neindorf dem 

Kloſter S. Johann, mit Zuſtimmung von Bernhards I. Söhnen 
Ulrich und Burchard (ungedr. Urk. v. S. Johann). 

Zum letztenmale werden Bernh. I. und II. unterſchieden 1358 

Sept. 18. (Urkb. III, 2522). Der Oheim wird wohl in dem Städte— 
bunde vom 25. Juli 1360 (Sudend. III, 114), gemeint, wo Goslar 
den Grafen Conrad von Wernigerode und greven Bernde v. Regh. 
ausnimmt, de tijd dat we mid ome also darane sitten; und ebenſo 

1361 Jan. 9., als ſich Biſchof Ludwig mit Halb., Quedlinburg und 
Aſchersleben gegen dieſe beiden Grafen verbündet (Quedl. Urkb. 

-I, 176). 

Denn h) 1359 Aug. 11. vertauscht Graf Bernhard (greve B. 
v. Reg., ohne Zuſatz) zu Gunſten des Kloſters S. Johann an Can. 

Heinrich von Dingelſtedt eine Hufe in Holtemmen-Ditfurt und eine 
in Alt-Godenhauſen gegen 1½ Hufen in Dingelſtedt mit witschop 
— — Olrikes und Bossen, unser sone, und Albrechtes, uses vedderen, 

(ungedr Urk.), woraus wir folgern dürfen, daß jein Neffe Bernhard 
damals ſchon tot war. Er iſt alſo zwiſchen dem 18. Sept. 1358 
und dem 11. Aug. 1359 gejtorben, während jein Oheim Bernhard (I) 
1365 Dez 21. urkundet (Kunze, Adersleben S. 57). 

Auffallend bleibt, daß ſein älterer Bruder Ulrich ſo wenig mit 
ihm zuſammen erwähnt wird. 

Seine Gemahlin ſoll Magdalene von Plauen geweſen ſein. Seine 
Kinder ſind: Bernhard III., Ulrich VIII., Burchard II., Sophie 

(N. 97 — 100). 
85. Albrecht III. v. Reg.-Heimb, Sohn Albrechts II., 13465. 

Er wird nur einigemale erwähnt, ſ. N. 58, m (1341), N. 84, 
b. c. f. g (1359), 87, b (1365). 

86. Sophie v. Reg. Heimb., Tochter Bernhards 1, 1341.49. 
Sie war 1341 noch minorenn, ſ. N. 58, m und vermählte ſich 

mit Graf Heinrich von Beichlingen (b 1374): die Urkunde über 
die Eheſtiftung vom Himmelfahrtstage 1349 (Mai 21.) befindet ſich 
im Archiv zu Wolfenbüttel (Mitteilung von H Dr. Zimmermann). 

87 Ulrich VII. v. Reg. Heimb., Sohn Bernhards I. 1343.65, 

ſ. N. 83, d (1343). 84, f (1354), g (1355), h (1359). 

a) 1362 Dez. 21.: V. d. gn. g. we Bernd greve to Regh., 
Olrik unde Bosse unse sone — — (Sudend. III, 173). 
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b) 1365 Juli 20.: Bernhardus, Ulricus ae Bosse huius filü 
(nicht filius) et Albertus eorum consanguineus — — se capti- 
vitatem Ulriei comitis Reg. ulturos negant (Falke, trad. Corb. 934). 

88. Burchard (Buſſe) v. Reg.-Heimb., Bernhards I. Sohn, 

1343... — 88, |. N. 83, d. f. g (1343. 55. 59), 87, b. Er lebte 

noch 1387 Juli 25. (ſ. N. 98, f) und tritt erſt mit ſeinen 3 Vettern, 
Albrechts II. Söhnen (3. B. 1371 Apr. 23., 1375 Aug. 15.), dann 
mit Ulrich VIII. allein auf. 

1369 Juli 13. heißt es von ihm: — — disse dedinghe sint 
ghededinghet vor dem edelen heren greven Bossen heren to Re- 

ghensten, up dem huse to Blanckenborch (Cod. Anh. IV, 385). — 
Es iſt wohl der in der Schlacht bei Winſen 1388 Mai 28. ge— 
fallene Graf von Regenſtein, |. Yeibn., ser. Brunsv. III, 200. Have— 

mann I, 523 (gütige Mitteilung des Herrn Dr. Zimmermann, dem 
ich auch die Notiz verdanke, daß 1371 Juli 13. Graf Gebhard von 
Mansfeld ihn — oder Burch. II.? — ſeinen Ohm nennt). — Daß 
er 1391 tot war, geht aus einer Urkunde v. 21. Juni d. J. hervor, 
in der Biſchof Ernſt von Halb. u. a. den Erzbiſchof don Magdeburg 
und Graf Ulrich N. 98) verſöhnen: der Erzbiſchof ſoll dem Grafen 
Ulrich vor allen schaden und schulde, de he eme van greven Bossen 

sins veddern, dem god gnade, unde ok van sines sulves weghene 
schuldich unde plichtich is, 200 Schock Kreuzgroſchen zahlen — —. 

Eine Tochter Albrechts II. oder Bernhards J. war im Kloſter 
Wiederſtedt, laut Urk. v. 6. Jan. 1339: — — nos Alb. et Bern. 
comm. de Reg. ac domini in Heymburch — — cum filia nostra 
— — donavimus venerabili collegio sororum ord. fratrum Predi- 

catorum in Wederstede silyam — — que nuncupatur Besenborch 

— — (Urkb. der Mansf. Kl. S. 577/78). Weder der Name iſt 
genannt, noch beſtimmt geſagt, weſſen Tochter es war. 

89. Eliſabeth (Ilſebe) v. Reg., Tochter Ulrichs VII., 1344.78. 
Sie war mit dem Edlen Ludwig von Hakeborn vermählt, ſ. 

N. 73 a, und wird noch einmal urkundlich erwähnt 1347 Okt. 21., 
wo ſie (Eiyzabeth Dei gr. nobilis viri domini Lodewiei de Hake- 
borne conthoralis legitima) auf alle Anſprüche an das von ihrem 
Oheim (patruus) Heinrich IX. an das Hochſtift abgetretene Schlan— 
ſtedt verzichtet (Urkb. III, 2395). Sie iſt es auch wohl, die 1378 

Febr. 14. als vrowe Elizabeth, sine (Ludwigs) eliche wirtin, mit 
ihrer Tochter Agnes erwähnt wird (Urkb. der Mansf. Kl. S. 461). 

90. Mechthild v. Reg., Tochter Ulrichs VII., . 1344. 
Sie iſt nur 1344 Mai 22. genannt, ſ. N. 73, a. 

91. Heinrich X. v. Reg., Heinrichs IX. Sohn, 1343.68. 
Mit ſeinem Vater wird er (Hinriek, Hinrickes sone) zuerſt 

1343 Juni 26. genannt, ſ. N. 83, d, ferner als noch minorenn 
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a) 1348 Juni 24.: — — nos Henr. (IX.) Dei gr. com. de 
Regl. — -- nostro et Heurici filii nostri in etate minori con- 
stituti nomine — — (Urkb. III, 2400). 

Bald nachher trat er in das Halb. Domcapitel: 
b) 1349 Sept. I.: Wie greve Hinrick von Regh. und Hinrick 

domhere to Halb., unse sone — — (Urfb. der Stadt H. 484). 
Er wurde Probſt von S. Pauli: 
e) 1358 Apr. 6.: — — nos igitur Hinr. comes de Reg. — — 

filium nostrum Hinrieum, prepositum eccl. s. Pauli in Halb. — — 

et nos Saffia et Elizabeth, filie prefati comitis Hinriei — — 

(Urkb. v. Waterler 115). 
Als ſolcher iſt er noch 1365 März 24. (Urkb. der Stadt H. 529), 

in einer Urk. o. D. (1364—67) erwähnt (Urkb. v. S. Pauli 132) 

und 1366 Okt. 23 (Urkb. IV, 2715), zuletzt 1368 März 9. (Urkb. 

IV, 2737). 
92. 93. Sophie und Eliſabeth v. Reg., Töchter Heinrichs IX., 

ſind nur 1358 Apr. 6. genannt, ſ. N. 91, c. 

94. Friedrich v. Bl., Poppos I. Sohn, 1353. 67. 

a) 1353 Nov. 22.: — — we greve Poppe v. Bl. und we Ode, 
sin eleke husvrowe, und Vrederik, Albrecht und Poppe, sine sone 

— — under greven Poppen ingeseghele, des we vorbenomden sin 
husvrowe und sine sone, went we neyne eghene ingeseghele en- 
hebben, ok ghebruken — —- (Urkb. III, 251). 

b) 1354 Mai 1.: We Poppe v. d. gn. g. greve v. Bl. — — 

Albrecht und Frederik, unse sone — — ſiegeln mit (ungedr. Urk. 
v. S. Johann). 

Zuletzt c) 1367 Nov. 13.: We Frederik und Poppe brodere v. 
g. gn. greven v. Bl. — — (Urkb. der Stadt H. 538). 

95. Albrecht v. Bl., Poppos I. Sohn, 1353... 54, ſ. N. 94, a. b, 

ſonſt nicht erwähnt. 

96. Poppo II. v. Bl., Poppos I. Sohn, 1353.67, ſ. N. 94, a. c. 
Möglicherweiſe iſt der 1368 (Aſſeb. Urkb. 1228) erwähnte Graf Poppo 
von Blankenburg Poppo II. — Mit ihm erloſch die Blankenburger Linie. 

97. Bernhard III. v. Reg. ⸗Heimb., Bernhards II. Sohn, 137175. 
u) 1371 Apr. 23: Graf Burchard (N. 88) v. Reinſtein und ſeine 

Vettern, Bernd, Ulrich und Burchard empfangen von den Grafen von 
Wernigerode für 1000 Mark das Haus Zilly als Pfand (Urkb. IV, 2806). 

b) 1375 Aug. 15.: We Borchart v. d. gn. g. greve zu Reynsteyn, 

Bernd, Oirich und Busse, syne vedderen — — erhalten Hettſtedt für 

500 Mark vom Biſchof Albrecht als Pfand (Urkb. IV, 2852). 
Er muß früh geſtorben ſein. 

98. Ulrich VIII. v. Reg-Heimb., Bernhards II. Sohn, 1371. 

— 1410. 1371, 1375, ſ. N. 97, a. b. 
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a) 1382 Okt. 14.: Wie Borchard v. d. gn. gr. to Reynstein — — 

mit gudem willen und vulbort unsis vedderen gr. Ulrikes — — 

(Quedl. Urkb. 198). 
b) 1383 Jan. 6.: — — ok so seulle we (die Räte von Halb. 

und Aſchersleben) — — greven Borchard v. Reynsten — — be- 

seutten und beschermen ghelik den unsen. wanne ok sin veddere 

greve Olrek v. R. los werd von der vengnisse! — — (ebd. 199). 

c) 1383 Mai 25.: v. d. gn. g. we Olrick greve to Reinstein — — 
unse vedder greve Borchart — — (ebd. 202). 

d) 1385 Jan. 23.: v. d. gn. g. wie Borchard greve to Reynsten, 

greve Ulrik sin veddere — — (ebd. 211). 
e) 1357 Juli 13.: We Busse und Ghunter v. g. gn. greve und 

heren to Mansfelt — — de edeln unse leven oeme greve Borchard 

und greve Olrie, heren und greven to Reinstein — — (Cod. Anh. V, 89). 
f) 1387 Juli 25.: We Bosse und Olrik greven to Reynsteyn 

— — betr. Derenburg — — (ungedr. Urk.). 
Von 1388 an iſt Ulrich der alleinige Beſitzer alles deſſen, was die 

Regenſteiner und Blankenburger Grafen aus den Stürmen des 14. 
Jahrh. gerettet hatten. Er lebte bis 1410 (1410 Mai 4. bittet wohl 
ſchon ſein Sohn Ulrich (IX.) Herzog Rudolf von Sachſen um Be— 
lehnung mit der Steinmühle in Quedlinburg, Erath 650). 

Seine Gemahlin war Katharine von der Lippe, Tochter Simons III, 

die am 31. Jan. 1415 noch als Witwe lebte. — 1409 März 31 nennt 
Biſchof Heinrich von Werberge den Grafen Ulrich ſeinen Schwager: 
das Verwandtſchaftsverhältnis iſt mir unbekannt. 

99. Burchard II. v. Reg., Bernhards II. Sohn, 1371.75, f. 
N. 97, a. b. 

100. Sophie v. Reg., Bernhards II. Tochter, . 1386 
1386 Dez. 10.: We Borcherd und Olrik v. g. gn. greven 

to Reynsten bekennet — — dat we und unse erven schuldich sind 

rechter schuld unsem svaghere hern Woltere dem eddelen van 

Dorstad, unser medderen Saphien, siner eliken husvruwen, iunchern 

3ernde, oreme sone — — (Sudend. VIII, ©. 326 Anm.). — 

Burchard iſt Burchard J. (N. 88) und Ulrich Ulrich VIII. (N. 98), 
alſo iſt Walter von Dorſtadt nur Ulrichs Schwager und Sophie 
ſeine Schweſter, aber svager iſt im weitern Sinne als verſchwägert 
für beide gebraucht, umgekehrt iſt Sophie medder die Baſe genannt, 
mit Rückſicht auf den älteren und deshalb voranſtehenden Burchard. 
Daß Sophie nicht Burchards J. Schweſter iſt, iſt daraus zu ſchließen, 
daß eine Schweſter von ihm dieſes Namens (N. 86) an Graf 
Heinrich von Beichlingen vermählt geweſen iſt. 

11383 Mai 25. war er frei, ſ. Quedl. Urkb. 202. 



Ouuellen 
zu der Geſchichte des Konvertiten Ludolf Klence. 

Mitgeteilt von 

Prof. D. Dr. Friedrich Koldewey, 
Direktor des Herzoglichen Realgymnaſiums zu Braunſchweig. 

Einleitung. 

Unter den zahlreichen Konverſionen aus den Kreiſen des deutſchen 
Adels vermögen nur wenige ein höheres Intereſſe zu erwecken als die, 
welche von dem kalenbergiſchen Junker Ludolf Klencke aus den 
letzten Jahren vor Ausbruch des dreißigjährigen Krieges berichtet 
wird. Am wenigſten wegen der Perſönlichkeit des Konvertiten ſelbſt. 
Denn dieſer war zu der Zeit, als er den von den Eltern ererbten 
evangeliſchen Glauben abſchwor, kaum erſt den Jahren der bürger— 
lichen Unmündigkeit entwachſen; vor ſeinen Standes- und Alters— 
genoſſen zeichnete er ſich in nennenswerter Weiſe weder durch äußere 
noch durch innere Gaben aus; eine hervorragende Stellung hat er 
zu keiner Zeit, weder auf dem Felde der Gelehrſamkeit, noch auf 
dem Gebiete des Staats-, Hof- oder Kriegsdienſtes, eingenommen. 

Was trotzdem der Geſchichte ſeines Übertrittes eine mehr als gewöhn— 
liche Bedeutung verleiht, iſt das Licht, das dieſelbe auf die geſchickte 
Unverfrorenheit der römiſchen, insbeſondere der jeſuitiſchen Proſelyten— 
macherei zu werfen imſtande iſt. Dazu kommt, daß ein mit dieſem 
Religionswechſel verknüpfter Vorgang auf beachtenswerte Weiſe in die 
Lebensgeſchichte des großen Theologen Georg Calixtus hineinſpielt. 

Ludolf Klencke's Bekehrungsgeſchichte wurde vor drei bis vier 
Jahrzehnten gleichzeitig von zwei namhaften Hiſtorikern, Have— 
mann und Henke, erzählt.! Beide gründen ihre Mitteilungen auf 
die Berichte, welche der jüngere Calixtus? und der Großvogt 
Thomas Grote, ein nur um wenige Jahre jüngerer Vetter des 
Konvertiten, darüber aufgezeichnet haben. Dieſe Quellen ſind ſehr 
wertvoll, da die Verfaſſer derſelben einerſeits von den Vorgängen 
Dan Wütkrrichtet waren, und anderſeits kein Grund vorliegt, ihre 

1 €. L. Th. Henke, Georg Calixtus und jeine Zeit (2 Bde. Halle 1853 
— 1860), I, 151 ff.; W. Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und 
Lüneburg (3 Bde. Göttingen 1853 — 1857), III, 55. 

2 In der Einleitung zu dem weiter unten zu erwähnenden Colloquium 
Ilemelschenburgense. 

3 Tagebuch des Großvogts Thomas Grote, abgedr. bei Spilcker und 
Broennenberg, Vaterländiſches Archiv f. hann braunſchw Geſchichte, Jahrg 
1834 (Lüneburg 1835), S. 80 f. 
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Zuverläſſigkeit und Wahrheitsliebe in Zweifel zu ziehen. Da aber 
der Groteſche Bericht erſt mehr als 25, der des jüngeren Calixtus 

ſogar erſt mehr als 40 Jahre nach dem Übertritte des Junkers 
niedergeſchrieben iſt, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn hinſicht— 

lich der Einzelheiten kleine Ungenauigkeiten mit untergelaufen ſind. 

Es iſt daher ſehr erfreulich, daß das Klenckeſche Familienarchiv auf 
der Hämelſchenburg eine Reihe von bislang noch ſo gut wie gar 

nicht beachteten Briefſchaften enthält, welche die Erzählung der ge— 
nannten Gewährsmänner teils beſtätigen, teils berichtigen und er— 
gänzen. Durch die Güte des Herrn Baron Klencke, des jetzigen 
Beſitzers der Hämelſchenburg, war es dem Verfaſſer dieſer Zeilen 

vergönnt, dieſe Aktenſtücke für ſeine Darſtellung von Ludolf Klencke's 

Konverſion in der kleinen Schrift: „Die Jeſuiten und das Herzogtum 

Braunſchweig“! zu benutzen und in den Anmerkungen dazu einige 
kurze Auszüge daraus mitzuteilen. Dieſelben erſcheinen wichtig genug, 
um ſie, wenn auch nicht in ihrem vollen Umfange, ſo doch ſo weit, 
als ſie für die Kenntnis und Beurteilung der in Rede ſtehenden 
Vorgänge überhaupt von Bedeutung ſind, an dieſer Stelle für wei— 

tere Kreiſe zugänglich zu machen. Willkommen wird es ſein, daß 
im Anſchluß daran zugleich auch die nur ſchwer zugänglichen Be— 
richte des Großvogts Grote und des jüngern Calixtus zum Abdruck 
gebracht werden. 

Zum beſſern Verſtändnis dieſes Quellenmaterials erſcheint es 
wünſchenswert, in etwas veränderter Faſſung zu wiederholen, was 
in dem ſoeben erwähnten Schriftchen über den Religionswechſel des 
jungen Edelmannes mitgeteilt iſt. Der Güte des Herrn Archivars 

Dr. Zimmermann zu Wolfenbüttel hat es der Herausgeber zu 

verdanken, daß er zugleich auch noch aus den im Herzogl. Braun— 
ſchweigiſchen Landeshauptarchiv aufbewahrten Akten der Deutſch— 
ordensballei Luklum einige Nachrichten über den Lebensgang des 
Konvertiten in ſeine Darſtellung zu verflechten vermag. Beſonders 
wichtig ſind darunter die von dem Bruder deſſelben aufgeſetzten Per— 
ſonalien, in denen freilich von dem Übertritte leider gar nicht die 
Rede iſt. 

Ludolf Klencke? entſtammte einem angeſehenen und heute noch 
blühenden Adelsgeſchlechte des damals zum Gebiete der Herzöge von 
Wolfenbüttel gehörigen Fürſtentums Kalenberg. Sein Vater, Georg 
Klencke, der Erbauer der etwa in der Mitte zwiſchen Hameln und 

F. Koldewey, Die Jeſuiten und das Herzogtum Braunſchweig. Auf— 
grund gedruckter und handſchriftlicher Quellen dargeſtellt. Braunſchweig 1889. 
Das Schriftchen iſt in zwei Ausgaben, die eine mit, die andere ohne erläu— 
ternde Anmerkungen, erſchienen. In der Ausgabe mit Anmerkungen iſt von 
Ludolf Klencke auf S. 13—15 u. S. 41 45 die Rede. 

Nicht „von“ Kleucke, wie vielfach irrtümlich gejagt wird. 
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Pyrmont belegenen Hämelſchenburg, bekleidete das Amt eines fürſt— 

lichen Hofmarſchalls und Hauptmannes zur Blankenburg; die Mutter 
Anna war die Tochter des Erbgeſeſſenen zu Wunſtorf, Oberſt Jo— 
hann von Holle. Ludolf, der älteſte Sproß der mit 14 Kindern 
geſegneten Ehe, wurde nach Ausweis des Stammbaumes der Familie 
am 5., nach den Akten der Ballei Luklum am 4. September 1588 

geboren. Als der Vater am 20. Mai 1609 durch einen plötzlichen 
Tod dahingerafft war, fiel die Erziehung der unmündigen Kinder 
und die Leitung der verwickelten Wirtſchaftsverhältniſſe der Mutter 
zu. Dieſelbe beſaß zwar nicht die Schulbildung, wie ſie heutzutage 
in höheren Töchterſchulen erworben wird; aber ihre Briefe, in denen 
die hochdeutſche Ausdrucksweiſe mit niederdeutſchen Wortbildungen 
gemiſcht iſt, laſſen ſie als eine Frau von warmem Herzen, klarem 
Blick und rüſtiger Thatkraft erkennen. Ihre Verhandlungen mit 
dem jüdiſchen Bankier Nathan Schay in Hildesheim, zu denen ſie 
durch finanzielle Verlegenheiten gedrängt wurde, zeugen von Umſicht 
und Geſchick für die Aufgaben des praktiſchen Lebens. 

Über Ludolfs Bildungsgang wird namentlich durch die Alten 
der Ballei Luklum einiges Nähere bekannt. Nachdem er anfangs 
durch gute Privatlehrer unterrichtet worden war, wurde er 1599 
auf die Partikularſchule zu Wolfenbüttel geſandt. Unter dem 
12. Mai 1603 findet ſich der Name des noch nicht Fünfzehnjährigen, 
zugleich mit denen ſeiner drei jüngern Brüder Johannes, Eberhard und 

Johann Ernſt, im Album der Helmſtedter Univerſität! eingetragen. 
An dieſer Stätte der Gelehrſamkeit verweilte er bis ins vierte 
Jahr, und hat dann noch auf andern Hochſchulen, wie Marburg 
und Gießen, ſeine Studien fortgeſetzt. Dann trieben ihn Wiſſens— 
drang und das Verlangen, die Welt kennen zu lernen, in die Ferne. 
Im Oktober 16092 finden wir ihn in Mailand, im Sommer des 
folgenden Jahres in Rom. Von dort aus beabſichtigte er ſeine 
Reiſen bis Jeruſalem ſortzuſetzen; aber Geldmangel hielt ihn davon 
zurück, und obwohl die Mutter eine nicht unbedeutende Summe 

an ihn abſendete, kam dieſelbe doch infolge der Untreue oder der 

Sorgloſigkeit des Vermittlers, des Hildesheimer Kaufmanns Hans 
Maſſen, nicht in ſeine Hände. 

Das gereichte dem Erben der Hämelſchenburg zum Unheil. 

Unvorſichtige Außerungen über den Papſt und ſeine Kirche, die er 
im Kreiſe ſeiner Freunde und Gefährten ſich argloſen Sinnes er 
laubt hatte, wurden den Vätern der heiligen Inquiſition hinterbracht. 

Um Michaelis 1610 zog man ihn gefänglich ein, und trotz ſeiner 

1 Dasſelbe wird jetzt im Herzoglichen Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel 
aufbewahrt. 2 Die Alten der Ballei vutlum berichten irrtümlich, Ludolf 
Klencke ſei k erſt 1613 nach Italien gereiſt. 

4 * 
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Verſicherung, er habe an theologiſchen Streitigkeiten gar keinen 
Gefallen und nur für die römiſchen Klaſſiker ein Intereſſe, blieben 
die Thüren des Kerkers hinter ihm geſchloſſen. 

Zu der Mutter gelangte die Schreckensnachricht von der Ge— 
fangenſchaft ihres Erſtgeborenen nicht lange vor Weihnachten 1610. 
Tiefbetrübt, aber mit ungebeugter Thatkraft, ſuchte ſie in Verbindung 
mit ihren Verwandten und Freunden durch die ſtellenweiſe mit 
nicht geringen Opfern erkaufte Fürſprache hochgeſtellter und einfluß— 
reicher Perſönlichkeiten ihren Liebling zu befreien. Lange Zeit ver— 
geblich; ſelbſt die durch den Landesfürſten, den am Hofe zu Prag 
höchſt einflußreichen Herzog Heinrich Julius, erwirkte Verwendung 
des Kaiſers Rudolf II. bei Papſt Paul V. hatte nicht den ge— 
wünſchten Erfolg. Von der Schuldloſigkeit freilich und von der Un— 
gefährlichkeit des jugendlichen Ketzers hatten ſich die klugen Beiſitzer 
des heiligen Offiziums bald überzeugt, und an eine Hinrichtung oder 
auch nur an eine lebenslängliche Gefangenſchaft deſſelben haben im 
Ernſte weder ſie noch der Papſt gedacht. Vielmehr hat es den 
Anſchein, als ob man zu Rom in den maßgebenden Kreiſen an der 
friſchen und wohlunterrichteten Perſönlichkeit des deutſchen Edel— 
mannes ein gewiſſes Wohlgefallen gefunden habe. Selbſt Se. Heilig— 
keit intereſſierte ſich für ihn. Aber es widerſprach der Würde des 
päpſtlichen Stuhles, einen Irrgläubigen ohne ſichtbare Beweiſe der 
Bekehrung aus der Haft zu entlaſſen. 

So hielt man denn Ludolf monatelang in ſtrengem Gewahr— 
ſam und ſuchte ihn auf alle Weiſe, bald durch Drohungen, bald 
durch freundlichen Zuſpruch, zum Übertritt zu der alleinſeligmachenden 
Kirche zu bewegen. Beſonders thätig war bei dieſem Gott wohl— 
gefälligen Werke ein deutſcher Karmelitermönch, Joſeph von Winden, 
der durch ſeine Abkunft der Familie Melanchthons angehörte. 
Größern Eifer noch entwickelten die Jeſuiten. Vor allen war es, 
der Stolz ihres Ordens, der hochgelehrte und heute noch als un— 
vergleichlicher Vorkämpfer gegen den Proteſtantismus geprieſene 
Kardinal Bellarmin, der durch zuvorkommende Liebenswürdigkeit 
und väterliches Wohlwollen den Fremdling für ſich, und damit für 
die Kirche des Papſtes zu gewinnen bemüht war. Aber Ludolf 
Klencke ſetzte dem Drängen und dem Locken ſeiner Verſucher ein 
hartnäckiges Schweigen entgegen. Faſt drei Vierteljahre vergingen, 
ehe er überhaupt auf Erörterungen ſich einließ, oder auch nur die 
ihm gereichten Bücher zur Hand nahm. Um dann das Werk der 
Bekehrung mit größerem Nachdruck fortſetzen zu können, bewirkte 
der General des Jeſuitenordens, daß der Gefangene gegen das eid— 
liche Verſprechen, nicht entfliehen zu wollen, den Kerker der In— 
quiſition mit dem inmitten freundlicher Gärten belegenen Collegium 
Romanum vertauſchen durfte. Der Kardinal Bellarmin ließ ſich 
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die Mühe nicht verdrießen, den jungen Herrn am 23. Juni 1611 

perſönlich und auf ſeinem eigenen Wagen dorthin zu führen. 
In der Jeſuitenanſtalt verweilte Ludolf Klencke jedenfalls bis 

in den Auguſt 1611, vielleicht auch noch einige Monate länger.! 
Man ließ ihn los, als deutſche proteſtantiſche Fürſten, insbeſondere 
der Herzog von Braunſchweig und der Kurfürſt von Sachſen, mit 
Repreſſalien drohten. Er ſchied von Rom als Proteſtant, aber 
ſeine evangelische Überzeugung war doch in dem Verkehr mit den 

liebenswürdigen Vätern ins Schwanken gerathen, und damit er nicht 

ohne einen Stachel im Herzen in den proteſtantiſchen Norden zurück— 
kehren möge, ließ man ihn am Tage vor ſeiner Abreiſe ſchwören, 
von der katholiſchen Religion nur Gutes zu reden, auch ferner 
katholiſche Schriften fleißig zu leſen, und falls ihm dabei Zweifel 
aufſtoßen ſollten, ſtets eher bei einem katholiſchen, als bei einem 

andern Theologen ſich Rats zu erholen. 
Die Erwartung der Söhne des heiligen Ignatius, daß der 

Proteſtant, daß der Deutſche ſeinen Eid halten werde, ſchlug nicht 

fehl. Nach ſeiner Rückkehr ließ Ludolf Klencke die Werke Bellarmins 
nicht aus den Händen; proteſtantiſche Schriften beachtete er nicht; 
dabei war ſein Gemüt fortwährend von Schwermut zu Boden 
gedrückt, und mehr und mehr reifte bei ihm in der von jedem 
Zwange freien Muße der Heimat der Entſchluß, den der Druck in 
der Fremde nicht zu bewirken vermocht hatte: der Entſchluß römiſch 
zu werden. Alle Bitten und Mahnungen der Mutter blieben ver— 
geblich. Endlich kam ſie mit ihm überein, daß in ſeiner Gegen— 
wart die Unterſcheidungslehren der beiden Kirchen von einem 
katholiſchen und einem evangeliſchen Theologen erörtert werden 
ſollten; der Konfeſſion des Siegers, jo verſprach er, wollte er folgen. 

Es war am 30. Auguſt 1614, daß dieſe Erörterung auf der 
Hämelſchenburg ſtattfand. Außer Ludolf Klencke waren zwei 
proteſtantiſche und zwei katholiſche Geiſtliche als Zeugen zugegen. 
Die Sache Roms führte der Hildesheimer Jeſuit Auguſtinus 
Turrianus. Zum Vertreter des Proteſtantismus hatte man zuerſt 

den berühmten Profeſſor Cornelius Martini auserſehen. Da dieſer 
durch Krankheit am Erſcheinen behindert wurde, trat ſein Lieblings- 
ſchüler Georg Calixtus auf den Kampfplab. 

Die Akten dieſes merkwürdigen Religionsgeſprächs wurden 1657, 
ein Jahr nach Calixtus' Tode, von deſſen Sohn und Nachfolger 
Friedrich Ulrich im Druck herausgegeben; eine zweite Auflage er 
ſchien 1665.2 Man erkennt daraus, daß der wegen ſeiner Gelehr— 

1 Vergl. Ludolf Klencke's Briefe unter Nr. 18 und Nr. 19. Nach den 
Perſonalien in den Alten der Ballei Luklum hat ſeine Gefangenſchaft 1 Jahr 
und 1 Monat gedauert. 2 Colloquium Hemelschenburgense inter Geor— 

gium Calixtum et P. Augustinum lesuitam habitum propridie Kalend, 
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ſamleit und feines Scharfſinns berühmte Katholik anfangs hochmütig 

auf den jungen, damals noch wenig bekannten evangeliſchen Theologen 
herabſah. Bald aber trieb Calixtus ſeinen Gegner in dem ge— 
lehrten Wortgefechte in die Enge, ſo daß dieſer nichts Stichhaltiges 
mehr zu ſagen wußte, die Unterredung abbrach und ohne Abſchied 
davonzog. Ganz unzweifelhaft war der Sieg, was auch durch den 
Groteſchen Bericht beſtätigt wird, auf ſeiten des Proteſtanten; aber 
die fein erſonnenen Argumente Bellarmins hatten in Ludolf Klencke's 
Seele ſchon allzu tiefe Wurzeln geſchlagen, als daß er auf dem be— 
tretenen Wege umzukehren vermocht hätte. Trotz des Übereinkommens 
mit ſeiner Mutter hat er — man weiß freilich nicht wo und wann 
— von der evangeliſchen Kirche ſich losgeſagt. 

Ob ſeine Hoffnung, im Schoße der römiſchen Kirche für ſein 
beunruhigtes Gemüt Frieden zu finden, in Erfüllung ging, davon 
weiß keine einzige von den vorhandenen Quellen etwas zu melden. 
Dagegen fehlt es über den äußeren Verlauf ſeines Lebens nicht an jeg— 
licher Nachricht. Nach den Perſonalien in den Akten der Ballei 
Luklum, hat er nach ſeiner Befreiung noch mehrere Reiſen gemacht 
und dann zu Hauſe ſeinen Studien obgelegen. In den Beſitz 
der Hämelſchenburg iſt er, ſo ſcheint es, trotz ſeines Rechtes der 
Erſtgeburt, nicht gelangt, und es liegt nahe, die Gründe dafür in 
ſeinem Religionswechſel zu ſuchen. Seinen Unterhalt gewährte ihm 
in den letzten Jahrzehnten ſeines Lebens eine Pfründe des Deutſch— 
herrnordens, deſſen Mitglied er ſchon lange vor ſeinem Übertritt, 
am 17. Juni 1599, geworden war. Im Jahre 1632 wurde ihm, 
nach mancherlei Hinderungen und fehlgeſchlagenen Hoffnungen, die 
Komturei zu Göttingen zuteil. Hier iſt er am 11. Dezember 1663 
geſtorben. Seine ſtandesgemäße Beiſetzung verurſachte in der pro— 
teſtantiſchen Stadt längere Weiterungen. Schließlich fanden ſeine 
irdischen Überreſte um Johannis 1664 in der Göttinger Marienkirche 
ihre letzte Ruhe. Trauergeläut wurde dem Entſchlafenen bewilligt, 
aber katholiſche Bräuche blieben bei dem Begräbnis unterſagt. Seine 
Brüder vom Deutſchherrnorden veranſtalteten zu ſeiner Ehre am 
28. Juni 1664 auf der Landkomturei Luklum eine Leichenfeier. Das 
Deutſchmeiſtertum war es auch, dem er ſeine Bibliothek vermacht hat. 

Der Religionswechſel des jungen Klencke erregte ſeiner Zeit in 
weiten Kreiſen ein nicht geringes Aufſehen. Die Päpſtlichen trium— 
phierten, die Evangeliſchen empfanden denſelben als eine Niederlage. 

Nicht ganz mit Unrecht fürchtete man, daß der Abfall des Spröß— 
lings einer jo hochangeſehenen Familie in dem bis dahin rein 

lutheriſchen Land noch weitere Übertritte nach ſich ziehen werde. 

Septembr. anni 1614. Ed. altera. Helmstadii 1665. 40. — Näheres über 

dieſe Schrift bei Koldewey, Die Jeſuiten und das Herzogtum Braunſchweig, 
S. 44, Anm. 30. Einen Auszug daraus giebt Henke, Calixtus, I, 163 ff. 
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Gleichwohl erwuchs aus dem ſcheinbar ſo ungünſtig verlaufenen 
Hämelſchenburger Religionsgeſpräche für die braunſchweigiſche Landes— 

kirche eine heilſame und folgenreiche Frucht. Calixtus hatte ſich 
darin als einen der gelehrteſten, ſcharfſinnigſten und ſchlagfertigſten 
Vorkämpfer gegen Rom gezeigt. Noch in demſelben Jahre wurde 
ihm, was ſonſt ſchwerlich geſchehen wäre, trotz des heftigen Wider— 
ſtandes der einflußreichen einſeitig lutheriſchen Hofpredigerpartei, an 

der Helmſtedter Hochſchule ein theologiſcher Lehrſtuhl verliehen.! 

Bei dem Abdruck der nachfolgenden Schriftſtücke wurde die Schreib— 
weiſe der Texte beibehalten, nur daß die Anwendung der großen 
Anfangsbuchſtaben auf die Eigennamen und die erſten Wörter im 
Satze beſchränkt, und ſtatt der Zeichen v und j dort, wo es der 
jetzige Gebrauch verlangt, u und i geſetzt ſind. Die Interpunktion 
wurde dem Sinn entſprechend geordnet. 

* 

Ludolf Kleucke an ſeine Mutter. 

Rom, 10. Juli 1610. 

Freundtliche, hertzliebe mutter. Ich hoffe zu Gott, ihr werden 

noch ſambt meinen brudern unndt ſchweſtern wolauff ſein. Mir 

ſolt ihr auch noch geſundt wiſſen. Unndt weill ich zu zweien unter— 

ſchiedtlichen malen auff Nurenbergen geſchrieben, ich aber zweiffele, 
fie muchten zu Nurenbergen beliegen blieben, als habe ich noch zum 
dritten mall wollen ſchreiben, unndt dem kauffman zu Nurenbergen 

geſchrieben, das er alsbaldt einen eigen botten von Nurenbergen nach 
Hildesheimb ſchicke, dieweill es langſam zughet mit der zufelligen 
bottſchafft. Hoffe nun baldt wieder von euch andtwort zubekommen; 

den mir ſchir verlanget, wie es euch aller ſeits gehen mag. Unndt 
weill ich denn gerne je eher je lieber wolte von hinen reiſen unndt 

noch etliche ſonderliche orter beſehen, damit ich gegen den fruling 
kunte wieder hinaußkommen, unndt ich den behuff umb 400 kronen 

wechſell geſchrieben; weill ich aber keine geſelſchafft werde kunnen 
haben, wie ich mich ſchir befurchte, unndt doch allein zureiſen, wofern 

ich nicht umbkommen wolte, mir gantz nicht zurhaten, unndt alſo den 
behuff einen diener muß mitnehmen; als wil mir ſolchs mher koſten; 
unndt weill ich auch inſunderheit etzliche wunderliche thier unndt 

andere ſachen wolte einkauffen unndt dieſelbgen alhie zu Rom den 

cardinelen wieder verfauffen, da ich konte einen groſſen gewin an 

haben: als hette ich noch woll auff den fall ein 300 kronen mher 

von nöten. Ich weiß woll, es würdt euch ſeltzam vorkommen, das 

Vergl. Henke, Calixtus, I, 171 ff. 
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ich ſo viell auff einmall auffnheme. Nun muſt ihr aber bedencken, 

das man auff reiſen einem eine jherliche gewiſſe ſumma nicht kan 
vorſchreiben, aus den urſachen, die weill nicht eines jeden gelegenheit, 
ein 3 oder 4 jhar ſich darin auffzuhalten. Wen man den ſolchs 
baldt will vorrichten, muß man auff eimall deſto mher auffnhemen, 
unndt kumbt in eine ſtette !; nur allein das es euch vieleicht mag 
etwas ſchwer fallen, ſo viell in einem jhar zubezhalen, welches doch 
auch woll kan einen anſtechen; unndt tragen die zinſe unter deſſen 

nicht ſo viell, wie viell es mir ſonſten wurde ſchaden thuen. Hoffe 
nun, ihr werdet in betrachtunge dieß alles mir darin nicht laſſen, 
ſondern Hanns Maſſen? befhell thun, das er den brieff auff 700 
kronen machet, alſo demnach, das er einen wechſelbrieff macht auff 
400, den andern auff 300, unndt dabei gedenckt, das ich ſolchs, wo— 

fern es von nöten, konte auch empfan. Iſt mirs den nicht von 
noten, als ich nicht wiſſen kann, nach dem einem viell ſachen vor— 
fallen: ſo iſt gleich gutt. Aber der zu Nurenbergen muß gleich woll 
beide wechſelbrieff dem kauffman zu Meilandt zuſchicken. Ich bitte, 
ihr wollen jo alsbaldt Hanns Maſſen ſchreiben, damit derſelbge? 
eigene botte von Nurenbergen das ſchreiben wiederumb zurucke 
nhemen kan, damit ichs baldt bekomme; den ich die gelegenheit 
nicht gerne wolte verſeumen zu reiſen, unndt auch gerne, wofern es 
muglich, auff den fruling mich wieder hinauß begeben unndt etwas 
anfangen, das mir mher einbringt. Morgen oder übermorgen werde 
ich bei dem cardinal Gonzaga, des hertzogen ſhon von Mantua, 
audientze haben; hoffe, wen Gott die gnade gibt, das ich bei ihm 
in gnaden komme, ſoll mir ſolches zu ehren unndt nutz gereichen. 
Wollet mir ſonſt ſchreiben, wie es allerſeits ghet, unndt auch, wie 
es im lande zughett. Den man hier zeitungen gehabt, das der 
hertzog von Braunſchweig ſei papiſtiſch geworden, unndt haben ſich 
deſſen hir hoch erfrewet; ich aber kans nicht glauben. Wollet mir 
davon den grundt zuſchreiben. Unndt thue euch in Gottes ſchutz 
ſembtlich alle befhelen, mit wunſchunge allen viell gutts. Datum 
Rhom, den 10. Julii ao. 1610. 

E. L. ſhon 
Ludolff Klencke. 

Ad reſſe: 
Der edlen unndt vieltugentreichen Anna, geboren von Holle, 

Georgen Klencken ehelichen haußfrawe, meiner freundt— 
lichen lieben mutter zu handen. 

Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv. Vermerk von der 
Hand der Empfängerin: „entfangen den 1 nouenber 610% 

Id. i. es kommt auf daſſelbe hinaus. 2 Ein Kaufmann in Hildes- 
heim, der ſich ſpäter als unzuverläſſig und unehrlich auswies, vergl. Einleitung, 
— 
> S. 51 und Nr. 4, Nr. 7. 3 Handſchrift: ſelge. + Handichrift: zuhet. 
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— 

Georg von der Wenſe! an Hilmar von Münchhauſen?. 

Venedig, 23. Oktober 1610. 

Edler undt ehrnveſter, freundtlicher, lieber vetter. Euwer undt 
der eurigen geſundtheit undt wolſtandt iſt mir zu jehder zeit lieb 
zuvornehmen. Demnegſt mag ich dem vettern nicht verhalten, das 
ich, Gott ſey lob, von meiner reiße, ſo ich durch Italiam gethan, 
heute geſundt biß anhero wieder angelanget, undt im durchziehen zu 
Rom erfahren, das Jurgen Klencken S. ſohn Ludolff daſelbſten in 
groſſe ungelegenheit geraten undt von der Ingquiſition geſenglich ein— 
gezogen; ich darauff nicht unterlaſſen, mich zu denen zuvorfuegen, 
dabey er gewohnet, mich deßwegen ferner grundtlich zuerkunden, 
undt befunden, das ſich leider in der warheit nicht anders erhalten. 

Weill den nun derſelbe mein gueter freundt, undt ſichs auch anders 
nicht gebueren wollen, habe ich mit fleiße nachfrage gethan, wie ihme 
muchte zuthuende ſein, das er wiederumb kunte entlediget werden, 

undt erfahren, das ihm uff keinen andern wegk zuhelffen, ohn vor— 
lezunge ſeines gewiſſens, als durch vorichrifften 3 furnehmer furſten 
in Deutſchlandt an den Pabſt, bevorab derſelben, jo bey dieſem 

weſende Kay: Maytt: zugethan, als der churfurſt von Sachſen undt 
herzog von Braunſchweigk. Iſt demnach zu dem vettern meine 
bitte, derſelbe wolle dieſem gueten geſellen in dieſer ſeiner großen 
ungelegenheit beyſtehen; den ihme hierauff, wie dem vettern bewuſt 
iſt, ſeine högeſte wolfart ſtehet; undt ihme zu ſolchen vorſchrifften 

ſo viel mueglich beforderlich ſein, undt zuforderſt zu der von des 
herzogen von Braunſchweigk hoffe, darzu werde der vetter leichtlich 
rathen konnen; undt ſie bey der ordinarie poſt an die herrn Bar— 
tolomeo Viatus undt Marten Beller! mir uff Venedig uberjenden, 

ſo will ich ferners die verſehung thuen, das ſie wieder zu Rom 
ſollen richtig beſtalt werden. Könte inmittelſt auch vom churfuriten 

von Sachſen, oder gahr vom Keyſer eine vorſchrifft außbracht werden, 
wehre ſehr dienlich zur ſachen. Was aber hierinn geſchehen kan, 
muß jo balt mueglich fur die handt genohmen werden; den vor— 

mudtlichen, das die inquiſitoren ſchleunich mit dem examine vorfahren 
werden. Gott der allmechtige vorleihe ihme beſtendigkeitt. Was 
die rechte uhrſache it, daruber er eingezogen, kan man nicht recht 

Georg von der Wenſe war 1623 nach Havemann, Seid. der Lande 
Br. u. Lüneb., II, 689, Hauptmann zu Fallersleben, 1636 nach Köcher, 
Geſch. von Hann. u. Br., I, 607, lüneburgiſcher Großvogt. Hilmar von 
Münchhauſen, nach Havemann, Geſch der Lande Br. u. Lüneb., III, 152, 
Pfandinhaber von Haus Erzen und kalenbergiſcher Schatzrat, war ein Schwager 
von Ludolf Klencke's Mutter, vrgl Nr. 5. 3 FFürſchriften, schriftliche 
Fürſprachen. Handlungshaus in Venedig. 
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wiſſen; wirdt davon unterſchiedtlich geredet. Zudeme will auch die 
zeitt nicht leiden, das ich davon zu dieſer zeitt weitleufftiger ſchreiben; 
dan der Poſt gleich fortreißen wirdt. Ich habe ſehr geeilet, das ich 
noch zu rechter zeit herkommen; bin noch fur 14 tagen zu Rom 

geweſt. Er iſt etwan acht oder zehen tage zuvor, ehe ich wieder 
hinkommen, eingezogen worden. Habe auch zu Rom vernommen, 
das er nicht viel geldes mehr bey ſich gehabt undt ſeines wechſels 
teglichs von hauß erwartet. Wan derſelbe noch nicht herein ge— 
macht wehre, wurde vonnöten ſein, das ſolchs uffs erſte geſchehe; 
dan ihme in dieſer ungelegenheit wirtt viel uffgehen. Von ſeiner 

gueten bekanten einem bin ich berichtet, der woll umb die gelegenheitt 
wuſte, das er ſchwerlich mitt 500 kronen wurde außkommen können, 
woferne er ſeinem vorhabende wolte nachkommen, undt hernegſt 
weiters uff Hieruſalem vorreißen. Bitte deßwegen, der vetter wolle 
auch bey den ſeinigen anordenunge thuen laßen, das er dißfals auch 
keinen mangel leiden muege. Wer ſeine vormunder ſein, habe ich 
nicht gewuſt, wolte auch ſonſt an dieſelben geſchrieben haben; undt 
ſeiner mutter ſolche zeitung zuzuſchreiben, will ſich nicht gebueren; 
hoffe deßwegen, der vetter werdes ! keinen verdruß nehmen, das ich 
ihn hiemit bemuehe. Wan an Ludolff Klencken ſolte geſchrieben 
werden, muß ſolchs latine geſchehen, undt nichts darinn gedacht 
werden, ſo dem Pabſt oder den ſeinigen muchte zuwieder ſein; dan 
ſie zuvor von denen dazu vorordenet mußen geleſen werden, 

ehe ſie ihme kunnen zukommen. Welchs ich dem vetter nicht habe 

kunnen vorhalten, undt thue denſelben zuſampt den ſeinigen hiemitt 
in den gnaden ſchuz Gottes zu langwehrender geſundtheitt bevehlen, 
mitt bitte, er wolle ſeine haußfrawen undt kinder meinenthalben 
freundtlich grueßen. In Venedig am 23. Octob. ao. 610. 

Jurgen von der Wenſe. 

Adreſſe: 
Dem edlen geſtrengen undt ehrnveſten Hilmern von Mun— 

nichauſen, meinem lieben vettern. 

[Nach der Abſchrift im Klenckeſchen Familienarchiv. 

3. 

Ludolf Klencke's Mutter an Nathan Schay? zu Hildesheim. 

Forſt, 20. Dezember 1610. 

Gunſtige Natan. Ob ich wol den genslichen forſatz gehabt, in 
vorgangen wochen mich zu euch noch? Hildesheimb zubegeben unde 

1 werde es. 2 Nathan Schay, ein jüdischer Bankier in Hildesheim, 
allem Anſchein nach ein ehrlicher und zuverläſſiger Mann. Vergl. Nr. 7, 
Nr, 17. 3 nach. 
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auß allerhandt ſachen mit euch, ſunderlich wegen des geldes, jo ihr 
mich gedan 1, zu under reden unde etzliche widder richtig zu machen: 
ſo habe ich doch leider van minem ſon, ſo ein zitlangk zu Rom 
geweſt, vorgangen mitwochen S tage ſolche betrobte zittunge bekomen, 
das er zu Rom wegen der reilion? ſoll an ihren S. Michely dag 
oder ein dach darna vorſtrikett ſins, woruber ich, wie ein jedder 
lichtlich zu erachten, jo hart erſchrocken, das ich ſoder deme! nich 
wit komen konnen, unde ſorge, das diß ungeluke meinem ſonn 
fornemlich darauf entſtehett, das er noch dem wexell warten moſſen; 
den er ſchrib im leſten breffe, ſo den 12. Julys geſchriben, das er 
gerne van Rom gehen wolde, unde bittet flißig, das ihme jo das 
gelt im Auguſty muge wiſſe s ubergemacht werden. Nun hat er ſolch 
14 tage noch Michely noch nich gehabt, das der arme blot? daruber 
in diß groſe ungeluke kumpt. Was ich euch nun geben wolde, darauff 
ihr de pandes haben, das moß ich nun vorſchenken vor forſchriften? 
unde ſunſten zu ſeiner erleddigunge anwenden. Gott hilffe unde 
erredde mich unde ihme auß diſſem groſen cruze 10. De funffhundert 
richs daler, ſo eur ſonne Hans Maſſen meins ſons halben geben, 
hoffe ich jo in ein montzides 11 euch neben dem zinſe widder zu 
geben; allein das ander wil nun noch woll was warten. Dar 
wollet ihr doch mit zu friden fein. Ihr wiſſet, das ich euch gereitz!? 
ſo oft gebeden, das ihr bi her Aſchen van Heimborch 13 das beſte 

dhon wolden, das ich doch davon konde bezalet werden. Was das 
noch ungeferlich is, wille 14 ich de rechnung hi nich habe, habett ihr 
auß inligendem zedell zu erſeinde 15. Wen ihr ſolches von ihme 
krigen konden, unde euch davon, darauff ihr de pfande haben, 

konden bezalt machen, unde ich das uberige bekeme, wolde ich euch 
vor eure moye 16 deswegen ein hundert richs daler davan vorehren. 
Ich werde jo berichtet, das her Aſchen van Heimborch glichwol och 

an etzliche mins ſons halber geſchriben, unde es ihme ſoll leit ſein. 
Wen ihr nun diß ſo vorwenden konden, das ihr vil gelt meins 
ſons halber vorſchoſſen!7 unde ferner vorlegen worden,!“ odder wo 
euch beſt dunkett, unde beden 19, das es mich doch nun muchte ge— 

geben werden, will? ich ſolchs itzunder zum hogeſten van noden ?“, 

gethan, geliehen. 2 Religion. 3 verſtrickt, gefangen geſetzt ſein. 
4 Niederdeutſch: ſeitdem. 5 Vielleicht irrtümlich ft. 10. Juli, vergl. Nr. 1. 
6 gewiß, ſicher 7 das arme Blut. * Pfande, Pfänder. “ Fürſchriſten, 
ſchriftliche Fürſprachen, vergl. N. 2. 0 Kreuze. 1 Niederdeutſch: in ein 
mantides, in einer Monatszeit, binnen Monatsfriſt. 12 Niederdeutich: bereits. 
31 Ascanius von Heimburg, Domherr zu Hildesheim, vergl. J. B. Lauen 

ſtein, Hiſtorie des Bist. Hildesheim, I, 240, ein Freund des verſtorbenen 

Georg Klencke, von dem er eine nicht unerhebliche Summe vorgeliehen erhalten 

hatte. Vergl N. 7, N. 8, N. 12, N. 13, N 20. 1 weil. 15 Nieder 

deutſch: zu erſehen. 1 Niederdeutſch: Mühe. 1 vorgeſchoſſen. “ vor 
ſchießen würdet. 19 hätet. 2% weil. von nöten. 
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alſe es och in der warheit is: ich wolde gerne hin widder don!, 
was ich noch? minem vormugen vormuchte. Ihr wollen doch 
hirinne das beſte dhon. Ihr ſollen de hundert daler davan haben, 
unde wen euch duchte, das es muglich were, ſo wollett ihr mich 
ſolches ſchriben; wolte ich euch de rechte liquidacion zu ſenden. 
Min ſonn Everts hadt an her Aſchen von Heimborch geſchriben, 
er ferner mins ſons beſte dhon wolde; wen ihr de wille! hetten 
unde wolden ihme den breff bringen. Hoffe, diſſe botte kumpts 
am fritage zittlich zu Hildesheim, das ihr ihme vor dem fihre s 
noch widder abfertigen kondten. Min libe Natan, laſſet euch diß 

doch nich vordriſſen, unde ſit7? hir min freundt ihnne ; ich wils 
gerne neben den minen vorſchulden?, wor ich kan. Unde befele euch 
in den gnaden richen ſchuz unde ſchrimb 10 des allemechtigen liben 
Godes. Ilich 11. Forſt 12, am 20. December 610. 

Jurgen Klencken ſeliger 
nochgelaſſene wittwe Anne von Holle. 

Adreſſe: 

Dem erbarn unde achtbarn Nathan Schay, Jude in Hildes— 
heimb, meinem gunſtigen guden freunde zu handen. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.) 

4. 

Ludolf Klencke an einen Freund in Rom 3. 

Aus dem Gefängnis der Inquiſition, 22. Dezember 1610. 

S. Amicorum causa litterae tuae heri mihi sunt redditae, una 
eum mercatorum epistola, ex qua illorum exeusationem de non 

transmisso cambio 14 percepi, ut modo non tam illos (si modo veri- 

tatem dieunt) quam illum Hans Massen 15 accusem, quem credo ut 
hominem obaeratum commissa sibi pecunia Francofurti alio usum 

fuisse. Ut ut sit, quoniam seripsisti ad matrem meam ea de re, 
brevi mihi provisum erit de pecunia. Duos aureos 16 a dn. Nitschio 17 
accepi, pro quo ei gratias ago; suo tempore restituam. Aurifaber 17 
quonjiam libenter emeret pignus illud, quod ipsi procul dubio Ca- 
rolus Risius 17 pro sua insigni sapientia, qua praeditus est inter 

mortales, persuasit — quibus argumentis, facile poteris suspicari —: 

thun. 2 nach. 3 Eberhard. 4 Weile, Zeit. 5 kommt. 
6 Niederdeutſch: dire, Feier, Feſt. Niederdeutſch: ſeid. 8 inne, 
in. “ Handſchrift, vorſchluden, verſchulden, vergelten, vergüten. 10 Schirm. 
1 Niederdeutſch: eilig. 12 Eine herzogliche Domaine in der Nähe von 
Holzminden, damals (1593 — 1617) an Ludolf Klenckes Familie ver— 
pfändet. 13 Wahrſcheinlich Tobias Ibele, vergl. Nr. 6A, Nr. 10, 
Nr. 11. ½ Wechſel. 15 Vergl. Nr. 1. Derſelbe hatte das ihm übergebene 
Geld an Ludolf Klencke nicht abgeſchickt, worüber es ſpäter noch zu weitläufigen 
Verhandlungen kam. 16 Goldgulden. 17 nicht weiter bekannt. 
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mitto tibi ipsius propriam chirographam, qua, quantum constet, 
testatur. Si tantum vult pro eo solvere, poterit emere. Vellem 

tamen libenter retinere, si posset fieri, quoniam impossibile est, 

ut pecunia diutius caream. Carolus Risius in fortuna mea saepius 
rogavit, imo quasi jurgatus est mecum, quod non plus pecuniae 

ab Aurifabro poscerem; ipsum enim esse propensissimum ad illud, 
quod notandum venit. Aquam rosariam et chartam bene accepi, 

neque alio remedio contra oculorum dolores opus est. Quando pro 
pignore illo pecuniam accepi, rogo sartori isto, qui antehac mihi 
laboravit, dieas, ut novum „unterzug 1“, vocant Germani, eadem 

de materia, qua hic est, quamprimum mihi confieiat. Nimis multis 

forte te molestor?, sed quoniam tuum erga me propensissimum 

animum antea satis perspectum habeo, eo audaeius iubeo, et scias 

econtra me tibi totum obligatum. Vale. Amicis plurimam salu- 
tem dico. Roseuli?, 22. 10bris [1610], 

T. totus 
Ludolphus Klencke 

p. m. 

[Die Vorlage befindet ſich im Klenckeſchen Familienarchiv und ſcheint 
das Original des Briefes ſelbſt zu ſein. Die Schrift iſt viel ſorgfältiger 
als in den ſämtlichen übrigen Briefen des jungen Klencke, wodurch die 
Entſcheidung der Frage nach dem Schreiber des Aktenſtücks erſchwert wird. 
Es iſt der Brief, welcher in Nr. 7 erwähnt wird.) 

Ludolf Klencke's Mutter an Georg von der Wenſe. 

13. Januar 1611. 

Mein frundtlich gruß undt waß ich ſunſtenn nach meinem elenden 
geringen vormügen in ehren libeß undt gudeß vormach, edler undt 
ernveſter, inſonder groß gunſtiger, liber vetter undt werder freundt. 
Alſe mich von mein vilgelibt Schwager Hilmer von Munchauſſen! 
bikomen concept, ſo auf gnedige beforderunge unſers heren Herzog 
Heinrich? von dem hißpaniſchen Ambaſitor“ an de fornemeſten 
cardinall zu Rom wegen meines ſonnes Ludolſſen geſchriben, zuge— 

ſandt , unde Hilmer von Munchauſſen da bi vormeldett wurden, das 
docter Böfell ®, fruſtliger br.“ radt, mit zudundt!“ Chriſtofſer Phlugen, 

1 Unterzeug, Unterkleid, Hole. ? So die Handſchrift ft. molesto. 4 So 
iſt der Name in der Handſchrift deutlich zu leſen. Derſelbe bezeichnet wohl 
das Gebäude, in welchem Ludolf Klencke gefangen ſaß. Vergl. Nr. 2, 
S. 57, Anm. 2. 5 Handſchrift: Heinreich. Gemeint iſt der regierende 
Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig und Wolfenbüttel (1589 — 1613), 
„ital. ambasciadore, franz umbassadeur, Geſandter, »Das Konzept iſt 
nicht mehr vorhanden. nicht weiter bekannt. braunſchweigiſcher (7), 
mit Zuthun. 
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grefliger oldenburſcher ratt, ein wexell auf 300 kronen meinem ſonne 
zu guden an euch von Prage ab beſtelet, unde vormeldett, das mein 
ſonn durch ſolchen beſcheidt ſchribendt wol werde hin wider erletiget 
werden: Gott wolle dar zu ſinne Gnade undt ſegen vornemlich 

vorlenen, unde alle, ſo zu meineß ſonnes erledigunge gedann unde 
das beſte! raden, wolle es Gott der herre jo reichlich vorlonen. 

Weille ich nun, libe vetter, die genßlich unde groſſe zuorſicht habe, 
das mein ſonn de ihn vormachte 400 kronen nun vorlengſt och 
zu geſandt ſin ?, jo habe ich nun die ſorge, wen er mit gottlicher 
hulfe erletiget unde geldt dazu in den handen, er muchte ſich ſine 
vorgenomen reiſe noch gedencken zu jullenden3 unde ſich ferner in 
gefar unde unkoſten zu ſteken unde mich vordann in leidt undt ſorgen 
zu bringen. So habe ich in ligendes brefechen an ime geſchriben 
undt ermanett, das er, jo balt ihme muglich were, muchte wieder 
herauß kommen, unde da ſolches jo nicht ehr geſchehen könde, das er 
dan mit euch muchte heraußkommen, unde habe den brif offen ge— 
laſen, das ihr ihne erſt leſſen muchten, ob es auch radt fin muchte, 
da er vor noch nicht erletiget, ihme diſſen briff zu ſenden; unde bitte 

gar fleiſſich, ihr wollet doch meines ſonnes beſte hir ferner bedenken, 
unde ferner ſein freundt ſin, unde, wie in vorigen mein ſchribendt 
gebeden, ſo vil geldes von euren kaufheren zu nemen, alß zu ſeiner 
erlettigunge unde zerunge, daß er wider herauſſer kumpt, von nötten; 
das ſoll, ob Gott will, zu Bremen, odder wor es nodich, hinwider 
bezalet werden, wen er jo wor noch mehr, uber de 400 unde von 
Prage ab gemachet 300 kronen waß haben oder ſich mit gelde löſen 
ſolte. Aber auf noch ferner reiſe nach Jeruſalem! ihme mehr geldt 
zu vormachen, wollen ſeine vormunder nicht willigen, unde achte es 
auch unnodich zu Jinded; hoffe, do ihme ſolches durch mein ſchrei— 
bendt vormeldet wirdt, er wurde ſich ſolches och gerne begeben, unde 
ſich diß ſin ungeluke unde groſe ſchaden ein wernunge ſein laſſen. 

Befelle den vettern in den gnedigen ſchutz undt ſchrimb “ des Alle— 
metichen. Der libe Gott der helfe euch mit leibe undt geſundtheidt 

widder zu hauß vnde zu den ihrien. Illich ?. Am 13. Januarii, 
anno 1611. 

Jurgen Klencken ſelliger 
gelaſſen wittwe Anna von Holle. 

Nach der von wenig geübter und flüchtiger Hand angefertigten Kopie 
im Klenckeſchen Familienarchtw. Aufſchriſt von derſelben Hand: „Copia 
An Jurgen von der Wenje den 13. Januarij 610 (sic!).“ 

Handſchrift: beſten. “Niederdeutſch: fein, find. 3 vollenden. 
berg Ne. 5 zu ſein. Schirm. Niederdeutſch: Eilig. 
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» 
6. 

Johannes Burgius! zu Rom an den 
Domſcholaſtikus Ludolf von Falckenberg in Speier?. 

. / A. 7 . 

Rom, 26. Februar 1611. 

Leetis gratissimis tuis 25. mensis praeteriti datis, in continenti 
formavi memoriale ad favorem duni. Ludolphi Klencken, qui hie in 
Inquisitione reperitur a mense Novembri proxime praeteritis, et 

communicato memoriali compluribus, tandem reliqui illud die Mer- 

enrii in manibus illustrissimi cardinalis Bellarminii#, ad effectum, 

ut legi euraret coram S. D. N.? die Tovis sequenti in congrega- 
tione Inquisitionis, quod et faetum fuit. Post multas diligentias 
a fiseali Inquisitionis tale responsum habui: processuros eos cum 

omni eireumspeetione erga personam Ludolphi eumque hucusque 
ie tractavisse, ut nullo modo conqueri possit de aliqua re, sed 

detineri ad® effectum conversionis; quod si lumen fidei recipere 
voluerit, dimittetar cum satisfaetione. Intellexi ego a patre Win— 

den 7, qui pro eonversione sun laborat, dietum Ludolphum esse 

obstinatum, nihil eloqui velle, ita ut secum tractari nullo modo 
possit, idque propterea facit, quia veretur, ne lapsus linguae sibi 

noceat. Fuit is a quibusdam Germanis, in quorum societate dege- 
bat, ut fertur, traditus et denunciatus, propter quid vel quare, 

sciri non potest, nee inquirere licet, quia cum offieiantibus Offiei 
Inquisitionis perieulosum est traetare propter multa. Commen— 

datitias literas a Caesarea Maiestate fuisse scriptas ad favorem 
suum a r. p. Winden intellexi, sed adoleseenti nihil de illis con- 
stat. IIlustrissimi cardinales seeum tractant ipsumqur visitant, 

quia pro juvene docto reputatur. Hoc certo sibi R. D. V. per- 
suadeat, quod dietus Ludolphus prae caeteris amice et beuigne 
traetetur, nec quiequam illi denegatur quod eupit. Peeunias enim 

suas habet quidam extraneus protensus® nobilis condietus Ubel“, 
qui fuit Hierusolimis. Haee fusius pro informatione R. D. V. 

I Nicht weiter bekannt. 2 Ludolf von Falckenberg war Domſcholaſtikus 
zu Speier und zu gleicher Zeit Domberr zu Hildesheim, vergl. J. B. Lauen 
ſtein, Hiſt. des Bist. Hildesheim, I, 243. Daß an ihn die Berichte unter 
6, A- ( gerichtet waren, ergiebt ſich aus Nr. 8. 3 Ungenaue Angabe, vergl. 
Nr. 2 und Nr. 3. 1 Vergl. Nr 16 und Nr. 20, 5 Aufzulöſen: saneta 
dominatione nostra, womit wohl der Vorſitzende des Inquiſitionsgerichts 
gemeint iſt. 6 In der Handſchrift: nel. Der Karmelitermöunch Joſeph 
von Winden, vergl. Nr. 6 B, Nr. 6 C, Nr 8, Nr. 12, Nr. 13, Nr. 16. 
3 protensus — praetensus, praetentus, angeblich, franz. pretendu Ge— 

nau: Tobias Ibele, vergl. Nr. 4, Nr. 10, Nr. 11. 



64 Quellen zu der Geſchichte des Konvertiten Ludolf Klencke. 

scribenda putavi. His faelicissime valeat mihique uti suo imperet. 
Datum Romae, 26. Febr. 1611. 

R., De N. 

devotissimus servus 

Ioannes Burgius. 
[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv, von derjelben Hand 

wie B. u. C. Aufſchrift: „Seriptum Ioannis Burgii ex Roma de Lu- 
dolpho Klencken 26 Februarij 1611“. 

B. 

Rom, 12. März 1611. 
De Ludolpho Klencken seripsi anterioribus meis fusius; nune 

hoc addo, quod ipse valde manet obstinatus. Unde si in earceribus . 
constitutus non esset, manus Italorum facile evaderet, quia nollent 

eum habere aut tenere. Nunc vero quia traditus est, inquisitores 

ab instituto processu non possunt recedere, quantumvis vellent. 

Bonus pater et frater Carmelita Iosephus de Winden 1, qui magnam 
habet commiserationem cum illo, vix amplius eum audet accedere; 

nam nihil illis vult loqui. Retulerunt autem mihi religiosi, quod 

contingere posset, ut illi monasterium aliquod? pro carcere ob- 

signaretur; ita enim fieri posse putant, ut liberius de religione 
disputet3 aut discursum ineat. Quod si fiat, patebit tutior acces- 
sus. 12. Martii 611. 

Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv von derjelben Hand wie A 
und C. Auſſchrift: „Ex Roma de Ludolpho Klencken 12. Martii 1611“ 

C. 

Rom, 2. April 1611. 

Superioribus meis seriptis de Ludolpho Klencken hoc adiungo, 
soclum suum Polonum ab Inquisitione esse dimissum et nunc in 

monasterio B. Mariae della Scala, ubi pater Winden Germanus 
agit, morari, ad effectum, ut fiat experientia, si vel ea ratione 

possit eonverti. Est enim et ille supra modum obstinatus. (Quod 

si bonis suasionibus locum dederit, sequetur noster Ludolphus, et 
in eodem monasterio salus eius, si fieri poterit 5, operabitur. Alia 
de eo seribere non possum. In potestate Suae Sanctitatis non est 

amplius illum liberare. Quod si esset, certe nullum perieulum 

subesset. Interim procurabo ego, ne quid deterius illi contingat. 

Romae, 2. Aprilis 611. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv von derſelben Hand wie A 
und B. Aufſchrift: „Ex Roma de Ludolpho Klencken 2. Aprilis 1611 

Vergl. oben Nr. 6 A In der Handſchrift: aliquot 3 In der 
Handſchriſt: disputat. Vergl. oben Nr. 6 A. 5 In der Handſchriſt: potuit. 
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Ludolf Klencke's Mutter an Nathan Schay! zu Hildesheim. 
Forſt, 2. März 1611. 

Gunſtige Natan, guder freundt. Ich kan euch mit hoch betrobten 
gemotte nich vorenthalten, das mich vor 2 dagen ſchreibent auß Rom 
zugekomen, das min ſon alda noch van der Inquiſittion gefencklich 
erhalten, unde is under andern ein ſchribent daby, ſo mein ſon den 

22. Decembers ihres calenders an ſeinen guden freundt alda geſchri— 

ben 2, darinne vormeldet, das de zitt de 400 kronen, davor ihr Hans 
Mafjend in Hildesheimb auf Franckforteſcher meſſe funff hundert 
richs daler erlecht haben, ſo ich euch och miner handtſchrift noch! 
van der zitt an vorzinſen moſſen, do noch nich minem ſonne zu ge— 
komen ſein, welches, Gott weiß, mich unde den meinen ſmerzlich 
vorkunfftö, unde ſoder deme b van Prage 7 ab meinem ſon andern wexell 
machen muſſen. Nun bitte ich gar fliſig, ihr wollen euch doch jo 
vill erleddigen unde euch by Hans Maſſen vorfugen 8, hir auß mit 
ihme reden unde vornemen, wo ſolches eine gelegenheit haben muge. 
Den min ſonn meldett, das ſich ſine kofheren? zu Nurenberg 
entſchuldigen !“, das ihnne kein gelt zugekomen, unde hette Hans Maſſe 
jo nich ubeler bi mich unde minem ſonne handelen konnen, wenn 
er ſolche 500 daler oder 400 ſilber kronen nich ſo fort, wie ſich 
gebuertt, hette uber gemacht, unde mich unde min kindt in diß große 
elende unde vorderb gebracht hette, welches wir de zitt unſers lebendes 
nich an gudt unde lieb 11 vorwinnen 12 konnen. Bitte nochmalß gar 
fliſig, ihr wollen euch diß bi ihme erkundigen unde mich ſinen bericht 
ſchriftlich vorſtendigen, damit ich ſolches miner kinder formunder 
unde freunden berichten konne. Das lattiniſche ſchribent, ſo er des 
wegen alda zu Rom an ſinen guden frundt geſchriben, ſende ich 
euch inligende zu, wen ſich ſolches Hans Maſſen konte leſſen laſſen 
odder ſelber leſen. Ich habe euch am negenden 13 geſchriben, das ich 
euch de funff hundert richs daler unde och das, darauff ihr de pfande 
haben, vor Oſtern bezalen wolte, welches mich nun unmuglich fallen 

will, allde wille 11 ich minem ſon anderweitt den wexell machen 
muſſen, unde ſunſten in ſiner ſache gar vill auff gehett, das ich bitte, 
ihr mich ſolches noch wollen was ſtehen laſſen, wie woll mich das 
mantgelt 1° hoch unde ſwer felt. Ich will glichwoll hoffen, das ich 
noch na den Oſtern etzlich korn vor riches daler!“ beſſer, alſe itzunder 

1 Vergl. Nr. 3, Nr. 17. 2 Vergl. Nr. 4. 3 Vergl. Nr. 1, Nr. 4. 
nach. „vorkommt „ ſeitdem. „ Handſchrift: Prae »Handſchriſt: 
erſugen. “ Handſchrift: „heren“ doppelt. 10 Handſchrift: entichludigen 
11 Leib 12 verwinden. i Handſchrift: am negen, am neunten 
14 alldieweil. 15 Niederdeutſch: Monatsgeld, hier wohl die monatlich zu 
zahlenden Zinſen. 16 Die Reichsthaler waren eine vollwertige Münze im 
Gegenſatz zu dem gefälſchten und minderwertigen Gelde, das gerade zu jener 
Zeit in vielen Ländern, ſpäter namentlich auch im Maunſchweigiſchen, geprägt wurde. 

Zeitſchriſt d. Harzver. XXII. 5 
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geſchein kan, vorkoffen will. Was das ander anlangett, davon ihr 
ſchreiben, ſoll mit dem iller! erſten och bezalet werden, unde draget 
jo keine ſorge darvor, das ihr bi mich unde den minen ſollen im 
iller! geringeſten geferet? werden, wen ich glich vorbi keme?, wi 
diß mins ſons ungeluke mich faſt zu ſwer wirt. Den ich miner 
finder formunder vormuge miner vorpflichtunge alle mines l. ſeligen 
jungkern ſchulde und widder ſchulde! in einen nottruftigen® inven— 
tariumb uber gegeben habe, dar auß ihr mit den dren hundert dalern 
munze nich vorgeſſen. Sollen, ob Gott will, wen ich eins “ auß 
diſſer laſt durch Godes hulfe keme, neben den zinſen richtig abge— 
dragen werden. Ich hoffe noch och in meines 1. ſons ſache van 
einem guden freunde gelt kegen diſſe Oſtern zu bekomen, wille? ich 
noch zur zitt kein korn zu richs dalern vorkoft. Dewille ein jedder 
minen zuſtant weiß, das mich itz gelt van noden, ſo wollen ſie mich 
nich vil davor geben. Wen mich nun ſolches uber hoffent endtſtundes, 
habe ich zu euch das vortruwent, ihr wurden mich kegen diſſe Oſtern 
auff pfande noch etzliche hundert riches daler dhon? konnen, bis ich 
das korn konte zu gelde machen. Gott der herr hilffe 10 mich 
auß diſſer ſweren laſt, unde laſſe jo diſſe groſe unkoſten minem ſonne 
zum beſten komen. Bitte fliſig, ihr wollen diß biligende ſchribent 
her Aſchen von Heimborch 11 zu ſtellen, odder da es euch beſwerlich, 
den botten dahin wiſſen 12. Gott dem hern neben den euren in 

groſer ile13 befolen. Datum Forſt 1, am 2. Martii anno 611. 
Jurgen Klencken S. wittwe, 

A. v. Holle. 

Adreſſe: 

Dem erbarn unde wollgeachten Natan Schay, Jude unde won— 
hafftig in Hildesheimb, meinem gunſtigen freunde. 

(Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.)] 

8. 
Ludolf von Falkenberg ? zu Speier 

an Ott Rabe von Landsberg!“, Reinhart von Groppendorf “, 
Chriſtoph Klencke!“ und Ludolf Klencke's Mutter. 

Speier, 28/18. März 1611. 
Mein freundt und guttwillige dienſte, auch geburenden ehren— 

gruß zuvor, edle, veſte, auch vieldugendtſame, freundtliche, lieben 

ı aller. 2 gefährdet. wenn es gleich mit mir vorbei wäre, wenn 
ich gleich ſtürbe. Widerſchulden, Gegenſchulden, das was er ſelbſt zu 
fordern hatte. 5 notdürftigen. 6 einſt weil. s entginge, fehl— 
ſchlüge. o thun, leihen. 10 Niederd.: hilpe, helle. 11 Vergl. Nr. 3. 
1 Niederd.: wiſen, weiſen. 13 Niederdeutſch: Eile. 14 Vergl. Nr. 3. 
1 Vergl. Nr. 6, Nr. 12, Nr. 13, Nr. 16. 16 Nicht weiter bekannte Ver— 
wandte von Ludolf Kleucke. 
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ſwegers, ſwegerinne und ihn ehren gunſtige freundinne. Euer ſchreiben 
wegen euers zu Rom verſtrickten gelibten vetterns und ſons Ludolff 
Klenken iſt mir von zaigern geſtern zu mittag eingelieffertt, und weis 
Gott, das ich euerer bekummernuß und mhuſälichheit halber ein ſonder— 
bars mittleiden drage. Das uhngluck hatt den guten geſellen gedroffen. 
Eß zigen hundertt dahin, die der religion nicht ſein; ſtehen kein 
ahnfechtung auß. Sonſten hatt ihm Januario mein confrater und 
mitther, Ascha von Heimburck! diſſen uhnfal ahn mich geſchrieben, 
darauff ich alſo baltt ahn den hern cardinal Paravieinum, jo pro- 
teetor der deuchsen nation geweſen, und noch einen guten freundt 
eß gelangen laſſen, und ſo woll die erlediung geſucht, als auch ver— 
ſtendigt zu werden die urſach ſeiner verjtriffung. Eß it der ge— 
dachter cardinal, ſo ſonſten ein gutiger freundtlicher her geweſen, dotts 
verfarn, alſo ehr kein hulff erzeigen konnen; andere aber haben von 
Rom mich widderumb beandtwortett, und hab ſolche andtwortt? in 
originali kurtz vorruckter dagen hern Ascha von Heimburck zuge— 
ſandt, und wiewoll zu dero zeitt noch nicht viel troſtlichs ſeiner er— 
lediung halber geſchrieben, ſo hab ich doch vorgeſtern abermals brieff 
endtfangen 3, darinnen hoffnung gemacht, das ehr von dem ortt werde 
ihn ein kloſter, darinnen deuchse munch, gethan und verſtrikket werden. 
Wan nhun ſolchs erfolgte, wer allezeitt beſſer handelen; dhan ihn der 
inquisition iſt ſtarke wacht, und dho einer ihm geringſten argwon! 
auszubrechen erfunden, wurde ehr das leben laſſen muſſen. 

Mir iſt ihn den erſten brieffen von Rom geſchrieben worden, 
das Kay. Maytt. und andere pottſchaften ſeinentt wegen vorſchriffte ? 
ertheilett. Dha halte ich darfur, eß ſie genug. Da ſolche nichts 
würken, werden J. F. G. von Braunsweich gewiß wenich vordragen, 
ja eß verurſachet mer nachdenkens. Ich wolte wunſchen, euer vetter 
und ſon wuſte ſich ihn gute jegen die ſtrenge leutt in der Inquisition 
zu erzeigen, wurde ſein ſachhe auch deſto ehr beſſer werden. Man 
muß ihn dem ortt ſich demutigen. Was ich verners der ſachhen kan 
und vermack zum beſten zu thun, ſollet“ ihr das vertrawen haben, das 
ich ahn mir nichts will erwinden laſſen. 

Die uberſchickte? funff golttfl. habtt ihr hiemitt widderumb zu 
endtfangen, nicht der urſach, das ich nicht wil allen fleiß ahnwenden, 
ſonder das eß nicht notich; dhan ich eine jar vergleichung mitt den 
poſtverwaltern [habe] ; jo lauffett das poſtgeltt ohn das nicht hoich. Ahm 
aller beſwerligſten aber iſt ei, das man eurem vettern und ſon fein 
brieff ahn dem ortt, dha ehr itzo iſt, ohn leib und lebens gefar kan 
zu handen bringen. Man muß alles gutts und glucks hoffen. 

1 In der Handſchrift: Heimberck. Vergl. über denſelben Nr. 3. Vergl 
Nr. 6 A. Vergl. Nr 6 Bh. Handſchriſt: arguon „ Fa 

ſchriſten, ſchriftliche Fürſprachen. e Handichriit: ſolte. Handſchrift: 
uberſchichte. 

5 * 
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Dieſes ich euch zue begerter andtwortt freundtlich nicht verhalten 
ſollen. Und allerſeitzs dem Almechtigen bevelendt, bleibe denen 
ſampt und ſonders zu dinen der gebuer und ihn ehren beraittwillich. 
Speir, den 28/18. Martii 611. 

Ludolff von Falckenberg, dhumſch. zu Speyr 
und dhomher zu Hildesheim m. p. 

Adreſſe: 

Den edlen und veſten Ott Raben von Landtsberg, Reinhartt 

von Groppendorff und Chriſtoff Klenken, auch der viel— 

dugendtſamen Annen, Gorgen Klenken gottſeligen nach— 
gelaſſenen witw., geborn von Holle, meinen freundtlichen, 
lieben ſwegern, ſwegerinnen und ihn ehrn guter freun— 
dinnen ſamptt und ſonders. 

Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.] 

9. 

Georg von der Wenſe! an ſeine Mutter. 

Venedig, April 1611. 

Belangendt Ludolff Klencken, ſo habe ich erſt geſtern ſchreiben 
von Rom gehabt, darin mir von guten freunden, denen die gelegen— 
heitt woll bewuſt, vermeldett wirt, daß keiner auß der inquisition 
in ein kloſter konne gelaßen werden, der ſich nicht gnugſam ver— 
burgett, von dannen nicht zuweichen, biß die ſache, darumb er ein— 
gezogen, gentzlich erortert ſey. 

Undt ſchreibett mir dabey der herr Ibele?, daß er die entliche 
erklerung von den Inquisitorn bekommen, wofern er, der Ibele, ſich 
wolle leiblich verburgen, und darneben von einem vornehmen kauff— 
man, der in Rom geſeßen, ihnen, den Inquisitorn, verſicherung auff 
tauſendt kronen geſchege, konte er, Ludolff Klencke, herauß in ein 
kloſter gelaßen werden, undt daß er, der Ibele, ſich zu gemelter 
leibeß verburgung anerboten habe. 

Wegen verſicherung der tauſendt kronen, jo begehret wirt, wollett 
ihr ſurderlichſt an die Klenckeſchens ſchreiben, daß ſie darvon mitt ihrer 
kinder vormundern rede, undt darin ihrer gelegenheitt nach auffß 
erſte ſie kan nach Rom ordnung mache. Dieſeß ortß kan daran bey 
den kauffleuten nichtß verrichtett werden; den ſie mehreß theilß diener 
ſein, die ohn ihrer herrn befehl nichts thun. Ich werde berichtett, 
wen er erſt im kloſter wehre, daß man ihn woll heimlich darvon 
bringen konte; aber auff den fall muſten obgemelte tauſendt kronen 

bezahlett werden. 

Vergl. Nr. 2. 2 Vergl. Nr. 4 und Nr. 10. Frau Klencke. 
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Sonſten auch, wen er ſchon durch gnade loß kehme, muſte ex 
allen unkoſten zahlen, der im gefängnus auffgegangen, welcher ſich 

leichtlich auff vier oder funff hundertt kronen belauffen konte. 
Wolte Gott, daß ſichs darnach ſchickte, daß wir baldt mitteinander 

hinauß kommen muchten. 

([Nach der Abſchrift im Klenckeſchen Familienarchiv. Auſſchrift von der 
Hand der Frau Klencke: „Jorgen von der Wenſe ſchribent an ſeine mutter, 
ſo bekommen den 17. Junii 611.“ 

10. 

Tobias Ibele zu Rom! an Ludolf Klencke's Mutter. 

Rom, 2. April 1611. 

Edle, ehrenthugentreiche fraw. Derſelben ſeindt meine in gebühr? 

freundtwillige dienſt zuvor, innſonders gebuhrliebe fraw. 
Obwolen der frawen ich ſeidthero dero geliebten ſohn, herrn 

Ludolphen Klenckhe, alhieiger verhafftung zue zwayen mahlen 
geſchriben, jo iſt mir doch bis dato kain antwort ervolgt, waiß alſo 
nicht, ob villeicht ſolliche meine ſchreiben nit gelifert worden. Habe 
täglich gehofft, es ſolten von ihrer Kay. Mt. und herzogen 
von Braunſchweig intercession ſchreiben mir zufhommen; ſo 
iſt mir aber noch nichts darvon worden; allain hat herr Georg 

von der Wenſe zway ſchreiben von Prag auß ſambt einem 
wexl von 300 cronen mir alhero zugeordnet, welliche ich auch zue 
recht empfangen, mit denen ſchreiben ohne underlaß sollieitirt, und 
gottlob die ſachen dahin gebracht, das ich verhoffe (laut mir aller— 
ſeits gegebener vertröſtunge) ihne, herrn Ludolphen, alßbalden nach 

dieſen eingefallenen Oſterfeyertagen ihn ain cloſter an ain ſehr guet 

orth zubringen; alßdann nichts manglen würdet zue völlig und 
ganzer erlödigung als obgemelte kay. und furſtl. braunſchweigiſche 

intercession ſchreiben. Doch das ſolliche kainem menſchen als mir 
under die handt kommen oder offenbahr werden, damit hierinnen 

lain falſch underlauffe, oder ſolche verborgen werden. Mich be— 
langent, wille ich ehe mein leben in gevahr ſezen, als den guten 

herrn (der all ſein vertrawen zue mir ſezet) verlaſſen. Gottlob, die 

ſachen ſtehet alberait in gar gutem esse, und hat ſich die fraw im 
wenigiſten nichts mehr zuebeſorgen. Allain iſt noch umb ain klaine 
zeit und etlich unchoſten zethuen und ſich zuegedulden; dann in der 
gleichen fällen iſt nichts anders zehoffen. Was nuhn den wexel der 

dreyhundert cronen anlangt, habe ich ſorg, ſolliches nicht erklöckhen! 
oder gnuegſamb ſein werde. Dann er, Herr Ludolph, alberait 
etlichs darvon ſchuldig geweſen, ehe ehr in gefängkhnus kommen. 

1 Vergl. Nr. 4, Nr. 6 A, Nr. 9, Nr. 11. Handdſchrift: ingebühr. 
erklecken, genügen, zureichen. 
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Item jo hat er ſeidthero ſtehets! neben dem ordinari, jo man den 
gefangenen gibt, (darvon er ſich geſundthait halber nit begnüegen 
kan,) das ſeinige verzöhrt, ſo woll in ſpeis und tranckh, als mit 
klaidern. Deßgleichen ſo muß er nach ſeiner erlödigung alle den 
unchoſten, ſo uber ihne gangen, bezahlen, alſo das ich beſorge, er 
nit vil zum beſten behalten werde, als doch nuhr gnueg ſein würdet. 

Zue deme iſt allezeit beſſer ain vorrath als mangl, welliches er 
ſelbſten wol waiß und gleich in diſem fall mer dann zuvil erfahren, 
welchs auch allain ſein ungliekh und der gefängkhnus ain urſach iſt. 
Patientia. So würdet er auch für fein zöhrung hinweg zuraiſen 
etliches vonnöthen haben, welliches ich der frawen allain per aviso 
und ohne ainiche maßgebung zue allerſeits beſſerer nachrichtung wille 
fr. angedüten? haben. Er, herr Ludolph, ſchribe der frawen und 
anderen gern; ſo iſts aber nit zuegelaſſen. Doch möchte er in 
lateiniſch oder italianiſcher ſprach ſchreiben, es würdet aber alles 
zuvor durch die Inquisitores abgeleſen. Alſo leſt ers lieber gar 
bleiben. Das die 2 intercession ſchreiben von Prag auß alhero 
ankommen, deſſen iſt er alberait durch gewiße mitl berichtet, und 
waiß gar wol, das er erlödiget würdet. Es iſt aber hierzue noch 
des Kayſers ſchreiben höchlich vonnöthen. Derentwegen würdet 
die fraw in der ſachen alle fürſehung zethun ſelbſten als hochver— 
ſtändig wiſſen. Der frawen ſchreiben an ihren hern ſohn iſt mir 
diſer tagen vom herrn von der Wenſe; geſchiekht worden, habe 
aber kain gelegenhait ihme ſolchen, bis er diſer tagen, liebts Gott, 
ins cloſter kombt, zuezuſtöllen. Dann es iſt groſſe gevahr darbey, 
ſovil villeicht für ſein perſohn als für mich, damit ich nicht gleich— 
ſamb an ſein ſtöll, und er in groſſe ungnad komme. Sonſten lebt 
er gar friſch und guets mueths. Gott gebe ihme ſein gnad in 
allem. Diſes alles habe der frawen ich für allerlay bericht und 
nachrichtung, ſowolen auch guten troſts, nit verhalten, ſondern dieſelbe 
dem lieben Gott, dern!“ aber mich gebührdienſtlich bevelchen ſollen. 
Datum Rom, den 2. Aprillis 1611. 

Der frawen in gebühr dienſtwilliger 
Tobias Ibele. 

Adreſſe: 
Der edlen, viel ehr undt tugentreichen Annen gebohrn von 

Holle, Jurgen Klenken S. nachgelaſnen withwen. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv. 

ſtets. 2 freundlich angedeutet. 3 Vergl. Nr. 2, 5, 9. deren, 
dero, ihr. 
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11. 

Ludolf Klencke's Mutter an Tobias Ibele! in Rom. 
Hämelſchenburg, 27. April 1611, 

Edler, geſtrenger undt ehrnveſter, großgunſtiger her undt zu 
verleßiger freundt. Demnach ich auß Jurgen von der Wenſe ſchreiben 
vernommen, das der herr meines ſohns Ludolff Klencken, ſo leider 
zu Rom in ungelegenheit gerathen, gueter freundt ſey, habe ich in 

meiner großen betruebniße wegen meines lieben ſohns an den hern 
zuſchreiben keinen umbgangk haben können, weill ich gerne wiſſen 
muchte, wie es doch itzundt umb ihn, meinen ſohn, bewandt, undt 
ob er das gelt, jo ich ihme im wexel ubermachet, auch zu rechter 
zeitt hinkommen, als 400 ſilberkronen uff verſchienen Michaelis 
Leipzigſcher meſſe, undt 300 goltkronen vorgangen Weihenachten, 
welchs ich da habe bezahlen muſſen, undt meines ſohns handſchrifft 
nicht bekommen, welchs ohn zweiffel ſeiner vorſtrickunge halber 

vorblieben. Bitte zum allerfleiſſigſten, der herr wolle mich die 
gelegenheit vorſtendigen; hoffe, weill mein ſohn noch ſo ſehr jungk, 
undt nur der örter gereißet, das er alda ſich vorſehen? undt die 
ſprache lernen wolte, undt keinem ergerlich geweſen, er werde alda 
nicht lenger uffgehalten, beſondern mich hochbetruebte wittwe zu 
troſten balt erlediget undt zu freyen fueſſen gelaſſen werden. Bitte 
zum aller högeſten, der herr wolle hierinne auf das beſte thuen helffen. 
Solches wirtt Gott der allmechtige vergelten, undt wirtt es mein 
john gerne verſchuldens. Befehle den hern in den gnedigen ſchutz 
undt ſchirmb des Allmechtigen. Hemelſchenburgk“, am 27. Aprilis 611. 

Jurgen Kleucken ſeligen 
wittwe Anna von Holle. 

Adreſſe: 
Dem edlen, geſtrengen undt ehrnveſten hern Tobias Ibell, 

ritter des heiligen grabes, meinem großgunſtigen hern 

undt zuverleßigen freunde. 
[Nach der Abſchriſt im Klenckeſchen Familienarchiv. Auſſchriſt: „Copia 

Schreibens an Tobias Ibell d. 27. Aprilis A0. 1611“.] 

12. 

Domherr Aſche von Heimburg an Ludolf Klenucke's Mutter, 

Hildesheim, 30. Mai 1611. 
Edle und veldogentſame, frundtliche, leve weiche “. Ich heſſe din 

ſchrivent entfangen, averſt van Rome noch gans kene tiding? bekomen, 

1 Vergl. Nr. 4, Nr. 6A, Nr. 9, Nr. 10. » sich beſehen, ſich umſehen. 
3 vergelten, vergüten. Die Hämelſchenburg, welche zwiſchen Hameln und Pyr 
mont etwa mitten inne liegt, wurde erſt von Georg Kleucke, Ludolfs Vater, 

erbaut, vergl. die Einleitung. » Vergl. Nr. 3. „ Baſe. Zeitung, Nachricht. 
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ane vor twen dagen heffe ich ein ſchrivent van hern Falckenberg! 
bekomen, darin gedencket he ſiner midt folgenden worden: „Wan der 
her weiter ahn Klencken ſchreiben wil, wil? ichs ihm wol zubringen 
laſſen. Ich hoffe, er kom baldt in ein cloſter; hab vorgeſtern ahn 
patrem Iosephums, jo midt ihm converſirt, geſchrieben und ſonderlich 
gebeten, daß beſte zuthun ad liberationem.“ Wat nu wider darup 
erfolgt, werdt de tidt geven. Ahm levende heft he kein gefahr, 
wert ock kein nodt liden, wen rede! fin weſſel nich recht overkomen 
were. Se ſitten ock nich in boſen lochern oder gefengniſſen, de 
ſolcher geſtalt thor hafte komen, ſunder uf guden gemachern, dar den 
furnemlich dinen ſon grote hern und andere vorneme lude beſoken. 
Ich lete mi beduncken, du heldeſt midt dem nien weſſel noch ein 
weinich in, oft men beſcheidt bekome, wo de vorige overkomen wehre, 
und he weder ſchreve, wat om nodich wehre; des ich den numehr 
deglichs hope, dat idt ankome. Oft he ſich thor catholiſchen religion 
begeve, dar darfſtu di nich umb bedroven; derhalven darff he ſin 
vaderlandt wol weder ſehen, und konde den di und dinen kindern 

wol mehr nutte werden alſe ſus. Gift he ſich dar overſt nich tho, 
jo fonde idt wol ene langwilige gefengnuß geven, welchs ich di, 
dewile du biddeſt, dat ich di nichts vorholden ſchole, nich vorholden 
willen. Du moſt di tho freden geven, alſe du beſt kanſt, und di 
dinen andern kindern tho troſte nich wehe doen, dat du dar noch 
lange bi bliven mogeſt. Darmidt uns ſemptlich Godt befelende. 
Datum Hildeſſem, 30. Maii 1611. 

Aſchen van Heimborch. 

A dreſſe: 

Der edlen und veldogentſamen fruwen Annen, gebornen van 
Holle, Jurgen Klencken ſeliger nachgelatenen wetwen, 
miner frundtlichen, leven weſchen und gefatterſchen. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.] 

13. 

Aſche von Heimburg? an Otto Grote. 

Hildesheim, u Jun 1017. 

Mein freundtlich dienſt zuvor, edler und ernfeſter, freundtlicher, 
lieber ſchwager, bruder und gefatter. Deß ſchwagers ſchreiben iſt 
mir itzo dieſen morgen wol zukomen, und iſt mir, wie auch andern 

diß orts, leidt genoch, daß mein gefatter Ludolff Klencke zu dem 

Vergl. Nr. 6, Nr. 8, Nr. 13, Nr. 16. 2 In der Handſchrift „wil“ 
nur ein Mal. 3 Der Karmelitermönch Joſeph von Winden, vergl. Nr. 6 A, 
Nr. 6 B, Nr. 6 C, Nr. 13, Nr. 16. * ſchon, bereits. 5 Vergl. Nr. 3. 
Otto Grote war Hauptmann von Fallersleben, vergl. unten die Adreſſe. 
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unfal komen iſt; haben alles gethan, waß wir zuthunde gewuſt; 
aber es mach ja leider nichts helfen. Es iſt wol wahr, und ich fur 

mein perſon bin damidt gar einig, wie der ſchwager ſchreibet, daß 
man niemandt zum glauben zwingen ſol oder kan; dan ich ihn dem 
ſtuck wol erfaren bin und wol weis, wie leicht ſolchs hergehet, wen 

einer ſeinen glauben, da er von kindt auff zugewonet, vorendern ſol; 
aber daß wollen ſie an den orten ſo nich vorſtehen. Ich hab mich 
ſelber nich dazu zwingen laßen wollen, bis ich endtlich von mir 
ſelber ohn einigs menſchen zuthun dazu komen bin, daß ich nu nich 
aller welt gudt nemen wolt, wie arm ich bin, daß es nich geſchehen 
wehre. Ich hab ſonſt noch keine beſonderliche zeitung bekomen, ob 
er noch in der Inquisition behalten werde, oder ob er in daß cloſter 
komen ſei, davon man vormals zeitung gehabt, daß ſich der munch, 
ſo aus der Pfaltz burtig und von Melanchtonis freundtſchaft iſt!, 
der viel zu ihm gehet, darumb bemuhet hab. Es ſein furgangen 
wochen zwey boten nach Speir gangen, bei deren einem hoffe ich 
etwaß zeitung zubekomende 2. Ich hab ſeiner mutter negſt, wie ſie 
auch begert, ich muchte ihr nichts vorhalten, geſchrieben, daß ich 
ſorge, wie ich dan von andern, die zu Rome geweſt, bericht werde, 
daß es wol zum leben kein nodt hab, aber ein langwilige gefengnuß 
geben muchte, wo er uf ſeiner meinung vorharret, wie ich dan 

vornem, daß des domcapittels zu Paderborn syndieus, jo ſelber in 

der eustodi bei ihm geweſt, berichten ſol, daß er ganz beſtendich ſei 
und ſich von ſeiner meinung nich wolle abweiſen laßen. Wen ſein 
mutter jemandts hatte, der mit demſelben syndieo ſich bekant machen 
oder bei ihn komen konthe, der wurde von allem zuſtande den beſten 
bericht thun konnen, dieweil er ſelber darinnen bei ihm geweſen iſt, 

vielicht auch zuratende wißen, wie es weiter anzugreiffende wehre. 
Hab ich dem ſchwager in andtwort nich wollen furhalten, und bin 
demſelben zu freundtlichen dienſten willig. Datum Hildeßem, 
17. Junii 1611. 

Aſchen van Heimborch— 

Ad reſſe: 

Dem edlen und ernfeſten Otten Groten, heubtman zu Vallers— 
leve, meinem freundtlichen, lieben ſchwager, brudern und gejattern. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.] 

I Der Karmeliter Joſeph von Winden, vergl. Nr. 6A, Nr. 6B, Nr. 6 6, 
Nr. 12, Nr. 16. 2 Von dem Domſcholaſtikus Ludolf von Falckenberg, 
vergl. Nr. 6, Nr. 8, Nr. 12, Nr. 16. 
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14. 

Kurfürſt Chriſtian II. von Sachſen! 
an den Großherzog Coſimo IV. von Florenz?. 

Dresden, 17. Juni 1611. 

Salutem et operam nostram in omni officiorum et benevolentiae 
genere paratissimam, serenissime princeps, domine et amice ela- 

rissime. Significarunt nobis humiliter supplicando mater, consan- 

guinei et amici nobilis adolescentis Ludolphi Klencken ex ducatu 

Brunsvicensi, filium, agnatum et affinem suum singulari studio 

et cupiditate perlustrandi exteras nationes adductum ante annum 

forme iter in Italiam instituisse, ut variarum, nobili praesertim 
viro dignarum rerum cognitionem et usum sibi compararet, Romae 

vero, ubi aliquamdiu commoratus esset, nulla sua culpa, sed propter 

religionem solummodo Lutheranam, mense Novembri proximos a 
praefeetis Inquisitionis eius loci captum et in vincula eonieetum 

esse. Quo quidem nuneio molestius nobis aceidere nihil potuit. 
Cum enim virtutis et studiorum causa proficiscentibus toto terrarum 

orbe vel ab ipsis barbaris et Christiani nominis hostibus hactenus 

ea seceuritas et libertas concessa sit, ut absque omni periculo et 
perseeutione terra marique iter facere omnibus lieuerit, idque a 

nobis aliisque Sari Imperii electoribus et prineipibus hue usque 

religiose servatum, nullisque prorsus exteris, atque Italis praesertim, 

in Germania iniuria ulla sit illata, sed illos potius quovis tempore 
humaniter exceptos et tractatos esse constet: non immerito inso- 

lens iniustumque hoc facinus in Germanum et nobilem adolescentem 
(qui non ea gratia iter hoc ingressus est, ut illis in locis quie- 

quam in religionis professione novare aut possit aut velit, sed ut 
exterorum mores cognoscat et peregrinas linguas addiscat) per- 
petratum ad nos quoque pertinere arbitramur. Non dubitamus 
tamen magistratum Romanorum, de quo aequissima omnia nobis 
pollicemur, supranominatum adoleseentem cognita ipsius innocentia 

iam dimisisse. Sin autem animi sui fervori quidam indulgentes 

illum vel ob religionis adscitam suspicionem (quod hactenus in usu 
non fuit) vel propter alios praetextus custodiae tradiderunt, Dilee- 
tionem Vestram, quam autoritate et gratia apud eos, qui Romae 
dominantur, plurimum valere scimus, pro jure amicitiae et necessi- 

tudinis, quae nobis cum Dilectione Vestra intercedit, amanter etiam 
atque etiam rogamus, ut, quoad fieri potest, optima ratione non 

gravate intercedat, ne in praefatum nobilem Germanum gravius 

Chriſtian II., Kurfürſt jeit 1591, ſtarb wenige Tage nach Erlaß dieſes 
Schreibens, am 23. Juni 1611. 2 Cofimo IV., gew. Coſimo II. genannt, 
regierte von 1609— 1621. Wegen dieſer nicht ganz genauen Zeitangabe, 
die ſich auch in Nr. 6 A findet, vergl. Nr. 2 und Nr. 3. 
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aliquid statuatur, sed illaesus atque inviolatus sine mora dimittatur. 
Alias nobis adversus Romanos aut Italos in Germania versantes 
idem quod nostris aceidit tentandi necessitas adferetur. Hoe uti 
Dileetioni Vestrae apud gentem Germanam magno erit ornamento, 

nobilem hune adolescentem beneficio eius esse salvum: ita nobis 
erit gratissimum, dabimusque operam, ut, si Dileetioni Vestrae 
eiusdemque subditis in rebus etiam maioris momenti vieissim usui 
esse poterimus, minime patiamur voluntatem simili studio coniune- 
tam in nobis desiderari. (@Quod superest, Dilectionem Vestram feli- 
eissime vivere et valere exoptamus. Dabantur ex arce nostra 

Dresdensi, 17. Iunii die, anno salutiferi partus millesimo sexeen- 

tesimo undecimo. 

CHRISTIANUS SECUNDUS Dei gratia, Saxoniae, lu— 
liae, Cliviae et Montium dux, Saeri Imperii Ro- 
mani archimarescallus et eleetor, landgravins 

Thuringiae, marchio Misniae et burggravius Mag- 

deburgensis, comes de Marca et Ravensburg, do- 

minus in Ravenstein. 

gez.) Christianus Eleetor. 

Ad reſſe: 

Serenissimo prineipi, domino Cosmo Qvarro Medices, mag no 

dueı Hetruriae ete., domino et amico nostro charissimo. 

Nach dem Orginal im Klenckeſchen Familienarchiv. Das Schreiben iſt 
ar nicht an ſeine Adreſſe gelangt, weil anfangs ſich keine paſſende Gelegen 
it zur Beſorgung desſelben fand, vergl. Nr. 17, und ſpäter Ludolf Klencke's 

Entlaſſung die Abſendung überflüſſig machte. 

15. 

Herzog Philipp Sigismund von Braunſchweig! 
an den Erzbiſchof Ernſt von Köln!. 

Iburgs, 23. Juni 1611. 

Unſer freundtlich dienſt, und was wir der verwandtnuß nach 
viel mehr liebs und guets vermögen, zuvorn. Hochwürdigſter in 
Gott, hochgeborner furſt, freundtlicher, lieber herr vetter. E. L. wirtt 

I Philipp Sigismund, ein Bruder des regierenden Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig-Wolfenbüttel, geſt. 1623 als proteſtantiſcher Bi 
ſchof von Verden und von Osnabrück. 2 Erzbiſchof Ernſt, ein Sohn des 
Herzogs Albrecht V. von Bayern, geſt. 1612. 3 Schloß Iburg, die 
Reſidenz des Herzogs Philipp Sigismund, in feiner Eigenſchaft als Biſchof 
von Osnabrück, am Südabhang des Teutoburger Waldes belegen, 
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ohn zweiffel furfommen ſein, was geſtaltt Georg Klencken ſehligern, 
eins vornehmen braunſchweigiſchen landſaßen und unſers vor ge— 
raumen jahren geweſenen hoff marſchallen ſohn, Ludolff genandt, 
neben andern vom adel in Italiam, umb der ohrter ſich zubeſehen, 
lenger dan vorm halben Jahre gereißet und, wie er mit denſelben 
auff Rom kommen, ſo baltt unter die Inquisition, und folgentz in 
hafft gerathen. Was nun ſollichs eigentlich fur urſachen haben mag, 
das laßen wir dahin geſtaltt ſein. Aldieweil aber ſeine anſehenliche 
freundſchafft umb gnedigen troſt und rahdt wegen des gefangenen 
relaxivung bey uns underthenige anſuchung gethan, und uns nun 
bewuſt. das ihme faſt nicht beßer alß durch E. L. vorſchrifft! 
geholffen werden kan und mag: demnach erſuchen E. L. wir hiemitt 
freundtvetterlich, ſie wolle dem vornehmen adelichem geſchlechte zu 
ſonderm gnedigſtem gefallen ſich hierunter jo weit unbeſchwertt 
ertzeigen und gemeltem Ludolff Klencken ein? erſprießlich ſchleunigs 
intercession ſchreiben, je eher je lieber, in gnaden ertheilen, domit 
er ohn einig entgeldt unnd fernere ungelegenheitt auff freyen fueß 
wieder verſtattett, und dan zu den ſeinen ſicher und unbefahrt 
wiederumb gelangen muege. Sollichs wirt E. L. bey ſeinen ver— 
wandten und freunden und ſonſten andern adellichen perſonen ruhmb 
und lob gebehren, und wir ſeints umb E. L. freundtvetterlich zu— 
beſchulden jo willig alß bereitt, deroſelben ſchrifftliche erclärung 

nebenſt copei der vorſchrifft freundtlich erwartendt. Geben Iburgs, 
am 23. Juni ao. 1611. 

Philips Sigißmundt. 

Adreſſe: 

Dem hochwurdigſten in Gott, hochgebornen furſten, herr 
Ernſten, erzbiſchoffen zu Colln, des heiligen Römiſchen 
Reichs durch Italien erzeanzlern undt churfurſten, 
biſchoffen zu Luttich, administratorn der ſtiffte Munſter, 

Hildeßheimb undt Freyſingen, furſten zu Stabel, pfalz— 
graffen bey Rhein, in Obern undt Niedern Beyern, zu 
Weſtphalen, Eugern undt Bullion herzogen, marggraffen 
zu Franchimont ꝛc., unſerm freundtlichen, lieben hern 
vettern, zu Sr. Ld. handen. 

Nach der Abſchrift im Klenckeſchen Familienarchiv.] 

1 Schriftliche Fürſprache. 2 Handſchrift: eine 5 3 ungefährdet. 
etwas beſchulden — ſich für etwas zu Dank verpflichtet fühlen. 



Mitgeteilt von Prof. D. Dr. Friedrich Koldewey. 77 

16. 

Der Karmeliter Joſeph von Winden! zu Rom an Rudolf 
von Falckenberge. 
Rom, 25. Juni 1611. 

Ludolphus Klencke 23. Iunii ex carceribus sanetae Inquisitionis 
Ofſicii dimissus fuit, praestita tamen cautione ab eo iuratoria de 
non arripienda fuga ex Palatio, quod vocant Seminarium Romanum, 
et propter architecturam et hortos amaenissimum, et iuventutem 
nobilissimam in eo sub disciplina patrum Soeietatis literis in— 
eumbentem collegio Romano contiguum, iucundissimum. Spero 
illum propter bonitatem ingenii et multas orationes plurimorum 

futurum catholicum Romanum, licet hactenus pertinaeissimus 
fuerit nee ullis petitionibus adduci ad conferendum de fidei catho- 
licae artieulis potuit, nisi quod a paucis diebus aliquos libellos 

optimos de fidei orthodoxae artieulis controversis tractantest a me 
acceperit et aliquantulum de concepta pertinacia remiserit. Pau- 
lus V. 5 et omnes congregationis Sancti Officii “ cardinales paterno 

eum prosequuntur affectu, inprimis magnus ille in humilitate 

Bellarminus 7, totius ecelesiae catholicae® ornamentum, nee aliud 
quam salutem eius animae sitiunt. Idem facit Tustinianus ex Do- 

minicanorum ordine, doctissimus pariter et piissimus erga huius- 

modi in haeresi natos, generalis Romanae Inquisitionis commissa- 
rius. Non est ei ullum diserimen vitae aut quodeunque aliud in 
hac causa timendum perieulum, dieat quiequid velit contra catho- 

licos, etiam summum pontificem; omnes enim errores, quia ex 

ignorantia committuntur, facile a matre eeclesiarum condonantur. 
Hane profecto apostolicam caritatem ipsemet saepissime in aliis 
nobilissimis Alemanis haeretieis exercitatum fuisse vidi et non sine 
lachrimis consideravi, eum et cum hoe nobili Kienckio atque aliis 

in illo sancto earcere de religione agerem. Nec miretur D. V.“. 
quod summus pontifex ei omnimodam libertatem non concesserit, 
eum tamen certissimum sit eum illi maximopere desiderare 1“, et 

noc eitius possit converti quam liberari, cum non decere videatur 
maiestatem pontificiam Romae, ubi res fidei diligentius examinandae, 

hominem jam captum et nullo eonversionis signo dato dimittere, 
Quod ipsum nuperrime etiam Paulus V, regi Poloniae saepius pro 

Vergl. Nr. 6A, Nr 6B, Nr. 60, Nr. 12, Nr. 13. 2 Vergl. Nr. 6, 
Nr. 8, Nr. 12, Nr. 13. In der Handſchrift: nobilissimum. Vor 

inventutem eig. propter. Es werden die Schriſten der Jeſuiten Bellarmin 
und Becanus geweſen ſein, vergl. Nr. 22, 5 Papſt Paul . aus dem 
Hauſe Borgheſe, reg. 1605 — 1621, vergl Nr. 20. „der Inquiſition. 
Vergl. Nr. 6 4 und Nr. 20. „ In der Handſchrift: Uuttolicae, 
9 Dominatio vestra. 10 daß der Papſt ihm wohlgeneigt jet. 
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nobili Borusso ex carceribus Sancti Offieii liberando scribenti re- 
spondit, quem ex carceribus ad nostrum monasterium misit ante 
tres menses, hactenus cum exigua spe inter tot viros doctrina ac 
vitae innocentia celebres. Deus optimus maximus hoc maximum 

fidei donum illis omnibus et nostrae afflictae patriae Germaniae ad 

sui nominis maiorem gloriam elargiri dignetur. Cui sit laus, honor 

et gratiarum actio per infinita secula. Amen. Romae VII Kalendas 

Iulii 1611. 
Bas Dias Vet 

servus 
Frater Iosephus a saneta Maria 

Carmelita discalceatus indignus. 

Adreſſe: 

Admodum reverendo et nobili domino, D. Ludolffo a Falcken- 

berg, cathaedralis ecclesiae Spirensis scholastico ete. 

Spirae. 

(Nach der Abſchrift im Klenckeſchen Familienarchiv. Auſſchrift: „Copia 
epistolae Fratris Iosephi de Winden ad Dominum Ludolphum a Falcken- 
berg, de Ludolpho Klencken. Romae 7 Kal. Iulii 1611.“ Vermerk des 
Empfängers: „Recepi 9. Tulii“.] 

17. 

Ludolf Klencke's Mutter an Nathan Schay in Hildesheim?. 
Hämelſchenburg, 4. Juli 1611. 

Gunſtige Natan. Alſe ich wegen meins liben ſons Ludolff an 
her Aſchen van Heimborch; geſchriben unde ſeinen ratt in etzlichen 
meins ſons ſache geratfraget, hab ich euch och mit diſſem ſchribende 
noch beſochen muſſen, unde kan euch nich forentholden, das ich durch 

hulffe unde beforderunge unſer furſtinne! van churfurſten van Saxen 
ſchribent an den groß hertzogen van Florentzs untertenich erhalten. 
Meinen jo alle, wen das dem groß hertzogen zu handen keme, mein 
ſon worde dadurch erlediget werden; darzu der libe allemehtige 
Gott wolde gnade undt ſegen geben unde vorlehnen. Nun weis ich 
nich, wo ich ſolch ſchribent dahin bekomen ſoll. Weile euch nun 
wol wirt bewuſt ſein, durch was middel ſolches geſchein konde, ſo 
bidde ich euren guden ratt darinne, was 978 doch zum beſten 
duncket. . 
: Hans Maſſe gedenket in feinem ſchribende, 
es konne ſich meniger!“ in fromeden lendern wol ſelber ungeluke zu⸗ 
jogen. Das hat min fon Gott lob nich gedan, nur allein das ſie 
ihnne gerne von ſeiner religion hetten unde brochten, unde er vor— 

I Reverendae dominationis vestrae. 2 Vergl. Nr. 3, Nr. 7. Vergl. 

Nr. 3 Herzogin Eliſabeth, Gemahlin des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunſchweig-Wolſenbüttel. 5 Vergl. Nr 14. mancher. 
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raden worden, das er luteriſch ſy. Hette och wol entweichen konnen, 
do andere vor im unde 6 dage zuvorn vorſtricket. Er hat ſich aber 
feiner unſchult! getroſtet, das er feines ergerlich geweſt, ſeines wexell 
da abwarten wollen unde ſeinen wert? unde andere erſtlich erlich 
bezalen, das mein ſon dis ungeluke nirgent van . alſe das er 
den wexell zu rechter zeit nich bekomen. 8 
A Ilich >. Hemelſchenborch „ a am 4. Juli 611. 

Jurgen Klencken ſ. hochbetrobte 
wittwe. 

Adreſſe: 
Dem erbarn unde wolgeachten Nathan Schay, Jude unde 

wonhaftig zu Hildesheimb, meinem gunſtigen freunde 
zu handen. 

[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv mit Auslaſſung der 
nur auf Geſchäftsſachen bezüglichen Stellen.] 

18. 

Ludolf Klencke an ſeine Mutter. 
Rom, 6. Auguſt 1611. 

Kindtliche liebe unndt trewe zuvor, freundtliche, hertzliebe Mutter 
Ich zweiffele nicht, ihr werden noch in guter geſundtheit ſein, wofur 
ich auch Gott noch der zeit zudancken. Kan euch hiemit die gute 
zeitunge nicht verhalten, das vor 8 tagen der commissarius aus der 
Inquisition alhie zu mir kommen unndt im nhamen des Babſts unndt 
der ſembtlichen inquisitoren mir meine vorige frieheit, Gott lob undt 
danck, verlundiget, doch mit dem bedingen, das ich aus dieſem ortt 
nicht ſolte weichen bis auf ſein weitere mundtliche oder ſchrifftliche 
erlaubnus, unndt das darumb, ſeinem vorgeben nach, wegen der 
itzigen groſſen hitze unndt ungelegenheit zu reiſen; unterdeſſen kunte 
ich meine ſachen dazu ſchicken unndt richten. Gedencke von hier 
fort auf Venedig, wils Gott, zureiſſen; kunte auch woll geſchehen, 
das ich noch fur dem winter zu haus kheme. Das habe ich euch 
in eile zu troſt undt frewde vermelden ſollen, unndt thue uns Gott 
ſembtlich in ſeinen ſchutz befhelendt. Geben Rom ex collegio 
Romano, 6. Augusti ao. 1611. 

E. L. undt gehorſ. ſhon 
Ludolff Klencke 

m. p. 
Ad reſſe: 

Der edlen undt vieltugentreichen Anna geboren von Holle, 
Georgen Klencken S. nachgelaſſene witwe, meiner 

ſfreundtlichen, lieben mutter. 
Nach dem Original im Klenuckeſchen Familienarchiv 

Handſchrift: unſchlut. Wirt. s Eilig. Vergl. Nr. 11 
Vergl. Nr. 16, Nr. 19. 
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18). 

Ludolf Klencke an Georg von der Wenje! zu Venedig. 
Rom, 6. Auguſt 1611. 

Edler, ehrenveſter, freundtlicher, lieber ohemb. Ewr ſchreiben, 
den 23. Julii datiret, iſt mir den 4. hujus von unſerm vertrawten 
freunde? uberandtwortet; kan euch hiemit in eill nicht vorenthalten, 
wie das ich vor 8 tagen frei, ledig unndt los, Gott lob undt danck, 
vom commissario der Inquisition im nhamen des Babſts undt 
cardinell erkandt, doch mit dem bedingen, das ich nicht aus dieſem 
ortt weichen ſolte bis auff weitere erlaubnus in ſchrifften, welche 
ich den alle tage erwarte. Des ohembs wegen meiner erloſunge, 
zu welcher er nicht wenig geholfen, gehabten muhe thue ich mich 
zum freundtlichſten bedancken, bin demſelben hinwieder zudienen 
bereitwillig. Muchte woll wunſchen, das wir mit einander möchten 
nach haus reiſen; wirdt aber woll wegen allerhandt verhinderung 
nicht ſo baldt ſein kunnen; hoffe aber, wils Gott, baldt hernacher 
zufolgen. Ewers erbietens wegen des geldes thue ich mich gleichfals 
freundlich bedancken, undt ob ich gleich vermeine, ſolchs nicht be— 
notiget zu ſein, dennoch wegen aller gefhar bitte ich, ihr wollen 
etwa die gunſtige verſehunge thun, damit ich im fall der nhott etwa 
ein 100 kron zu Venedig kunte aufnhemen. Solches ſoll dem 
ohemb zu danck erſtattet werden, welchem ich alzeit zu dienen bereit— 
willig bleibe. Bitte, ihr mich entſchuldet meines kurtzen undt eiligen 
ſchreibend, wegen den vielfeltigen an dieſem beſchwerlichen ortt be— 
ſchwerlichen uberlauf. Gott gebe ein ende, deme ich uns ſambtlich 
befhelen thue. Ex collegio Jesuiticos, 6. August. ao. 1611, 

D. ohem 
dienſtw. 

Ludolff Klencke 
p. m. 

Adreſſe: 

Dem edlen undt ehrenveſten Georgen von der Wenſe, meinem 
freundlichen, lieben ohemb 

Venetia. 

Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.! 

20. 

Domherr Aſche von Heimburg! an Ludolf Klencke's Mutter. 
Hildesheim, 9. Auguſt 1611. 

Edle und vieltugendſame, freundtliche, liebe weſches. Es iſt vor— 
ſchienen montag ein ſchreiben von deinem ſon ankomen, ſo hab ich 

1 Vergl. Nr. 2. > Wahrjcheinfich Tobias Ibele, vergl. Nr. 4, Nr. 7, 
Nr. 10, Nr. 11. 3 Vergl. Nr. 16 und Nr. 18. * Vergl. Nr. 3. 5 Baſe. 
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gewartet, ob botſchaft des orts her komen wehre, dabei ichs hette 

uberjenden konnen 1; weil aber niemandts komen, hab ich dieſen eignen 

boten ſenden wollen, damidt, ob du ihm wider ſchreiben wilt, ſolchs 

dieſer midtbringen konthe, der aber am montag uf mittag wider 

hir ſein muß, als dan der poſtbote abgehet. 

Der cardinal Bellarminus?, itzo der berumteſte und furnemſte 

unter allen, iſt ſelber in die Inquiſition gefaren und deinen ſon 

uf ſeinen kutzgens bei ſich genomen und in das Collegium Romanum 
gefurt. Der oberſt Jeſuiter, welcher ein geborner furſt aus Spanien 

iſts, hat ihn aus der Inquiſition loß gemacht. Der Babjt?, welcher 
auch ein gar gutiger her iſt, hatte geſagt, man ſolte ihn wol und 
freundtlich halten; ob er ihn gleich ins angeſicht ſcholte, daß wolt 
er ihm gern vorzihen, dieweil es auß unwiſſenheidt geſchege, daß 

ich hoffe, es werde noch wol al gudt, und man werde nu des 
wechjels® halben baldt beſcheidt bekomen. Waß du ihm wider 
ſchreiben wilt, daß wil ich ihm ſchicken, doch daß du der religion 

halben kein meldung thueſt; dan ſonſt kan ers nich bekomen, wie 

du ſiheſt, daß es daſelbſt alſo zugehet, daß er in ſeinem ſchreibende 

der religion auch nich gedencken dorfen. Thu dich Godt befelen. 

Datum in eil 9. Aug. 1611. 
A. v. H. 

Adreſſe: 

Der edlen und vieltugentſamen frawen Annen gebornen von 
Holle, Jurgen Klencken ſeliger nachgelaßener witwen, 
meiner freundtlichen, lieben weſchen, 

Hemelſchenborch 7. 
[Nach dem Original im Klenckeſchen Familienarchiv.] 

21. 

Bericht des Großvogts Thomas Grote über Ludolf Klencke's 
Übertritt zur römiſchen Kirche. 

Nach 1640. 
In dieſem 1614. jahre mense Septembri® iſt ein colloquium 

theologicum zur Hämelſchenburg wegen meines vettern Ludolpf 
Klenken geſchöpften zweifels in religionsſachen zwiſchen Georgio 

1 Das hier erwähnte Schreiben des jungen Klencke iſt im Klenckeſchen 
Familienarchiv nicht vorhanden. 2 Vergl. Nr. „ A, Nr. 16, Nr. 22. 
3 auf ſeinem Kutſchwagen. 1 Der damalige Jeſuitengeneral Aquaviva 
(181 1615) war ein Neapolitaner, konnte aber inſofern ein Spanier ge 
nannt werden, als Neapel unter der Herrſchaft der ſpaniſchen Könige ſtand. 
5 Paul V., vergl. Nr. 16. Der von Hans Maſſen nicht ausgezahlte 
Wechſel, vergl. Nr. 1, Nr. 4 und ö. 1 Vergl. Nr. 11. » Ungenau. 
Es war propridie Kal. Septembres, vergl. den Titel des Colloquium Homel- 
schenburgense auf S. 53, Anm. 2. 

Jeitſchrift d. Harzver. XXII. 6 
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Calixto undt einem Jeſuiten! gehalten, wobei dieſer den kürtzern 
gezogen, die conferenz abrumpiret undt ohn abſchied davon ge— 
wandert, undt obzwar obg. L. Klenke es uf dergleichen colloquium 
verſtellet undt gleichſamb darin compromittiret, ſo hat er dennoch 
ſich hierdurch von ſeinem? angefangenen ſerupuliren nicht abwendig 
machen laſſen, ſondern iſt darin weiters fortgefahren. Der anfang 
ſeines gefaßten zweifels iſt dahero endtſtanden, daß er ſich zu Rom 
mit einem münch in disputat wegen religionsſachen eingelaſſen, der 
ihn deßwegen angeclaget undt in die Inquisition gebracht. Als er 
nun endlich uf intercession des regierenden hertzogen zu Braun— 
ſchweig, herrn Heinrich July F. G., der hafft erlaſſen undt ihm 
unter andern praestito juramento der catholiſchen Bücher undt 
ſchriften fleißigh zu leſen und veritatem religionis zu indagiren 
uferleget, ſo hat er vermeinet, daß er dieſem geleiſteten eidt unnach— 

läßig nachkommen muſte, und iſt darüber in ſolche zweifelhaffte 
gedanken wegen religion gerathen, alſo das er auch endlich von 
uns abgetreten undt von der päbſtlichen religion profession gemacht. 

[Aus dem Tagebuche des Großvogts Thomas Grote. Derfelbe wurde 
am 26. Dezember 1594 geboren und ſtarb 1657 als Geheimer Kammerrat und 
Großvogt zu Celle. Sein Tagebuch iſt von ihm von 1640 bis zum 3. Febr. 
1657 geführt. Die Ereigniſſe der frühern Jahre hat er nachtragen wollen, 
iſt damit aber nur bis zum Jahre 1619 gekommen. Zur Zeit des Hämel— 
ſchenburger Religionsgeſprächs war er noch nicht ganz 20 Jahre alt. Vergl. 
Denkwürdigkeiten aus dem eigenhändigen Tagebuche des 1657 verſtorbenen 
Großvoigts Th. G., abgedr. bei Spilcker und Broennenberg, Vater— 
ländiſches Archiv f. hann.-braunſchw. Geſch., Jahrg. 1834 (Lüneburg 1835), 
S. 73 ff. Die abgedruckte Stelle findet ſich dort auf S. 80 f.] 

22. 

Bericht des jüngern Calixtus 
über Ludolf Klencke's Übertritt zur römiſchen Kirche. 

1657. 

Ex quo nobilissimus juvenis Ludolphus a Klencke, haeredita- 
rius in Hemelschenburg, ex Academia Iulia in Italiam ad animum 
exactiori literarum scientia imbuendum abiit, anni elapsi sunt ferme, 

ni fallor, quinquaginta. Ut peregrinantibus non omnia saepe ex 

voto accidunt, ita illi iter suum non fuit ubique faustissimum. 

Nam quum eius comes? stans a partibus Ioannis Calvini Romae in 
collegium Societatis lesu se contulisset et disputantium animos 

temere irritasset, se subduxit clanculum, et Klenckius in inqui- 

rentium manus incidit carcerique fuit initio inclusus innocens. 

Auguſtinus Turrianus, vergl die Einleitung und Nr. 22. 2 Die 
Vorlage: ſeinen. Von dieſem „comes“, den Henke und Havemann irr— 
tümlich zu vudolf Klencke's Hofmeiſter machen, wiſſen die Akten des Klenckeſchen 
Familienarchivs nichts zu berichten. 
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Licet illis candide animum suum probasset alienum a controversiis 
theologieis secumque tulisset Latinae linguae seriptores classicos, 
tamen lesuitarum turma eum e manibus dimittere noluit. Neque 
non, ut animum eius a eonfessione evangelii in suas partes yelli- 
ceret, non solam eum postea fidei illustris eardinalis Bellarmini ! 

commisit, sed et tenerrime ab eo aliquot annos fuit amatus eoque 
familiariter usus. Constans autem in sua confessione perstitit, et 
eum prius ab eo dimitti nequaquam se posse sensisset, quam 

animum ad traditiones pontificias adplieuisset, miseriam suam 
parentibus? suis significavit. His de salute filii ad illustrissimum 
principem Henricum Iulium, ducem Brunsvicensem et Lünebür- 

gensem p. m. adsidue querentibus, non tantum ex illius inter- 
cessione Caesarea Maiestas de dimissione Klenckii ad Pontificem 
Romanum, seripsits, verum posthabita illa seriptione ipse princeps 
Romam literas misit, se omnes monachos territorio suo expulsurum, 

bonis illorum in fiscum relatis, ni nobilem iuvenem dimitterent#. 

Quibus minis commoti dimiserunt quidem Klenckium; at ne sine 

'serupulis elaberetur, ipsum prius iurare oportuit, ut sole oriente 

urbe exiret?, de ipsorum religione non nisi bona diceret, et de 

serupulis in commendatissima Bellarmini® et Becani? lectione 

Robert Bellarmin, geb. 1542, geſt. 1621, wird auch erwähnt in 
Nr. 6A, Nr. 16, Nr. 20. Die Angabe, daß Ludolf Klende „aliquot annos“ 
mit Bellarmin verkehrt habe, beruht nach den Briefen des Klenckeſchen 
Familienarchiws auf einem Irrtum, vergl. auch die Einleitung. 2 Irrtümlich, 
da Ludolf Klencke's Vater bereits 1609 geſtorben war. 3 Vergl. Nr. 6 A, 
Nr. 8, Nr. 10. Henke, Calixtus, I, 162, ſchreibt dieſe Drohung dem 
Kaiſer zu, was ſchon aus ſachlichen Gründen unglaublich erſcheinen muß. 
Aber Henkes Auffaſſung iſt auch ſprachlich unbegründet, da mit „ipse prin- 
cops“ nur Herzog Heinrich Julius gemeint ſein kann. Das Schreiben 
des Herzogs iſt leider nicht erhalten. Aus den Akten des Klenckeſchen Fa— 
milienarchws geht nur hervor, daß der Erlaß desſelben beabſichtigt wurde, 
vergl. Nr. 2, Nr. 8, Nr. 10. Sollte von Seiten des Herzogs — was 
kaum zu bezweifeln ſein dürfte — wirklich ein Interceſſionsſchreiben erlaſſen ſein, 
jo könnten mit den monachi, die derſelbe aus feinem Lande zu vertreiben droht, 
nur die Mönche in den katholiſch gebliebenen Klöſtern des Bistums Halber— 
ſtadt, das er als weltlicher Biſchof verwaltete, gemeint ſein, da in den übrigen 
Gebietsteilen des Herzogs, mit Ausnahme des reichsunmittelbaren Benedik— 
tinerkloſters St. Ludgeri bei Helmſtedt, die ſämtlichen Mönchs- und Nonnen— 
klöſter reformiert worden waren. Wegen der Klöſter un Halberſtädtiſchen vergl. 
G. Nebe, die Kirchenviſitationen des Bistums Halberſtadt i. d. JJ. 1504 und 
1589 (Halle 1880) S. 27. 28. «Vergl. Henke, Calixtus, I, 162. 
° Bellarmins Hauptwerk iſt: Disputationes de controversiis christianae 
fidei adversus huius temporis haereticos, das 1581— 15492 zu Rom in 3 Folio— 
bänden erſchien und nachher noch mehrmals in 4 Bänden) gedruckt worden iſt. 
1 Der gelehrte Jeſuit Martin Becanus (geb 1562, geſt. 1624) war Beicht⸗ 
vater des Kaiſers Ferdinand 11. Seine Schriften bei Jöcher, Gelehrten— 
Lexikon, III, 237 unter Martinus Bocanus, Uber fein Zuſammentreffen mit 
Georg Calixtus auf der Bibliothek des Jeſuitenkollegs zu Mainz vergl. Henke, 
Calixtus, 1, 124. 

6 * 
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obortis prius semper cum pontificio, quam cum alio doctore con- 

ferret. Huius iuramenti nunquam fuit immemor Klenckius et 

patriam rediens, et in lectione Bellarmini neglectis nostrorum 
Toy HeoAoyouvrov seriptis fuit adsiduus. Male id habuit parentes 
advertentes studia filii, et cum illorum monita ab hoc pro nihilo 
haberentur, tandem inter parentem et filium de colloquio quodam 
de religione instituendo convenit, ut illius partes desereret, qui in 
jllo succumberet. Hune in finem Hildesia non solum Hemelschen- 
burgum advocatus R. P. Augustinus! ob acuti ingenii et solidae 
eruditionis gloriam, sed et Cornelius Martini 2, in Academia Julia 

aeterni nominis philosophus et theologus. Ad hune quum domo 

abesse pruhiberet valetudo, suo loco misit M. Georsium Calixtum 
Holsatum. Et licet initio ipsum naso adunco suspendisset R. P. 
Augustinus, tamen, quomodo in isto se gesserit et voluntati sui 

praeceptoris responderit, ex lectione illius? cuivis intelligenti facile 

patebit. Confirmasset id ipsum Klenckii animum in veritate, quem- 
admodum parentes sibi hanc spem fecerant et inter eos ita con- 

venerat; verum, quid error posthabita Dei gratia valeat, edocuit 

et in pontificiorum castra abiit. Quod luci pub.icae id non fuit 
expositum hactenus, fecit Calixti, theologi summi concordiaeque 
ecclesiasticae studiosissimi, promissio, quam, dum in vivis fuit, 

servare oportuit. 

[Aus dem Colloquium Hemelschenburgense (2. Ausg., Helmſtedt 1665), 
Blait 2. 

1 Vergl. über denſelben Koldewey, Die Jeſuiten und das Herzogtum Br., 
S 14f, Anm 30, Martini war zu Helmſtedt Profeſſor der Logik und 
ſtarb daſelbſt 1621. Näheres über ihn bietet Henke, Talixtus, Bd. 1 an zahl- 
reichen Stellen. 3 Des Calixtus, wie er ſich im Colloqu. Hemelschenb. 
ausgeſprochen hat. 



Liber feodalis et censuum perpetuorum ecclesiae 
8. Crucis in Nordhusen. 

Von Paul Oßwald in Nordhauſen. 

Zu der Geſchichte des Kreuzſtiftes in Nordhauſen hat unſere 

Zeitſchrift ſchon manchen ſchätzenswerten Beitrag gebracht, ſo von 
Direktor Guſtav Schmidt: Das calendarium necrologicum III fs. 1—25, 
von J. Leitzmann: Die Münzen der Frauenabtei zu Nordhauſen IV 
222 — 227, von Archivrat von Mülverſtedt: Urkunde Otto I. vom 
Jahre 970 über die Schenkung des Dorfes Bliedungen VI 524 — 528. 
Im letzten Aufſatze iſt die Wichtigkeit und Seltenheit aller urkund— 
lichen Nachrichten über das Stift betont, ſie ſind nur verſprengte, 

zufällig erhaltene Stücke des verwüſteten, reichen Stiftsarchivs. Als 
Perle dieſes früheren Schatzes iſt nun das uns in zwei Handſchriften 

erhaltene Lehns- und Zinsbuch anzuſehen; die Veröffentlichung des— 
ſelben dürfte wohl in mehrfacher Hinſicht viel Wichtiges bieten. 

1. Handſchriftliches. 

A, die, wie wir ſpäter ſehen werden, ältere Handſchrift, war bisher 
gänzlich unbekannt; ich fand ſie in der bislang leider noch ungeord— 
neten ſogenannten „alten Regiſtratur“, dem in dem Souterrain der 

Mittelſchule notdürftig untergebrachten Aktenmaterial des Rats. 
Wir verdanken die Erhaltung der Handſchrift dem Fleiſchermeiſter 
Hermann Rath zu Nordhauſen, der ſie als Makulatur kaufte und 
dem damaligen Konſervator des ſtädtiſchen Altertumsmuſeums behufs 

Einverleibung in dasſelbe übergab. Wie die koſtbare Handſchrift in 

die alte Regiſtratur! gekommen iſt, vermag ich nicht zu erklären. 
Der Band, in dem ſich unſere Handſchrift jetzt befindet, entbehrt 

ſeines urſprünglichen Einbanddeckels und beſteht aus drei willkürlich 
zuſammengehefteten Teilen verſchiedenen Formats, welchem Übelſtande 
man durch Abſchneiden der überſtehenden Ränder abzuhelfen wußte. 
Auf dieſe Weiſe iſt manche ſpätere Randbemerkung (A!) für immer 
verloren gegangen. Das ſo gewonnene gemeinſame Format iſt Folio 
(22 x 28,5 em) und der Band enthält im ganzen 46 Pergament— 
und 6 Papierblätter. Die erſten 13 Pergamentblätter enthalten die 

iuramenta prepositi, decani, scholastiei, cantoris, eustodis, eanoni- 
corum, vieariorum, intrantium, ordinationes de presentacionibus 

beneficiorum, de clavibus ad sigillum et privilegia et alia elenodia, 

1 Jh benutze die Gelegenheit, dem Herrn I, Bürgermeiſter Hahn und 
dem ſtädtiſchen Archivar Herrn Dr. Heyſe, deren freundliches Entgegenkommen 
die Benutzung des bisher ziemlich unzugänglich geweſenen Archivs mir er— 
möglicht hat, auch öffentlich meinen Dank auszuſprechen. 
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de pecuniis capituli, de euriis prebendalibus, de rationibus reddendis, 
de suceessore defuneti canonici, de arbitriis, ordinaciones generäles, 

de adhesionibas appellationum, de absentibus. Dann folgt der 
zweite Teil, beſtehend aus zwei Pergamentblättern: statuta ecelesie 
S. Crucis de anno 1273, 1319, ſowie 6 Papierblättern: statuta de 
anno 1322, 1488, 1656, 1659, 1674, 1672 und 1678. Das dritte 

angebundene Heft endlich iſt unſer liber feodalis et censuum perpe- 
tuorum und beſteht aus 31 zweiſpaltigen liniierten Pergamentblättern. 

Die Handſchrift iſt nicht in einem Zuſammenhang geſchrieben, 
vielmehr iſt zwiſchen jedem einzelnen zinspflichtigen Dorfe Platz zu 
Nachträgen, am Ende einzelner Zinskategorien oft ganze Seiten leer 
gelaſſen. Dieſe letzteren ſind dann wieder in gleichmäßige Abſchnitte 
mit der vorläufigen Überſchrift: in villa — — eingeteilt. So be— 
finden ſich u. a. am Schluß des I. Teils von Seite 4 an vier und 

eine halbe leere Seite, die für Nachtragungen in dreiunddreißig 
Dörfern eingerichtet ſind, aber auch am Schluß des Kapitels divisio 
inter presentes iſt auf anderthalb Seiten reichlich Platz zu Nach— 
trägen gelaſſen. Bis auf die letzten beiden Seiten und die verſchie— 
denen ſpäteren Nachtragungen iſt das ganze Zinsbuch von einer 
Hand geſchrieben; die Schrift iſt deutlich, kräftig ſchwarz, enthält 
aber oft recht ſchwierige Abkürzungen. Die Überſchriften der ver— 
ſchiedenen Zinsabteilungen, die Namen der Dörfer, von denen der 
Zins zu leiſten iſt, die Anniverſarien und die allgemeinen Beſtim— 
mungen über die Verteilung ꝛc. find mit kräftig roter Dinte geſchrieben. 
Regelmäßige Nachträge ſind leider nicht gemacht, und nur aus älterer 
Zeit ſind einige Zinsleiſtungen nachgetragen, von denen die über den 
Altar 8. Marie Virginis für die Beſtimmung des Alters der Hand— 
ſchrift von größter Bedeutung iſt. Die häufigen Randbemerkungen, 
vixit anno. . .., ſind modern und nicht immer ganz zuverläſſig; an— 
ſcheinend hat der Schreiber derſelben die Leſſer'ſche Chronik zu 
Grunde gelegt; ſo iſt z. B. der Irrtum, der in der Bemerkung 
zum Altar Marie Virginis et apostolorum SS. Petri et Pauli liegt, 
„fuerunt 2 Elgeri, unus auno 1275, alter anno 1346“, durch Leſſer 
entſtanden. Leider iſt die Handſchrift auch nicht mehr vollſtändig, 
jo fehlt z. B., wie aus den Anmerkungen zu Seite 76 und 82 her: 
vorgeht, beſtimmt je ein ganzes Blatt, ebenſo iſt der Schluß der 
Handſchrift nicht vorhanden; dieſes iſt u. a. ein Grund, warum wir 

unſerem Abdruck nicht dieſe (A), ſondern die zweite jüngere Hand— 
ſchrift (B) zu Grunde legen. 

Dieſelbe wurde auf Veranlaſſung des verſtorbenen Profeſſor E. 
G. Förſtemann von der Stadt Nordhauſen in Kaſſel angekauft und 
ſtammt nach Mitteilungen desſelben wahrſcheinlich aus dem Nachlaß 
des 1818 in ſeinem Vaterlande Heſſen verſtorbenen letzten Stifts— 
dechanten Ebert. Die Handſchrift befindet ſich jetzt in dem durch 
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Förſtemann wohl geordneten ſtädtiſchen Archive und nimmt in dem 

Verzeichnis desſelben in der I. Abteilung „Wertvollere Handſchriften“ 
den erſten Platz ein (I. 1). Die Handſchrift, Klein-Folioformat 
(19 K 26 em), hat einen reich ornamentierten, ſauber gepreßten 
Ledereinband mit Holzdeckel aus dem XVI. Jahrhundert. Die 
inneren Seiten der beiden Holzdeckel ſind mit je einer Urkunde über— 
zogen: 1) 26. Febr. 1332. Der Rat von Nordhauſen bezeugt eine 
Anleihe des Kanonikus Bruno Picariator (Becherer). 2) 15. Juni 
1316. Das geiſtliche Gericht der Mainzer Diözeſe befiehlt den Geiſt— 
lichen in Gerspeche, Dymerode, Roſla, Otersleiben und Stalberg das 
Exkommunikationsurteil des Hugonis militis dietus de Rure in 
Sachen Brunonis dictus Bechere canonici zu publizieren. 

Der Inhalt beſteht aus 84 Pergamentblättern; auch in dieſem 
Bande ſind wieder verſchiedene Handſchriften vereinigt; ſo enthalten 
die erſten 6 Blätter das calendarium neerologicum des Kreuzſtifts 
(abgedruckt und ausführlich beſchrieben von Direktor Guſt. Schmidt 
in dieſer Zeitfchrift III fs. 1— 25), Blatt 7 83 unſer Zins- und 

Lehnsbuch, Blatt 84 den Eid der canoniei. Urſprünglich aber hat 
das Zinsbuch nur aus den jetzigen Blättern 7—81 beſtanden, die 
reſtlichen drei Blätter ſind von etwas ſpäterer Hand geſchrieben und 
zwar enthalten Blatt 82/3 eine durch Zuſätze vermehrte Wiederholung 
des Vogelsburger Zinſes. 

Die Blätter 7 — 81 ſind von einer Hand geſchrieben, in der An— 

lage aber iſt dieſe Handſchrift von A ganz verſchieden. Während 
letztere, wie wir zuerſt ſahen, nicht nur ein Verzeichnis der damaligen 
Beſitzungen und Einkünfte, ſondern auch ein richtiges Nachtragebuch 

ſein ſollte, iſt B von Anfang bis zu Ende in einem Zuge, ohne den 
geringſten Platz zu Nachträgen zu laſſen, geſchrieben. Trotzdem ſind 
aber zu verſchiedenen Zeiten kurze Bemerkungen an dem Rande ver— 
zeichnet; leider ſind dieſe Randbemerkungen ſo verblaßt, daß nur mit 
großer Mühe noch einzelne Worte zu leſen ſind 

Das Pergament iſt außerordentlich dünn, ſo daß man oft die 

Schrift von der anderen Seite durchſchimmern ſieht; es rührt dieſes 
daher, daß man Blätter einer alten Handſchrift zu neuem Gebrauche 

herrichtete, indem man die alte Schrift ſorgfältig und mit möglichſter 

Schonung der Lineatur wegſchabte. Die Schrift iſt groß und deutlich, 
und da die Dinte meiſt noch ihre friſche Farbe bewahrt hat, leicht zu 

leſen. Wie bei 4, ſind die verſchiedenen Kategorien, die Überſchriften 
der zinsbaren Dörfer, die Anniverſarien 2c. mit roter Dinte geſchrieben. 

Die größere Vollſtändigkeit iſt einer der Gründe, weshalb wir 
nicht die ältere Handſchrift (A), wie es doch natürlich geweſen wäre, 

dem Abdruck zu Grunde gelegt haben, ſondern die zuletzt betrachtete 
jüngere (B); einen weiteren zwingenderen Grund dazu gab der In— 
halt des Zinsbuches. 
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II. Inhalt. 

Die 150 Seiten, aus denen das Zinsbuch urſprünglich beſteht, 
ſind folgendermaßen eingeteilt: 

I. pag. 1—15. Redditus decani et capituli. 
II. pag. 15—21. Census S. Petri. | 

III. pag. 21-23. Census Goslariensis. fehlt 
IV. pag. 23 — 32. Census triginta talentorum. in A. 

V. pag. 32— 33. Census Oecidentalis. 
VI. pag. 33—38. Corpus prebende. 

VII. pag. 39—57. Divisio inter presentes. 
VIII. pag. 57—77. Census denariorum. 

IX. pag. 77—79. Census S. Petri. 
X. pag. 80—88. Census triginta talentorum. 

XI. pag. 88100. Census arearum „Worteins.“ 
XII. pag. 100. Census hortorum. 
XIII. pag. 100—101. Census denarii lignorum. 
XIV. pag. 101—107. Census Oceidentalis. 
XV. pag. 107—115. Census in Voylsborg. 
XVI. pag. 115 - 121. Census Goslariensis. 

XVII. pag. 121—140. Vicarie. 
XVIII. pag. 141—150. Census in Voylsborg. 

Betrachten wir dieſe Abſchnitte nun kurz einzeln, jo iſt ad I zu 
bemerken, daß die Summe der Einkünfte dieſer Kategorie 309 Markt— 
ſcheffel Getreide, 66 Hühner und an Geld 13¾ Mark, 13 Pfund 
4 Schilling und 4 Pfennig betragen hat. 

Woher der Census S. Petri (Nr. II und IX) feinen Namen 

hat, darüber fehlt uns jeder Anhalt; dieſer Zins beſteht hauptſächlich 
aus Abgaben von Häuſern in der Stadt — aber nicht im Petri— 
viertel! — und beläuft ſich auf 15 Pfund 19 Schill. 3 Pf. 

Dahingegen erfahren wir über den folgenden Zins Census Gos- 
lariensis (III und XVI), der zuſammen 31 Pfund und 9 Sch. be— 
trägt, daß der Stiftsdechant Friedrich von Bila 30 Hufen in Bila 
und Windehauſen von der Goslariſchen Kirche gekauft und dem 
Kreuzſtift geſchenkt hat. So iſt der Name Goslarſcher Zins er— 
klärlich. Anſcheinend ſind es die Hufen, welche das Goslarſche 
Stift 1169 vom Kaiſer Friedrich I. tauſchweiſe erwirbt und welche 
damals ad villicationem Northusen gehörten (Stumpf-Reichskanzler 
Nr. 4102). — Der Census triginta talentorum (pag. 23—32) wird 
von Grundſtücken in der Stadt und Flur Nordhauſen, ſowie einigen 
umliegenden Dörfern erhoben und beträgt 24 Pfund, 19 Schill. 
Da nun hierzu noch 5 Pfund vom Census occidentalis hinzukommen 
(alſo in Summa 29 Pfund 19 Schill.), ſo iſt der Titel gerecht— 

fertigt 
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Der Census Oceidentalis ſteht wohl urſprünglich mit den bona 
oceidentalia in Zuſammenhang, d. h. mit den Gütern in Weſtfalen 

(Gamen, Bocholt und Borchorſt), welche die Königin Mathilde dem 
Kloſter geſchenkt hatte und welche Schenkungen von ihren Söhnen 

wiederholt beſtätigt ſind. Dieſe Güter wurden größtenteils 1263 
an den Biſchof Gerhard von Münſter verkauft (Kindlinger, 
Münſterſche Beiträge II. 271 f., 163; vergl. III, 5 f.) und für den 
Erlös näher liegende Güter erworben. In unſerem Zinsbuche 
finden wir ihn pag. 32 — 33 und als Fortſetzung pag. 101 — 107 

im Geſamtbetrage von 3 / Mark 47 Pfund 10 Schill. 3 Pf. 
und 285 Hühnern und 41 Marktſcheffeln Getreide. 

Das Corpus prebende wird aus beſonderer Gnade (ex speciali 
gracia) auch den Abweſenden zugeteilt und beſteht aus Getreide— 
zinſen verſchiedener umliegender Ortſchaften in Höhe von 120 ¼ Mktſchff. 

Getreide. 
Die folgende Abteilung distribucio inter presentes (pag. 39 —57) 

zerfällt in zwei Abſchnitte und zwar 

pag. 39 — 41 preseneie inter presentes. 

pag. 41—57 presencie chorales vel fidelia. 

Die erſteren werden nur denjenigen Stiftsherren gegeben, welche im 
Stift wohnen; iſt einer derſelben ohne Erlaubnis das ganze Jahr außer— 
halb geweſen, ſo verliert er ſeinen Anteil für dieſes Jahr ganz, 
bei halbjähriger Abweſenheit empfängt er die Hälfte, bei viertel— 
jähriger Abweſenheit den vierten Teil, jedoch in den beiden letzteren 
Fällen nur unter der Bedingung, daß er die übrige Zeit die Kirche 
fleißig beſucht hat. Die jährlich zu verteilende Summe beläuft ſich 
auf 100 Mktſchff. Getreide. 

Die presencie chorales werden an beſtimmten Feſt- und Ge— 
denktagen verteilt, jedoch nur an diejenigen, welche das ganze Jahr 
hindurch die Kirche fleißig beſucht haben. Zur Verteilung gelangen 
122½ Mktſchff. Getreide, 2 Hühner, ſowie an Geld 7 Mark und 

5 Schill. 
Der folgende Zins Census denariorum (pag. 57 — 77) zerfällt 

in drei Abteilungen 

pag. 57 65 census infra eivitatem. 
pag. 65 — 75 census extra civitatem. 
pag. 75 77 census triginta talentorum. 

Der erſtere beſteht aus den nicht unbedeutenden Abgaben, welche 

die Kirchen S. S. Nicolai, Blaſii. Petri und die Parodie in 

Wechſungen zu zahlen haben, ſowie aus den Zinſen von einigen 

Häuſern in der Stadt und beläuft ſich auf 21 Mark, 8 Pfund, 
17 Schill, 11 Pf. und 12 Hühner Dahingegen liegen die Be 

ſizungen, welche den Census extra eivitatem erzielen, wie der 
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Name ſagt, außerhalb der Stadt, doch ſind deren Einkünfte be— 
reits in den anderen Zinskategorien aufgeführt. In der dritten 
Unterabteilung (pag. 75— 77) treffen wir zum zweitenmal einen 
Zins von 30 Pfund, deſſen Fortſetzung wir Abt. X, pag. 80—88 
finden und zu deſſen Vervollſtändigung nach pag. 75 vom weſt— 
fäliſchen Zinſe 3 Pfund 4 Schill. genommen werden; er wird 
hauptſächlich von Häuſern in der Stadt und Ländereien in einigen 
umliegenden Dörfern erhoben und die Summe von 30 Pfund wird 
durch die eben erwähnte Zuſammenlegung erreicht. 

Der Census arearum Worteins (Grundzins) ! wird erhoben von 
ca. 260 Hofſtätten der Stadt und beläuft ſich auf 21/, Pfund 

20 ½ Pf. 
Das Recht dieſe Grundſteuer zu erheben, hat die Kirche jeden— 

falls ſchon lange gehabt; ſchon 1220 heißt es in der Urkunde über 
die Verwandlung des Kloſters in ein Mannsſtift: „die Kloſterhöfe 
und der Zins von Hofitätten der Stadt ſollen der Kirche verbleiben 
(remanere).“ Abgeſehen von einer Urkunde des Ciſtercienſerkloſters 
S. Nicolai (im Altendorf) de ao 1294 (Leſſer, Hiſt. Nachr. pag. 201), 
in welcher erwähnt wird, daß es in Nordhauſen nur wenig Hufen 

und Höfe gäbe, an denen das Stift S. Crucis kein Recht habe, 
finden wir dieſes Zinſes ſpäter keinerlei Erwähnung gethan, und 
es fehlt uns jeder Anhalt darüber, in welcher Weiſe derſelbe ſpäter 

abgelöſt iſt. 
Der Census hortorum (pag. 100) wird nur von drei Gärten 

im Altendorf erhoben und beträgt 42 Schill. und 42 Hühner. 
Der folgende Zins denarüi lignorum beſteht aus 6 Pfund und 

wird von ſämtlichen Bauern in Petersdorf wegen des bei dem 
Dorfe gelegenen, dem Stifte gehörigen Gehölzes geleiſtet; ebenſo 
ſind die Petersdorfer Bauern verpflichtet, am Palmſonntag Baum— 

zweige (an Stelle von Palmen) zur Stiftskirche zu bringen. 
Der bei weitem ertragreichſte Zins iſt der Census in Voylsborg 
. im Weimarſchen), denn dieſe Vogelsburger Beſitzung 

beſteht aus 350 Hufen mit einem jährlichen Ertrag von 74 Mark 
46 Pfund 115 3 Schill. 

Dieſes große Gut iſt ein Vermächtnis Otto II., derſelbe hat 
974 zu ſeines Vaters Seelenheil, ſeinem eigenen Wohl und auf 

Anforderung ſeiner Mutter den Ort (eivitatem) Fugelsburg mit 
allem, was dazu gehört an Leibeignen beiderlei Geſchlechts, Gebäuden, 
Ländereien, Wieſen, Wäldern ꝛc. dem Kloſter S. Crucis in Nort— 
huſen geſchenkt Frommann M. S. XI fol. 616, Stumpf Reichs— 

kanzler N. 629). Vom Jahre 1593 hat ſich eine Rechnungs— 
ablegung dieſer Beſitzung durch Frommanns Fleiß und Lokalintereſſe 

Wüber Urſprung und Bedeutung ſ. dieſe Zeitſchrift IV, 103 ff. 
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erhalten (From. M. S. XI 717 ff.), welche ich in der Erläuterung 

a liefere, nach der die Einkünfte in genanntem Jahre 287 Pfund 
11 Schill. 9 Pf. betragen haben. Die Vogelsburger Beſitzung iſt 
bis zur Auflöſung des Stifts (1810/11), bei letzterem geblieben, ſchließlich 
wurde ſie mit den übrigen Beſitzungen von der weſtfäliſchen Re— 
gierung zu billigen Preiſen verkauft. 

Auf dieſen Vogelsburger Beſitzungen ruhten, wie wir aus dem 
Zinsbuche erſehen, für die zeitweiligen Hörigen, die Teile der Stifts— 

ländereien bewirtſchafteten, drückende Beſtimmungen, ſo daß optimale 
d. h. caput melius inter animalia bruta, das ſogenannte „Beſthaupt“ 
(ſiehe Erläuterung h). Das beſte Stück des Viehs nämlich mußte 

der Kirche, reſp. deren Vogt beim Ableben des Eigenmannes dar— 
gebracht werden. Ebenſo beſtimmte das bettemunt, das ſogenannte 

Bettrecht, auch Hemdſchilling, Vogthemd, Schürzenzins (Grimm Wb. 
1, 1738), daß jeder Hörige, deſſen Tochter heiratete, 5 Schill. als 
Ehezins zu zahlen hatte. 

Pag. 121 — 140 unterrichten uns endlich von den Vikarien der 
Kirche, wobei wir die damals beſtehenden Altäre kennen lernen. 
Es ſind deren zwölf; die Einkünfte betragen für die dieſelben be— 
dienenden Geiſtlichen, ohne die Zuwendungen aus den von uns ſchon 
beſprochenen Zinskategorien, 182 Marktſcheffel Getreide, 1 Mark 
19 Pfund 6 Schill. 6 Pf. und 84 Hühner. 

Nachdem wir ſo den Inhalt flüchtig ſkizziert haben, wollen wir 
jetzt das Verhältnis der beiden Handſchriften zu einander und das 
Alter derſelben in Erwägung ziehen. Wie wir ſchon ſahen, hat A 
nicht nur den Zweck gehabt, den poſitiven Beſitz zu einer beſtimmten 

Zeit anzugeben, ſondern auch den Nachtrag ſpäterer Schenkungen 
und Erwerbungen zu ermöglichen, bei B dagegen kann von Nachträgen 
nicht die Rede ſein, da es in einem Zuge, ohne Platz für Nachträge 
zu laſſen, geſchrieben iſt. B iſt alſo gleichſam eine Reinſchrift und 
zwar eine, durch Mitaufnahme von Teilen eines uns unbekannten 
Buches vermehrte Kopie von A. Dieſe Vervollſtändigung bezieht 
ih auf die erſten fünf Kapitel (pag. 1—34) reditus decani et 
capituli, census S. Petri, census Goslariensis, census triginta 
talentorum und census Oceidentalis. Das erſte Kapitel reditus 

decani et capituli finden wir in beiden Handſchriften, bei A aber 
it nur die Anzahl der Hufen und der Ertrag angegeben, B hin— 

gegen behandelt alles ausführlicher, die Hufen werden nicht ſumma— 

riſch aufgeführt, ſondern einzeln mit Nennung der Pächter. Es 
muß dem Schreiber von B alſo entſchieden anderweitiges Ma 

terial vorgelegen haben; noch viel mehr beweiſt uns dieſes aber Ka— 

pitel II - V (pag. 15— 34), welche der älteren Handſchrift ganz fehlen. 

Dieſes Fehlen iſt aber nicht etwa auf mechaniſche Vernichtung 
zurückzuführen, denn Kapitel VI iſt in jener die unmittelbare Fort— 
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ſetzung von Kapitel I. Kapitel VI XVII ſtimmen in beiden Hand— 
ſchriften wörtlich überein, und eine Reihe von Schreibfehlern lehrt 
uns, daß die Handſchrift B von A kopiert iſt; jo z. B. iſt bei B 
irrtümlich ausgelaſſen: pag. 434 dimidius, 45° unus forensis 
siliginis, 55 libere, 614 8. Martini et S. Margarete, 67? decani, 
103 b denarii, 129° apostoli, 1312 virginis, ferner falſch geleſen 

116° secundum ſtatt sextum, 1174 Walpurgis ſtatt Wallunges, 
97° eine Zeile doppelt geſchrieben. Ein fernerer Beweis dafür 
ſind auch diejenigen Stellen, welche in A ſpätere Nachträge ſind, 

in B aber in den Text aufgenommen find, jo pag. 40, 47%, 53 a, 
592, 73e, 77a, 111 v, 1124. Alſo B iſt eine ergänzte Kopie von 
A, A alſo die ältere der beiden Handſchriften. Sehen wir nun zu, 
ob wir das Alter genauer beſtimmen können. Hätte ſich das Stifts— 

archiv erhalten, ſo wäre es ja ein Leichtes, ſchon aus der Reihe 
der genannten Geiſtlichen die Zeit zu beſtimmen; ſo aber ſind die 
Nachrichten über dieſelben zu ſpärlich, ſo daß wir uns nach anderen 
Anhaltspunkten umſehen müſſen. So finden wir in B pag. 16 
unter census S. Petri: item Bertoldus monetarius de curia sua, 

quam inhabitat, dat ij solidos, und erfahren aus der Bürgerrolle, 
album eivium 1312 — 1345 (ſtädt. Archiv I, 12), daß Bertoldus 

monetarius 1336 von Luterode nach Nordhauſen gezogen iſt und 
in dieſem Jahre das Bürgerrecht erworben hat. Die Handſchrift B 
iſt alſo entſchieden nach 1336 geſchrieben. Einen weiteren Anhalt 
haben wir in dem Nachtrage in A zum Altar S. Marie virginis, 
der eine Urkunde von 1348 enthält. Dieſer ganze Nachtrag iſt in 
B nicht mit aufgenommen, iſt alſo noch nicht eingezeichnet geweſen, 
als B kopiert wurde, beide Handſchriften ſind alſo beſtimmt vor 1348 
geſchrieben und zwar B mit größter Beſtimmtheit innerhalb der 

Jahre 1336 — 1348. Wenn uns ſpäter erſt durch die Urkunden— 
bücher das reiche Material, das unſer ſtädtiſches Archiv enthält, 
überſichtlicher zur Verfügung ſteht, iſt es hoffentlich möglich, dieſe 
Grenzen noch zuſammenzuſchieben; vor der Hand dürfte ſich durch 
den Text unſerer Handſchrift ſelbſt eine zuverläſſige engere Zeit— 
beſtimmung nicht feſtſetzen laſſen. 

Wichtig iſt das Zinsbuch natürlich in erſter Linie für die Ge— 
ſchichte des Kreuzſtiftes ſelbſt. Wir erfahren, daß letzteres in 84 
Ortſchaften Beſitzungen hatte und daß die Geſamteinnahme ſich 
auf ca. 875 Marktſcheffel —= 10,500 Scheffel Getreide, 500 Hühner 
und an barem Gelde auf ca. 110 Mark und 250 Pfund belief. 

Auch für den Perſonalbeſtand des Stifts bietet unſer Zinsbuch 
viel Intereſſantes, da aber faſt ſämtliche hierin angeführte Geiſtliche 
auch im calendarium neerologieum vorkommen und dieſes in unſerer 

Zeitſchrift III fs. 1-25 vom Direktor Schmidt ebenſo ausführlich, 

wie ſachverſtändig beſchrieben iſt, und ich neues in dieſer Beziehung 
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im weſentlichen nicht bieten kann, ſo verzichte ich auf eine Wieder— 
holung. Ich möchte aber doch auf ein Verzeichnis der Pröbſte 
aufmerkſam machen, welches ſich im hieſigen ſtädtiſchen Muſeum 
befindet. Dasſelbe iſt auf einem halben Bogen enthalten, der aus 
einem Manuſkript herausgeriſſen, mit 44 paginiert iſt und ſeiner 
Schrift nach aus dem vorigen Jahrhundert zu ſtammen ſcheint. 
Wenn dieſes Verzeichnis auch durchaus keinen Anſpruch auf Voll— 
ſtändigkeit machen kann, ſo füllt es doch einige Lücken aus; ich liefere 
dasſelbe in der Erläuterung b. 

Auch über den Bau der Kirche finden wir einige wichtige 

Notizen, jo pag. 139, daß der Altar Johannis des Täufers und 
der 10,000 heiligen Ritter als erſter der neuen Baſilica gegen Oſten 
erbaut it. Hieraus erſehen wir, wie Dr. Julius Schmidt in ſeinem 
trefflichen Werke: Bau- und Kunſt-Denkmäler der Stadt Nordhauſen 
in naherem ausführt, daß man den Bau des Langhauſes in der 
Zeit, wo unſer Zinsbuch geſchrieben iſt, begonnen hat. 

Über die Kapellen und Altäre der Kirche berichtet unſer Zins— 
buch ſehr ausführlich und es iſt hierfür aus dieſer Zeit unſere 
einzige Quelle. Es befanden ſich damals 12 Altäre in der Kirche 

und eine Kapelle im Kreuzgang: 
der Hochaltar mit vier Vikarien, 
der Jungfrau Maria und der Apoſtel Peter und Paul (vor dem 

Chor, geſtiftet vom Probſte Elger von Honſtein), 
der Jungfrau Maria und des Evangeliſten Johannis (in der 

Krypta, in testudine, que cluft nuncupatur, geſtiftet vom Dekan 
Friedrich von Bila. Beſteht noch jetzt!), 

des hig. Mauritius (in testudine und zwar im nördl. Turme 
geſtiftet von Conradus de Molhusen), 

des hlg. Victor (geſtiftet von Kerstanus de Sangerhusen), 
Aller Heiligen (geſtiftet vom Küſter Bertoldus de Appolde), 
des hig. Michael (geſtiftet vom Dekan Friedrich [von Bila)), 

Henricus de Uderde dem Pfarrer zu St. Blaſii und Syfridus 
de Kelbra, welcher in der Kirche begraben iſt), 

des hlg. Martinus (geſtiftet vom Scholaſter Heyuricus de 

Frankenhusen), 

des hlg. Andreas (geſtiftet vom Probſt von Neuwerk, Gott- 
schalcus de Wizzense), 

des hlg. Odalrikus (geſtiftet von Burchhardus miles de Ost- 
horzerode), 

Johannis des Täufers und der 10,000 heiligen Ritter lerſter 
Altar im Langhauſe, geſtiftet vom Nordhäuſer Bürger Hen- 

ricus Waltheri). 
In der Erläuterung e u gebe ich ein Verzeichnis der Altäre mit 

ihren Einkünften, welches ſich in Frommann M. S. XI. fol. 709 ff. 
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ohne Jahreszahl, anſcheinend aus der II. Hälfte des 17. Jahrhun— 
derts befindet. Danach exiſtierten damals 24 Altäre; Leſſer führt in 
ſeinen Hiſtoriſchen Nachrichten 20 an, von denen aber nach Förſte— 
mann bereits 1760 ſiebzehn wüſt waren; bei der Auflöſung des 
Stifts (1810/11) exiſtierten nur vier Altäre: beatae Mariae Virginis 
et apostolorum SS. Petri et Pauli, beatae Mariae Magdalenae, S. 

Laurencii, ſowie Johannis Baptistae et 10000 militum. Auch über 
das Verhältnis des Stifts zu den übrigen Kirchen erfahren wir 
manches Nähere. Aus der Urkunde von 1220 über die Verwand— 
lung des Jungfrauen-Kloſters in ein Mannsſtift wiſſen wir, daß 
dem Stift als Entſchädigung dafür, daß die Stadt, der Zoll und 
die Münze an das Reich zurückfielen, die Pfarreien 88. Nicolai, 
Petri, Novi Operis überwieſen wurden. Aus unſerem Zinsbuche 
erſehen wir nun, daß die Kirchen Nicolai und Blasii (letztere ſeit 
1234 inkorporiert) jährlich je 7 Mark, St. Petri 1 Mark zu zahlen, 
ferner daß die Geiſtlichen dieſer drei Kirchen, ſowie der Probſt der 
beiden Marienkirchen in valle und in monte — letzterer bei einer 
Strafe von 100 Mark — an den Prozeſſionen, welche an beſtimm— 
ten Tagen nach obigen Kirchen unternommen wurden, als Zeichen 
der alten Unterwürfigkeit (in signum subiectionis antique) perſönlich 
teil zu nehmen hatten. 

Von geradezu unſchätzbarer Wichtigkeit aber iſt unſer Zinsbuch 
für die Kenntnis der ſtädtiſchen Verhältniſſe, und hier iſt der Wort— 
zins für uns die Hauptfundgrube. Schon pag. 90 erwähnten wir, 
daß derſelbe laut Urkunde von 1220 bei der Kirche verbleiben ſolle; 
daraus geht alſo hervor, daß dieſelbe ihn ſchon früher zu erheben 
berechtigt geweſen ſein muß. Und zwar wird dieſes nicht erſt ſeit 
1158, wo Nordhauſen völlig geiſtliche Beſitzung geworden war, ſon— 
dern wahrſcheinlich Schon ſeit der Zeit, wo dem Kloſter der Markt, 
Zoll und Münze zugeſchrieben war, angeblich anno 962 (Förſt., Urk. 
Geſch. pag. 17, Ayrmann, Sylloge Anec. I, V, pag. 291) der Fall 
geweſen ſein. Dieſem Zinſe werden urſprünglich alle Gebäude — 
mit Ausnahme der königlichen Beſitzungen — unterworfen geweſen 
ſein, alſo auch die kommunalen, der ſtädtiſchen Körperſchaft eigenen 
Beſitzungen. Wir finden nun aber in unſerem Verzeichnis nicht ein 
einziges ſolches — das Kornhaus (granarium) und der Weinkeller 

(Wnitorium) ſind Stiftsgebäude und das hospitale infirmorum (das 
Georgshoſpital am Kornmarkt) iſt eine Stiftung, kein ſtädtiſches 
Gebäude in unſerem Sinne —, ſehen alſo daraus, daß es dem Rate, 
deſſen ganzes Dichten und Trachten ja immer darauf hinauslief, die 
Rechte und Gewalt des Stifts zu beſchränken, um die Mitte des 
14. Jahrhunderts bereits gelungen war, ſich von dieſer Grundſteuer 
zu befreien. Ob es ihm ſpäter auch geglückt iſt, dieſelbe auf die 
ſchon beſtehenden Grundſtücke zu beſchränken und für neuzubauende 
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Häuſer den Zins ſelbſt zu beanſpruchen, ja womöglich den ganzen 
Zins an ſich zu reißen, das wiſſen wir nicht, da uns darüber jedes 
urkundliche Material fehlt. In den Beſchwerdeſchriften des Stifts 
an Herzog Heinrich von Braunſchweig-Lüneburg 1557 und 1561 
(Frommann, M. S. XI) über die Übergriffe des Rats geſchieht des 
Wortzinſes keinerlei Erwähnung. Die Höfe und Beſitzungen anderer 
Klöſter und geiſtlicher Orden, wie der Walkenrieder und Ilfelder Hof, 
die Beſitzungen des Kloſters Himmelgarten, die Häuſer, welche dem 
Kloſter Neuwerk in der Neuſtadt zu eigen waren, ſowie die Beſitzung 
der Predigermönche waren dem Zins unterworfen. Daß auch der 
Walkenrieder Hof abgabepflichtig war, muß uns wundern, da Kaiſer 
Otto IV. 1209 den Nordhäuſer Hof des Walkenrieder Kloſters von 
jeder Abgabe befreit hatte (absolvimus ab omni exactione et collecta 
Walk. Urk. Nr. 70 und 103). 

Für die Kenntnis der Größe von Nordhauſen, der Beſiedelung 

der Stadtteile, der Namen der Bürger iſt unſer Zinsbuch von un— 
ſchätzbarer Bedeutung. Es iſt uns bei der meiſt genauen Beſchrei— 
bung der Lage der Häuſer und den häufigen, den ſpäteren Beſitzer 
angebenden Anmerkungen, die wir mit C bezeichnen, geradezu möglich, 
das alte Nordhauſen zu rekonſtruieren. Doch können wir uns dieſer 
höchſt dankbaren Aufgabe jetzt nicht unterziehen, da ſie weit über den 
Rahmen dieſes Aufſatzes hinausgehen würde. Beſchränken wir uns 
alſo darauf, zu konſtatieren, daß der Wortzins von ca. 260 Häuſern 
gegeben wird und daß bei den anderen Zinskategorien noch ca. 90 
anderweitige Gebäude genannt werden. Dieſes giebt alſo in Summa 
ca. 350 Gebäude. Berückſichtigen wir nun nochmals die Urkunde 
des Ciſtercienſerkloſters 8. Nicolai de anno 1294, laut der es wenig 

Hufen und Häuſer in Nordhauſen giebt, an denen das Stift 8. crucis 

kein Recht hätte (Insuper pauci sunt mansi et curiae totius civitatis 
Nortliusanae, quin ecelesia S. Crueis iam dicta aliquid juris habeat 
in eisdem, Leſſer, Hiſt. Nachr. pag. 201), ſo werden wir den Um— 
fang und die Größe der kaiſerlich freien Reichſtadt annähernd richtig 
beſtimmen, wenn wir behaupten, daß um die Mitte des 14. Jahr— 

hunderts Nordhauſen nur aus ca 350 — 400 Gebäuden beſtanden 

hat. Und doch dürfen wir uns Nordhauſen in damaliger Zeit nicht 

größer vorſtellen; denn noch ca. 250 Jahre ſpäter, anno 1581, hatte 
Nordhauſen nach Frommann 

im Neuenwegs Viertel .. 152 Bürger, 
im Altendorfs-Viertel . . 153 „ 
im Töpfer⸗ Viertel. 154 „ 
im Rauten⸗Vierttteeulul. 155 „ 

614 Bürger, 
rr 88 „ 

in Summa 1202 Bürger. 
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Alſo 1581 hat Nordhauſen im Bering der Mauern 614 Bürger 
gehabt; zu berückſichtigen iſt aber dabei, daß das Töpfer Viertel, 
welches 1581 infra civitatem liegt, in der Mitte des 14. Jahrhun— 
derts, wo unſer Zinsbuch geſchrieben it, teilweiſe extra muros ge— 
legen hat, ferner daß die Anzahl der Bürger durchaus nicht dieſelbe 
Anzahl Häuſer bedingt; vielmehr wird die Anzahl der letzteren eine 
weſentlich geringere geweſen ſein, da — trotzdem die heutigen Miets— 
verhältniſſe damals unbekannt waren — oft die ſelbſtändig und daher 
zu Bürgern gewordenen Söhne mit ihren Eltern einen gemeinſamen 
Hausſtand gehabt haben werden. Auch muß man bedenken, daß der 
Zuſammenhang der Straßen durchaus nicht ein ſo geſchloſſener ge— 
weſen iſt, wie heutzutage. Wenigſtens geht aus einem „alt Ver— 
zeichniß ohngefähr für 21/, Jahrhundert Jahren wie uff dem frauen— 
berge ſoviel wüſte ſtedte gefunden worden“ hervor, daß damals auf 
dem Frauenberg 43 wüſte Hofſtätten ſich befunden haben, und daß 
„in der Bilangaſſe viele böſe Häuſer ſtehen, die gar in Cortz werden 
niederfallen“ (ſiehe Erläuterung d). Da dieſes Ms., das ich in einem 
Bande mannigfaltiger Aufzeichnungen im ſtädtiſchen Archiv gefunden 
habe, aus vorigem Jahrhundert ſtammt, ſo bezieht ſich jene Angabe auf 
das 16. Jahrhundert. 

Weſentlich für die Bereicherung unſerer Lokalkenntnis iſt die 
pag. 42 befindliche Stelle: item ad duas candelas comparandas, que 
stunt prope aucam datur j forensis ordei. Was iſt mit prope 
aucam gemeint? Noch jetzt heißt „vor dem Vogel“ der Zuſammen— 
fluß der Neuſtadt, Rautenſtraße, Frauenberg und Rumbach und zwar, 
wie man bisher annahm, aus dem Grunde, weil an dieſer Stelle 
1365 auf hoher Säule ein Vogel mit einem großen Ring im 
Schnabel errichtet wurde, als Zeichen und zur Erinnerung der in 
dieſem Jahre ſtattgehabten Vereinigung der nova villa, dem Neuen— 
dorf, der ſpäteren Neuſtadt, mit der eigentlichen Stadt. Dieſer Vogel 
ſpielt ſpäter eine große Rolle, zählte dann auch zu den Wahrzeichen 
der Stadt und wurde vielfach beſungen: 

Ein hocherhobener Adeler 
Der güldne Arn wird er ohngefähr 
Von vielen eine Ganß genannt 
Das macht er iſt ihnen unbekannt. 

(Kindervater, Nordh. ill. pag. 21, Leſſer, Hiſt. Nachr. pag. 279). 
Daß er aber von vielen eine „Gans“ genannt iſt, braucht nicht, 

wie der Dichter meint, darauf zurückgeführt zu werden, daß erſteren 
die ſymboliſche Bedeutung des Vogels unbekannt war; viel wahr— 
ſcheinlicher iſt es, daß man die lateiniſche Überſetzung deſſelben 
(auca d. i. Vogel) in dem Sinne verſtand, in welchem das Wort 
in Zinsbüchern damaliger Zeit, ſo auch in dem unſrigen, ganz ge— 
wöhnlich vorkommt, nämlich als Gans. Dieſe volkstümliche Um— 
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deutung wird niemand wundern, der den hölzernen Kern dieſes 
Wahrzeichens im ſtädtiſchen Muſeum geſehen hat, denn er gleicht 
in der That einer Gans viel mehr, als einem Adler. Da alſo prope 
aucam als Bezeichnung eines Platzes in der Stadt ſchon in unſerem 
Zinsbuche, alſo mehrere Jahrzehnte vor der Vereinigung der civitas 
mit der nova villa vorkommt, jo iſt wohl anzunehmen, daß der 

Platz ſeinen Namen nicht bekommen hat, um an jenes Ereignis 
zu erinnern ſondern daß der Ring, das Symbol jener Vereinigung, 
einem Vogel in den Schnabel gegeben wurde, um au die alte 
Bezeichnung des Platzes anzuknüpfen. 

Ebenſo intereſſante Neuigkeiten bringt unſer Zinsbuch für die 
Kenntnis der Waſſerverhältniſſe der Stadt. Bislang nahm man 

nämlich an, daß der Franken- und Judenborn damals die einzigen 
öffentlichen Brunnen geweſen ſeien; wir finden aber noch zwei 
Brunnen aufgeführt: 

curia prebendalis apud fontem pag. 67, 
euria judeorum sita contra fontem Bernolfi pag. 95. 

Die curia prebendalis lag nun aber, wie wir aus pag. 60 er 
jahren, bei der Blaſtitirche, alſo muß in der Nähe der Blaſiikirche 

ein Brunnen geweſen ſein (der noch jetzt exiſtierende?). Der Ber— 
nolfsbrunnen hat vielleicht ſeinen Namen nach dem Schultheißen 
Bernolf, der 1240 1242 als scultetus, judex et prefectus urkund— 
lich vorkommt. Wie aus dem Zuſammenhang pag. 95 hervorgeht, 
muß dieſer Brunnen in der Nähe der Jüden- und Predigerſtraße 
gelegen haben. 

Dieſelbe pag. 95 ſchafft auch Klarheit über die bisher zweifel— 
hafte Lage des Judenhauſes. Einesteils mußte man aus dem 

Namen Jüdengaſſe, wie die Verbindungsſtraße der Rautenſtraße 
mit dem Holzmarkt noch heute heißt, annehmen, daß das Judenhaus 
in derſelben gelegen war, amderenteils heißt es in einer Urkunde 
von 1356 (ſtädt. Arch. I, 15, Urk. N. 133). „. . . . der dritte 
Hof iſt gelegen in der Hüthergaſſe, bey dem alden Joddenhuſe“, 
ſodaß alſo hiernach das Judenhaus bei dem alten Judenkirchhofe („auf 
dem Rähmen“) gelegen war. Unſer Zinsbuch zählt aber pag. 95 
die Häuſer wie folgt auf: 

Das Haus Joselini des Juden und das nächſtfolgende. Das 
Haus über dem Judenbrunnen und das folgende. Das allen 
Juden gemeinſame Haus gegenüber dem Bernolfsbrunnen. Das 
Haus des Gottſchalk Gaſthaus. Das Haus des verſtorbenen 
Heinrich Ritter. Das Haus Gottſchalk (des?) Voigts. Das 
ſteinerne Haus gegenüber. 2 Häuſer Hermanns von Spira. 

Die Beſitzung der Predigermönche (Gymnaſium). Das Haus 
zwiſchen dieſer und dem Thore. 7 Häuſer von der Kuttelpforte 
bis zum Neuenwegsthore. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. =) 
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Es ergiebt ſich alſo hieraus mit abſoluter Gewißheit, daß gegen 
die Mitte des 14. Jahrhunderts das Judenhaus in der jetzigen 
Jüdenſtraße gelegen hat. Es wird alſo das 1356 bei der Hüthers— 
gaſſe erwähnte „olde“ Joddenhus eben das alte, d. h. das frühere 
geweſen ſein. — . — . — 

Der folgende Abdruck iſt eine wortgetreue Wiedergabe der Hand— 
ſchrift B, nur iſt in der Interpunktion etwas nachgeholfen, ſämtliche 
Eigennamen ſind mit großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben, u wo 
es für » ſteht, als v geſchrieben, endlich der Raumerſparnis halber 
folgende immer wiederkehrende Worte abgekürzt: anniversarium — 
aniv., avena = av., capitulum = cap., denarius = den., die- 

tus — det., ecelesia = ecel., forensis modius —= fm., ibidem — 

Ib., idem == id., item == it., mansus mans, maren 

modius = m., ordeum = ord., quam inhabitat — qu. inh., 

siligo = sıl., solidus”— "sol., solvens soly., talentum — 

tal., triticum = tr. 

Liber feodalis et censuum perpetuorum. 

Hee sunt redditus in annona honorabilium 
virorum domini , decani et... eapituli ecelesie 

S. Crueis in Northusen!!: 

primo habent molendinum in Northusen, situm retro curiam 
Vesaris, solvens annuatim vij ? forenses modios siliginis preter ii] 

modios: quod molendinum habet et possidet .. relieta Conradi dieti 

Scaphen medietatem et residuam medietatem possidet gener dieti 
Conradi dieti Scaphen? — ibidem relieta Kerstani Cuprifabri possi- 
det et habet j mansum, solventem iiij fm. siliginis, jacentem in 

monte, qui dieitur inme Richesberge prope Rossungesbach [C: re- 

eipient viearii]. ibidem Conradus Gunzelman habet ij mans. 

sitos prope Ortum Celi, solv. ij. fm. tritiei et ij fm. sil. et ij fm. 

ordei? [O: item xvaı m frumenti ad quod annivers. . . . .] ibi- 

dem Wipertus de Bizzingen habet vj agros, jacentes prope fossa- 

tam seil. Topfergraben, solv. 3 f. sil.® [C: ad stipam|. — ibidem 

Theodericus de Herrigeswenden habet vj agros adiacentes prope 

agros Wiperti, solv. ) Im. sil. [: ad stipam]. 

’ A: Iste est census, quem habet eapitulum in frumento in universo, 
® A: In North. habet in molendino ante portaım aquaruım vij. = A: quod 

Scaphen jehlt, A: mar it, ibid. j maus. qui solvit iüij f. Sil. 

° A: it. habet ib. in campis ij mans qui solvant ij t. tr. ij ord. ij sil. 

® A: it, viij jugera, qui solvunt ij f. sil. 

2 * 
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In Leimbeche .. relicta Kerstani Regis habet q mans. solv. pag. 2 
i fm. tr. et J fm. sil. et j fm. ordei, [C: ad lumina]. — ib. lo- 

et IX m. ord. [C: vicariif ib. Bertoldus de Steinbrucken dat de 3 
quartali j mansi ij m. tr., tantum sil. et jij m. ord. — ib. Her- 
manus Rex dat de j mans. ij fm. sil. et j tm. ord. 

2In Gersbeche Guntherus de Hayn dat de j mans. ij fm. 

Sil. et ij fm. ord. — ib. relieta Sifridi prope Piscinam dat de j 
mans ij fm. sil. et ij fm. ordei. -- ib. Henricus dietus Wikere dat 
de ij maus. et de curia, quam inhabitat, ij fm. tr. et ij fm. sil. 
et iii) fm. ord. [C: j f. tr. spectat ad stipam]. — ib. Nycolaus 
Opilio dat de xij agris q fm. ord. 

>In villa Vor Rit de molendino j et de quibusdam agris 
‚ib., qui ab antiquo solverunt ecel. supradiete iij fm. sil. modo dat J pag. 3 

fm. ord. 

In Windehusen I'rederieus dietus Schicke et uxor eius ha- 

bent J mans. et j curiam, solv. iij fm. tr., tantum sil. et tantum 

ord. — ib. Bertoldus Colonus habet J mans. et j euriam, solv. j 

fm. tr., tantum sil. ettantum ord. — ib. Nicolaus de Hamme habet 
ij quartalia, de quibus dat annuatim ii) f.: z f. tr., j k. sil. et j 

f. ord., quorum ij. scil. j f. sil. et j f. tr. cedunt domino Bertoldo, 

tertius vero f. ord. cedit canonicis. — ib. Hermanus et Henricus 

fratres dieti de Lutherade dant de bonis suis ij fm. tr., ij fm. sil. 
et ij fm. ord. 

In Byla Thilo Cocus dat de iij mans. j fm. tr., viij fm. sil. 

et ii) fm. ord. et vj fm. ay. — idem Thilo dat de quibus- 
dam agris, qui ab antiquo fuerunt Henrici dieti Rangen, vj m. sil. pas. 4 

et iij. m. av. — it. Henricus det. Ruthscherf dat de jij mans. et 
de q mans. et de curia, quam inhabitat, ii) fm. tr. et iij im., iii) fim. 

Sil. et iij m., ii) fm. ord. et iij m., iii) fm. av. preter ii) m. ih. 

Nicolaus Rüfere dat de J mans., qui continet xxxvj iugera, et de 

euria qu. inh. ij fm. tr. et j km. ord. — ib. Conradus det. Brumel- 

A: statt dieses Absatzes nur: In villa L., capitulum habet ab antiquo 
i mans,, qui solvit ab antiquo ij f.: ij sil. et j . ord. — it. habet quar- 
tale j mans,, de quo dantur capitulo ij m. sil, et iii) sol. den. North. — it, 
abet J ınans., quem Fredericus decanus eomparavit apud fratres dietos de 
Asla, qui solvunt j f. tr., J f. sil. et ij t. ord. A: tt dieses Ah- 
alba nur: In Gherspeche habet eapitulum ij mans, quos habuit ab antiquo, 

solv. iiij f. sil. et iii) f. ord. — it. habet ib. i mans., quos ex ordinacione 
Frederiei decani ab. ecelesia Veteris Ville comparavit et solvunt ij . tr, 
ij sil. et ii) ord. 3 A: statt dieses Absatzes: In villa que dieitur Vor 

Keth habet cap. üj t. il. [A de uno molendino, | A: statt dieses 
Absatzes nur: In W. habet cap. ij mans, et j, qui solvunt „ . tr., v ford. 
et v. Sil. „ A: statt dieses Absatzes nur: In Bela habet cap. XII mans, 

7» 
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man dat de 3 mans. et de j curia ix m. tr., ix m. sil. et ix m. av. 

— id. Conradus dat de j quartali j mansi parve advocacie } f. tr. 
— ib. Iohannes sororius ipsius Conradi dat de j quartali j mans. 
eiusdem advocacie q fm. tr. — ib. Kerstanus Grawe dat de J manso 
parvo et non de curia J fm. tr., j fm. sil. et j fm. ord. 

O: Heyne Zapphe dat xviij m. sil, et ix m. av.] — ib. Thilo det, 
Verne dat de j quartali j mansi et de euria q fm. tr. et } fm. sil. 
et J fm. ord. et J fm. av., quartale suum eontinet xviij jugera. — 
it. ib. Henricus det. Ryman dat de } manso et non de curia, 3 
mans. continet xxij iugera, j fm. sil. et j fm. ord. — id. habet 

quartale valde parvum continens vij iugera emptum ab Heysone 
de Dunde, quod quondam solvebat ij fm. sil. et ord., modo solvit 

XVI m. scil. viij m sil. et viij m. ord. — it. ib. Albertus de Bila 

dat de iiij mans ii} f. sil. et xiiij m. av. cum q m. — it. ib. Ot- 
winus det. Vorn Jutten Conegundis dat de q m. xviij m. sil. et viiij 

m. av. — it. ib. Hantzelo quondam filius Johannis Otwini dat ix 

maesileet | 11113 m. av. — it. Hanzelo dat cum Henrico An- 

— it. ib. Hildebrandus et.. fratres sui det. de Sunthusen dant de 

bonis suis ij fm. sil. et ord. eque anone. [C: de v mans., quos 
1 nunc habent Wernherus et Henricus de Aldindorf ab Buso..... 

In Sunthusen Conradus de Riterade dat de iiii} mans. 
vj fm. tr. et vj fm. sil. et vj fm. ord. 

2In Rysla Jan Herradis sive vorn Herrade dat de ij mans. 

ij fm. tr. et ij fm sil. et iii) fm. ord. et de curia. — it. ih. 
Conradus Walpurgis dat de j manso et de curia ij fm. tr. et ij fm. 

sil. et ij fm. ord. et ij m. pisarum. [C: Johannis Rosla et frater suus 
Dytmarus habent j mans. .. .] — ib. Adeleidis de Uteleiben dat de 

ij mans. et j mans. iii} fm. tr., ii} fm. | sil. et iii} fm. ord. 
et ij fm. av. — ib. Bertoldus de Wertere dat de bonis Meyn- 

hardi et de curia quondam Meynhardi vi fm. tr. et v) fm. sil. et 

vj fm. ord. [C: seil. iiij mans. et est allodium principale in Risla|. 

In Steinbrucken Conradus C: Simon] det. Bruckensteyn 

ib. dat de j manso [C: ij mans.) jij fm. sil. et j fm. ord. et jj 

fin. av. [C: Jstos ij mans. colunt fratres Schade et Billeben et 

dant ii) f.). 

In Tumen Wertere Borchardus C: vicarius| filius Bor- 
chardi ib. dat de j manso j fm. sil. et } fm. ord. 

I A: statt ds. Absatzes: In S. habet cap. V mans., qui solvunt vj f. 
tr., vj ord. et V) f. sil. 2 A: statt ds. Abs.: In R. habet cap. vjj 
mans. qui solvunt IX f. tr. IX f. sil. xiij f. ord., ij f. av. et ij m. pisl. 
(Jünger: qui cedunt cellerario]. 3 ds. Abs. fehlt in A. 4 Ar statt 

ds. Abs: In T. W. habet cap. J mans., qui solvit q f. sil. et J. f. ord. 
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IIn Har Wertere allodium ib., quod possidet Jacobus de 

Risla, solv. anuatim v. fm. tr. et vj fm. sil. et v. fm. ord. 

In Haverungen (onradus ib. de allodio et de mansis 

speetantibus ad allodium dat vij fm. sil. et vij fm. av., id. de j 

prato ib. dat j marcam, id. dat iij sol. de jJ | manso. — 

ib. habet cap. jij mans., qui dieuntur Rodelant, solv. iij fm. Sil. 

et iij fm. ay. quorum mans. j habet Henricus det. Scolaris, filius 

Hermanni de Obene, solv. j fin. sil, et j fm. av. — ib. Thomas 

habet j mans. de predietis novalibus, de quo dat 3 fm. sil. et 3 
fm. av. — ib. det. Birwert habet de predietis mansis C: medium! 
de quo dat j fm. sil. et J fm. av. — it. ib. Thilo Faber habet 
de predietis mans. J mans, de quo dat q fm. sil. et q fm. av. — 
it. ib. Hermanus de Ymenrade de predietis mans. novalibus habet 

I mans., de quo dat } fm. sil. et J fm. av. — it. ib. dominus 

decanus et... cap. habent xij mansos advocatieios vel advo- 

eatieos in quibus mansis habent anuatim vij fm. av. et ıxxij 

sol. et | xxxvı pullos. Avena vero pertinet ad offieium ce— 

lerarie, quam avenam de predietis xij mans. cum denariis et 

pullis congreget scultetus in Haverungen et presentet celerario 

dominorum. 
In Blydungen habet cap. vj fm. av., quam seil. avenam 

congreget scultetus in Trebere, si cellerarius apud ipsum amica- 
biliter optinebit. — it. in Blidungen et in 'Trebere + (ſiehe Er— 
läuterung e.) habet cap. i talentum den. in festo Margarete ad- 

vocaticiorum, qui semper ab antiquo et nunc in presenti eedunt 

celerario. 
Item in Trebere habet .. cap. v fm. av. spectantes ad ofli- 

eium celerarie. — it. in Trebere habet cap. vj fm. av. — item 

habet in predietis ij villis et in aliis villis desertis anuatim vij 

tal. cum j sol. et xxx pullos. Avenam vero in Trebere rustici 

singulariter dant. 
‘In villa Balderade domina Utemenen habet j mans., «de 

quo anuatim dat j fm. sil. dominis tantum et non vicariis, et ii] 

sol. vieariis et non dominis. 

A: statt dieses Abs.: In Hor W. habet cap. » mans. solv. v f. tr. 
f. ord. et vj f. sil. 2 A: statt de. Abs, nur: In villa H. cap. habet 
de allodio xiiij f., vij sil, et vij av., it. de novalibus habet vi f., ij Il. 
et ji av, quorum ilij dantur in anniversario Petri archiepiscopi Magunti- 
nensis. 9 A: statt ds. Abs. nur: In villa Bl. cap. habet vi f. av. 
* A: In Haverungen, in Blidungen et in villa Trebere celerarius capi- 

tuli predieti habet xij f. av. cum j. 5 A: statt ds, Abs. nur: in villa 
que dieitur Tr. cap. habet vj f. av. 6 A: statt ds. Abs.: In villa B. 
eap. habet de j ınanso j f. sil. et in endem villa de j euria vij sol., quo- 

rum jiij debentur ij vicariis, qui eantant primam missam, ot ii sol, 

eedunt cap. 
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| 1In Crymilderade habet cap. J mans. solv. J fm. tr. 
emptum pro iiij mr. a priore et a conventu de Orto Celi, quem 

colit Conradus det. Hovemann. Ita tamen quandocunque dieti 

monachj solverunt easdem jiij mr. dominis canonieis, resument 

pensionem, de quibus patentem litteram habent dominorum canoni- 
corum. 

2In Borxleyben est j mans. solv. v fm., seil. xxx m. tr. 

et totidem sil., cuius possidencium nomina non recordor, Seil. 

medietatem predieti mansi possidet domina det. Lysemenen. 

3In Rit Northusen est j m. solv. ij fm. ord., quem colit 

‚Joh. det. Ysenhart. — ib. habet cap. vj mans. solv. jij fertones 

in festo Martini. — it. ib. habent J mans. qui cedit collectori 
in villa. 

It. de parrochia Rinckeleyben que ab antiquo solvebat xi 

fm. ord. vJ fm. tr. et tantum sil., nunc vero in presenti solvet vj 

fm. tr vj tm. sil. et vj fm. ord. et ij tal., Tut dicit .. deeanus 

et cap. 

5It. in Frankenhusen Nicolaus Orlange de j mans. dat 

anuatim ij fm. sil. et ij fm. ord. et de hac anona cedunt ecel. 

in Gelingen ij m. pro decimacione. — it. ib. det. Stetizl de 3 
mans. dat anuatim j fm. sil. et J fm. ord. — it. ib. domina de 

Tunzenhusen habet q mans.. solv. anuatim g fm. sil. et J fm. ord. 
— it. ib. Henricus de Stalberg habet J mans. solv. anuatim q fm. 

sil. et j fm. ord. 

It. in Bendeleiben (C: vic.) .. det. Swellengrobil 6 habet j m. 
solv. anuatim xx m. tr. et xx m. sil. et xx m. ord. 

‘It. in Badere Henricus Margarete de j mans. dat anuatim 

3 fm. tr., j fm. sil. | et j km. ord. — it. Henricus dat de j mans. 

et j quartali v sol. et jiij den. 

In villa Superiori Spira (C: vie.) .. det. Gruzelere de j mans. 

dat anuatim viij m. tr., viij m. sil. et viij m. ord. 

In villa Ebera Henricus Domicellus de j mans. dat annatim 

] fm. tr et j fm. sil. et j fm. ord. — it. ib. Hermanus de 

s. Abs. fehlt in A ganz. 2 A: statt ds. Abs.: In villa 5 

habet cap. j mans. solv. v f, semi sil. et semi ord. 3 A: statt ds. 
Abs. nur: in Reth N. habet cap. de j mans. ij f. ord 4 A: Sti des 

Abs.: In villa R. habet cap. de parochia xxij f., videl. vj f. tr. vi f. si! 

et xj f. ord. > A: statt ds Abs. nur: In Fr. habet cap. ij mans. eum 

I, qui aliquando solvebart xij f., modo autem solvunt Vf. sil. et V f. ord 

6 A: cap. habet 7 A: statt ds. Abs.: In villa B. habet cap. J 
mans., solv. j f. ord., j f. sil. et j f. tr. ad stipam 8 Ds. Abs. ‚fehlt 
in A, dafür: In v. Inferiori Spira cap. habet j mans, qui jacet in allodio 

Hermani Mergardis et solvit ij f., vid. viij m tr., viij sil. et viij ord. 
A: statt ds. Abs. nur: In villa que dieitur E. habet cap. j mans. cum 
J, qui solvunt j f. tr, cum j, in tantum ord. et in tantum Fil. 
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Kullestete miles ij mans, dat anuatim ij fm. tr., it. ij fm. Sil. 
et ij fm. ord. 7 

In villa Aptisbizzingen ! est j mans. solv. anuatim xvi ım, 

tr., Xxvi sil, et xvi ord., nomen possidentis non recordor. 
In villa Belstete? habet . cap. j f. seil. iiij m. tr. etiiij m. 

il. et jiij m. ord., quos dat Bertoldus prope Fontem de viearia 
in Testudine .. domini Henrici Giseleri von deme Dyne. 

In Talheym prope Gruzen? (C: vie.) Otto Heilwigis dat ecel. 

ij | fm. sil. de bonis pertinentibus ad vieariam domini Reyn- 
hardi det. Pllumen, que quondam solv. ij tm. sil. 

In Blyderstete? ost j mans. solv. j fm. sil, quem eolit 
Conradus ib., nune eivis in Maregruzen. 

It. in Voyltborg? allodium ib. solv. . . cap viij fm, tr. et viij 

fin. ord. cum v mre. et J North. den. 
It. in villa Petersdorf! habet. cap. vJ mans. de antiquis 

bonis, qui solv. anuatim x fm. seil. v sil. etvav., qui ab antiquo 
solv. x fm. cum 3, nune defaleatur J. — it. ib. .. cap. habet viij 
Mans. qui dieuntur Nova Bona solv. viij fm. sil. jiij fm. ord. et 

ij fin. av., quorum mans. omnium et singulorum quilibet domi- 

norum nostrorum habet suam partem seil. j mans anuatim solv. 

ij fin. cum | suis pullis attinentibus; mans. vero Gothsealei 

de Elsterberg habet eap.. in quo habet ij f: J sil. J ord. et J 
av., et omnes vicarii ecel. S. Grucis habent i fm sil. in eodem 

mans. — it. ib. Henricus Henningi habet quosdam agros cum 

euria j solv. anuatim i fm. av. cum suis pullis attinentibus 

cedentem doming .. decano ad suum decanatum, et sit deo teste 

nullum fin. nec mediolum solum scio ecel. 8 Crueis pertinenten, 
exeeptis emptis in quibus constitit reemptio. — de ananas? vero 
supradieta reeipiatis sumas vestras seriptas in majori volumine 

eum rubriea et defaleetis en que defaleanda sunt, tam  viearüs, 

eeclesiastievo Brunoni de Mollhusen ad tempora vite sue, post 

mortem cedit dominis . canonicis, quam eciam im aniv. in 

/e. Ahsch, fehlt in A.. = Ps, Absch, fehlen in Al. 3 A: statt 

ds. Abseh.: In villa Voylsborch cap. habet de allodio xv . anon semi 

tr. semi ord A: statt ds, Abseh: In v. I', cap. habet xiiij mans. 

lv. xiiij f. sil. preter J t. iii) t. ord, x ft. av. eum j. 5 Ds. Abs. 
fehlt bei A, dahingegen ist folgendes vermerkt: In villa Doringehusen habet 

eap. j mans. solv. j ford. et 5 sil. 

In Rure ante eivitatem Northusen habet cap. ij mans. qui solv. 
fe sil. j f. ord et j f. av. cum j. 

In villa Steygertal cap. habet ij t. sil. quos dat viearius 8. Nycolai 

in aniv. Gertrudis de Lutherade, 
Die folgenden 3 lg Seiten sind nicht ausgefüllt , wohl aber steht in vegel- 

müssigen Abständen 33 mal mit roter Tinte ‚In villa im voraus geschrieben, 

Die Fortsetzung finden wir erst Seite (35) Ni quod annona‘‘ cet. wieder, 
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magno libro seriptis cum rubrica et in aliis in quibus defeetum 

sustinetis. — in divisione preseneiarum vid. in molendino in 

Vorryt et in Rynkeleyben, sicut seitis, et «quidquid superest, 

pertinet ad sumas vestras vid. ad corpus prebende et ad sumam 
inter presentes. — alie omnes annone superstites pertinent 
ad distinetos anniversarios celebrandos in choro per eireulum anni 
in villis omnibus supraseriptis. 

Iste census vocatur census S. Petri. ! 

Census S. Petri cum aliis presenciis dandis super chorum 

que jacent in curiis et in casis, quas volo sub una conelusione 

dare inseriptis propter discordiam vitandam virorum officiatorum 

in futurum. — primo dominus Johannes Kalwe dat de curia sua 

qu. inh. in Sacco dat (!) ix sol. — item Hermanus Ysentrudis de curia 
sua in Sacco qu. inh. dat vır sol. — it. doleator de curia sua qu. 
inh. dat 1j sol. — it. Hermanus de Pfolde de curia sua qu, inh. 

in Sacco dat vij sol. — it. Heyniko Schutze de curia sua qu. 

inh. in Sacco dat jiij sol. — it. B. et Volradus fratres de Bez- 
zingen de curia sua qu. inh. in Sacco dant xiij sol. et ij pullos. 

— it. begina de Bergriden de curia adjacente curie Flachyslandis 

dat vij sol. — it. Hartmanus de Konigerade de curia sua qu. inh. 
dat iii] sol. — it. Fredericus Steygertal de curia sua qu. 

inh. dat ij sol. — it. Theodericus Scriptor de curia sua qu. inh., 

dat jiij sol. — it soror Hatziche de curia sua qu. inh. dat xxx 
den. — it. Bertoldus monetarius de curia sua qu. inh. dat ij sol. 

— it. relieta Johannis Monachi de curia sua qu. inh. dat vij sol. 
— it. Eckebertus institor de instita sua qu. inh. dat vij sol. — 

it. Eckebertus institor de curia sua qu. inh. dat jiij sol. — it. 
domina .. Nenteraden de instita sua qu. inh. dat vij sol. — it. Thilo 

det. vorn Aben de iiij institis suis vel casis dat xxvij sol. — "HE 

it. Petrus sellator de curia sua qu. inh. dat ilij sol. — it. Pe- 

trissa relicta Conradi ecclesiastici de domuncula in eymiterio 

S. Nycolai dat jij sol. — it. Hermannus Colonus carnifex de j 

instita dat iiij sol. — it. Hermannus de Schernberg ealeifex de j 

casa ealeifieum dat iij sol. C: Theodericus Blümann de j instita .... 

et Hermanus Colonus carnificem (2) dant iiij sol.“ — it Hermani 

Scriptoris gener Ulrieus calcifex, de domo sua qu. inh. dat 

] sol. — it. sorores eonventus de domo sua qu. inh. dant j 

sol. — it. Frederieus de Taba de euria sua qu. inh. dat j sol. — 

it. Heyno de Stalberg de domo que dieitur Hemelwime dat iii) sol. 
— it. domina Culn de domo qu. inh. dat vij sol. — it. Ernestus 

I Dieser census S. Petri fehlt ebenso wie die folgenden Oensus Goslarien- 

sis, XXX tal, et Occidentalis ganz, 
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de Kemestete de euria sua qu. inh. dat v sol. — it. Conradus de 

Ruckersleyben de curia sua qu, inh dat v sol. — i“, Conradus 

vonme Dine de curia sua qu. inh. dat ij sol. — it Thilo de 

Stalberg de curia sua qu. inh. dat xxxiij den. — it. Henricus de 

Windehusen calcifex de euria sua qu, inh. dat vj sol. — "SE 
it. domina Glokengizern de curia sua inme Grimule, qu. inh., 

dat iiij sol. — it. in Veteri Villa Henriens de Werningerade de 
euria sun qu. inh. dat iiij sol. — it. domina relieta Heynonis 

Longi de curia sua qu. inh. dat iiij sol. — it. Blydensmet de curia 

sun qu. inh. in Fignlis dat ij sol. — it. Kerstanus Colonus de 

euria | sua qu. inh. dat vij sol. — it. Johannes Egene de 
curia sua in Nova Villa dat iij sol. — it. Henricus de Wilrade 

de euria qu. inh. dat ij sol. — item in Superiori Saxwerfen prope 
eastrum Clettenberg Henricus Opilio dat v sol. [C: Bertoldus de 

Bergoze in Superiori Saxwerfen nune habet J mans. istins mans. 

de quo dare debet anuatim iij sol.] — prima virgula vel primum 
signum signat censum S. Petri in suma vıtal. preter v sol. — secun- 

dum signum extendit se ad sumam jtal., quod distribuetur in Cena 

Domini. — tereium sienum extendit se ad xxxij sol. preter iij den, 
qui distribui debent in aniv. Luckardis layei. — quartum signum 
invenitur se extendi ad xxxij sol. cum vi den., qui distribui 

debent tali modo: — in aniv. magistri Haldonis vj sol — in 

aniv. Theoderiei prepositi ante Assumptionem Beate Marie virginis 
vi sol. — in aniv. Conradi de Furre in vigilia S. Bartholomei 

ij sol — it. in aniv. Marsilii .. decani in vigilia Christi dantur 

y sol. — it. in aniv. Cecilie abbatisse in die Juliane | vir- 

ginis xiij sol. — et sie census S. Petri cum aliis presenciis supra 

jam tactis esset bene terminatus deo teste. — et istud est haben- 

dum pro perpetua conputaeione, quod consulo sana fide, quia 
videtur, quod nullus error poterit intervenire. suma istorum 
den. predietorum omnium tam census 8 Petri quam aliarum 
prosenciarum conputata extendit se ad x tal. preter ıx den. — it. 

in vigilia Ascensionis Domini dantur dominis vj sol. qui reeipiuntur 

de j casa de qua dat Bertoldus Iuvenis v sol. — it. Heyse 

Leffelere de euria sua qu. inh. dat j sol. — it. dominus Henrieus 

de Uderde de euria retro euriam suam dat j mre, divisionem hujus 

mare. invenietis in magno libro. — it. dominus .. prepositus et con- 

ventus Veteris Ville anuatim dat j mre. et xii pullos, divisionem 

istius mre, iterum invenietis in magno libro. — it. in villa Badere 

Henricus Eyke anuatim de silvis dat j tal. et ij aucas, divisionem 

huius tal. invenietis in magno libro. it. hospitale eivitatis annatim 
dat j tal. divi- | sionem hujus tal invenietis in magno libro. — 

it. in Kemestete sunt vj mans. solv. anuatim xxxvj sol. pertinentes 

ad iiij aniv. vid. Wernheri de Salza, Hugoldi deeani, Johannis de 
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Gunestete et Guntheri de Honst»in. — it. solv. predieti vj mans. 

xij pullos, addantur vero de censu Oceidentali iiij sol. et sie 

eonplebitur — it. in aniv. Hertwiei in Figulis recipientur vj sol. 

de censu Oceidentali. — it. pensiones vestras, quas habetis in ecel. 

S. Blasii, S. Nicolai, S. Petri, invenietis expresse in magno libro 
vestro — it. j mre. in dedicacione eccl. cum j mre. quam dat 
seultetus in Haverungen. cum ii] sol., quos eciam dat, invenietis 

in magno libro. — it. j molendinum, situm in Salza solv. z tal. 

in quo habent domini nostri V sol. qui dantur in die S. Michaelis. 

— it. Henricus Doliator in Veteri Villa de euria sua qu. inh., 

dat j mre. in qua habent x sol. qui distribuntur in ij aniv. 
parentum | de Indayne. — it. in aniv. Volemari de Byla dant 

altermanni in Bila xxx den. de bonis ecel. [C: nunc habent Hen- 
ricus et Wernherus de Aldindorf fratres et sunt v. mans. modo 

Christofel vor Rade dat y.. . et iij sol. den.]. 

Census Goslariensis.! 

Iste est census qui dieitur Goslariensis. — primo in Byla pueri 

de Sunthusen Hildebrandus de Sunthusen et fratres sui de enria 

sua qu. inh. et de bonis suis dant v tal. et v sol. — dominus 

„ prepositus de bonis quondam Meynheri de Werna dat vj sol. — it. 

Reynwardus in Byla de j quartali | mans. dat. xxx den. — it. Thilo 

de Urbeche de j quartali j mans. dat xxx den. — it. filius ipsius 

det. de Bila de q mans. dat v sol. — it. Iacobus Reynwardi de 

ii] quartalibus 3 mans. dat viij sol. cum jij den. — it. Heyso 

Lymme ib. de j quartali j mans. dat. xxx den - it. Henricus det. 

Ryman de ij quartali dat ii) sol. preter iij den. — it. Hanzelo Ot- 

wini filius de j quartali j mans. dat xxx den. — it. Heyso 

Saxonis de j quartali J mans. dat xxx den. — [C: it. Othwinus 
dat de una euria jiij sol. et ecel. dat J sol. — it. Othwinus det. Vorn 
Jutten de j mans. dat v sol. — it. Conradus det. de Thyra de iij 

quartalibus dat viij sol. — it. Rychze, Heyno Bodellus, Johannes 

Colonus et Conradus Brumelmann de j mans. dant v sol. — it. 

Conradus Herriden de j mans. dat x sol. preter ij den. — it Ar- 

bertus de Grumbeche de 3 mans. dat y so!. — it. Heino vonme 

Rade iunior de ii quartali dat iiij sol. preter iij den. — it. relieta 

Kerstani Coloni de j quartali j mans. dat xxx den. — it. Albertus 

de Bila ib. de bonis suis dat ij sol. — it. relicta Sifridi Wal- 

purgis de q quartali sito in Byla dat xxx den. — it. Kerstanus det. 

Grawe de ij quartalibus j mans. dat viij sol. preter jij den. — it. 
bag. 23 Hartmannus de Urbeche | de dimidio mans. dat v sol. ot iij den. 

Do. ganze cens, Gosl. fehlt in A. 
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It. in Windehusen Hermanus et Henricus fratres det. de 

Lutherade de bonis suis dant xxx sol. [C: nunc ... quondam da— 
minus .. Koufman | — it. Kerstanus Colonus ib. de ii) quartalibus 
j mans. dat viij sol. — it. Bertoldus filius magistri coquine ib. de 
j mans. dat v sol. — it. Frederieus det. Schoneweter de q quartali 
j mans. dat. xxiij den. 

It. in Urbeche Hermanus ante Plateam de j mans. dat x sol. 

— divisionem vero istius census invenietis in mazno libro. 

Iste census pertinet ad tal. vid. xxx! 
que dabuntur in festis Michaelis et Walpurgis, euilibet domi— 

norum ju tal. — primo dominus prepositus [C: Nove Ville North.) 
de bonis suis et ecel. dat. xxviij sol. — it. dominus prepositus 
de j mans. sito in Byla dat vi sol., qui non spectant ad cens. 

predietum, sed ad cens. Gos- | lariensem pertinent. — it. Her- 
manus de Sangerhusen de j mans. indaginis dat v sol. preter ij 

den. — it. domina de Wertere de bonis quondam Gothsealei de 

Gasthus dat xx sol., de quibus dantur ij vicariis ij sol. — it. de 

domibus in deme Grimule dat iiii) sol. — it. domina de Wertere 
de bonis matris sue dat ij sol. — it. Hanzelo Segemundis de j 

easa dat v. sol — it. id. de bonis indaginis dat v. sol. — it. 

Heyso Bonus Vir de iij mans. indaginis dat xy sol. — it id. de 

curin sun qu. inh. [G: nune Kerstanus Czimerman] dat xxx den. 

ad eandem distribueionem. — it. Wernherus Calvi de bonis patris 
et matris ipsius dat xx sol. et viij den. — it. domina Lala Bauri 
de euria sun qu. inh. et de bonis mariti sui dat viij sol. it. 
Conradus Ylvelt de curia sua qu. inh. dat ii) sol. — it. de bonis 

an deme Segelgraben dat iiij sol. — | it. Johannes Sartor de bonis 

quondam Reynhardi Prineipis dat viii sol. — it. soror Conradi 

Brunonis de bonis prope Fossatam dat xxx den. — it. domina 
Gela Brunonis, in hospitali morans, de quibusdam agrıs dat 
xviij den. — it. Heino de Trebere de J mans. indaginis dat xxx 
den. it. Thilo Bardervelde de euria sun qu. inh. dat ij Sol. 

it. Ernestus Bardervelde de euria sua qu. inh. et de j quartali in- 
daginis dat xxxıx den. — it. Heyso Rapekol de euria sun qu, inh. 
dat ij sol. — it. Heyno de Gota de bonis emptis erga Thilonem 

vorn Aben dat iiij sol. — it. relieta Petri Achsenstellers de | mans. 

indaginis dat v sol. — it Busso Egene de bonis patris su et de 
bonis emptis erga Gothsealeum Album dat xy sol. et ılij den. 

it. Bruno Egene de bonis patris sui dat vij sol. it. reliota 
Thilonis Egene de bonis vid. ij mans, et de quibusdam agrıs 
dat xj sol. preter j den. — it. domina Hermani de Urbeche de 

Hohen Rod dat vj sol. — it. de bonis patris sui dat 11) sol. 

1 Ds. (ens, dn tal, fehlt in A. 
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it. de bonis emptis erga Hermanum de Sangerhusen dat viij sol. — 

it. Hello Rosonis de bonis prope Piscinam dat iii) sol. et iiij den. 

— it. relieta Conradi de Badere de bonis suis prope Piseinam dat. 
xxvj den. — it. Edesleyben de j mans. indaginis dat xxij den. — 
it. Heyno Tuvenis et fratres sui de allodio suo in Grimule dant 

ital. — it. de bonis sitis in Arena dänt jiij sol. et de orto hu- 

muli dant j sol. — it. Hanzelo Brunonis de bonis avi sui Bru- 
nonis pickerarii dat xx den. — it. relieta Heinonis Hartmani de 
bonis emptis a Brunone Craterario dat IX sol. preter jjij den. — 

it. Her manus de Schernberg de curia Hellonis de Harzungen 

dat ij sol. — it. hospitale in North. de bonis emptis ab Hermano 

de Bergoze dat iij sol. — it. Wernherus Haldungen de iij quar- 

talibus indaginis dat iiij sol. preter jij den. — it. Iohannes Mo- 

nachus et Theoderieus de Urbeche de orto ante Valvam Figulorum 

dant ij sol. it. Hancelo Solemer de* bonis* Gothsealei* Albi“ 
dat vı sol. et* jij* den.“ [die mit * versehenen Worte sind 
von jüngerer Hd.“ — it. Heyno Cuprifaber de agris bi deme 

Segelgraben dat ij sol. — it. relieta Hermani de Spira de bonis 

retro Montem Vulturis dat j sol. [C: nunc habet dominus Risla 
qui apud Minores]. — it. relieta domina vern Aben de bonis emptis 

ab Heynone Vulture dat xviij den. — it dominus Hermanus Vultur 

de bonis patris sui in campo dat iiij sol. — it. Wipertus de Byz- 

zingen de bonis prope Fossatam Figulorum dat v sol. — it. relieta 

Syfridi Walpurgis de bonis suis omnibus et singulis dat Lxij sol. 

cum ij den. de quibus den. iij sol. non pertinent ad eandenı 
distribucionem, sed ad Censum Ortorum. — it. relicta Conradi 
Walpurgis de Fossato Arzytgraben et de aliis bonis adiacentibus 

dat xij sol. cum iiij den. pertinentes ad distribucionem xxx tal. — 
Albertus Colonus de Wendelnrade in Veteri Villa de iij quartalibus 
indaginis dat vij sol. et j den. [C: id Albertus emit partem de 
ortu der Spetern de qua dabit anuatim vi den.] — it. relieta Har- 
tungi de Furre in Nova Villa de quibusdam agris dat iij sol. — 
it. Thilo Wenden de euria qu. inh. dat j sol. — it. de q mans. 
indaginis dat xxx den. — it. Heningus Schonemann in Nova Villa 

de bonis det. Ulengeschrey dat ij sol. 
It. in Byla ad eandem distribucionem xxx tal. .. relicta Rosonis 

Cristeningen de viij jugeribus dat iij sol. — it. Conradus de Ratol- 
verade ib. dat iij sol. de j quartali j mans. — it. ib. Heyno Bo- 

dellus de j quartali j mans. dat iij sol. — it. ib. Heyno Grauwe 
de j mans. dat iii} sol. — it. ib Heyno Zapfe de bonis suis et 
de bonis Weldigeri datıx sol preter iiij den. — it. ib. Heyno Ruth- 

scherf de q quartali dat xxx den. — it ib. Jutta Ottwini de ij 
mans. dat xvı sol — it. Heyso Lymme de j quartali j mans. dat 
xxx den. [C: de q mans, dat v sol.] — it. Henricus Besenrade de 
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curia sua qu. inh., et de quibusdam agris dat xv den. — it. ib. 
Johannes de Thyra de agris Thelen Walunges dat xv den — it. 

Nicolaus Rufere ib. de j mans. dat viij sol. — it. ib. relicta Ker- 
stani coloni de q mans. dat v sol. it. ib. Conradus Brumelman 
de bonis quondam Alberti de Wernrade dat iiij sol. — it. ib. Thilo 

Verne de vı agris dat x den. — it. ib... relieta quondam | Gotfridi 

Alpi det. Elizabeth de J (C: Recordare huius j mans,, quod datus 
est au vicariam in Heringen instauratam et hoe fecit Konigerade 

olim advocatus dominorum de Hoenstein) mans. dat viij sol. — it. 

ib. Nicolaus de Hamme de |) mans. in Ebersborn dat xiij sol. C: 
id. Nicolaus vendidit dimidietatem mans. Heynrico Babenberge qui 

(dimidietatem census]. 

In Talheym prope Frankenhusen est j mans. solv. anua- 

tim J ınre. spectantem ad eandem distribucionem xxx tal. — Fre- 
dericus de Wizzense possidet ] quartale eiusdem, de quo dat iiij 

sol. — Henricus Faber possidet q quartale de quo dat iiij sol. — 
it. Meynherus de Wertere possidet q quartale, de quo dat i fer- 
tonem. 

In Badere habet ecel. in bonis ib. xıv sol. quos seultetus ib. 

congreget et presentet celerario. 

In Tumen Wertere habet cap. xij sol. cum vı den, anuatim. 

In Saxwerfen Superiori C: Hyldebrandus| det. Topelere 
ib. de ij mans. dat x sol. et j ventrem agni. 

In Balderade det. Tubearn de curia sua qu. inh. dat iij sol. 

— summa cens. eivitatis XVIII tal. cum j sol. — summa cens. 

villarum extra eivitatem vi) tal. preter ij sol. — hoc est in uni- 

verso xxv tal. preter J sol. — it. ad integrandam summam xxx 

tal. recipientur de Censu Oceidentali primo et principaliter v tal. 

preter j sol. et tune fiime stant xxx tal. et ab illis xxx tal. xii 
prebende maioris cum .. decanatu habebunt in festo Walpurgis et 

Michaelis ij tal. — hee est in summa totali xxv tal. — it. iiij 

pueriles prebende habebunt ij tal. — it. Bruno de Molhusen ha- 

bebit j tal. de predieta conputacione ad tempora vite sue et post 

mortem suam revertetur ad cap. — it. in Cena Domini viij sol. 

pro vino. — it. pro balneo Mechtildis regine iiij sol. — it. ij vi- 

carlis cantantibus primam missam dabuntur viij sol de predieta 

couputacione xxx tal. — it. dantur de eadem summa pro sale 
mittendo et pro theloneo Salis vi sol. — it. in die Palmarum 
qui palmas et arborum ramas apportant de Petersdorf datur i sol. 

— illa omnia predieta dabuntur de summa xxx tal. et manebunt 
superstites xiij sol. 
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Census oceidentalis! 

seultetus de Haverungen presentet celerario iiij tal. cum ij sol. et 

xxx pullis et vj pullis. 

In Trebere scultetus in Trebere presentet celerario vij tal. 
cum j sol. et cum xxx pullis. 

In Lumenigerade scultetus in L. presentet celerario Lvij 

sol. cum xuır pullis et cum ıx sol. advocaticios, qui cedunt 

colleetori. 

It. in Ymmenrade sunt viij sol. pertinentes ad eundem Cens. 
Oeeidentalem. 

It. in Merbeche sunt xxx den quos solvit Theodericus 
Fronrade. 

It. in Roldesleyben sunt iij sol. quos solv. Helvieus ib. 

summa istins cens. xiiij tal. et iii} sol. — ab illo censu recipien- 
tur v tal. preter j sol. ad integrandam summam xxx tal. — it. de 
eodem censu recipientur vj sol. in aniv. Hertwici de Figulis. — 

it. 111) sol. ad i11) aniv. de Kemestete dandos, qui eciam reeipientur 

de predicto Cens. Occidentali. 

Prebende maiores it. xj [C: xij] prebende maiores cum de- 
canatu habebunt vj tal. cum » sol. in festo S. Michaelis quilibet x 

sol. habebit. — it iii) prebende pueriles habebunt i tal. et manebit 

) tal. superfluum preter vı den. Quod talentum cum xii) sol. su- 

perstitis in summa xxx tal. semper faciatis vicariis cadere ab 
anıv. Conradi Scriptoris usque ad festum Assumptionis Marie. 

Ita quod domini canonici habeant anonam in aniv. integram, 

scil. ii) f. in quo vicarii semper habebunt j sol. — it. in aniv. 

Theoderiei prepositi ij sol. — it. in aniv. Waltheri vun sol. — 

it. in aniv. Gothschalci advocati ij sol. — it. in aniv. Johannis 
ecclesiastiei ij viearli equam tollent porcionem, quam estimo se- 

cundum maius et minus. — it. in aniv. Bertoldi Apoldi iii) sol. 

— it. in aniv. domini Petri archiepiscopi ij sol. — it. in aniv. 
Henrici scholastici ij sol. — it. in aniv. Jacobi vicarii ij sol. — 

it. in ij aniv. de Tungede et Decem Milium Militum vicariis do— 

mini de Tungede equalem tollet poreionem. — it. in die Assump- 

tionis 8. Marie vicariis j sol. — illos superstites den. vicaxiis 
cedere faciatis et tunc anonam integram recipiatis. [C: it. in villa 

Bila Albertus de Bila habet in feodum iii} mans. de quibus dabit 
ii} f. sil. et xiiij m. av. cum 3 m. — it. Albertus de Bila habet 
in feodam ij} mans. qui dieuntur Kalen Huve — it. de curia sua 

dabit ij sol., quam ecel. habet de imperio.| 

Nota quod anona de mans. supra seriptis dividitur 

1 Ds. Abs. fehlt in A. 2 Erst hier finden wir also die Fortsetzung, 
wie bereits Seite (15) angegeben. 
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duplieiter! — una enim pars vocatur Corpus Prebende et hoc ex 
speciali gracia aliquando datur absentibus — alia autem pars vo- 

catur Inter Presentes et hoc duplieiter; quedam chorales que 
distribuuntur in choro, in festis et in aniv. mortuorum et has pre- 
sencias nemo aceipiet, nisi ad chorum veniat suis temporibus quando 

distribui solent. vel excusetur legitima exeusacione a jure concessa. 

— alie autem preseneie vocantur Distrıbueio Inter Presentes et 
he presencie in anona extra chorum distribuuntur illis canonicis 
qui residentes sunt, tali modo, quod si aliquis ab-que licentia sui 
decani et cap per totum anum absıns fuerit neque de Corpore 

neque de ista divisione nichil dabitur sibi. Si autem per dimidium anum 
defuerit et reversus per aliam mediam partem ani chorum frequen- 

taverit frequenter? predictarum ij distribucionum, vid. de Corpore 
et Inter Presentes dimidietas sibi dari debet; id ipsum fiet de 

quarta parte ani quod si per quartam partem ani d»servierit, | par. 36 

quarta pars detur sibi. Eadem distribucio servabitur de mor- 

tuis, ita quod quando unus canonicorum moritur, tune cessabunt 

presencie chorales; tamen ab illo die per q anum alie distribuciones 
sibi servire debent, tam de corpore quam de preseneiis extra 

chorum, ut ex his debita sua persolvantur et testamentum con- 

decens statuatur, predieta enim divisio in ano qui fabrice deservit 
observetur, ita quod quieunque prebendam mortui reeipit, ille pre- 

seneias chorales tantummodo reeipiet per illum anum, fabriee si 

deservit, aliud autem cedat fabriee ut est dietum. 

De Corpore prebende anone item nota quod suma mans. 
et anone que (Corpus Prebende dieitur est hee: 

In villa Byla de vij mans. et j dantur v f. tr., xiij f. sil. 
ii) f. ord. et jij m. et ii) k. av. 

It. in villa Windehusen sunt ij mans. qui solv. ad eandem 

distribneionem, que Corpus vocatur if f. vid. sii tr., Mi) ord. et 

ij Sil 

It. in villa Har Wertere de allodio sito ib. dantur v. f. tr. pas 37 

V. Sil. et ilij ord. 

It. in villa Haverungen («le allodio ad eandem distribneionem 

dantur vj f. sil, et vi f. av. 

It. de Voylsborg ad eundem dıstribueionem dantur de allodio 

viii . tr. et viij k. ord. 

It. de villa Leymbeche" d eandem distribueionem dantur 

de quibusdam agris ij m. sil. 

It. molendinum ante Portam Aquarum t dannen distri- 

bueionem solv. vij © Sil. preter ij) m. 

"A: primo duplieiter A: diligenter statt roquente 1 A: 

Belu, * A. Horwertere. ° A: Voylspurch % A: Leinbeche, 
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It. de villa Blidunger et Trebere [siehe Anmerkung 5.104, 

ad eandem distribucionem dantur xij f. av. 

It. in villa Gerspeche ad eandem distribucionem dantur iii] 

f. Sil. et Hij f. av. 

It. de Rure ante civitatem North. ad eandem distribu— 

cionem de ij mans. dantur ii) f. sil., j f. ord. et ij f. av. — it. 

nota quod de auona preseripta que | Corpus vocatur debet 
dari ad vicariam domini Jacobi jij f. tr., iij sil. et iuj fk. ord. — 

it. i] vicariis, qui primam missam observant, debent dari de eadem 

anona vi) f. sil. — it. de eadem anona dantur ecclesiastico iii) 

f. sil. — it. deeadem anona in aniv. parentum Kerstani de Sanger- 
husen datur j f. tr., j f. ord. et ij sil. — it. in aniv. Arnoldi 
cunonici de eadem anona datur 3j f. sil. — it. in Cena Domini 

datur ad magnum panem 4 f. tr. — quod autem superest divi- 

ditur inter canonicos et alios, qui recipere debent et quorum interest. 
— suma istius anone, que Corpus vocatur: suma tr. xxj f. et 3. 

suma sil xLij f. preter ij m, suma ord. Xviij f., suma av. xxx f. 

De divisione que vocatur Inter Presentes. 

| It. nota quod ad distribueionem, que vocatur Inter Presentes 

de mans. et de annona preseriptis: 

In campis North. — est j mans. qui solv. ij f. tr., ij sil. 

et ij ord. 

It. in villa Byla? de liij mans. ad eandem distribucionem 

datur j f. tr., xij f. sil., ij f. ord., ij’ fl ay. 
It. in villa Rysla® de vij mans. ad eandem distribucionem 

dantur viiij f. tr., vi} f. sil, de ord. xij f. et de av. j f. 
It. in villa Windehusen ad eandem distribucionem de } mans. 

dantur j f. tr. J f. sil, et J Dr: 
It. in villa Petersdorf“ ad eandem distribucionem sunt ) 

mans., solv. v f. sil.? et tantum av. 

It in villa que Vorryth ® (dieitur) ad eandem distribueionem 
de molendino dantur jij f. sil. 

It. de villa Doringehusen ad eandem distribucionem de } 

mans. datur j f. | ord. et j f. sil. 
It. de villa Ryth Northusen’ ad eandem distribucionem 

dantur de j mans. ij f. ord. 

It. in villa Borkesleyben ad candem distribucionem dantur 

de q mans. iij f. scil. xviij m. sil. et xviij m. ord. 
It. in Rynkeleyben de parrochia cedit anuatim ad eandem 

distribucionem vid. „i f. tr. „ sil. et xj f. ord. 

1 A: ord. 2 A: Belan. 3 A: Resla. A: Peterstorph. 

e ® A: Vorreth. ? A: Rith Nordhusen. 
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It. in villa Tumen Wertere! est j mans. solv. ij f. ord. 

distribucione Corporis. — it nota ad illam distribucionem speetat 
quod | in Cena Domini cuilibet canonicorum et vicariorum 
et ecelesiastico dabitur q panis seil. canonieis euilibet additur quar- 
tale vini. — it. nota, quod ecel. habet in Frankenhusen iiij casas® 
que solv. viij partes salis, quod homines de Byla de minori ad- 

vocacia solent ducere et dabitur eis j ferto pro theloneo. 
De presenciis, que tantum in choro distribuuntur in 

anona. It. nota de 

divisione, que Presencie Chorales vel Fidelia nuncu- 

pantur, propter[ea] quia tantum in festis sanetorum et in aniv. 
mortuorum solent distribui; ad hanc distribueionem cap. habet in 
Frankenhusen sieut primo preseriptum est ij mans., solv. v f. 

ord. et v f. sil., qui sie distribuuntur: in aniv. domini Bertoldi 
scolastiei dantur XXX m. ord. et xviij m. sil., it. in aniv. domini 

Rudolfi cantoris dantur iij f. vid. xviij m. ord et in tantum sil., 

it. in aniv. Lodewiei custodis datur j f. sil., it. in die Marie 

Magdalene datur j f. sil., it. ad ij candelas comparandas, que stant 
prope Aucam, datur j f. ord. 

It. in villa Badere ad eandem distribucionem cap. |habet| j 

mans. solv. J f. ord. et j f. sil., qui distribuuntur in aniv, domini 

Dythmari cantoris* et de eodem mans. datur j f. tr. qui datur 
ad stipam. 

It. in villa Rysla de bonis Meinhardi et Dythmari® dantur 
ii} f. ord., J. f. tr, J sil. et jf. av. qui sie distribuuntur: in aniv. 
Heydenrici custodis? datur q f. tr., in tantum ord. et in tantum sil. 
et j f. av. it. in aniv. Bylhildis datur j f. ord., it. in aniv. Bru— 
nonis militis datur j f. ord. 

In villa Byla® de j mans. Henrici cla matoris dantur 

ij f. tr., quorum i datur in aniv. Guntheri prepositi et j f. tr. datur 

in aniv. Theoderici de Elrich, et de eodem mans. datur j f. ord., 

qui distribuitur in aniv. Conradi de Vippeche®. — it. in eadem 
villa B. 8 de q mans. quondam Hartmudi Nebelunges datur f,10 tr., 
qui datur in die Assumptionis ad angelum, et de illa distribueione 
habent vicarii sol. et de eodem q mans. datur j f. sil. et J f. ord., 
qui dantur in aniv. Conradi Seriptoris et de illa distribucione 
habent vicarii j sol. 

1 A: Tumwertere, 2 Nota oe... bis eorporis befindet sich in A als 

Anmerkung von anderer Hand, 3 A: j casa. + Al: vixit 1266 

5 A: Resla ® A: Meynhardi et Dethmari. ° Al: vixit 1294 
A: Bela. 9 Al: vixit 1285. 20, ES, 

Beitfchrift d. Harzver. XXII. * 
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It. de villa Ebera ad eandem distribucionem cap. habet ij 
mans., qui solv. ij f. tr., ij f. sil. et ij f. ord., quorum j f. tr., 3 
ord. et j sil. datur in aniv. magistri Theoderiei ! Scopi et in aniv. 

Theoderici Pincerne datur } f. tr., J ord. et q f. sil. — | datur eciam 
in eodem aniv. } f. tr. de Gerspeche. 

It. in villa Sunthusen cap. habet ad eandem distribucionem 

v mans., qui solv. vi f. tr., vj sil. et vj ord. et sie distribuuntur: 
in aniv. Theoderici de Jecheburg dantur iij f. seil. j f. tr., j sil. 

et j ord. — it. in aniv. Johanis ecclesiastici datur j f. tr. — it. 

in aniv. Volradi prepositi datur j f. tr. — it. in aniv. parentum 

eiusdem Volradi datur j f. sil. — it. in aniv. Henriei de Wizense 

canonici datur ) f. sil. — it. in aniv. Hildebrandi de Brandeyz 

datur q f. ord. — it. in aniv. Heydenriei de Gruzen datur j f. ord. 

et j f. sil., qui aceipitur de bonis in Petersdorf.? — it. in aniv. 

Wernheri Hagenvoyt datur j f. sil. — | it. in aniv. Marsilii decani 
datur j f. tr. — it. in aniv. Theoderici prepositi Novi Operis datur 
Jef tr. — it. in aniv. Theoderici Cristeningen datur j f. tr. — it. 

in aniv. Conradi Scriptoris datur 3 j f. ord. — it. in die S. Ka- 

therine virginis distribuitur q f. sil. — it. ad incendendum unam 

lampadem, que pendet in choro contra meridianum, dantur de eadem 

distribucione ij f. ord. 

It. in villa Bendeleyben est j mans., qui solv. ad eandem 

distribueionem xx m. tr., in tantum ord. et in tantum sil., quod totum 
datur in aniv Kerstani de Sangerhusen et dividitur equaliter 

inter dominss et vicarios. 

It. in villa Balderade habet cap. | ad eandem distribucio- 
nem j mans., qui solv. j f. sil. et jij sol., qui f. dividitur in aniv. 

Sifridi vicarii et ij sol. dantur vicariis. 

In villa Gerspeche cap. habet ad eandem distribucionem ij 

mans., qui solv. ij f. tr., ij f. sil. et jjij f. ord., qui distribuuntur 

hoc modo: in die S. Blasii dantur ij f. ord., j distribuitur inter 

dominos canonicos et alter inter vicarios distribuitur, et eciam 

magistro puerorum datur porcio equalis vicariorum propter hoc, 
quod eodem die tota historia de S. Blasio tam a canonieis [quam 
vicariis et a magistro cum suis scolaribus sollempniter decantetur. 
it. in aniv. Heynrici scolastici distribnitur q k. sil. — it. in aniv. 
Jacobi vicarii datur j f. sil. — it. in aniv. Theoderici Pincerne 
datur 3 f. tr., item in eodem | aniv. datur de villa Wertere 3j f. 

sil. et J f. tr., de quo dantur iiij sol. vieariis omnibus. — it. in 
aniv. Bertoldi de Appolde eustodis6 datur 3 f. tr. — it. ad 

I A: Thiderici. 2 A: Peterstorph. 3 A: datur j f. sil. et J f. ord. 

4 Al: vixit 1305. 5 Dieser Satz item . ... bis omnibus steht in A als 

Anmerkung von Jüngerer Hand. 6 Al: vixit 1294, 
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stipam datur j f. tr. — it. in aniv. Conradi de Lakesdorf datur j 
f. ord. — it. in afiv. parentum Kerstani de Sangerhusen datur J f. 

ord. et [de] his duabus distribucionibus vicariis datur equaliter. — in 
villa Petersdorf! sunt viij, qui solv. ad eandem distribueionem viij f. 

sil., iiij f. ord. et y f. av. et distribuitur hoc modo: in aniv. Eyl- 
geri? prepositi datur i f. sil.; it. in aniv. Rudolfi de Erfordia 
eantoris dantur xv m sil. — it. in aniv, Henrici Waltheri dantur 

xxvij m. sil., iij f. ord. et ij f. av.; in eadem distribucione vicarij 

habent viij sol., qui debent | dividi inter omnes — in aniv. 

Theoderiei de Elrich® datur j f. sil. et j f. av. et datur eciam de 

Bila j f.tr. sicut ante seriptum est; in eadem distribucione vicarii 
habent equalem poreionem. — it. in aniv. Conradi de Aschere ca— 
noniei dantur ij f. av. et xij sol. — it. in aniv. Hildebrandi de 

Brandeyz datur J f. Sil. et j f. ord. de Sunthusen, qui ante appo- 
situs est. 

It. in villa Rudigesdorf? est j mans., qui solv. ij f. sil. et 

distribuuntur in aniv. Gerdiudis de Lutherade et istos ij f. viearius, 

quem Wernherus de Lutherade instituit, debet singulis anis per- 
solvere in signum »ubjeetionis et ipse solus habebit equalem por- 
eionem cum canonicis. 

It. in campis Northusen est j mans, quem dedit Erwinus 

quondam | eivis in Northusen ecel., qui solv. ii) f: 3 f. tr.. ) 

f. sil., j f. ord. et j f av., qui sie distribuuntur: ista anona tota 

vendi debet et de pecunia illa pro qua venditur debent dari eu- 
stodi xv Sol.; it. ad candelas apud Aucam ij tal. cere; it. S. Nicolav 

dari debent vij tal. cere, quidquid superest, distribuitur inter dominos 
canonicos tantum: hune autem mans. habet custos in sua possessivne 

et tenetur ad solucionem census predieti. C: custodie mansus.| 
It. in villa Leymbeche° est j mans., quem Fredericus de- 

cunus suis denariis procuravit® et solvit anuatim z f. tr. et 3 f. Sil. 

et j f. ord., qui sie distribui debent: in aniv. ipsius Frederiei 

decani debent dividi j f. sil. et j f. ord. inter dominos et vicarios 

equaliter, it. j f. tr. et j f. ord. debent | recipi a vicario 
eiusdem decani et eciam recipiet viij sol. et viij pullos in Carnis- 
privio de una curia, quam eciam Fredericus decanus comparavit, et de 
istis procurabit iii) Jumina mortuorum, que in aniv. incenduntur et 
si propter multiplicacionem aniv. jam diete candele non possent 

’ A: Peterstorph. 2 A: Elgeri. s Al: vixit 1305 ı A: Ro- 
dewighestorph. 5 mA ist noch einzuschalten: In villa Leymbeche cap 

habet j mans, solv. ij f. sil. et j f ord., qui sie distribuuntur: In aniv, 
Alberti eustodis de indagine datur j f. sil. et J f. ord.; it, in aniv, Theo— 

deriei et Conradi fratrum eiusdem Alberti datur j t. sil. et dantur eciam 
sol., quos dat custos — it. in aniv. Jutte ma(tris?) eiusdem Alberti dat 

J t. et v sol. quos eciam dat custos, % comparavit. 
8* 
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de tali censu comparari, talis defectus de oblacionibus suppleri 

debet!. 
It. in villa Talheym apud Gruzen sunt ij mans., qui solv. 

vii f., de quibus f. datur i f. sil. in aniv. Heynrici scolastici — 
it. j f. sil. datur in aniv. Henrici Parvi vicarii cum x sol., qui 
dantur de quadam casa versus chorum S. Nicolai in Foro, et iste 
f. cum denariis dıviditur inter canonicos et vicarios equaliter, quod 

superest cedit vicario S. Martini. 
It. in villa Haverungen de quibusdam agris factis de lignis, 

qui Novalia diei possunt, ad eandem distribucionem dantur | anua- 
tim ii) f., scil. ij f. sil. et ij f. av., qui in aniv. domini Petri 
archiepiscopi? dantur, de quibus dantur iii) sol. vicariis omnibus. 

— it. datur j f. sil. in sabbato ante Adventum in missa eciam 
f. av. in sabbato ante Circumdederunt propter sequenciam „ave 

preelara‘ de eisdem novalibus. 
It. in villa Inferiori Spira est 3 mans., qui pertinet ad 

allodium Hermanni Mergardis et id. J mans. solv. ij f., seil. viij 
m. tr., viij m. sil. et viij m. ord., qui sic distribuuntur: in die 

S. Barbare virginis propter hoc, quod ıx lectiones tune habeantur 

in choro, distribuantur viij m. tr. et iii) m. ord. equaliter inter 

dominos et vicarios. — it. viij m. sil. et iiij m. ord. distribuantur 

in aniv. parentum Frederici decani. 
It. in villa Har Wertere ad eandem distribucionem de allodio 

dantur ij f. j f. sil., qui datur in die Luce Evangeliste, it. J f. 

ord., qui datur in die S. Ambrosii. 
It. in villa Haverungen predicta supra antiquum cens., qui 

pertinet ad Corpus, dantur de allodio ij f.: j sil., qui distribuitur 

in die S. Augustini, it. datur j f. av., qui distribuitur in die 

S. Jeromini. 
It. in villa Kerichworbis? solv. quedam domina det. Stul- 

bergen ij sol. et ij pullos de iij agris et j curia in villa C: nunc 

Henricus Snabil]. — nota quod in curia, in qua inh. capellanus 
capelle S. Margarete, cap. habet et vicarii equaliter perpetue 3 

mre. anul census post mortem domini prepositi de capella et 
domini Heysonis plebani S. Jacobi sui fratris, que distribui debet 

in aniv. eorum inter dominos et vicarios equaliter. 

It. in villa Byla® eccl. de novo comparavit | ij f.: J sil., 

et q ord., quos dat Heydenricus de Dunde de quodam quartali, 

quod ante solv. xxx den. et distribuuntur hoc modo: in aniv. 

Henrici advocati datur f. sil., in aniv. Gothfridi advocati datur 

ı Al: vicarjus Frederiei decani re... ad lumina mortuorum procuranda et 
2 

hodie tenet vicariam Thilo de Gotha. 2 Al: vixit 1319. 3 Dieser 

Zins befindet sich in A als Anmerkung von anderer Hand, elan. 
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f. ord. C. Ib. eomparavit ecel. de anno domini mecerxxij, j f. 
tr. et j sil. ab Hermano de Sangerhusen oppidano in North. pro 

xilijj mre. North., quos dat Henricus vom Rade de q mans. qui 
prius eeel. solv. ii} sol.| 

It. in villa Belstete est j mans. solv. tantum viij m. 
Sil, et tantum ord., et debent distribui tali modo: in aniv. 

plebani in Heringen dantur iiij m. tr., tantum sil, et tantum ord. 
— it vicarius in Testudine recipiet residuam ad lampadem incen— 

dendam, que ardebit in die in Testudine. 
It. in villa Spira Inferiori est j mans. solv. viij m. tr., 

tantum sil et tantum ord., qui sie distribui debent: in die 

Barbare virginis dantur jiij m. tr., tantum sil. et tantum ord., 

alius vero f. datur leetori cap. ad primam?. 

It. euria domini Conradi de Luckenheim solv. j mre. anui 

cens, que sie distribuitur: — in aniv. domini Syfridi de Kelbra 

dantur x sol., it. j tal. spectat ad magnum candelabrum in 

choro ad vij lumina procuranda. 

It. in villa Byla habet cap. ij f., j sil. et j ord., in allodio 

puerorum de Sunthusen, et debent distribui in aniv. domini Her- 
wiei de Northusen eanonieis. — it. in eodem allodio habet ecel. iij f., 

j tr., j sil. et j ord., qui speetant ad vicariam novam institutam ? 
per dominum Frederieum decanum. 

It. in villa Aptesbezzingen habet cap. iiij mf.: xvj m, 

tr et iiij m. sil. et in tantum ord., quos dominus* de Elsterberg 

det. Gothscalcus comparavit ecel. propter ij anthipho nas „Salve 

regina“ in sabbato et „Alma redemtoris‘ die dominico decan- 

tandas, qui sie distribuuntur: vicariis debet dari j f. sil., residua 
pars debet dari canonieis in die Marie Magdalene. 

It. in villa Ebera Superiori est j mans. solv. iij f.: i tr. 

j sil. et j ord., qui sie debent distribui: f. tr. in aniv. magistri 

Riehardi, ij sil. et ord. in aniv Gerdrudis de Lutherade et vicarius 

det. Gertrudis distribuet in choro et reeipiet unam porcionem. 
It. in villa Bila® est j quartale, in quo comparavit magister 

Richardus q f. tr. vieariis et ecelesiastieo in aniv. suo distribuendum. — 
nota® quod ceuria dominorum de Uderde post mortem evrum 

devolvitur? ad ecel. 

I Dieser Zusatz fehlt in A. 2 In A folgt kreuzweise durchstrichen: 

it. euria domini Conradi de Luckenheim solv. j mre. anui cens., que sie 
distribuitur: in aniv. domini Siffridi de Kelbra dantur x sol. — it. j tal. 
spectat ad magnum candelabrum in choro ad vij lumina procuranda. — 

it. in villa Gerspeche j f. tr, in bonis Got. de Bula; prescriptam anonam 
damus de nostro granario. 3 A: instauratam. * A: Gotschaleus. “ Dieser 

Zins in Bela ist in A kreuzweise durchstrichen. Nota bis ocel. in A 

als Nachtrag. A: libere einzuschalten, 
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It. in villa Crimilderade dat Colonus | illorum de Rus- 
sungen q f. tr. et distribuitur hoc modo: vid. in aniv. det. 
magistri Richardi choralibus jij m. et ad candelas mortuorum jij 
m. — prescriptam anonam dabimus singulis annis predicto 
magistro de nostro granario ad tempora vite sue, in aniv. suo 

distribuetur inter canonicos presentes. — it. in aniv. Heynonis 
Juvenis datur de ij mans. prope Rossungen j f. sil., j f. ord. et 

J f. tr. cancnieis et vicariis equaliter. — it. Frederieus decanus 
legavit ecel. vj mre. North. argenti, pro quibus comparari anuus 
cens. et debet distribui hoc modo: pro media parte canonieis et pro 

media parte vicariis pro eo, quod antiphonia „Ave regina celorum“ 

cantatur omnibus sextis feriis finito completorio in choro. — | nota 

quod curia domini Johanis de Lare, qu. inh., post mortem 

suam libere devolvitur ad eeel. — it. nota, quod in precedentibus 
tota anona trium divisionum, vid. de Corpore, Inter Presentes et 

de Presenciis Choralibus posita est. — nunc autem videatur de 
Cens. Denariorum. 

qui in festis sanetorum et in aniv. mortuorum in choro presen- 
cialiter existentibus tantum datur: — primo de cens, quem ecel. 

habet in eivitate et in campis Northusen, qui cens. ad 
eandem distribueionem speetat: plebanus S. Nycolay dat anuatim 
vij mre., que sie distribuuntur: in festo Natalis Christi datur ad 

chorum et distribuitur ib. j mre. — in Purifactione S. Marie 

virginis datur j mre. — it. in festo Pasche datur j mre. — it. 

in festo Assumpeionis datur j mre. — in festo Nativitatis Marie 

datur j mre. — in festo Omnium Sanetorum datur j mre — in 

Rogacionibus in Tereia Feria propter processionem. que tune 

erit ad S. Nicolaum, datur j tal. — it. in die S. Nicolai 

dantur x sol. — It. Plebanus S. Blasii dat vij mre., que sie distri- 
buuntur: — in festo Natalis Christi datur j mre. — in festo 

Pasche datur j mre. — in festo Inveneionis 8. Crueis datur”j 

mre. — in festo Assumpeionis datur j mre. — in festo Exalta- 

cionis S. Crueis datur j mre. — in festo 8. Eustachii datur 3 

mre. — in die S. Blasii distribuuntur x sol. de eodem eensu. — 
in Oetava Pasche dantur x sol. propter processionem — in die 

Aseensionis dantur x sol. propter processionem, que tune habetur. — 
It. plebanus S. Petri ad eandem divisionem dat mre. que sie 

distribuitur: in die Marei propter processionem, que eadem 

die erit ad eandem parrochiam, dantur presentibus x sol. | in 
die Apostolorum Petri et Pauli dantur presentibus x sol. — 

it. in Kathedra S. Petri dantur presentibus x sol. 

It. de parrochia in Wexungen dantur ii) mre., que sie 

distribuuntur: — in Invencione S. Crueis datur j mre., in 

Exaltacione j, in die 8. Eustachii j. — 
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It. ecel. habet in civitate North in quibusdam euriis et agris, 
qui infra ponentur, vj tal. den. preter v. sol., que tal. Cens. S. Petri 

nuncupatur et distribuentur in choro hoc modo: in Circum- 
eisione Domini datur j tal., in Epyphania domini datur j tal. 

in die Philippi et Jacobi datur i tal., in die Jacobi apostoli datur 

Ital., in die Michaelis datur j tal., in aniv. Fredeboldi scolastici! 

dantur xv | sol. de eodem cens. — it. dantur in eodem afiv. 

xij sol. de quibusdam euriis in Veteri Villa, que eciam ponentur. — 

it. eeel. habet j mre. anui cens. in euria parva retro Curiam 

Prebendalem contra S. Blasii ecel. sitam, quam fratres de Uderde 
vicarii nostri habebant, que distribuitur hoc modo: — in festo 

Beate Elizabeth dantur vj sol. presentibus in choro. — in aniv. 

quondam Theoderiei prepositi de Kelbera datur j ferto presentibus. 

— in aniv. Helwiei de Frankenhusen et uxoris sue dantur ıx 
sol. preter vj den. — it. in die S. Blasii distribuitur j ferto. 

It. ecel. habet xij sol. et vj den. in iij curiis ante Portam 

Aquarum, que curie infra ponentur, qui sol. in aniv. Cecilie abba- 
tisse distribuuntur in choro. it. eccl. habet in Hospitali 

Infirmorum j tal. anui cens., qui in aniv. inclite imperatrieis (!) 
Mechthildis fundatrieis ecel. distribuitur inter presentes. — it. cap. 
habet j mre. North. argenti perpetue pensionis? in curia domini 

Alberti de Sulingen qui distribui debet in aniv. domini Conradi 
de Molhusen eustodis?. — it. in Cena Domini distribuitur j tal. de 

quo tal. xviij sol. dantur de ij casis apud domum lapideam 

Thilonis de Heringen versus orientem. — it. dantur ij sol. de quadam 

domuncula sita prope murum in Monte S. Petri. — it. curia ante 

de () Indaginem, quam aliquando Volradus inhabitabat, solv. 
anuatim x sol., qui distribuuntur in die S. Johannis Baptiste inter 

presentes 4. — [C: post hoe Underberg, nune Conradus Gutman, 

modo Decker anno 1482] | vicarii eccl.? dant anuatim } mre. de 
Curia Prebendali, quam inh., et distribuitur hee i mre. in die Beate 

Margarete. — it. in aniv. Theoderiei prepositi dantur vj sol. de 

una euria sita eontra Fratres Minores. — it. in aniv. Hermani de 

Furre dantur iij sol. de una euria in Nova Villa. — it.“ cap. habet 

j mre. in euria domini Conradi de Luckenheim anue pensionis, 

que debet distribui ut supra positum est; det. pensio potest 

redimi pro xxv mre. North. argenti. — it. in aniv. Luckardis 
dantur presentibus xxxij sol. preter jij den. et isti sol. dantur 

de quibusdam curiis in civitate et extra, que infra ponentur. 
it. in aniv. magistri Haldonis | dantur vj sol. de Casa 

ı Al vixit 1235. ® Northusensis Dis pensionis fehlt in A. s al: 

iste vixit 1323. Al: nune Conradus Gutmann. 5 in A einzuschalten: 

S. Martini et 8. Margarete. 6 Dieser Passus It. .... bis Northusensis 

argenti ist in A kreuzweise durchstrichen. 
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Institorum, quam aliquando Worborghe habebat. — it. euria ante 

de () jndaginem prope euriam Volradi ad orientem, quam euriam 
bagina de Solstete aliquando inhabitabat, solv. x sol., qui distri- 
buuntur in die Natalis Christi cum aliis preseneiis presciptis. 

: nune det. Ingilstete] — it. in vigilia Ascensionis de j casa 

Syfridi institoris dantur vj sol. propter processionem. — it. prepo- 

situs Veteris Ville dat x sol. propter processionem Feria Sexta 
post Ascensionem Domini. — it. id. prepositus dat viij sol., qui 
distribuuntur in die Johannis ante Portam Latinam [C: it. dat 

ij sol.] — it. id. prepositus dat xij sol., qui supra positi sunt et 

distribuuntur in aniv. Fredeboldi Scolastici, insuper dat id. prepo- 
situs xj pullos et pro isto eens. reeepit ecel. Veteris Ville totam 

plateam apud claustrum versus meridiem. -- it. in aniv. Hen- 

rici Nigri dantur iij sol., quos dat scultetus de Haverungen de 
mans. ib. — nota iste est cens., qui datur in aniv. Luckardis: 
Syfridus institor dat de curia apud Antiquam Valvam IX sol. 

et viij den. — it. Hermanus de Crimilderade ! dat iiij sol. de j 
casa carnificum. — it. Reynoldus pellifex dat vj sol. de curia sua, 

que sita est apud Modium. — it. in Antiqua Villa Mechthildis 

de Hesserade de curia sua dat iii) sol. — it. in Nova Villa ij 

fratres de curia Uniconis dant ij sol. — it. Conradus Lippoldi de 

curia sua | dat xxxiij den. — it. Jacobus carnifex det Ghul 

dat de casa carnificum jiij sol. 

It. nota de alio Cens. Den., qui datur de bonis extra 

eivitatem et eciam distribuitur in festis aliquibus et in aniv. 

mortuorum. — molendinum unum situm in Salza, quod aliquando sol- 

vebat celerario, anuatim solv. j mre., que sie distribuitur: in sabbato 

„Quatuor Temporum Caritas Dei“ in missa datur j ferto. — in sabbato 

„Venite Adoremus“ 2 datur j ferto. it. in sabbato „Veni et Ost- 
ende“ in missa datur j ferto, in sabbato quando Cantatur „Intret 

in missa“ datur j ferto presentibus in choro tantum. — it. in 

aniv. Gantheri canonici de quibusdam bonis de Kemestete dantur 

x sol. presentibus. — it. in aniv. Hartmani de Tungede laycı 
dantur xv sol. de bonis Goslariensibus et de isto dantur omnibus 

| vieariis ij sol. — it. in Conversione S. Pauli dantur x sol. 

de bonis Gosl. — it. in Purificacione S. Marie virginis datur 

ij mre. de lignis in Sprete: datur eeiam eadem die j mre. de 

S. Nycolao, que supra posita est. — it. datur j ferto de curia 
parva retro curiam domini de Uderde — it. in die Mathie Apostoli 

dantur x sol. de cens. Gosl. — it in aniv. Johanis canonici 

dantur x sol. de bonis in Kemestete. — it. in aniv. Jutten de 

Indagine, qui aniv. eeiam supra positus est, dantur v. sol., quos 

A: Crinhilderode. K: in die Blasii. 
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dat eustos eeel. et eciam“ datur j f. sil. de Leymbeche. — it. 
eodem die peragetur aniv. Volemari de Byla, de quo speeialiter 

dantur xxx den. de j curia in Bvla. — it. in die S. Gre- 

gorii pape dantur x sol. de cens. Gosl. — it. in aniv Hu- 

goldit dantur x sol. de Kemestete. — it. in aniv. Mechthildis 

regine datur j tal. de hospitali, quo! supra positum est. — it. 

in die Gerdrudis peragetur aniv. parentum Henriei et Hermani 

de Uderde, et dantur x sol. de Curia Prebendali apud Fontem 

dominis et vieariis.? — it. in die S. Benedieti abbatis peragetur 

aniv. Hermani de Tungede militis et dantur xv sol. de Cens. 

Gosl. 3 — it. in Anuneiacionis festo S. Marie virginis de allodio 

Vogelspurch datur j mre. — it. in Cena Domini datur j tal., 

quod supra positum est. — it. in die Pasche dantur ij mre. 
et in Octava x sol., sicut supra positum lest]. — it. in aniv. 

Syfridi de Kelbra vicarii datur j ferto. — it. in die Marci 

Ewangeliste dantur x sol., qui supra positi sunt. — it. in die 

Philippi et Jacobi datur j tal. [O: de Cens. S. Petri.“ — it. in 
Inveneione S. Crucis dantur ij mre. (C: j datur de parrochia 

8. Blasii et parrochia in Wexungen] — it. Johannis ante Portam 
Latinam dantur viij sol. C: a preposito Veteris Ville. — it. in 

Rogaeionibus Feria Secunda datur iij ferto et dividitur de silva 
in Badere. — it. Feria Tercia in Rogacionibus datur j tal. |Ü 

a plebano S. Nicolai. — It. Feria Quarta in Rogacionibus dantur 

vj sol. qui supra positi sunt C: quorum » dat Bertoldus Juvenis 

et j dat Heyse Leffelere). — it. in die Ascensionis dantur x sol. 
[C: a parrochia S. Blasiil. C: Feria sexta dantur x sol. a prepo- 

sito veteris ville. — in aniv. Conradi Tockenvos datur j mre. 

North. — in aniv. Gotfridi advocati datur g ferto.“ — it. in die 

Penthecostes datur j | mre. de Vogelsburg. — it. in die Üor- 

poris Christi dantur x sol. de bonis Gosl. — it. in die Dedica- 
eionis ecel. datur j mre., quam dat enstos de oblacionibus. — 

it. in die Bonifacii dantur x sol. de bonis Gosl. — it. in aniv. 

Hertwiei ex Figulis de villa Blidungen dantur sol. vj. — it. in 

aniv. Theuphanu imperatoris (!) datur j mre. de allodio in 

Haverungen. — it. in die Viti datur j ferto de Stochusen, qui 
supra positus est. — it. in aniv. Fredeboldi Scolastiei dantur 

C: xxvij sol., seil. xy de cens. S. Petri et xij a preposito Veteris 

Ville ut supra]. — it. in aniv. Henriei Brunonis dantur x sol. 

de Goslar. — it. in die Johannis Baptiste dantur x sol. G: de 
domo ante indagine, quam Underberge inh.“ — it. in anfiv. 

Henrici Dankolfestorf datur tal. de bonis Gosl., de quibus dantur ij 

1 A: decani. ® dominis et vieariis in A wegradiert A: de quo 

omnes vicarii habent ij sol.“ 
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sol. vieariis [C: Decem Milium Militum datur q mre. puri de pensione 

reomptionis.] | (in aniv. Theoderici de Mewarsburg datur ij mre. 
de eensu..) — it. in die apostolorum Petri et Pauli dantur x 
sol. [C: de parrochia S. Petri ut supra], — it. in aniv. Henrici 

imperatoris(!) dantur jj mre. de allodio Voylsborg. — it. in aniv. 

Conradi de Gunnestete dantur xviij sol. de Berge. — it. in die 

Beate Margarete datur } mre., que supra posita est. [C: seil. de 

euria Theoderici Mul(husani?)|. — it. in Divisione Apostolorum 

dantur x. sol. de bonis Gosl. [C: in aniv. Nycolay de Myttue 

datur q tal. de Voylsburg|. — it. in die Jacobi datur j tal., quod 

supra positum est. [C: de censu S. Petri. — it. in aniv. Conradi 
Capuz dantur xy sol. de Gosl. — C: Theodericus quondam 
plebanus in Sundershusen et datur g ferto.] — it. in aniv. Hilde- 

wini datur q mre. de Vippeche et illam dat celerarius de Vogels- 
burg. — it. in die S. Laurencii dantur x. sol. de Goslar. — it. 

in aniv. Theoderici prepositi dantur vj sol., qui supra positi sunt 

[C: de censu Petri. — it. in Assumpeione S. Marie virginis 

dantur ij mre., que supra posite sunt. C: seil. a plebano S. Blasii 

et a plebano S. Nyeolay.| ! it. in aniv. Conradi de Aschere dantur 
xij Sol., qui supra positi sunt C: de Petersdorfl. — it. in Octava 
Assumpeionis Marie dantur in missa v sol. de bonis Gosl. propter 

sequenciam „Ave preclara“. — it. in aniv. Hermani de Furre! 
dantur iij sol., qui supra positi sunt. — it. in aniv. Henrici 
militis de Wilrade? dantur iii) sol. de villa Ymmenrade — it. 

in Decollacione S. Johanis baptiste dantur x sol. de Gosl. — 

it. in aniv. Wernheri canonici dantur x Sol., qui supra positi 
sunt. — it. in aniv Luckardis dantur xxxij sol. preter iij den. 

O: de censu S. Petri.| — it. in die Nativitatis Marie virginis 

datur j mre., que supra posita est. — it. in aniv. Heynrici dueis 
de Bruneswich dantur x sol., quos dominus Conradus instituit. — 

it. in festo Exaltacionis S. Crueis dantur ij mre., que supra posite 
sunt. — it. in Octava Nativitatis Marie dantur | v sol. de Gosl. propter 
sequenciam „Ave preclara maris stella.“ — it. in die Matthie 
apostoli dantur x sol. de bonis Gosl. [C: plebanus in Heringen 
dat J mre.|. — it. in die Cosme et Damiani martirum dantur x 
sol.? — it. in die S. Michaelis archangeli datur j tal., de quo 

supra positum est et dantur v sol. de molendino cantoris in Salza 
[0 eodem die Her. de Nore et datur j mre.] — it. in domi- 
nico cum Communes incipiunt dantur x sol. de Gosl. — it. in 

quarta Feria in Communibus dantur x sol. in aniv. parentum 

Alberti! de Sulingen canoniei et dantur de curia sua; in aniv. 

1 A: Vurre, 2 A: Welrode. AI ex parte magistri Hermanni 
de Esche(newege?) et j f. tr. ex parte domini Gothscalei de Wissense. 
* Al: Iste Albertus vixit anno 1327, 

ee 

vu. 
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parentum Henrici de Badungen ! canoniei datur cuilibet canoni- 
corum j quartale vini et cuilibet vicariorum iij den. — it. in 
aniv magistri Haldonis dantur vj sol. de easis, de quibus dietum 

est — it. in die Symonis et Jude apostolorum dantur x sol. de 
Gosl. — } it. in die Omnium Sanctorum datur j mre., que supra 

posita est. — it.? in die Animarum peragetur aniv. Henrici 

quondam plebani in Furre et datur j mre. ex sarcifago: j tal. 

canonieis et x sol. vicariis. — it. in die S. Eustachii dantur ij 
mre., que supra posite sunt. — it. in die S. Martini de vj mans. 

in Ryth North. dantur iij fertones, quorum i loth cedit collectori. 

— it. 3 in aniv. Wernheri Longi decani dantur x sol. de Gosl. — 

it. in die Beate Elyzabeth dantur vj sol., de quibus supra dietum 

est. — it. in Crastino Elyzabeth, quando peragitur aniv. parentum 

Frederiei decani, dabuntur dominis et vieariis equaliter ij f. 

quorum j datur de allodio Hermanni Mergardis in Inferiori Spira, 

ut supra positum est. — it. in aniv. 'Theoderiei et Conradi fratrum 
dantur v sol., de quibus supra dietum est. — it. in die S. Andree 
apostoli dantur xv sol. de Gosl. — it. in die Barbare virginis 
datur j f. anonis de Inferiori Spira. — it. in die S. Nicolai dantur 
x Sol., de quibus supra dietum est. — it. in die Concepeionis 

S. Marie virginis dantur x sol. de Gosl. — it in die 8 Thome 

apostoli dantur x sol. de bonis Gosl. — it in festo Nativitatis 

Christi dantur ij mre. et x sol., de quibus supra dietum est. — 

it. datur j mre. de Vogelsburg. — it. in die Circumcisionis 

Domini datur j tal, de quo supra dietum est. — it. in Epyphania 

Domini datur j tal., de quo supra dietum est — it. in anıv. 

domini Gothfridi Advocati canonici datur j f. ord. de Byla. — it. 

in aniv. Henrici Advocati layci datur j f. sil, de Byla. — it. in 

aniv. Henrici Parvi datur | j f. de Talheim, ut dietum est, et 

dantur x sol. de j domo versus chorum S. Nicolay et distribuitur 

equaliter dominis et vicariis. 
It. nota, quod cap. habet in 

Censu Denariorum xxx tal. 
que speetant ad Corpus, de quibus tal. cuilibet canonicorum 

in festo Walpurgis j et Michaelis j tal. datur; illis autem, qui 

sunt in prebendis puerilibus, in quolibet festo predieto dantur 

v sol. tantum de censu eodem; et utut predieta xxx tal. inte- 

grentur, iiij tal. preter viij sol. de Censu Oceidentali, de quo 

infra dieetur, apponuntur; bona autem, que ad eundem censum 

1 Al: vixit anno 1305 2 Dieser Passus: Item. ... bis vieariis in A als 

Nachtrag von späterer Hand * A: Alles Folgende, von it. in aniv. 

Wernheri Longi bis zum eensus xxx tal, /ehlt wmd es scheint hier ein Blatt 

verloren zu sein, denn collectori schliesst mit Schluss der Seite ab, der consus 

xxx tal. beginnt mit einer neuen Seite, 
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speetant, sunt hec: prepositus Novi Operis de ij mans. sitis in 

campis Salza dat xij sol. — it. de j mans. indaginis dat y sol. — 

it. de j mans. in campis Sunthusen dat iii} sol. — it. de j mans. 
in Byla! dat viij sol. | it. Wernherus de Luterade? dat de qui- 
busdam agris prope Arezgrabe? xxxv sol.; it. dat de ij mans. 

indaginis x sol. — it. dat de quartali indaginis xy den.; it. de 
decima parte duorum mans. dat xijij den.; it. de curia Bertrami Fabri 
prope ecel. S. Blasii dat. viij sol.; it. de curia prope euriam Henrici de 

Hoppergerade apud portam dat ij sol.; it. de ij curiis sitis ante 

Portam Aque exterius prope Aquam v sol.; it. ex opposito illa- 
rum curia um trans viam de j curia xviij den.; it. de j mans. 

indaginis xxx den.; it. in campis Salza de j mans. xxj den.; 

istud datur in anıv. Cecilie abbatisse: it. id. Wernherus dat de 

curia prope fusorem ollarum v sol., qui distribuuntur in aniv. Ce- 
cilie abatiss»: it. ad eundem aniv. domus fusoris | solvit iii] 
Sol.; it. ad eandem distribucionem relieta Calvi de parva domun- 
eula ib. dat iij sol. — it. Heyno Juvenis de orto humuli dat 3j 

sol. ad eandem distribucionem. 

Hic ineipit Census S. Petri, 
et nota, quod isti xij sol. non pertinent? neque computandi ad 
talenta — it. Wernherus de Lutherade dat ad Censum S. Petri, 

vid. ad illa vj tal., que Census S. Petri nuncupantur, de curia 

supra Portam Aque ij sol. — it. ad eadem tal. integranda Ker- 

stanus Hoveman dat vij sol. de sua curia. — it domina de Syden- 

dorf6 de sua curia in Sacco dat x sol. ad eadem tal. integranda. 

— it. Bertramus Faber dat iii} sol. ad eadem tal. — it. Guntherus 
Caleifex apud Fratres Minores de curia sua dat j sol. — it. Heyn- 

rieus Lapicida de j casa Inter Pykaratores v sol — it Syfridus 
Longus dat de curia sua jiij sol. ad eadem tal. — it. curia Ger- 

drudis de Solstete versus chorum S. Blasii solvit vij sol. — it. 

Bertoldus Bauri de ij euriis in Sacco dat vij sol. — it. domina 
Yten de sua curia dat xxx den. [C: nunc Hermanus de Werthere. 
— it Conradus in Sacco de sua curia dat iij sol. — it. Bertoldus 

Wiperti de sua euria dat iij sol. — it. Thilo de Sunthusen de 

curia in Sacco dat xxx den. — it. Bruno det. Sac de j curia in 

Sacco dat iij sol. et de j euria in Platea Pistorum dat ij sol. ad 

eadem tal. — it. Iohannes Monachus de curia, qu. inh., dat vij 
sol. — it Conradus de Solstede de curia, qu. inh., ante Portam 

Aquarum dat ij sol. — it. Hainiko de curia Heynonis de Sunt- 

husen dat iiij sol. — it. id. Hainiko dat ij sol. de curia apud 

ı A: Bela. 2 A: Lutherode. 3 A: Ortzgrabe; prope ‚fehlt. 

' A: Istud %s abbatisse «als Randbemerkung. 5 A: non sunt computandi. 

6 A: Sydendorph. 
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S. Blasium Heynonis de Bucholz; 1 it | Heyno Elyzabeth de sun 

domo, qu. inh., dat. iii) sol.; it. ecelesiastieus S. Nicolai de 
sun casa dat iij sol.; it. Jacobus Ghul de sua casa dat ii) Sol.; 

it. Thilo Aben de j cas dat? iij sol.; it. J casa, que sola est 

ealeifieum, solvit iij sol.; it. Bertoldus ‚Pynguis dat de curia, 

qu. inh., ij sol.; it. Conradus de Swende de euria, qu. inh. Inter 
Figulos dat ij sol.; it. Theodericus de Urbeche de j orto, sito 

extra Valvam Figulorum, dat ij sol.; it. Thilo det. Institor de 
Sun domuneula Inter Pickariatores dat iii) sol.; it. in Nova Villa 

Fredericus de Tray de curia, qu. inh., dat v sol.; it. in eadem 
villa Hartmanus Molendinarius de curia, qu. inh., dat v Sol.; 

it. in villa Saxwerfen prope Clettenberg Adelheydis Stoyten dat de 
j mans. vsol. ad eandem distribucionem vf tal., que Census S. Petri 

dieuntur. Hic finit Census S. Petri apostoli. 

Item ad integrandum Censum xxx tal. supra 
positorum. 

Conradus de Berge de j mans. indaginis dat v sol.; it. Her- 

manus de Sangerhusen de quibusdam agris dat ıx den.; it. 

Bruno Üraterarii de mans. indaginis dat v sol. preter il) den.; 
it. de curia Ernesti in Platea Pistorum dat ij sol.; it. de quar- 

tali iuxta Fossatum dat xy den.; it Conradus Bonus Vir dat 
de ij mans. indaginis vii} sol.; it. Heyno Juvenis de allodio 
extra Portam Aque dat j tal.; it. de euriis in Arena dat iii 
Sol.; it. de quartali iuxta Fossatum dat xy den.; it. de curia 

in Nova Villa dat sol., que spectant ad aniv. Marsilii decani; 
it. Reynhardus Princeps de quibusdam agris dat iij sol. et ij den.; 
it. de quibusdam agris dat iij sol. et ij den.; it. de quibusdam 
aliis agris indaginis | xvj den.; it. j sol. de quibusdam agris; it. 
de bonis quondam Hedewigis dat j sol; it. heredes illius de 

Hoppergerade de mans. et de quibusdam agris prope Rossungen 
dant vj sol. preter iiij den.; it. Heyno Cuprifaber de bonis prope 

Segelgraben dat ij sol.; it. de bonis illius de Hunoldesdorf dat 

iii sol.; it. Heyno Vultur de curia, qu, inh., dat. ij sol. (C: 
nunc H(ermanus) Werthere.]; it. de quibusdam agris dat xxv 
den.; it. de quartali indaginis dat xv den.; it. de bonis Gisel- 

berti dat xilij den.; it. de bonis Corvi dat ij sol.; it. de 

bonis domine Vulturis dat xviij den.; it. Fredericus de Stey- 

gertal de curia, qu. inh., dat ij sol.; it. Hartmanus de Konin- 
gerade de curia, qu. inh., dat üij sol.; it. Roso in Figulis de 

mans. ] et de quibusdam agris dat vij sol. et iij den.; it. do— 

A: Bochholz. 2 Von tres bis pag. 82 Item Bertholdus Bauri 
fehlt in A alles, unzweifelhaft ist hier ein ganzes Blatt verloren, 
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mina Bru nonis de agris juxta Fossatum dat xxx den.; it. 

Kunna Brunonis de domo ante Novam Valvam dat xviij den.; 
it. hospitale de bonis Hermani de Bergoz dat iij sol.; it. Theo- 
derieus Calwe de curia, qu. inh., dat ıx sol.; it. Johannes Egene 
de euria illius de Hoppergerade dat ij sol.; it. Hermanus de 

Torstad de j mans. indaginis dat v sol.; it. Theodericus Fortis 

de quibusdam agris dat xviij den.; it. Conradus de Halberstat, 
de quibusdam agris dat j sol.; it. domina de Wertere de ij 

mans. circa civitatem dat xy sol.; it. de agris quibusdam dat 
ij sol.; it. relieta Johannis Bauri de quibusdam agris dat iij sol.; 
it.! Bertoldus Bauri de mans. et de quibusd agris dat vi) sol. 
preter ij den.; it. Hermanus de Urbeche? de curia, qu. inh., 

dat iii) sol.; it. de Honrot 3 dat vj sol. | it. relicta Calvi de 

curia in Foro Lignorum dat xıı sol.; it. de curia illius de 
Haverungen dat vj sol.; it. de curia Henrici de Hyldensheim 
dat xviij den.; it. de orto humuli j sol.; it. de mans. in 

Rytherade? ij sol.; it. Rudolfus Egene de quibusdam domibus 

dam agris dat iii) sol. preter 3 den.; it. de quibusdam agris 

dat xxiij den.; it. Heyno de Trebere de ii} mans. dat xij sol. 
et vj den.; it. Thilo de Trebere de ij mans. et de quibusdam 

indaginis et de quibusdam agris dat xj sol. preter iii) den.; it. 

pueri de Wendelnrade in Antiqua Villa de j mans. et de agris 

superfluis indaginis | dant vij sol.; it. Ernestus de Bardervelde 

de quartali indaginis dat xv den.; it. Hertwicus de Hunoldes- 

dorf de } mans. indaginis dat xxij den. et obulum; it. Kersta- 

nus de Hartesvelt de ii) quartalibus indaginis dat iii) sol. preter 

iij den.; it. Henricus de Wenden de j mans, indaginis dat xxx 

den.; it. Conradus Thilonis de agris iuxta Fossatum dat xxx 
den.; it. de } mans. dat ij sol. 6; it. de bonis Mechtfridi dat 
vj den.; it. de agris emptis a Conrado de Hoppergerade‘ dat 

XXV den.; it Syfridus Walpurgis de bonis in campis Northusen 

dat iii) sol.; it. de curia in Foro Lignorum in cornu platee ex 
opposito curie Johannis de Elriche dat vj sol.; it. Helwicus de 

Harzungen magnus de curia, qu. inh., dat ij sol.; it. domina 
de Urbeche de bonis Mechtfridi dat | j sol.; it. Heyno Brunonis 

de J mans. indaginis dat XXxij den.; it. domina de Furre de 
quibusdam agris in campo dat ii) sol.; it. Syfridus monetarius 

I Hier erst beginnt in A wieder die Forts, von Seite 79: It. Thilo Aben 

de q casa dat, es /ehlt, wie schon gesagt, hier in A unzweifelhaft ein ganzes 

Blatt 2 Al: nune Hermannus Bila. 3 Al: nune Hermannus Mar- 
grefle. ‘ A: Hildenseym, 5 A: Reterode. 6 in A fehlt: preter 

den. A: Hoppegherode. 
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de sua euria dat. j sol.; it. ex opposito illius domus transviam 

Curiam Beginarum ! de conventu dat j sol. 
In Byla 2 habet cap. ista infra seripta in den. ad eundem 

consum xxx tal.: Iohanes de Elriche de quartali j mans. dat xxx 

den.; it. Roso Cristeninge de viij iugeribus dat iij sol.; it. do- 

minus Bertoldus capellanus Capelle S. Margarete de j mans. dat 
x sol.; it. heredes Elyzabeth, domini Frederiei decani sororis, 

de j mans. dant viij sol.; it. heredes Hartmudi? Nebelunges de 

J mans. dant xxx den.; it. Heyso de Dunde de quartali dat xxx 

den.; it. de eadem quartali dat ij for., sieut supra positum est; pag. 86 

it. Henricus de Branderade «de j mans. dat vj sol.; it. Kerstanus 

de Windehusen de j mans. dat v sol.; it. Conradus Othwini de 

quibusdam euriis et de euriis dat vj sol.; it. soror Gertrudis de 
quibusdam agris dat xy den.; it. Meynherus de Werna dat de 

} mans xxx den. 4; it. Hermanus de Thyra de quibusdam agris 

dat xy den.; it. Henricus Clamator de ij mans. dat xj sol. et 

iij den; it. Conradus? Gunzelmann de curia et de quibusdam 
eurtis dat jiij sol. preter® den.; it. Henricus Zapphe? de qui- 
busdam agris dat iij sol.; it. Henrieus Othwini de quibusdam 

areis dat iiij sol. et ij den.; it. de quibusdam agris dat x den.; 

it. Heyno Grawe de q mans. dat iii} sol.; it. | Conradus de Hame pag. 87 
de j mans. dat xiij sol. 8 

It. in villa Harwertere“ Odelricus de Rode de quartali j 

mans. dat xv den.; it. Adelheidis de Windehusen de j mans. 
dat xxx den.; it. Lodewieus Weizenkorn de J mans. dat iij sol. 
preter j den.; it. Henricus frater ipsius de j mans. dat vj sol. 
preter ij den. 

It. in villa Talheim est j mans. solv, xv sol. quem colit 

uxor 10 Hildeberti ib. 

It. in villa Badere sunt xiiij sol., quos seultetus eiusdem 
ville colliget et presentet colleetori prebendarum. 

It. in Sachswerfen Superiori relieta Herwici de j mans. 

dat „ Sol.; Gerlacus ib de j mans. dat » sol. et isti ij mans. 

eciam solvunt | colleetori q ventrem agni in festo Pasche; it. pag. 88 

Iohanes Marscaleus de j area dat ) sol. 

It. in villa Rysla!! ad eandem distribueionem Thylo de 

Salza de bonis suis dat viij sol. ib. in campis sitis 

! A: Baginarum. 2 A: Beln. A: Harmodi, + A fügt hinzu: 
it. domina Scoupseyl de j mans. dat xxx den, „ A: Hinricus G. 
® A: iii den. A: Zuppfe A: it. Albertus de Bila habet in 
feodum ij mans., qui dieuntur Kalen Huve. — it, de eurin sun dabit ij 
sol, quam eciam habet de imperio ® Horwertero, 10 relieta, 

11 A: Resla. 
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It. in eivitate Northusen de Casa Institorum, quam aliquando 

Vorborge habebat, que casa sita est in cornu contra ecel. S. Nicolai, 
dantur xiiij sol, quorum viij speetant ad distribucionem xxx tal., 

et vj distribuuntur in anıv. magistri Haldonis, quod supra positum 

est. Hie finit Census xxx tal. 

Iste est Census Arearum in eivitate Northusen 
qui vocatur Woreins. 

Curia, qu. inh. quondam Episcopus Calcifex, solvit 11) ob. — 
euria Bestice solvit ij den. — curia quondam Advocati solvit vj 
den. — | euria Sulzehayn solvit ij den. — curia Yliane reliete 

Gothscalei solvit 11) den.! — curia quondam domine diete Bollen 

solvit ii) ob. — curia Gyselberti solvit ii} den. C: nunc II.. 

Rosen]. — curia Heynonis de Foro Lignorum solvit v den. [G: 
nunc Tutiken]. — area sita contra euriam illam, in qua quondam 

stetit Horreum, solvit 3j sol. — curia sita in cornu platee, que 

est fratrum Ilvelt?, solvit jij den. — curia illi adiacens solvit 3 

den. — it. euria illi adiacens solvit ij den. — curia Lodewiei 

de Grunbech solvit jij den. — ij curie Tylonis currificis solvunt 

vj den. C: nunc Schutzeman|. — curia lacobi currificis et curia 

illi adiacens solvunt ii) den.? - it. curia illi adiacens solvit ii) 

ob. — curia Martini pistoris solvit jij den. — curia in cornu 

platee transviam solvit ij ob. — curia illi adiacens solvit iij 
ob. — curia quondam Lugelin solvit jij den. — curia Kerstani 

Sarsachses® solvit jij den. [C: nunc Wise]. — curia Hildebrandi, 
quondams fili Hermani Hildebrandi, solvit ij den. | euria illi 

adiacens solvit jij ob. — curia Frederici de Engelde solvit ii) 

ob. — euria Theoderiei sculteti transviam solvit ii) den. — curia 

Henrici Hovemann solvit jij ob. — curia illi adiacens solvit iij 
ob. — curia Henrici de Urbeche solvit iij den. C: nune Hunoltes- 

torf| — euria Corvi solvit iij den. [C: nunc Hermanus Wertere 
junior]. — curia Heydenrici de Windehusen solvit üj ob. — [: 

nung Schontiezell. — curia Heynonis de Harzungen solvit ij den. 

— curia illi adiacens solvit jij den. — curia Conradi Fortis 
solv. j den. — curia Theoderiei Fortis solvit j den. [C: Helle 
Rose]. — curia Wiperti solvit jij ob. — curia filie sue et curla 
Doleatoris solvunt jij ob. — curia Heydenrici de Urbeche solvit 

ii) den. — curia Syfridi de Erich solvit jij den. — curia Erm- 
fridi fabri solvit jij den — curia sita ante allodium solvit ii) 

den. — allodium Gothfridi ® Saxonis solvit jij den. — due curie 
site iuxta trepam Falve Figulorum solvunt ij den. — curia sita 

ob. 2 A: fratrum Minorum. 3 A: ob. 4 A: Scarsachis. 
5 quondam fehlt in A. A: Gothsealei. 
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alia parte valve in cornu platee iuxta murum solvit iij ob. — | pos- 

sessio fratrum de Orto Celi solvit iij den. — curia illi aree adia- 

cens solvit iij den. — it. ij curie illi adjacentes solvunt vj den. 

— curia lapidea Hermani de Windehusen ij den. — ij curie illi 
adiacentes solvunt iij den. — Huntgasse, ubi est allodium Heyno- 

nis Juvenis, tota solvit „j den. — curia Silberscefels solvit iij 

ob. — curia Heynonis Hedewigis solvit jij den. — curia Dith- 

mari de Trebere solvit jij den. — curia Hermani de Wizzense 

solvit iij den. — curia Conradi de Wizzense solvit vj den. — curia 
Rosemani de Figulis solvit iiijj den. C: Conradus de Berge]. — 

quondam Alberti Sellatoris solvit iij den. — ij eurie illi adiacentes sol- 

vunt vj den. — it tertia illis adiacens solvit jij ob. — euria Caleifieum 

solvit vj den. — curia Syfridi institoris iuxta illam sita solvit vj den. —- 

euria Theoderiei Wirhanen solvit iijj ob. — euria Gerlaci de Walhusen 

solvit jij ob. C: Conradus Maritem] — | curia Hartmani pellifieis 
solvit ii) ob. (C: domus penes Hencze Jungen Brem. . .). — curia 

Theoderiei de Wizzense solvit jij ob. — curia Conradi Giselberti 

solvit ii) den. — curia Frederiei de Steygertal pellifieis jij ob. — 
curia Theoderici de Urbeche solvit jij den. — curia Conradi Bru- 

nonis q den. — curia illi adincens in eornu solvit j den. — euria 

illius de Ebeleyben solvit jij den. — curia Hermani de Bergoze 

solvit jij den. — curia Wernheri de Lutherade solvit iij den. — 
curia Andree de Berge solvit iij den. — curia Gothscalei Saxonis 

et adiaceneia ex utraque parte solvunt j sol. — curia Conradi de 

Eschenewege solvit iijj ob. — curia Syfridi Longi solvit iij den. 

— euria Kerstani Engelen solvit iij ob. — curia Syfridi Walpurgis 

solvit ii} den. — Celarium Lyni usque ad domum lapideam solvit 

vj den. [C: Flachs kelre penes Jo(hannis) Wal(purgis)]. — domus 
lapidea solvit jij den. — curia Hermani institoris solvit iij ob. 

— ij eurie adiacentes illi solvunt jij den. — curia contra Trun- 
cum solvit j den. — casa Syfridi Longi solvit iij den. — | easa 

ex adverso solvit iij ob. — casa tereia ab illa solvit iij ob. — 
enria Frederiei de Wizzense solvit iij den. — euria domine Ger- 

drudis de Wizzense solvit iij den. — ij domus illi adiacentes sol- 

vunt ii) den. — Antiquum Merkatorium solvit iij den. — [r nune 

Henricus Wertereſ. — euria Tilonis de Foro Lignorum solvit iij 
den. — ij eurie retro ipsum solvunt ij den. — it. j euria illis 

adiacens solvit j den. — curia illius de Sachsa solvit iij den. 

euria sita contra ipsum Hermani solvit iij den. — curia Hellonis 
de Harzungen solvit ij den. — Vinitorium et domus illi adiacens 
ij den. — domus Kerstani Sartoris solvit ij ob. — euria Conradi 

de Antiquo Mercatorio iij den. O: nune Ladewiens Borner]. 

casa, qu. nune inh. IIildebrandus Rasor, solvit iij den. — curia 
Zeitſchrift d. Harzver. XXII. u 
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Helwiei de Harzungen solvit iij den. — eurie ij Brunonis solvunt 

jijj den. — curia illi adiacens solvit jij ob. — it. curia illi ad- 
jacens solvit j den. — curia Brunonis solvit jij den. — euria 

sita in cornu iuxta eum solvit jij ob. — | euria sita in alio cornu 

solvit iiij den. — euria vidue de Ratolverade solvit vj den. [C: dy 
schulmeister| — curia Conradi de Badere solvit iij den. — curia 

Syfridi de Torstat solvit jij den. — domus illi adiacentes solvunt 
ii] ob. — curia Borchardi Egene solvit jij den. — curia Rose 
indee solvit jij ob. — curia Henrici de Hesserade solvit jij ob. — 

curia Herzekindes solvit jij den. — curia Henrici de Lutherade 

solvit iijj den. — curia illius de Welkerode solvit jij den. — euria 

illi adiacens solvit j den. — it. curia illi adiacens solvit iij ob. — 

curia illius de Ammelse sita supra Brinke solvit iij den. — it. 

curia illi adiacens solvit j! den — v eurie site in medio inter 

plateas solvunt v den. — curia quondam Hermani de Furre sita 
inxta murum solvit jij den. — curia Berthol. lanifieis textoris 

solvit jij den. — curia Schoubesseyles? solvit jij den. — ceuria 
relicte senioris de Welkerade ii) ob. — | curia illi adiacens solvit 

den. —- curia Conradi de Halberstat solvit jij den. — curia Har- 
tungi de Schade solvit 11] ob. — curia Joselini indei et domus 

illi adiacens solvunt ii) den. — domus sita supra Fontem Ju- 

deorum solvit ii) ob. — domus illi adiacens solvit j den. — curia, 

que communis est omnium iudeorum, sita contra Fontem Bernolfi, 

solvit j sol. — euria Gotscalei Gasthus solvit jij ob. — euria quon- 
dam Henrici Militis solvit vj den. — curia Gotscalei Advocati 

solvit jij den. [C: nunc Torstad.). — domus lapidea sita contra 

ipsum solvit jiij den. — [C: nunc Bauril. — ij domus Hermani 
de Spira solvunt v) den. — possessio Predicatorum solvit x den. 

et ob. — curia inter ipsos et portam sita solvit ii) ob. — [O: 

Ylrad|. vij eurie a Porta Fartorum numerande usque ad Novam 

Valvam solvunt ad iij den. — curia Jacobi Petri et domus sibi 

adiacens in cornu platee solvit j sol. — ij eurie Vulturis solvunt 

liij den. — curia Bertoldi det. Pust solvit ij den. — | curia 
illius de Lun.enigerade® solvit ii) den. — euria Frederiei de Byla 

pistoris solvit jij den. — curia Henrici Smeltheri solvit jij den. 
— euria Megeri indei solvit jij ob. — curia illi adiacens solvit 
ij den. — curia heredun illius de Hoppergerade“ solvit ij den. 

et ob. — curia illi adiacens in cornu platee solvit ij den. — euria 

‚Jacobi de Saxa solvit jij den. [: nunc Dankelsdorf.] — euria 

Ludegeri de Kelbera solvit iiij den. et j ob. — curia doliatoris 

solvit jij ob. — euria eultifabri? solvit jij ob. — curia Kindelini 

1 A: iij den. 2 A: Scoupseyles, 3 A: Lumelingerode. 4 
Hopprigherode. 5 A: cultellifabri. 
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solvit iij den. [C: nune Hanczelrote.] — euria Syfridi Albi et 
domus illi adiacens solvit iij den. — it. domus illis adiacens solvit 
iij ob. — curia abbatis de Walkenriden solvit vj den. — extra 

Novam Valvam ij domus site aput Inferiorem Stupam solvunt iij 
ob., que seil. domus nunc solvunt magistro Gothscalco Albo. — 

domus superins sita filii Cygenbartes solvit iij ob. — domus 1 pag 97 
superius sita filii Cygenbartes solvit iij ob. — nova domus ante 

Portam Fartorum solvit jij den. — domus Conradi Monachi et 

domus sita iuxta illam solvit jij den. — euria illius de Tambach 
solvit jij den. — curia illi adiacens solvit ij den. — trans 
pontem exteriorem prima euria ad dextram manum solvit iij ob. — 

curia ad sinistram manum solvit iij ob. — euria in eornu ante 

pontem solvit j den. — curia Heynonis Brunonis iuxta Infirmos 
solvit iij den. — curia Hartungi de Furre solvit jij den.? — euria 

Ludolfi solvit j den. — enria Hermani de Belstete solvit iij den. — 
curia illi adiacens solvit iij den. — it. ij eurie illis adiacentes ii 

den. — euria Theoderiei Konegundis solvit vj den. — curia Theoderiei 

de Schernberg® solvit iij den. — euria illi adiacens solvit iij ob. — 
euria transviam Lutegeri det. Zarant solvit iij den. [C: in Nova 
Villa.] — | euria illius de Rosla ij den. — euria illius de Gotha par. 98 

solvit iij den. — euria illi adiacens solvit iij den.+ — curia doleatoris 
solvit ij den. — curia Bertoldi de Cemesdorf? transviam solvit iij 
den. — iij eurie illi adiacentes solvunt jij den. — euria illius de 

Hunoldesdorf et ij eurie site iuxta illam in ascensu montis solvunt 

den. — curia vero iuxta illam in descensu montis solvit iij den. 

— curia Seortegeren solvit iij den. — iij domus iuxta illam site 
solvunt iij den. et j sita sub ipsa solvit j den. — ij curie site ad 
dexteram manum in exitu valve solvunt jij den. — sed prima sita 

apud murum nichil solvit. — in monte Domine Nostre Beate Vir- 
ginis euria, qu. inh. ille de Wendelnrade, solvit ij sol. — ab illa 

euria eundo ad civitatem site sunt jjij eurie solv. ij den. — intra 

eivitatem in Monte S. Petri | iij domus retro Granarium site sol- par 99 
vunt ii) den. — et j sita iuxta euriam novam dominorum de Ylvelt 
solvit j den. — magnum pomerium domine de Wizzense et alia 

illi adincencia, que solvunt domine Gerdrudi de Wizzense, solvunt 
vj den. et iij ob. — iij curie site in descensu montis a eimiterio 
al dexteram manum solvunt iij den. — ij eurie site in platea contra 

murum solventes® de Foro Lignorum solvunt iij den. — it. ij eurie 
solventes Conrado de Antiquo Mercatorio solvunt iij den. — it. j euriu 
solvens Gothscaleo Saxoni solvit j den. — euria Wernhert de Vranken- 

husen iii) den. — curia illius, qui vocatur Cra, solvit j den. — in 

1 Diese Zeile Fehlt in A, sie ist auch nur eine irvtümliche Wiederholung 

der gleichlautenden vorigen Zeile, 2 A: ob. A: Skerenberg 

* A: ob. „ A: Cewestorph, 6 A: Tiloni de F. I. 

9 * 
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Antiqua Villa curia Frederiei figuli solvit jij ob. — curie heredum 

Kunikonis de Bergoz site ad sinistram manum dum itur ad mo— 

lendinum quondam Thilonis Magni, | quarum ultima tangit ad 

Aquam solvunt viiij den. — dominus prepositus Novi Operis dat 
j sol. de curiis sibi solventibus in Nova Villa — hie finit census, 
qui vocatur Worteinz, summa constitit in ii} tal. et xx den cum j ob. 

[Census de ortis.] 

It. nota quod cap. habet in Antiqua Villa de jij ortis apud 
Aquam xxxxXij sol. et totidem pullos et iste census vocatur Census 
de Ortis et persolvitur in festo Michaelis et dividitur inter resi- 

dentes et presentes tantum. 

[Census qui vocatur Denarii Lignorum.] 

It. nota quod cap. habet unum censum, qui vocatur Denarii Lig- 

norum et sunt vj tal. novorum den., quorum iij tal. in festo Wal- 

purgis et ii) in festo Michaelis omnes rustici de Petersdorf de 
Silva prope villam iacente solvere tenentur; iste census pertinet ad 

Corpus et de ista silva dantur palme in die Palmarum. 

| It. ecel. habet in Petersdorf de curiis xxiiij sol., quorum xij 
dantur in aniv. Conradi de Aschere, alii dantur plebano ibid. no- 

mine ecel. 

It. nota quod ecel. habet q censum, qui vocatur 

Census occidentalis 

et spectat ad corpus et jacet in villis infra seriptis: 

In villa Blidungen primo sunt ıx mans., quorum quilibet 

solvit vj sol. et xj den. cum ob., qui den. vocantur den. advocatici; 

it. quilibet eorundem mans. solvit J f. av, et ij modiolos et iij pullos 

Michaelis. — it. in eadem villa Bl. sunt iij mans., qui solvunt xij 
sol. et iij pullos et ij modiolos av., solvunt eciam den. advocaticos. 

— it. in eadem villa Bl. sunt jij mans., qui solvunt viii) sol, 1ij 

pullos et ij modiolos av., solvunt eciam | den. advocaticos. — it. in 
villa Bl. est j mans., qui specialiter solvit celerario jij pullos et 

iij sol. et ij modiolos av. et eciam solvit den. advocaticos. — it. 
in Bl. communitas dat vj f. av. de indagine S. Crucis. 

It. in Trebere sunt iiijj mans. solv. xxiiij sol. et quilibet 

istorum mans. solvit J f. av. et ij modiolos et ii) pullos et xj 

den. cum ob. advocatico ut supra. 

It. in villa Enkenrade /siehe Erläuterung 9) sunt ıx mans. 

solv. quilibet mans. ij sol., j pullum et v den. advocaticum. 
It. in villa Cegenworgel! sunt viiij mans, quorum quilibet 

solvit ij sol. et j pullum et vj den. advocaticam ut supra. 

I A: Ceghenworghel, 
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It. rustici in Trebere dabunt cap. iij f. av. de silva, que pag. 103 

dieitur Sneyte; it. rustici in Tr. dabunt cap. ii) f. av. de silva, 
que dieitur Benhayn; nota, quod istil advocatici debentur solis 
eelerariis. 

It. in villa Haverungen sunt xij mans., quorum quilibet 

solvit-vj sol., iij pullos et ıx den. cum ob. advocatico; it. 

seultetus ibid. de allodio dat xiiij f.: vij sil. et vij av, quorum xij 

spectant ad corpus et j f. sil. in festo S. Augustini et i f. av. in die 

S. Jeronimi distribuuntur in choro; dat eciam id. seultetus iij sol. 

de j mans., qui in aniv. Henrici det. Nigri dantur; it. id. 
seultetus dat j mre. de prato, que distribuitur in aniv. Theuphanu 

imperatrieis (). — it. de xij mans. predictis rustici, qui los colunt, 
dant celerario | vij f. av., sed in den. advocaticis celerarius habet ij Pas. 104 

den., advocatus j. 
It. in villa Ymmenrade sunt iij mans., qui solvunt xij 

viij speetant ad Censum Oceidentalem. 
It. in villa Kemestete sunt vj mans, quorum quilibet solvit 

vj sol. et ij pullos. 

It. in villa Lumenigerade sunt viij mans.. quorum vj sol- 

vunt iij sol. et iij den. et ij pullos in festo Michaelis; it. ij 

mans. solvant v, sol. et iiij pullos et quilibet istorum mans. solvit 

In villa Cruteshayn sunt vj mans., quorum v solvunt cap. 

et j mans. sculteto, quorum quilibet solvit xxx den., ij pullos et 

vj den. | advocaticos, quorum den. ij debentur celerario et q pag. 105 

advocato. 
It. in villa Bunten sunt viij mans., quorum quilibet solvit 

xxx den,, ij pullos et vj den. advocaticos, quorum den. ij debentur 
celerario et j advocato. 

It. in Inferiori Rodesleyben? est j mans. solv. iij sol. 

It. in villa Merbeche est j mans. solv. xxx den. 
It. in villa Kerichdorf? sunt v mans. solv. v fertones; 

media pars istius cens. cedit ecel. Novi Operis. [C: iste census 
in Kerichdorf est venditus pro xxilii mre. den. et dedimus 
inediam partem eecel. isti anno dom. MCCCLaxıx.| 

It in villa Kemestete sunt vj mans., qui solvunt ij tal. 
preter iiij sol. et non spectant ad istam distribucionem, sed dıstri- 

buuntur in aniv. | mortuorum, quod supra positum est. pag. 106 
It. in villa Kerichdorf prescripta est j molendinum solv. 

J fertonem; media pars istius census in Kerichdorf cedit evel. 

Novi Operis [C: venditus est|. 

ı A: den. 2 A: Roldesleyben. ° A: Kerchdorph. 
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It. in villa deserta Bulingen sunt vj mans., quorum 

quilibet solvit vj sol. et ij pullos. 

Nota it. in villa Haverungen scultetus presentat celerario 
de censu predieto iii} tal, et ij sol. — it. id. scultetus dat j mre. 
de prato, que mre, distribuitur in aniv. Tueuphanu imperatoris (ö)). 

it. dat jij sol., qui dantur in aniv. Henrici Nigri. — id. scul- 

tetus dat xxxiij I pullos. 

It. in villa Trebere et in Blidungen scultetus presentat 

de illo censu vj tal. et g tal. et j sol | it. dat iij sol., qui spec- 
tant celerario Specialiter et xxx pullos. 

It. in villa Lumeningerade scultetus presentat jij tal., de 

quo id. scultetus recipit jij sol., qui sibi cedunt. — it. dat de 
pullis xxxxv 2 pullos. 

It. in Kemestete sunt xij pulli et xxxvj sol., qui dantur 

in aniv. ut supra est dietum. 
It. in villa Petersdorf® dantur xxij pulli, qui dantur celerario. 

[Census in Voylsborg.] 

It. nota quod ecel. habet in Voylsborg et in villis eircumia- 

centibus ccc mans., solv. cens. den. preter allodium in Voyls- 
borg, quod solvit censum anonis, qui supra positus est, et iste 

census anone spectat ad Corpus. — it. dantur de eodem allodio 

v mre. in festis et in aniv., de quibus supra positum est, que 

mre. spectant ad presencias in choro et omnis alter census spectat 

ad Corpus. — it. cap. habet in villa Voylsborch xijij mans. preter 
J, qui solvunt vij tal. preter iiij sol. 

It. in villa Kaldenborn® cap. habet xxill) mans., qui 
solvunt vijij mre. cum } et j fertonem é. 

It. in villa Spreten cap. habet xxiiij mans., qui solvunt 

x mre. preter lot. 

It. in villa Steynbornen cap. habet xxvij mans preter j, 
qui solvunt x mre. et vij lot. 

It. in villa Brampach cap. habet xiiij mans., qui solvunt 

xiiij tal. et ibid. ij | serviles mans., qui solvunt x sol. et de 

habet j mans. et }, qui dicuntur Lenichen et solvunt xy sol. 

It. in villa Vilebornen cap. habet xij mans., qui solvunt 

IX mre. et ibid. j serviis mans., qui solvit xxx den. 
It. in villa Eberwinesdorf cap. habet vij mans., qui sol- 

vunt iii} mre. et ij serviles, qui solvunt x sol. 

* h e 3 A: Peterstorph. A: Voghels- 
purch, 5 A: Kaldenboruen. 6 A: preconi. 
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It. in villa Albrechtesleyben habet cap. xxiij mans, qui 

dieuntur Swingelt, quorum mans. quilibet solvit vij lot., iij mans. 

exceptis, quorum quilibet solvit ij fertonem, summa istius argenti 

sunt x mre. j fertone minus. | it. cap. habet ib. in Albr. vj 

mans., qui dieuntur Vrigenhut, quorum quilibet solvit x sol. — 

it. ib. in villa predicta habet cap. vij mans., qui dieuntur Sel- 
gerede, qui omnes solvunt ij tal. et ij sol. — it. ib. habet cap. 

ij mans, qui mans. dieuntur Bona Sagittarij, quorum quilibet 
solvit viij sol. — it. celerarius habet ib. ii} mans., qui solvunt 
j tal.; summa denariorum in illa villa sunt vij tal. et jij sol. — 

it. ib. est J mans., qui dieitur Lenichen, solvit ij sol. — summa 
predicte ville in toto est xxvij tal. et ſij sol. 

It. in villa Erickesleyben! cap. habet iii} mans., qui 
solvunt ij mre. et j lot. 

It. in villa Nermesdorf cap. habet viii mre. Jotone minus 

et ij tal. et iiij sol.; ib. habet celerarius xxiiij sol.; ib. habent 

vicarii eciam xij sol. 
It. in villa Rorbeche cap. habet x mre. et iij fert, et xxx 

It. in villa Aroldeshusen cap. habet ij tal., de? quibus 

eolleetori ij sol. et custodi iiij sol. 
It. in villa Loubingen cap. habet ij tal. et cantor ij de 

viij mans. in campis et de v curiis in villa. 

quilibet solvit xv sol., de quibus sol. dantur preposito ij tal. et 

v sol. — it. datur j tal. in aniv. | Hildewini, quod superest 

detur® celerario; suma autem istorum den. in ista villa sunt 

vij tal. et xxx den. 
It. in villa deserta que dicitur Widen habet cap. vj 

mans., qui solvunt iij tal. et vj sol. pro pellibus collectori. 
It. in uno molendino apud Eckersberge datur j ferto 

Vribergensis argenti, quod molendinum Nuwestede nuncupatur. 
It. in Voylsborch® est una vinea et unum molendinum, 

que servunt allodio. 
Nota 7, quod seultetus noster nomine ecel. confert omnia bona 

cap., prepositi, scolastiei, eustodis et cantoris in villis predietis 

preter feoda militaria prepositi, et quieunque confert, habet v sol. 

pro jure ecel., sive multum conferat, sive parvum. — it. nota, 
quod seultetus noster in Voylsburg habet Optimale in bonis 

1 A: Elrickesleyben. ® Al: de... bis sol. als Hauen, von späterer 

Hand, 3 de.. . bis sol. de. A: Marevipeche. 5 A: debetur. 
A: Vogelsburch ? nota bis Seite II . sol. in Auls Nachtrag von spä- 
terer Hand; die letzten Zeilen sind dwch das moderne Beschneiden des Buches 

verloren geyanıen, 
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omnibus, que dicuntur Swingelt in omnibus villis; it. habet 

Optimale | de bonis in Kaldenborn; it. nota, quod in omnibus 
bonis aliis preter Swingelt habet scultetus nomine ecel. 

Betemunt et Otenebute; otenebute /siehe Erläuterung h) 
dantur loco optimalis et dantur pro eo vi) sol.; Bettemunt datur, 

cuius filia nubit et dantur v sol. 

It. nota, quod de isto censu in Voylsbore! predieto ante omnia 
dantur xxij sol. domino preposito, qui Honingphenninge vocantur; 

it. ij viearlis, qui cantant primam missam, dantur anuatim 

iii] tal.; it. ecclesiastico dantur iij tal. et j ferto pro porco; it. 
preconi dantur üj tal.2 — it. nota, quo! scolastieus specialiter 

habet in Steylbornen iii] mans., qui solvunt ij mre; it. in 

Voylsborg ? sunt ij mans. qui solvunt ij tal., quorum j tal. cedit 
scolastico et aliud cantori; id. habet x Sol.; id. cantor habet ij tal. in Lou- 
bingen. | it. habet xv sol. de una molendino in Salza, in quo habet cap. 

v sol., qui distribuuntur in die Michaelis. — it. habet x sol. de 

ij curiis vid. in piscina quondam Saxonis et de curia adiacente 
versus aquilonem. — it. in villa Woldersleiben habet cantor v 

sol. den., j aucam et ij pullos; notandum eciam est, quod scolas- 

ticus et cantor debent providere ecclesie de suecentore conpetente 

et quilibet eorum dabit ipsi succentori x sol. singulis anis, pro 
quibus ipse succentor cantabit pueris in scolis et ordinabit in 

choro, que fuerint ordinanda; scolasticus vero rectori puerorum in 

expensis solus providebit; cantor vero in festis duplicibus quando 

decanus celebrare tenetur* personaliter cantoriam observabit 
assumpto sibi uno de dominis, qui magis sibi expedire videtur; 
canonici vero, sive sunt scolastici, sive celerarii, debent ipsi decano 

in suis ordinibus personaliter ministrare; sco lastieus® vero 
tenetur in quibuscunque negociis ecel. litteras expedire suo pro- 

prio pergameno. 

[xxx mans. Frederici decani.] 
It nota de xxx mans., quos cap. ex ordinacione Frederici 

decani apud ecel. Gosl. eomparavit: horum mans. sunt in villa 

Bylan  xvij et j quartale et de (!) eorumdem mans. heredes domini 

Frederiei decani in suo allodio habent vj et solvunt v tal., vid. 
ij Walpurgis et jij Michaelis. — it. de quodam allodio Henrici 
de Uderde dominus Henricus et Hermanus fratres dant xiiii} sol. 
— it. pueri Henrici de Sunthusen de mans. eiusdem allodii dant 

v sol. — it. Meynherus de Werna de mans. eiusdem allodii dat 

vj sol. et vj den. — it. de j mans. Rollen, quem nunc | habet 

! A: Voghelsporch, ? A: et ferto de eodem eensu, 8 A: Vor 

ghelspurch. 4 tonetur in A durch Basur vernichtet. > scolastieus 
bis pergameno desgleichen, 6 A: Belan. 
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Wetigo! Gerdrudis dat xj sol. — it. heredes Conradi de Byla dant 

de q mans. » sol. it. de euria Conradi de Stemphede, que 
euria jacet ex opposito curie heredum Conradi de Byla? predietorum, 
dantur v sol. et iiij pulli in carnisprivio. — it. Henrieus Gunzel- 
man de } mans. dat v sol. — it. Henricus Clamator de q mans. 
dat v sol. — it. Hartmanus ib. de J mans. dat v sol. — it. Reyn- 
wardus de j mans. dat v sol. — it. Heyso de Dunde de q mans. 
dat vj sol. — it. Heyno filius ipsius de iij quartalibus dat ii) 
sol, preter iij den. — it. Conradus Rüfere de j mans. dat j sol. 
— it. Gothfridus de quartali j mans. | dat xxx den. — it. Gela 

Walpurgis? de quartali j mans. dat xxx den. — it. Gothfridus 

de Herryden® de quartali j mans. dat xxx den. — it. Hermanus 

de Thyra et Conradus Colonus de q mans. dant ambo q sol. — it. 
Heyno et Heyso fratres dieti de Rode de q mans. dant v sol. — 

it. Reynoldus frater ipsorum de quartali j mans. dat xxx den. — 

it. Iohanes de Elrich de quartali j mans. dat xxxiij den. — it. 

Hermanus Othwini de q mans. dat v sol. — it. Kerstanus Hove- 
man de j mans. dat v sol. — it. Herwieus Comes et Kerstanus Hove- 
man de j mans. dant XXX den. — it. domina Katherina de ij 
quartali dat xxx? den. — it. Hermanus de Urbeche de q mans. 
dat „j sol. — | it. Heyno Volmari® de quartali q mans. dat xxx 

den.; suma in ista villa sunt xij 7 tal. et vij sol. 
It. in villa Windehusen sunt x mans. preter quartale, 

quorum jiij speetant ad allodium et solvunt ii) tal., de quibus 

Borchardus Egene dat x sol.; id. Borchardus Egene dat xij sol. 

et vj den. de "mans. ij; it. Bertoldus de Lutherade de eodem 
allodio dat xxx sol.; it. Heydenrieus Egene de eodem allodio dat 
xx Sol.; id. Heydenricus habet j mans. solv. IX sol. preter ij 

den. — it. Henricus de Nore de j mans. dat v sol. — it. Gothscaleus 
Lantgreve de j mans. dat v sol. — it. Conradus de Hamme de 
j quartali dat xxx den. — | it. Mechtildis Schickens de J mans. 
dat v sol. — it. Frederieus Schieke de quartali j mans. dat xxx 

sol. — it. Bertradis Schicken dat xxx den; suma in ista villa 

sunt v tal., v sol. et ıx den. 

It. in villa Urbeche sunt iij mans., quorum quilibet solvit 

xy) Sol.; suma in ista villa sunt ij tal. et viij sol. 

Suma istius census de Gosl. in toto sunt xıx tal. preter ı1) 

sol. et notandum, quod iste eens. Gosl. distribuitur tali mode: 
ante omnia de isto cens. dabuntur vj tal. vicario, qui celebrat ad 

1 «Nicolaus in A durchstrichen und von späterer Hand Wotigo darüher 

geschriehen. 2 A: Bela. 3 A: Walunges, 4 A: Ilerreden. 

. 6 A: Volemari. Er TER ® A: Seikon. 

® A: Wetegho. 
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altare in Testudine, que vj tal. dominus Fredericus decanus huius 

ecel. pro Lx mre. comparavit. — it. in vigilia Epyphanie in aniv. 
Hartmani de Tungede dantur xy sol. — it. in Conversione 
S. Pauli dantur x sol. — it. in die Mathie apostoli dantur x sol. 

— it. in die Gregorii dantur x. sol. — it. in die Benedicti in aniv. 

Hermani militis de Tungede dantur x! sol. — it. in Corporis 
Christi dantur x sol. — it. in die Bonifacii dantur x sol. — it. 

in aniv. Henrici Brunonis dantur x sol. — it. in aniv. Henrici 
Dankolvesdorf datur j tal. — it. in Divisione Apostolorum dantur 

x sol. — it. in aniv. Conradi Capuz dantur xy sol. — it. in die 

Laureneii dantur x sol. — it. in Octava Assumpcionis S. Marie 
virginis dantur v sol. — it. in die Bartholomei dantur x sol. — 

it. in die? S. Iohannis Baptiste dantur x sol. — it. in Octava 
Nativitatis Marie virginis dantur v sol. — it. in die Mathei dantur 

x sol. — it. in die dominica, quando Communes ineipiunt dantur 

in vigiliis x sol. — | it. in die Symonis et Iude dantur x sol. — 

it. in aniv. Wernheri Longi x sol. — it. in die S. Andree dantur 
xv sol. — it. in die concepcionis 8. Marie x sol. — it. in die 
Thome apostoli dantur x sol. — it. nota quod homines, qui habent 

ista bona, quando moriuntur, dant pro jure, que Losunge vocatur, 

dimidietatem anui cens, et filie eorum, quando nubunt, debent dare 

v sol. den., et ab bac regula excipiuntur illi, qui inhabitant ij 

allodia, vid. in Byla et in Windehusen; qui monitus cens. suum 
dare neglexerit infra quindenam solych® und semelich id. censum 

duplicatum solvere tenetur. — 

Nune dicendum est 

de vicariis, que sunt in ecel. North. 
et de censibus earundem. — ecel. S. Crucis in North. ab antiquo 
habuit ij vicarios sacerdotes, qui primam missam in mane observare 

tenentur, quilibet suam ebdomadam; hij eciam evangelium in suma 

missa legere debent, ita tamen, quod canoniei, dyaconi eciam4 

per suas | ebdomadas iuvare debent; istorum vicariorum jj quilibet 

habet de granario dominorum singulis anis im) f. sil.; it. 

ambo habent in Ruckersleiben j f. ord. et j sil.; it. ambo 

habent j f. av.; it. de Censu Voylsborch® cui:ibet ipsorum 

dantur singulis anis ij tal. Erfordens. den.; it. quicunque est 

celerarius eccl. S. Crucis dat eis ambobus viij sol. Northus. den.: 

it habent vij sol. de curia Wernheri de Lutherade; it. de 
quodam allodio Henrici Tuvenis habent vij sol. supra molendinum 

ante Portam Aquarum 6; it. habent de ij areis apud chorum 

A xVE 2 A: decollacionis. A: solch. 4 A: eos. 
5 A: Vogylspurch. 6 Al: it. Hildebrandus de Bornispurg (?) dat xxxij 

den. de q mans, . 
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8. Nicolay viiij sol.; it. de euria earumdem arearum dantur eciam 

x Sol., qui distribuuntur in aniv. Henrici Parvi.; it. in Nova 

Villa Hunoldesdorf de curia sua dat vj! sol.; it. in Wertere 

vidua dat viij sol.; it. in Hame habent xij sol.; it. in villa 

Balde rade habent ij sol.; it. heredes Hermani Calvi dant J sol. 

de j euria apud sellatores; it. habent ij sol. de quibusdam bonis 
Henrici de Wertere; it. custos dat predietis duobus iij fert, de 

sun bursa propter hoc, ut primam missam in diebus dominicis et 

festivis pro ipso celebrent; it. eustos dat eis } mre. de obla- 
cionibus; istas ij vicarias confert decanus et cap. — it. dominus 

prepositus ecel. $.Crueis in North. ab antiquo [habet] unum vicarium, 
qui vices ipsius prepositi in cantando et legendo debet diligencius 

ubservare et id. viearius debet esse actu sacerdos et ad sumum 

altare celebrare debet; redditus autem ipsius vicarii sunt in anona 

et in den. in? Minori Brambach et in Albrechtesleyben; istam 

vicariam confert dominus prepositus tantum. — it. dominus prepo- 

situs quondam in Bischopherade?® nomine Volradus instituit 3 
vicariam et quicunque habet vicariam tantum tenetur in cantando 

missam septimanam ipsum tangentem in summo altari et eciam 
in vieibus cantorie chorum observare; proventus autem ipsius 
vicarii sunt jij f. tr., jij f. ord., et iii) t. sil., qui dantur de 

granario dominorum; istam vieariam confert dominus decanus et 

cap. [C: Albertus de Arnstete]. 
It. altare S. Victoris habet vicarium, quem instituit domi- 

nus Kerstanus de Sangerhusen 4, qui eciam tenetur vices ebdomales 

in sumo altari in missa et in choro in officio cantare observare; 
iste eciam vicarius in omni septimana tenetur in eodem altarı 
S. Victoris legere iij missas, excepta illa septimana, quando suam 

septimanam in sumo altari observat et si pro canonico vel alio 

vicario cantaret vel legeret, hoc non excusat eum, quin semper 

ad illas jij missas in procurando in predieto tempore teneatur; 
proventus autem istius vicarii sunt in Rynkeleyben j | mans. solv. 

ab antiquo vj f. anone; it. in Berge Inferiori sunt ſij f. 

unone preter iij modios; it. in villa Badere habet ij f.;: it. 

in Rure sunt ij mans., qui aliquando solverunt j f. anone; 
istam vicariam eonfert dominus decanus et cap. C: Andreas Hassere|. 

It, altare S. Marie et S. Iohannis Evangeliste in Te- 

studine, que Cluft nuncupatur habet vicarium, quem dominus 

Fredericus decanus? instituit; hie omni die tenetur dicere q missam 

1 urspiüngl. in A v, con späterer Hand durehstrichen und vj due ge- 1 1 U A { 

schrieben. 2 in... bis Albrechtesleyben in A auf Kasur von sp Hand 

9 A: Byschopherode, + Al: vixit 1305, erat cunonieus. 5 Al: 
qui eirca anum 1318 visit. 
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pro defunctis, exceptis diebus festivis et dominieis, qui speciale 

oflicium habent; incipiet autem snam missam, quando „Sanctus“ 

in suma missa decantatur, ita quod illa missa terminatur! cum 

nona, que cantatur in choro; habet autem iste vicarius in Byla 

xvj mod. tr., jij f. sil. preter ij modios et ii) f. ord. preter ij 

modios; it. habet in bonis, que emit de ecel. Gosl. singulis 
anis vj tal. novorum den., videl. ij in festo Walpurgis et ilij in 
' festo 8. Michaelis; it. in eadem villa Byla habet iiij sol. et viij 
pullos in Carnisprivio; hanc autem vicariam dominus decanus solus 

sine cap. eonferre debet sacerdoti, qui caste et bone vite sit [C: 

Thilo de Gotha (2), Siffridus, Breitfuss]. 

Altare, quod est ante chorum in honorem S. Marie 

virginis et apostolorum Petri et Pauli est consecratum habet 

vicarium, qui ex ordinacione nobilis viri domini Eylgeri de Hon- 
stein? istius ecel. prepositi institutus est tali modo, quod ipse 

prepositus predictus habebat dare prepositum sanctimonjalibus 

Novi Operis extra muros North., que sanctimoniales, ut possent 

eligere per se prepositum, dederunt in Wertere allodium, quod 
solvit xij f.; Henricus Brunonis canonicus istius ecel. et sui 
heredes addiderunt vj f. in Gerspeche propter hoc, ut vicarius 

illius altaris teneatur omni die dicere j missam et illam incipiet, 

quando tereia in choro inchoatur, et istam vicariam solus do- 
minus prepositus confert sine cap. [C: H. Ebra ... 

| It. altare omnium sanctorum habet j vicarium, quem 

instituit dominus Bertoldus de Appolde 3 custos istius ecel. et 
istam vicariam sic instituit, quod per vicarium illi altari deser- 
vientem omni die, quando prima incipitur in choro, tune vicarius 

ineipiet missam de Domina nostra, missis in Nativitate Domini et 
in Paschate et Penthecosten festis dum taxat exceptis, et ista missa 
propter reverenciam ipsius virginis cantabitur cum nota, et iste 
vicarius habet in Gerspeche iiij f. anone; it. in villa Ebera jiij 

f. anone; it. in villa Wertere J f. an., de quibus id. vicarius 
debet dare singulis anis in aniv. domini Bertoldi predicti j f. 

sil. et J f. tr.; it. ibid. in Wertere habet vj pullos; istam 

autem vicariam confert dominus custos istius eccl. C: Iohanes de 
Werthere, Neezelsdorf, Furer iunior]. 

It. altare S. Michaelis habet unam vicariam, quam ex ordina- 

eione domini Frederici decani dominus Henricus de Uderde 4 ple 
banus S. Blasii et dominus Syfridus de Kelbra sacerdos hie se- 
pultus instituerunt: iste vicarius predicti altaris prima missa in 
mane finita debet statim incipere in dominicis diebus et festivis 

A: terminabitur. 2 AT: Elgheri de Hoensteyn, fuerunt 2 Elgeri, 
unus ao 1275, alter ao. 1346. 3 Al: vixit 1294. * Al: vixit 
ao, 1324. 
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cantando et in aliis diebus legendo omni die unam missam; et id. 
vicarius habet in Inferiori Spira iii) f. anone; in Steynbrucken ! 
iiiij f. an. et ij pullos in Carnisprivio; in villa Gerspeche xij 
sol. den. et tot pullos in Carnisprivio; in villa Herriden xij sol. 
den. et ij pullos in Carnisprivio; it. habebit curiam ex opposito 

Hermani de Scherenberg de qua singulis anis ecel. dabit j mre.; 

istam vicariam confert dominus decanus et cap. 
It. altare S. Martini habet vicarium, quem dominus Heyn- 

ricus de Vrankenhusen 2 quondam seolastieus instituit; iste vicarius 
omni die tenetur legere missam; red ditus et proventus istius 

vicarii sunt hii: — in Talheym apud Gruzen habet viij f. 
anone, de quibus dat j f. in aniv. domini Henrici scolastici 
predieti et j f. dat in aniv. Henrici Parvi vicarii; it. in villa 

Doringehusen 3 habet id. vicarius } mans, solv. f. anone cum q; 
it. in villa Berge! habet j mans. solv. ij f. seil. j ord. et j sil. 

it. in villa Uteleyben? habet xxviij sol. et xxiiij pullos; it. in 
villa Ebera habet j mans. solv. ii) f.: j tr., j ord. et j sil.; istam 

vienriam confert dominus scolastieus solus [C: Albertus Sypfi- 
leiben?, Krebisbrug? .. 

It. altare S. Andree“ habet vicarium, quem instituit da— 

minus Gothscaleus de Wizzense 7 prepositus® Novi Operis extra 

muros Northusen et canonieus istius ecel.; iste vicarius habet 

in Harwertere de j allodio, ad quod spectant iiijj mans., solv, 

|xij f., quorum ij f. sunt tr., v f. ord. et v sil.; it. habebit 
i modium papaveris; it. habebit de j curia iiij sol. et vj pullos, 
dabit tamen idem vicarius jiij sol. singulis anis plebano S. Bar- 
bare virginis in Rure; sunt eciam in eodem allodio ij f., quorum 
) deserviet in aniv. domini Gothscalei prepositi predieti et alter 

distribuetur in aniv. parentum suorum; istam vieariam eonfert 
dominus decanus et cap. C: Gotschaleus Rode, Iohannes Bende- 

leyben, Iohannes Helmbold]. 
It. capella S. Margarete“ habet unam viearium, quem instituit 

Henricus Waltheri eivis istius eivitatis et eandem capellam suis 
den. reedificari fecit; vicarius autem iste habet: in Gerspeche 10 
J mans. solv. vj f. annone; it. in villa Bylan !! habet j mans. solv, 

vj f. annone; it. in villa Urymilderode 12 habet j mans., solv. iii) 

J. annone; id. vicarius omnibus diebus unam missam eum nota in 
eadem capella decantabit et hoc facto horis eanonieis in choro cum 

aliis vicariis interesse debet, — istam vieariam conferre debet do- 

’ Al: de ij mans. 2 Al: visit no. 1305. ” A: Thoringehusen, 
A: Berghe. A: Otheleyben. % A: apostoli, A: Wyzense. 
Al. 1823. A: Virginis. 10 A: Gherspeche. 1 A: Belan, 
12 A: Cremhildrode. 
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minus prepositus! in restauracione eeel. S. Jacobi, quam prius 

eonferre solebat? [C: Henricus de .. .., Giseler Rotebeck, Nicolaus 

Cardinal, Bertoldus G.. .. — it. dominus Hermanus plebanus in 
Tumwertere et dominus Theodericus de Solstete instituerunt unam 

vicariam cum LUX mre. North. argenti, et qui illam vicariam habet, 

debet cantare ad summum altare per ebdomadam ipsum tangentem 

et eciam cantoriam observare et chorum frequentare cum diligencia, 

seeundum quod alii vicarii facere consueverunt; redditus autem viearie 

prediete sunt hii: in Ratheleyben prope Frankenhusen est q mans, et 3 
curia, qui solvunt ij f., j tr., J ord., etij | sil. — it. in Belstete est j 

mans., qui solvit iij f., q tr., J ord. et z sil. et ij aucas; it. in villa 

Rytherode? est J mans., solv. ij f. sil. vicario et eeecl. xviij den, — 

istam vieariam confert decanus et cap. [C: Henricus plebanus in 

Clettenberg, Ioh. Czy...] — it. notandum: quod prepositus sanctimo— 

nialium Novi Operis, quicunque pro tempore fuerit, in signum subiec- 
tionis antique singulis anis in diebus Invencionis, Exaltacionis S. Cru- 

eis et in Dedicacione ecel. processionibus et summis missis personaliter 
interesse debet, quod si temere dimitteret, tune id. prepositus esset 

decano et cap. in C mre. obligatus, nisi tune legitima causa posset 

exeusare ipsum. — it. notandum: quod prepositus sanetimonialium 

A: decanus et cap. das ührige fehlt. 2 Die letzten 10 Worte von anderer, 
nicht viel jüngerer Hand. 3 A: Retherode. 4 /n A folgt folgender 

Nachtrag: it. altare S. Marie virginis ante necessarium habet viea- 

rium, quem instituit dominus Hermanus det. Brecher, vicarius eecl. 8. 

Cruecis North.; iste vicarius habet in Uftyrungen v mans. et v curias, de 

quibus dant anuatim v for. tr., v f. sil. et v for ord. et ij f. av. et x 
pullos et iij aucas, — datum per copiam: Nos Frederieus dei gracia comes 
de Bychelingen dominus in Bendeleyben tenore preseneium litterarum publice 

profitemur: quod ob honorem dei et ob reverenciam Sanetissime eius gene- 

tricis Marie et ut divinus eultus in perpetuum augmentetur, mans, v in 
campis ville Uftyrungen sitos et » curias in dieta villa sitas ad predietos 
mans. pertinentes, quos et quas Frederieus et Henrieus fratres det. Rene— 

zelere et corum progenitores a nobis et a nostris progenitoribus in feodum 
tenuerunt cum omni jure ad predietos mans. et curias pertinentes ecel. 
S. Crueis in Northusen ad vicariam per dominum Her(manum) de Kelbra 
vicarium perpetuum de novo instauratam et ad altare prediete vicarie in 
honorem Beate Virgin. Marie consecratum per preseriptos mans, et eurias 
dotatum approbavimus et presentibus nostris litteris approbamus; attribuentes 
eosdam mans. et eurias cum omni eorum jure et pertinenciis suis predietis 

viearie et altari tamquam dotem perpetuis temporibus possidendos; dantes 
ad perpetuam rei memoriam presentes litteras sygillo nostro appenso sigilla- 
tas in (die nächsten 7 Worte abgeschnitten, von jüngerer Hand ergänzt) fidem 

super actum ao, dom. Incarnacionis 1348. 

Nos Henricus de Sunneborn decanus totumque cap. ecel. S. Crucis Nort- 

husen in hiis seriptis public profitemur, et ad noticiam omnium hominum 
eupimus pervenire: quod diseretus vir dominus Her(manus) de Kelbra sacer— 
dos, perpetuus in ecel, nostra viearius in sue suorumque progenitorum ani— 

marım vemedium nobis volentibus promittentibus et benivole consencien- 

tibus unam vicariam perpetuam in ecel. nostra predieta inter cappelam novam 
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Veteris Ville, quicunque pro tempore fuerit, postquam a domino 
Moguntinensi archiepiscopo fuerit confirmatus ad decanum et | cap. 
infra mensem veniet et ibi jurabit ad sancta dei evangelia fideli- 

tatem ecel, velle servare secundum formam ordinacionis eonserip- 
tam inter nostram ecel et suam; id. eciam prepositus tenebitur 

vices ebdomales in cantando et legendo ipsius ordinem in choro 

contingentem, ut canonicus in summo altari observare omnibnsque 
processionibus diebus interesse offieiis dominorum, 

It. notandum: quod viearius, quem Wernherus de Lutherade 

eivis Northus. in ecel. S. Nicolai instituit!, quieunque pro tem- 
pore fuerit, cum eodem vicario eadem vicaria collata fuerit, tune 

decano istins ecel. presentabitur et faciet ei? obedieneiam et in- 
vestietur per eundem decanum de accessun altaris; id. eciam vicarius 
in sienum subieetionis omnibus processionibus interesse debebit et 
in diebus Inveneionis et Exaliacionis 8. Erucis, in Dedicacione 
eeel. et in festo S. Eustachii in omnibus horis canonieis interesse de- 

bebit et in aliis festis | de die legere tenebitur unam missam. eritque 
sub ingo ipsins decani, ut quandoeunque ipse formam institucionis 

sue non servaverit, propter hoc ille viearius a domino decano 

suspendi vel excommunicari poterit pro modo eulpe [C: habuit Hel- 
wiens Tockenfuz nune mortuus|. 

It. altare S. Odalrici habet vicarium, quem Borchardus 

miles det. de Oschozzerode cum j mans. in Heringen v f. semi sil. et 

semi ord. solvente et dominus Theoderieus de Erich sacerdos cum 
j mans. in villas Rodenstete prope Erich sito, iiij f. triplieis grant 

videl. tr. sil. et ord., solvente instituerunt, et eandem vieariam 

dominus Theoderieus sacerdos predietus habebit ad tempora vite 
sne et omni sexta feria unam missam ex parte talis vicarie in nostra 

eeel. dieendam vel legendam procurabit; post mortem vero suam is, 
eni Borchardus miles predietus vel sui heredes, apud quos jus 

presentandi manebit, infra mensem postquam vacaverit contu | lerit, 

ad latus sinistrum monasterii edificatam in auementum divini eultus kari- 
tative instauravit, et dotavit cum xvj f. m. triplieis grani assignatis in 

Jdotem diete vicarie de v mans. ... arabilibus et de ii) euriis, in villa 

et in campis ville Ufftirungen sitis, perpetuis temporibus persolvendis ad 
altare in honorem dei et gloriosissime virginis Marie Matris eius conseera- 

tum, quam vicariam idem dominus Her(manus) conferre debebit, quam din 
vixerit eciam si pluvies lacus se ofleret, dum autem ab hac luce miygra- 

verit nos dietam vieariam quandocunque et quociensennque vacaverit in 
perpetuum conferre debemus ydoneo sacerdoti, vel ei qui poterit infra aun 

a vacacione conputandum in sacerdotem . . .., id. quoque viecarius, quieun 
que pro tempore fuerit, missam intra sumam missam legere debet et alia 

omnia onera diete vieurie quemadmodum alii vienrii onera subportant de 

bebit subportare, fncietque id. viearius deeano, quieungue pro tempore 
fuerit... (Schluss abgeschnitten). ı A: vel quod is eui pro tempore 

talis viearia etc. 2 A: sibi. A: enmpo 
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talis vicarius omni die unam missam dieet illa hora, que magis apta 
tune videbitur dominis nostris et chorum cum diligencia in omni- 

bus horis frequentabit; si autem Borchardus miles predietus vel 
sui heredes predieti infra mensem, postquam vicaria jam dieta 

vacaverit, non conferrent actu sacerdoti, tune decanus et cap. eandem 
vicariam conferrent illa vice. [C: Conradus Felix.] 

It. altare in testudine! quod instituit Conradus de Molhusen, 

et ij f. sil. et ij f. ord., quos dat Reynhardus de Aldendorf; 

it. ibid. gener Iohanis det. Wagen dat ii f., 3 f. tr., 3 f. 
sil. et j f. ord.; it. in Badere 'Theodericus Jeke dat J f. 
tr. et 3 sil.; it. relicta Henrici Seling dat j f. tr. et 3 f. 
sil. — it. filius Reynoldi Pistoris dat xij sol. — it. Kerstanus 
Seling jlij sol.; it. in Gerspeche Cristina Elyzabeth vj sol.; it. 
Nicolaus Opilio xiiij den.; it. filii det. de Indayne iii) den. [C: 
Iohanis Anewege tenet, modo Michel Worbiss. | 

It. vicaria in Testudine, que Cluft nuncupatur, habet 

unum vicarium, quem instituit dominus Frederieus quondam deca- 

nus?; iste vicarius habet in Byla® ii) f., j tr., j sil. et Jord., quos 

dant avunculi sui Hildebrandus et fratres sui det. de Sunthusen 
de allodio suo; it. in Frigenbizzingen vij f., seil. xvj m. tr., 

xvj sil. et xvj ord., quos dat Henricus de Wernrode miles de j 

mans.; it. Henricus Tubental dat j f. tr., J sil. et J ord. de 
j mans. — it. Henricus de Uteleyben de } mans. dat g f. tr., } 
sil. et J ord. — it. in Inferiori Spira | ii) f., j tr., J sil. et j ord. 

et j mod. pisarum, quos dat Nycolaus Faber de j mans. et j euria; 

it. in Doringehusen ij f. et ij mod., 3 f. et J mod. tr., J f. et } 
m. sil. et } f. et J m. ord. et y pullos 4, quos dat Gerwicus Greve 
de ij mans. et de j curia. — it. in Belstete i f., seil. iii) m. tr., 

iii sil. et iiij ord. et j auca, quem f. dat Bertoldus det. Kuten, 

qui f. pertinet ad lampadem in Testudine? [C: habet Iohanes Schi- 

dung, Iohanes Furer, Iohanes Breitfuss. 
It. altare S. Iohannis Baptiste et sanctorum x milium 

Militum Martirum secil. primum altare in nova basilica contra 

orientem, quod construxit et fundavit dominus Albertus de Tungede 
scolastieus huius ecel. cum suis den.; it. procuravit fieri ij fene- 

stras vitreas suo altarı, j librum missalem, j calicem (siehe Er- 

löuterung %) iij preparamenta integra de suis den.; it. procuravit 

litteram papalem indulgen | cie eeecenx dierum omnibus ibid. missam 

A: it. altare S. Mauricii. 2 Al: 1318. 3» Al: ista bonn 
in Fryenbyssingen vendita sunt. 4 A Pall 5 Al: summa xx for. 

triplieiter eum omnibus mod, et j ın. pisarum, v pullos et j auca, decanus 

solus habet conferre dietam vicariam, 
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audientibus; hiil sunt redditus empti per dominum Albertum 
de Tungede scolastieum: primo emit in villa KRudewigesdorf vi) 

mans. et v curias pro? xxxx ımre., solv. anuatim ill) fm. preter 

ij modiolos frumenti mixti et ij fm. av. et xiiij sol. novorum 
den. et vj den. Michaelis et Walpurgis dandos; in istis bonis 

habet vicarius dieti® optimale una cum preposito Veteris Ville, 
quod optimale equaliter inter se divident; secundo emit in villa 
Sunthusen iq mans. prof XXVVj mre. solv. anuatim ij fm, tr., ij 

fm. sil et ij fm. ord.; it. ib. emit iij curias, solv. anuatim in 

festo Michaelis vj sol. novorum den. et ii) pullos: iterum in Carnis- 

privio iij pullos. — it. emit in Superiori Spira ij mans. et j ortum 

humuli pro xxxx mre. cum casa | in cymiterio solv. anuatim ij 

fin. tr., ij fm. sil. et ij fm. ord.; ib. emit curiam bonam solv. 
anuatim Walpurgis vj sol. et in festo Michaelis j sol. et ij 

pullos et in Carnisprivio iii) pullos; it. emit in villa Herriden 
iii mans. et v curias pro® xij mre. solv. auuatim in festo 

Michaelis xxvii) sol. novorum den. et iii) pullos et in Carnisprivio 
x pullos. — istam vicariam debent conferre dominus Hermanus 
et Meynherus® miles fratres det. de Nore et eorum heredes per- 

petue pro prima vice cum vacaverit; cum autem secundo vacaverit, 
tune eam debent conferre Hermanus [et] Conradus® fratres det. 
Schobel ydoneo sacerdoti seu alteri, qui infra anum possit in 
sacerdocium promoveri; istam collacionem semper faciet senior 

inter ambas partes, si autem per errorem ij personas presentarent, 

cap. absque eis ydoniorem inter ill«s ij personas deberet eligere; 

istud stabit in perpetuum; si autem una pars istorum collatorum 
moreretur in masculis, reliqua pars deberet habere collacionem 

istius vicarie perpetue inter masculos, quia femine non habent 

ius patropatus 7. 

It. nota, quod ecel. habet in 

Voylsborg 

et in villis eireumiacentibus cceL mans. solv. cens. den, preter 

allodium in Voylsborg, quod solvit cens. anone, qui supra positus 
est, et iste census anone spectat ad Corpus; it. dantur de eodem 
allodio v. mre. in festis et in aniv., de quibus supra positum est, 

que mre. spectant ad presencias in choro et omnis alter cens. 

spectat ad corpus, exceptis infra positis. — it. cap. habet per 

eirculum ani in villa Voylsborg xiiij mans. quorum quilibet sol- 

1 Hii,.. bis scolasticum /ehlt in A. 1 Al: pro xxxx mre, ni 

altaris. * pro... hismre. in A spätere Kandbemerkung. „ A: Moynherus 
et Fredericus et eorum heredes. 8 A: et Andreas. 7 Jliermit endet 

diese ältere Handschrift A, es folgt nur noch eine leere Seite mit der stei- 

maligen Bemerkung it. altare. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 10 
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vit x sol., iii) in festo Walpurgis, iii) in festo Michaelis et ij in 

festo Thome et erit suma vij tal. preter v sol. [C: j sol. 16 Pf., 
vij tal. preter v sol. constituunt 8 R. 12 ggl]. 

It. in villa Steylborn habet cap. | v mans., qui dieuntur 
Kylianes Hufe, quorum quilibet solvit xviij sol. vid. in festo 
Walpurgis viij sol. et in festo Michaelis x sol.; it. habet ib. 
xj mans., quorum quilitet solvit q tal. per totum anum; it. ib. 

est j mans., qui solvit 3 tal.; it. j mans., qui solvit xij sol. 

per anum; it. ib. sunt „j mans., solventes quilibet eorum x sol.; 
it. ib est J mans., qui solvit iiij sol.; it. ib. sunt ij mans. 
serviles, quorum quilibet solvit v sol. in ano; nota ib. sunt 

iii] mans, qui solvunt scolastico iii) tal. — suma sunt xx tal et 

xiii} sol. 
It. in villa Spreth habet cap. xx mans., quorum quilibet 

solvit j tal., in festo Walpurgis x sol. et in festo Michaelis x sol., 

de j mans. cadit j lot.; it. habet ibid. ij | mans. serviles solv. x 
Sol.; it. ib. habet j mans., solv. x sol.; it. habet j mans., solv. 

XVI sol. — suma xx) tal. et xiij sol. 

It. [in] villa Kaldenborn habet cap. xxilij mans., quorum qui- 

libet solvit xy sol., vid. in festo Walpurgis » sol. et Michaelis x, 

exeeptis ij, de quibus cadit J ferto et iij, de quibus cadunt xy 
sol. — suma sunt xvi) tal. 

It. in villa Loybingen habet cap. viij mans., quorum 
quilibet solvit x Sol., vid. v in festo Walpurgis et v in festo 

Michaelis; it. v eurias, quarum quelibet solvit j sol. — suma 

sunt iiij tal., de quibus ij tal. dantur cantori. 

It. in villa Elrichesleyben habet cap. | iii} mans. solv. iij 

tal. et xv den. 

It. in villa Aroldeshusen habet cap. de quibusdam agris 
ij tal. preter vj sol., de quibus dantur custodi iii) sol. et collec- 

tori ij sol. 
It. in villa Albrechtesleyben habet cap. xx mans., qui 

dicuntur Swingelt, quorum quilibet solv. in festo Walpurgis iij 
lot et Thome j fertonem.; it. ii] mans., qui eciam dieuntur 
Swingelt, quorum quilibet solvit xv sol., v. Walpurgis et x Thome; 

it. habet ib. vij mans., qui dieuntur Selgerete, quorum quilib t 
sölvit vj sol.; it. habet ib. vj mans., qui dieuntur Vrigengelt, 

quorum quilibet solvit x sol.; it. habet ib. iij mans., qui dieun- 

tur Schutzengelt, quorum quilibet solvit viij sol ; it. habet ib 

ii] mans., quorum quilibet solvit viij sol. celerario; it. habet 

ib. J mans, qui vocatur Lenichen et solvit ij sol. — suma 

omnium reddituum istius ville Xxvij tal. et vij sol. g 

It. in villa Brantbach habet cap. xiiijj mans., quorum 
quilibet solvit q tal,, in festo Walpurgis x sol. et in festo Michaelis 
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x sol; it. ib. est ij mans., qui dieuntur Lenichen et solvunt 

xy sol.; it. ib. sunt ij mans. serviles, qui solvunt x sol. — 

suma huius sunt xv tal. et v sol. — it. de prato ib. J mre. 

Vribergensis argenti, que spectat ad stipam imperatricis ()). 

It. in villa Vileborn habet cap. xij mans., quorum quilibet 
solvit xxx sol., Walpurgis x sol., Michaelis j tal.; it. ib. est } 
mans. servilis, qui solvit xxx den.; | suma xviij tal. et xxx den. 

It. in villa Eberwinsdorf habet cap. vij mans., quorum 
quilibet solvit j tal., in festo Walpurgis x sol. et in festo Michaelis 

x Sol.; it. ib. sunt ij mans. serviles solv. x Sol.; suma 

viij tal. 

It. in villa Widen habet cap. iij tal. et scultetus in Voyls- 

borg pro pelle vj sol. 

solvit xy sol, de istis mans. habet cap. tantum J tal., prepositus 
noster habet ij tal. et v sol.; residui vero den. vid. iiij tal. minus 

xxx den. sunt celerarii pro suis laboribus; suma vij tal. et 

xxx den. 

[In Nuweste prope Eckehardisberge] it. cap. habet de 

molendino | in N. prope E. xij sol., et seultetus in Voylsborg ij 

aucas in festo Michaelis. 

It. in villa Rorbeche sunt v mans., qui dicuntur Wache- 

huve, quorum quilibet solvit xxv sol.; it. ib. habet xy mans., 

qui dieuntur Lodehuve, quorum quilibet solvit 3 tal.; id. habet 

ib. vj mans. serviles, quorum quilibet solvit v sol. — suma xxiij 
tal. et v sol.; de hac suma dantur celerario xxiiij sol. et senioribus 

It. in villa Nermesdorf habet cap. vij mans., qui dieuntur 

Wachehuve, quorum quilibet solvit xxv sol.; it. habet ib. iiij 
mans., qui dieuntur Lodehuve, quorum quilibet solvit j tal.; 
it. habet ib. ij mans. solv. xxx sol. per totum anum; it. habet 
ib. „ mans., qui dieuntur | Phenningelt, quorum quilibet solvit 
xij sol.; it. habet ib. ij mans. serviles, mans. solvit viij sol. et j 
[mans.| iiij [sol.]; it. habet ib. v mans., quorum quilibet solvit viij 
sol. in festo Thome; suma xx tal. preter J sol. 

It. scultetus in Voylsborg dabit celerario anuatim q mre. Nort- 
hus. in festo Christi, quam celerarius in festo Fabiani et Seba- 
stiani ministrabit canonieis presentibus. — nota quod seultetus 
noster confert omnia bona cap... prepositi, .. scolastiei, .. eu- 

stodis, .. eantoris in predietis villis nomine ecel. preter feoda mi- 

litaria prepositi, et quandocunque confert, habet v sol. pro iure ecel., 
sive multum conferat sive parvum. — nota quod seultetus noster 
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in Voylsborg habet Optimale in bonis omnibus, que dieuntur Swin- 
gelt in omnibus villis.; it. habet Optimale de bonis in Kalden- 

born. — ! it. nota, quod de omnibus bonis preter Swingelt habet 

scultetus nomine ecel. Bettemunt et Otenebute; Ottenebute datur 

loco Optimalis et dantur pro eo vi) sol., Bettemunt datur, cuius 

filia nubit et dantur v sol. — nota summa in toto omnium reddi- 
tuum in villis predietis cIXXXXVIij tal., iiij sol. cum jij den.; it. 
dantur ni) tal. de silva in campis Spreten. — de ista summa da- 

tur: I tal. in aniv. Hildewini; it. celerario viij tal.; it. cantori 

ij tal.; it. preposito ii) tal. et „ sol.; in festo Beate Walpurgis 

xv sol.; in festo Michaelis xxx sol.; in festo S. Thome xx) sol.; 
it. duobus vicaris pro prima missa il) tal.; it. ecclesiastico ii) 

tal. et x sol.; it. preconi ii) tal. et x sol.; it. sculteto | in 
Voylsborg vj sol. pro pellibus.; it. eustodi iii) sol. in Aroldes- 

husen; it. colleetori ib. ij sol.; it. senioribus in Branbach 

ad stipam J mre de prato in Brantbach; — summa istorum, que 

de ista summa distribuuntur, XXviij tal. 

Nota census allodii in Vogilsborg: primo ecel. S. Crucis 

habet in Vogilsborg et in eircumiacentibus villis ccen mans. solv. 
cens. den. preter allodium. — it. scultetus ecel. confert omnia bona 
cap., prepositi, scolastici, eustodis et cantoris in predietis villis 

nomine decani et cap. preter feoda militaria, que spectant ad ecclesie 

prepositum et quandocunque conf.rt, habet scultetus v sol. pro jure 
ecel., sive multum sive parvum conferat. — it. scultetus ecel. habet 

Optimale in bonis omnibus, que vocantur Swingeld in omnibus 
villis. — it. Optimale habet ecel. scultetus de xXxiiij mans. sitis in 

villa Kaldenborn, hoc est Caput Melius inter animalia bruta, que 

possident bonorum cultores. — it. de omnibus bonis ecel. preter 

bona, que vocantur Swingeld, habet scultetus nomine ecel. Bete- 

munt et Otenebute; et Oteneb.te datur loco Optimalis et dantur pro 
eo vij sol. — Betemunt dieitur, cuius filia nubit et dantur v sol. — 

nota census subseriptus spectat ad allodium ecel. — in molendino, 

quod situm est circa pontem ante villam Vogilsborg habet scultetus 

eeel. in festo S. Michaelis x sol. et in festo Beate Walpurgis x sol.; 

it. habet in festo Michaelis | ij aucas et iiij pullos; it. presentabit 
sibi molendinario ecel. scultetus porcum, euius valore voluerit, quem 

debet pascere usque ad festum Beati Thome pro berna; it. dabit id. 
molendinarius in festo Pasche j ventrem agni [C: id. dat de ij agris 
salieum iii) pullos et ij sol.]. — it. habet curiam in Voylsborg, 

quam possidet Iohannes Wersing, que solvit Michaelis ii) sol. et 

Walpurgis iij sol. et j ventrem agni Pasche. — it. curia, in qua 

habitat det. Papa solvit iij sol. Michaelis et iij sol. Walpurgis et 

W 
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I ventrem agni Pasche. [G: id. enria Coquinalis iij sol. dabit.| 

it. euria Erwini solvit Michaelis iij sol. et Walpurgis iij sol. et ij 

aucas pro ventre agni. — it. Rosingarte laborat euriam, quam tenet 

ab ecel. pro media parte sic, quod medietatem dat crementi. — it. 

Incobus Seriptor habet j mans ab ecel. et dat Michaelis ij sol. et 

Walpurgis ij sol. - it. curia det. Wimar habet j quartale mans. 

et dat Michaelis j sol. et Walpurgis j sol. — it. Henricus Hert- 

wig habet j quartale mans. et dat j sol. Michaelis et j sol. Wal- 

purgis. — nota it. speetant ad allodium xxx agri salicum prope 

villam et quilibet ager solvit seulteto j sol. et ij pullos; — | it. die par. 199 

Wesemulle solvit y sol. et ij pullos Michaelis pro transitu per 

pratum ecel. — it in Olbirsloibin est j mans, qui dieitur Kylia- 

nigud, qui solvit in festo S. Thome vj sol., de quibus solvit Al- 

heydis iijj sol.; it. Iohanes Rost solvit xviij den.; it. Iohanes 

Kletinberg xviij den. — it. ib. habet ecel. vij mans., qui dieuntur 

Selgerete et quilibet solvit iij m. vicesime partis av. — it. ii) mans. 

sunt ib, qui dieuntur Schutzengud, quorum quilibet solvit ilij m. 

av. vicesime partis. — it. in quolibet summo judicio, quod dieitur 

Hogerichte, habet scultetus xxv sol., qui dieuntur Voytpheninge, 

quos eolliget ecel. bodellus, et dominus ecel. advocatus, qui est 

marchio, habet j tal. den. — it. habet seultetus in bonis sitis in 

villa Widen vj sol. — it. sunt ij mans. in Kaldenborn , quilibet 

mans. solvit iij sol. in festo S. Michaelis, quorum unum tenet 

Guntherus Almud.; it. Iohannes eeclesiasticus habet J mans.; it. 

Nicolaus tenet j mans. — it. habet seultetus in Marevipech Mi- 

chaelis a quolibet | sol. cedente dominis j den. et istos den. dant pag. 1»4 

censuales ecel. ultra cens. den. — it. den. piscium, qui dieuntur 

Vyschepheninge, in Marevipech habet scultetus viij sol. Michaelis, 

de hiis dat Henricus Voyt xxv den. de j euria; it. Henricus 

lan j sol. de euria j; it. Theoderieus Maze j sol. de curia; 

it. Hermanus Ostirman xvij den. de curia; it. Nicolaus Pixis xxij 

den. de bonis Sunneborn; it. Katherina Truten ij den. — it. 

habet seultetus ecel. omni anno in silva seu rubeto ville Spreten 

iij agros meliores, quos poterit ineidere per electionem.! 

1 An einigen mir zweifelhaft gebliebenen Stellen des vorstehenden 

Textes (besonders der mit C bezeichneten Anm.) hat eine vom Herrn 

Direktor Dr. Schmidt-Halberstadt mir freundlichst überlassene Abschrift 

wesentliche Dienste geleistet. 
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Erläuterungen. 

a) 1593. Das Capitul zum heiligen Creutz hat zum Vogelsburg 
Erbezins, als in Vogelsburg (Frommann M. S. XI, p. 717 ff.) 

Domini habent 12 mansos, quorum quilibet dat 4 solidos Michaelis et 4 sol. 
Walp. einheimiſch, item Zeunegeld, item ladenguth zum Springe. 

Custos habet ibidem 3 mans. quorum quilibet dat 5 sol. 

Cantor habet ibidem 4 mans., item Weingarten uff der gemeine. 
Scholastieus habet in Vogelsburg 2 mans, quilibet dat 5 sol. 

Domini habent in Vogelsburg genaunt Stilborn silbergudt 12 mans. quilibet 
dat 5sol.; ibidem in Stilborn pfenning guth, 6 mans., Stilborn Knechte- 
gudt aliquot mansos, item Stendegeld. 

Scholasticus habet ib. 4 mans. quilibet dat 5 sol. Kuchenspeise, de curia 
ante portam; Arlßhausen: q lambßbug, item de curia ante portam; item 
1 lambßbug de euria Coquinali ante portam: die muhle aput pontem 

Kaiſermühle; der Mühlſteig J lambsbug. 
Domini habent in Pfiffelbach 5 mans. Weidenguth, quilibet dat I tal.; in 

Rohrbach 5 mans. das Wagenguth; item in Rohrbach das ladenguth. 
Spreten heimiſch aliquod mansos. 

Custos habet ibidem 4 mans. quorum quilibet dat 10 sol. 
Spreten Kaltenborn domini habent ib. 19 mans. 
Spreten leutenguth, domini habent ib. 10 mans., quilibet dat 12 sol. 
Marck Vippach, Domini habent ib. 10 mans., quilibet dat 5 sol. Mich. 

et Walp. j 

Arlöhausen, domini habent ib 1 tal. cum quibusdam curiis et agris. 
Leubingen domini habent ib. 7½ mans., quilibet dat 12 sol. Walp. et 

Mich. cum 18 curiis et quilibet dat j sol. 

Tuntzenhausen, Custos habet ibidem ½ mans. 

Schillingstedt ½ mans. 
Nermsdorf, domini habent ib. 6 mans Wagenguth. 
Nermsdorf Pfennigguth, domini habent 10 mans., quil.@dat 10 sol., domini 

habent ib 5 mans. Thomasguth, quilib. dat. 7 sol. Thomae apostoli. 

Nermßdorf Knechteguth, domini habent ib. 2 mans. 
Brambach Major Windisch, domini habent ib. 14 mans. quilibet dat 10 

sol. Walp. et 10 sol. Mich. 
Domini habent ib. 2 mans. Knechteguth, quil. dat 4 sol. 

Domini habent ib. 2 mans. Lehenguth, quil. dat 3 sol. 
Eberßdorf, domini habent ib. 8 mans. quil. dat. 10 sol., domini habent ib. 

2 mans. serviles Knechteguth 
Brambach Villborn, domini habent ib 12 mans, quil. dat 10 sol. 
Miedtweide dat 1 tal. domini habent ib. 5 mans., Bretterguth, quilibet 

dat 8 sol. 
Olbersleben, domini habent ib. 20 mans., Großschweingut, quilib. dat 6 

sol. Freyguth, Domini habent ib. 6 mans. quil. dat 4 sol, domini habent 
in Olberßleben 7 mans. Sehlgerethe, quilib. dat 4 sol., domini habent 

ib. 32 mans. Bettelstelbichen (?) quilib. dat 4 sol, domini habent ib. 3 
mans. Kelberguth. Heredes Henrich. Wegers. 

Ellersleben, domiui habent ib, 3½ mans. Großschwinguth, quilib, dat 
6 sol. 
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Brambach minor. domini habent ib. 2 mans. Kiliansguth, Gebäudtguth, 
quilib dat 8 sol. 

Brambach minor tot. Kostschillinge, 

Percepta 1593. Michaelis in allen Dörfern Erbezinß 261 tal. 15 sch. 9. 
Summa Einnahme aller Lohnwahr, Schreibegebühr und \ 

yes A gr 2 —— 

Auflaßſchillinge ſo 1593 colligiret | 8 15 wii, 

Summa aller Erbezinſe, Lohnwahr, Schreibe und Loos— 
ſchillinge 284 tal. 16 sch. 8. 

Retardaten „ 

Summa Summarum 287 tal. 11 sch. 9 

Von dieſer Summa ſind in dieſem Jahre wie auch ſonſt alle jahre bald 
230 talenta abgezogen wurden, jo unter die canonicos geteilet wird, bleiben 
jetzt übrig 57 tal. 11 sch. 9 , die find ferner ausgeteilet: 

30 talenta Chorpreſenz in x portion, videl. decano, eustodi, scholastico, 
cantori, Hopffen, Cusich, Hungar, Cramer et Uden facit cuilibet 3 tal. 
3 sch. 11 , decano 1½ tal. 1½ sch. 

8 tal. 3 sch. — A custodi 

5 „ẽ — „ — „ Sseholastico 
3 „ẽ — „ — „ eantori 
4 „ 4 „ — „ praecentoribus 

u 3 „ — „ — „ subeustodi 

2 „ — „ — „ad vicariam Corporis Christi, seu Cosmae 

et Damiani 

3½ % — „ — „ ad fabricam super 100 sexag. 
47 11 3 landsteuer Catharinae 

„1 „ 10 „ Expens u. Hans Gunther dem landknecht. 

Summa Summarum omnium expositorum anno 1593 132 tal. 4 schill. 7 ., 
deductis deducendis conpensando restant 97 tal. lo sch. 5.4. Divisum inter 
10 portiones et praepositum habebit quilibet 9 tal 6 schill. 2 , decano 

4tal. 13 schill. 14. ; 

b) Series qugrundam Praepositorum in Ecelesia Imperiali Set. 
Cruise Nordhusen. 

Theoderieus primus huius ecelesiae prepositus, prudens, facundus aulico 
ingenio praeditus Friderici secundi imperatoris consiliarius, praefuit ab 
anno 1220 usque annum 1228 inel. 

Volradus anno 1236 mortuus est 14. Septbr. 
Witego Baro de Camens anno 1247, postea anno 1266 electus in episcopum 

Misnensem, obiit eirca annum 1291. 
Elgerus vel Eligerus Comes de Hohnstein. Vixit eirca annum 1300, cano- 

nicus S. Mauritii in Magdeburg. 

Albertus filius ducis Saxoniae anno 1305. 
Ludolphus anno 1319. — hie voluit habere annexam prebendam et ideo 

litigavit cum Capitulo. 
Theoderieus comes Hohnsteinensis anno 1333. 
Henrieus comes de Hohnstein anno 1349. 
Ludovicus comes de Hohnstein anno 1365. 
Guntherus comes de Hohnstein anno 1383. 
Otto comes de Hohnstein electus in episcopum Merseburgensem in festo 

Trium Regum 1402, 
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Petrus de Kalden eirea annum 1434, idem anno Sigismundi imperatoris 

eonsiliarius et notarius apostolicus. 

Wilhelmus comes de Hohnstein anno 1487. Electus episcopus Argenti- 
nensis anno 1506, moritur 1541. 

Das Verzeichniss schliesst mit Henrieus Christophorus 1679, resignavit 

anno 1688. 

e) Registrum vieariarum imperialis eeelesie S. Crueis in Nort- 
husen (Frommann M. S. XI. Band S. 709 ff. 

1. Census vicariae St. Eustachij, primae fundacionis Summi Altaris: 

Hesseroda, Michel Fulmundt de 26 mansis, die Pruelhufen genannt, ift 
loß⸗ und pachthufen: 6 m. tr. 2 f. sil., 1 f. ord, 1 ½ f. av. 

2. Census vicariae secundae ejusdem altaris: 

Utbeleben, j for. tr., i for. sil., j for. ord., relicta Hans Thelemans, 
antea Hans Schröter, 

Windehusen, de j quart, Hans Guntzel: antea Hans Gerbothe: 3 mod. 
tr., 3 mod. sil., 3 mod. ord., 3 mod. av. Jacob Hesert und Jerge 
Etzelrodt: 3 mod. tr., 3 mod. sil., 3 mod ord., 3 mod. av. 

3. Census vicariae tertie ejusdem altaris: 

6 for. frumenti in Brambach Minori prope Vogelsburg, capellanus do- 

mini prepositi. 

4. Census vicariae quartae ejusdem altaris: 

Girßpieh, Michel Hildebrant 115 for. trit., 11 for. ord. Großen 
Werther, colonus Caspar Erdtfurt, ult. Hans Gödeke: 3 mod. trit., 
i for. 3 mod. silig., 6 mod. ord., 8 mod. av. item 3 scheffel ruben, 
3 scheffel weißkraut. 

5. Census vicariae Uapellae S. Laurentii in ambitu modo possessor 

dominus Johann Meck residens vicarius in Berge und Ober Spier; 
item 3 thaler Hauszins aus dem Hauſe auf der Clauß, wenn es be— 
wohnet wird, oder muß es ſelbſt bewohnen. Weil er nun ein ander 
Hauß vom Stifft erkaufft, gehet dieſer Hauszins ins bauambt. 

6. Census vicariae altaris Beatae Mariae virginis et sancti 
Petri et Pauli ante chorum: 

Grossenwerther, colonus Gerge Nebelung j for. trit., 2 for, silig, 1 for. 
3 mod. ord., 1 for. 3 mod. av. 

Girspieh, Michel Hildebrant 1½ for. trit., 1½ for. ord. Antonius 

Kelner de q quart. mans., das Wiesenviertel genannt, modo Andreas 
Schmidt J for. ord. der Guldenaumüller Elias Frese de j quart., auch 
das Wiesenviertel genannt, 1 for. ord. 

7, Census vicariae altaris S. lohannis Baptistae: 

Obern Spier, Antonius und Valtin Muckavel de curia et 2 mansis: 
1 for. 3 mod. silig, 1'/, for. ordei, 2 mod. av. Hermann Hafermaltz 

2 pullos, 8 solidos. 

Bilan, Görge Nebelung 8 mod. silig., 2 Faſtnachtshühner. 
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Sunthusen, Hans Caspar 10 mod. trit., 10 mod. silig., 10 mod. hordei, 
10 mod. av, 

Rudigßdorff, de j mans. dieſes Stifftslehn modo dominus Buchtenkirch, 
Seeretarius Stolbergensis, 1 for. silig., 1 for. ordei, 8 gl. Erbzins. 

Lorenz Engelhardt 2 mod. silig. 

George Steinicke 7 mod. trit, 18 gl. Erbezins. 

dominus Johannes Götze parochus in Appenrode 3 mod. trit. 

Mertin Dietrich modo Gerge Tute 6 mod. av. 15 gl. Erbzins. 

Heine Schöffer 2 mod. silig. 7 ½ gl. Erbzins. 

Herröden, George Käthe de ½% mans. dieſes Stifftslehn 2 Michelshüner, 
I Rauchhun oder Faſtnachtshun, 11 gl Erbzins thut 2 ſchneeb. 9 Pf. 

Die Heinemännschen: Von Hauß und Hoff und ½ Hufe Landes 
dieſes Stifftslehn 2 Michelshüner, 1 Faſtnacht- oder Rauchhun 
15 gl. Erbezins. 

Hans Kunemund junior de curia und ½ hufe Landes dieſes 
Stifftslehn 2 Michelshüner, 1 Faſtnachtshun, 15 gl. Erbezins, 
thun 3 ſchneeb. 9 Pf. 

Heinrich Meister de curia und ½ landes dieſes Stifftslehn: 
2 Michelshüner, I Faſtnacht- oder Rauchhun, 15 gl. Erbezins. 

Wendel Helwig de euria und j huffe landes dieſes Stifftslehn: 
2 Michelshüner, 1 Faſtnachtshun, 18 gl. Erbezins. 

Northausen, Hauszins aus dem Haufe gegen Wormbß wüſter ſtete, wann 
es bewohnet wirdt. 

Urbich, deeimacio Hafer Zehnden, 1 maß Hans John, % maß Hans 
Lengefeld, j maß Paul Hoffmann etc. 47 personen ete. 

8. Census vicariae Beate Mariae Magdalenae: 
Windehausen: Hans Ernst de j quart. 2½ mod. trit., 2 ½ mod. silig. 

2 ½ mod. ordei. 

Andreas Weber de ½% quart. tantundem uti prior. 

Hans Heise bey dem Backhause de 2 quart. 10 mod, trit., 10 
mod. silig. 10 mod. hord. 

Lorenz Hoffmann de j quart. 5 mod. trit., 5 mod. silig., 5 

mod. ordei, 

Hans Ernst de j quart. tantundem. 

Peter Ernst de j quart. tantundem. 

Volekmar Metze bey der Schule de q quart. 4 mod. trit., 4 mod. 

silig, 4 mod ordei. 

Lorenz Hoffmann de N» quart. 2 mod. trit. 2 mod, silig., 

2 mod. ordei, 

Hans Gerbothe de ½ quart. tantundem, item vom Ritterſtein 

muß er abſonderlich verzinſen. 

Spätere Anmerkung Irommans: johannes birnfeld viearius set, Urueis 

hat ao. 1504 in Beſitz gehabt die Vicarie der Kapellen St. Margarethen 
im Creutzgang zu Northusen gelegen. 

9. Census viecariae St. St. Andreae et Nicolai: 

Kleinenwerther, colonus Paul Mauterodt gibt jetzo nach ackerzahl 1 for. 
1 mod. silig , 5 mod, trit., I for. ordei, 1 for. av., 3 mod. Erbien 

und Bonen. 
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Northausen, Provisores des Cloſters uffm Frawenberge Novi Operis 
2 for. trit. 

10. Census vicariae St. Mauritij: 

Girßpieh, Lorenz Gerbothe 6 mod. trit., 6 mod. silig., 6 mod. ordei, 
ohne Fuhrlohn. 

Rv. Georgen Neumann 1 for. trit., 6 mod. silig., 2 for. ord. 

11. Census vicariae S. S. Vietoris, Gereonis et Materni: 

Rinckleben, Anna Schönin de j mans. und j garten 6 mod. sil., 
6 mod. ordei, 6 mod. av., item 2 wilde änten und 4 gl. zu behuff 
des Fuhrlohns. 

Christian Hussmanns de Vs mans. . . . idem . .. tantundem. 

Berga, Gregor Lindemann de ½ mans. 6 mod. trit., 6 mod. sil. 
6 mod. ordei, item 2 sch. weißkraut. 

7 

Grossen Werther, Andreas Lucke de ½%/ mans. 4 mod. silig., 4 mod. av. 
Hans Eckart 4 mod. silig., 4 mod. av. 

Badra Andreas Lorenz Sachsa 3 mod. mixt. 

Heinrich Schröter und Lorenz Jäger 3 mod. mixt. 

12. Census vicariae St. Martini sub sinistra turri: 

Thaleben prope Grußen, alias Wasserthaleben, du. Nicol. Höhne, ambt= 
ſchöffer zu Klingen, 63/4 mod. mixt., 33/; mod. ord. 

Adam Hacke de ½ mans. Stiftslehn 3 ½ mod. mixt., 3 ½ 
mod. ord. 

Gerge Ebert, /% mans. von voriger halben hufen 1 mod. 2 ½ 
quart. mixti, I mod. 2 ½ quart. ordei. 

Hohen Ebra, Hans Mohrman de ½ mans. 4 mod. trit., 4 mod. av. 
Volekmann Zuckfeld de j quart. 2 mod. trit., 2 mod. av. 

Hans Hellemuth de j quart. 2 mod. trit., 2 mod. av. 

Döringhusen, Rv, Valtin Wolfs 2 mod. hord., 2 mod. av. 

Uthleben, Ry. Martha Ohmen. Von Haus und Hoff, jo dieſes Stifts— 
lehn 9 ſchneebg. 6 Michelhanen, 6 Rauchhuner. Die luckerte von 
Heringen von der Mühle daſelbſt, lehn, 1 ſchneebg. 1 lichtmeſſenhuhn. 

Bösenroda, Andreas Duneman de j quart. 4 mod. silig. 4% mod. av. 

Berga, Hans Volprecht 4% mod. silig. 4 ½ mod. av. 

Girsbich, Nickel Reuse tantundem. 

Kersten Arnold modo Hans Volbreeht tantundem. 

13. Census vieariae primae altaris et Sigismundi et Johannis 

evangelistae in Cripta sub choro: 

Nidern Spira, Hans poppich ... Nickel Mechtild 6 mod. mixt., 6 
mod. ord. 

Döringhusen, Asmus Wolf, Bastian Vorbach, Nickel Barteram de 11/, 
mans. Stiftslehn J for. trit item 1 ganß. 

Belstet, Valtin Marschhausen 1 for. silig. 

Ellrich, Heinrich Sachse 25 gl. de prato ibidem. 
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14. Census vicariae secundae Beatae Mariae virginis et Jo- 

hannis evangelistae ejusdem altaris in Testudine, 

Bilan de j mans. die „Futterhuffe“, Wilhelm Uberman 10 schff. trit., 
10 sehff. silig., 10 schff. ordei, 10 sehff. av. 

15. Census vicariae Omnium Sanetorum: 

Heringen: consulatus ib 7 ½ sexag. termin. Michael. 
Comes de Schwartzburg 5 sexag. termin. Mich. 

(Spätere Randbemerkung Frommanns: ao. 1595 habnit M. Andreas Cramer 

Canonieus, consulatus heringensis 17 ½ schock.) 

16. Census vicariae S. S. Cosmae et Damiani: 

comes de Schwartzburg, 10 R. Michaelis... fabrica. 

17. Census vicariae Corporis Christi: 

comes de Schwartzburg 10 R. Michaelis... fabrica. 

18. Census vicariae St. Aegidij: 

Hesseroda, Heinrich Nebelung de j mans. et 2 quart, ji mod. av. 

lohann Friese ib, j mod. av. 

Ellrich, senatus ib, termin. Michael. seu Martini 5 sexag. 

Bleicherode, senatus 5 sexag Nativ. dom., 5 sexag. 
Walp. et Joh. Bapt. 

Stolberg, consulatus ibidem 12 ½ KR. 

19. Census vicariae Visitationis Beate Marie virginis: 

Ufftrungen, modo hujus vicariae possessor dominus Döring residens 

vicarius. 

20. Census vicariae Altaris St. Thomae Apostoli: 

Abts Bissingen. NB. Schlegel de j mans. 6 mod, trit., 6 mod, silig., 

6 mod. ordei. 

Gorsleben, Heine Eckart de j manso 6 mod trit., 6 mod silig., 6 mod. ord, 

21. Census vicariae Beatae Mariae virginis secundae altaris: 

Rothleben, Dietrich Müller de j mans. modo Joh. Heinrich. 
Offeney zu Stenhusen j for. ordei, 1½ for, av. — 
Hans francke... Jacob Dimmert de domo 6 gl. 

Grossen Werter, Caspar Erdfurt, 6 mod. silig. 2 Gänſe, 2 Hüner. 

Belstet, Claus Molstram de domo et j mans, I K. 

22. Census vicariae altaris 8. Michaelis, Marie Magdalonae 

et Theobaldi, 

Artern, 4 for. partim. 

23. Census vicariae S. 8. Bartholomaei et Dionysii; 

Ellrich, senatus ib, 16 sexag. Walp. et Mich. 
Bleicheroda, senatus ib. 5 sexag. Joh. Bapt, 
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21. Census vieariae S. S. Laurentii et Andreae: 

Steinbrücken, Matthias Lungersbusen vom Haufe und 2 Hufen Landes, 
Stiftslehn, 3½ k und 1 Fuder Hew. 

Bleicheroda, Senatus j sexag. Johann, Baptist. 

Herreden, Valtin Gerlach de domo et j mans. Stifftslehn, 9 ſchneebg. 
2 Huner. 

25. Census vicariae Capellae Mariae virginis et S. S. Petri 
et Pauli et S. Elogii Confessoris: 

Heringen, prefect. aulae 10 R. term. purificat. Mariae ... fabriea. 

26. Census vicariae Capellae S. Magdalenae... fabrica: 2 for. 
trit., 6 for. silig., 2 for. ord., 6 for. av., 4 talenta in Urbich. 

27. Census vieariae S. S. Annae et Catherinae welche vorgenannter 

Johannes Bolte ante hae in possession gehabt. 

Haferungen, dom. Abraham Faltz 5 schff. haber, 25 gl. an gelde, 
2 ½ Michelshüner. 

Jacob. Deichmann de j mans, Stifftslehn, 2 mod. av., 10 ſchneebg., 
1 Huhn. 

Hans Sand j mod av., 5 ſchneebg, an gelde, 1 ½ Huhner. 

Hans Brucke j mod. av. 5 ſchneebg., ½ Huhn. 

Christoph Schötensack, 2 mod. av., 10 ſchneebg. an Gelde, 
1 Huhn. 

Heinrich Bauschen. Vom Haus und Hoff und Yo Hufe, Stiftslehn, 
3 mod. av. 1½ Huhn. 

Hans Rauschen modo Hans Arnold, 2 mod. av. 10 ſchneebg. an 

gelde, 1 Huhu. 

d) Dyt ſind die wuüſten Hofſtede uf unſer lieben Frauen— 
berge: Steigertals Huß in der Hutergaſſe, das wird bald niederfallen, Hans 
Grunenberg eine Hof-Städte, Heinr. Stappe zwei Hof-Städte, Bered. Blidung 
2 Hfſt., Hans Trompeter 1 Hfſt., Curt Goppel 1 Hfſt., Cypelhorn (?) 4 Hfſt., 

Fritſche Holdung 4 Hfſt., dy Saceigna 1 Hfſt., Hille Dorfmann 1 Hfit., 
Hans Rinkleb 3 Hſſt., Torbaum 1 Hfft, Jacob Rottebernd 1 Hfſt., Curt 
Herbote 1 Hfſt., Thomas Obitzer 2 Hfſt., Claus Nickel 1 Hfſt., Fritſche von 

Dertela 2 Hfit., Hans Schwelngröbel 4 Hfſt., Claus Menge 1 Hfſt., Metke 
Popperiges 1 Hfſt., Curt Flemming 2 Hfſt., Ammelfe 1 Hfſt., Guter Lucke 

1 Hfſt., jo auf Geheiß eines E R. und der nockebur wieder gebauet, Rie— 

man 1 Hfſt. Die Buhlerin hat auch neulich eine laßen nidderfallen und 

macht daraus eine Hofſtedte, Hans Stein 1 Hfſt. Und auch iſt niddergefallen 
ein Hauß in der Gaße, al my gehet zu alden Northuſen gar borgl. auch 
daby legen eine wuſte Hofſtedte, die noch reſte es. Auch ſtehen da vele böſer 
huſe in der bilangaſſe, derer reſte veler dy da gar ſchon in Cortz werden 
nedderfallen, wil my nicht anderß darzuthun. 

Summa der obgezalten wuſten ſtedte 43. 
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e) Blidungen et Trebere, nicht apud Trebere, wie Band X, pag. 122 
dieſer Zeitſchriſt angenommen wird. 

f) novalin — Rodezehnte, Neubruchzehnt, von neugerodetem, urbar ge 

machten Land. 

g) Die im Band X, pag. 123 unſ. Zeitſchrift ausgeſprochene Anſicht, 
das Zinsbuch zähle die Ortſchaften der Lage nach auf, jo daß alſo 

Enten rode und Cegenworgel bei Trebra gelegen hätte, üſt nicht zutreffend. 
Im Gegenteil iſt die Reihenfolge nicht durch die Lage, ſondern meiſtens 

durch die Zeit der Erwerbung oder Schenkung beſtimmt, ſo folgt z. B. nach 

obigen beiden Wüſtungen: Trebra, Haverungen, Ymenrade, alſo Ortſchaften 

ganz verſchiedener vage. Die Lage der beiden unbekannten Wüſtungen Enten 
rade und Cegenworgel kann alſo nach unſ. Zinsbuche nicht beſtimmt werden. 

Ih) Ottenebute, dantur loco optimalis: optimale — caput melius, 

Beſthaupt d. i. alſo das Recht des Lehnsherrn, ſich unter dem Vieh des ver 
ſtorbenen Lehnsmannes das beſte Stück auswählen zu dürfen. Wenn 

alſo hier etwas loco optimalis gegeben wird, jo handelt es ſich um eine Ab 
löſung dieſes Rechtes, um einen Erſatz deſſelben; derſelbe wird genannt: 
ottenebute, ein Wort, welches bisher in keinem Wörterbuch zu finden iſt und 

um welches unſer Zinsbuch die deutſche Sprache bereichert; was heißt es 
aber? Bute iſt ebenſo wie das noch im 16. Jahrh. vorkommende butt, butte 
— bede, petitio, rogatio, precaria, Abgabe, Steuer. In dem erſten Teile 

haben wir das niederdeutſche ochteme, ochtme u. ſ. w. zu ſuchen (j. Schiller 

Lübben, Mittelnied, Wb. III. 214 fg.) — der kleine Viehzehnte, der von jungen 
Haustieren gegeben wird; der Urſprung des Wortes wird an der angegebenen 

Stelle als völlig dunkel bezeichnet. Mir erſcheint es unzweifelhaft, daß wir 
es hier mit einer Umgeſtaltung des lateiniſchen auetumuus, Herbſt, zu thun 
haben; aus dieſem wurde zunächſt das niederdeutſche ochtum, uchtum, daraus, 
der ſchwerfälligen Ausſprache halber, ottene (-bute). Das Ganze iſt alſo nichts, 

als die bekannte: Herbstbeede, die hier gegeben wird an Stelle des Beſt— 
hauptes. 

) Inventarium der guther und Cleinodien zum heiligen 
Crenz 4 p. assumptionem Marie 1525. (Frommann M. S. XI, pag. 638 ff.) 

Ein groß gulden Kreuz mit viel Edlen geſteinen. 
Ein groß gulden Kelch, Königin Mechtildis geweſen. 
19 verguldete Silberne Kelche. 
groß dreyeckicht ſilbern monſtranz. 

zwo ſilberne breite Monſtranz. 
2 ſilberne Rauchfaß 

I Hein ſilbern Creutz mit einem Cruciſix. 
1 ſilbern vergulten Kan. 
klein keulecht vergulte ſilberne Monſtranz. 
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1 Silbern vergultes Kenlein. 

1 gar kleine monſtrantzle ſilbern. 

1 buchſe mit ſilber beſchlagen. 

2 buchſe mit ſilber beſchlagen. 

I perlin Cron mit 5 ſilbern ringen. 

2 Sammeten Corporal. 

2 Silbern ampullen. 

2 grüne ſeidene appendia mit ſilbern ſpangen. 

4 pallia mit gold, ſilbern und perlin. 

1 Sübern vergulte Criſtl (2). 

1 weiß tammaßten altartuch. 

malt gulten Stuck ein Furhang vorn altar. 

2 ſchild mit ſilbern vergulten ſtern und ſpangen. 

ſchwartz ſammet Meßgereth mit Humeralia ſämmtliche ſpangen daran. 

weiß ſammeten ChorCappen. 

roth ſammet Meßgereth mit Zugehörungen. 

Humeralia mit großen breiten ſilbern ſpangen. 
perlin leiſte vorn altar mit viel ſilbern ſpangen. 

Furhang mit 2 Leiſten mit viel großen ſilbern ſpangen und perlin 

geſtickt. 

alte bunte faſtnachtslarve. 
grün Chorkappe iſt ein ſilbern Stucke. 
blau Sammeten Furhang. 
Chorkappel mit viel ſilbern ſpangen. 
weiß damaſten Caßel mit 2 diackon röcken. 
grün ſtück gulden mit 2 diackon röcken. 
ſchwartz ſeiden Meßgewant. 
grün damaſten Caſſel mit 2 diackon röcken. 
roth gulden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
gemein Chorkappen jeglich mit ſilbern ſpangen. 
weiß ſeiden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
ſchwartz ſchamloth Caſſel. 
weiß ſchamloth Caſſel. 

rey gemein.. Meßgewanth. 
2 große Meſſingßleuchter. 
21 gemeine Meſſingßleuchter uff die altare. 
1 großer Meſſingsleuchter. 
1 Furhang über den pulth. 

pfawiſch. 
gemeine Meßgewant mit iren alben. 
leterfarben tamaßken Caſſel mit ſilbern ſpangen. 

gelbe tamaßken Caſſel. 
roth Sammeten Caſſel. 

geblümet ſilbern Caſſel mit ſilbern ſpangen und 2 diackon röcken. 

blau gulden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
blau gulden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
ſchwartz ſchamlot Caſſel mit 2 diackon röcken. 
roth gulden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
roth gulden Caſſel mit 2 diackon röcken. 

— 
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1 roth ſchamloth Caſſel mit 2 diackon röcken. 
19 gemeine Meßgereth. 
4 Kilche. 
8 gemeine Meßgewant mit aller Zubehörunge. 
2 diackon röcke. 

ſchwarz ſchamloth Caſſel. 
laußige Caſſel und 1 alt Chorkappe. 
alt vorhang vorn altar. 
roth damaſchken Caſſel. 
blau Sammet mit 2 diackon röcken. 
roth ſammet Chorkappe. 

roth tamaſchken Corkappe. 
bunt ſammet Chorkappe mit vielen ſilbern ſpangen. 

gulden Chorkappe mit ſilbern Sterne. 
Roth Sammete Caſſel. 
roth ſeiden Caſſel mit viel ſilbern Sternen. 
grun Sammete Caſſel. 

ı blau ſeiden Caſſel mit 2 diackon röcken. 
2 gemeine Meßgereth. 
drey leinen altartücher. 

1 weiß Faſtnachts Meßgereth. 

Bei dieſem inventario alſ gemacht ſein geweſt, Albrecht Lindemann, Fabian 

Rodt, Hans Paulun, Ambroſius Richardt, Fritſch Bohne und Brunſchmidt 
und haben den pfaffen zum Heiligen Creutz jetz verzeichnete guter wiederum 
zugeſtellt 4 post assumptionem Marie ao 1525. Von den pfaffen ſein geweſt 

Er Johan Thomas, Er Andreas, Ambroſius Rab, Johan Sperling, Henrich 
Wernigesdorff und Heinrich Warmundt. 

— u — — — — D — — 2 — 

/ 
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Inventarium der Cleinodien zum Heiligen Creutz. 4 post 
Barth. ani. 25 find den pfaffen auch eingehändiget: 

1 groß gulden Creutz mit Edelgeſtein und Cryſtalin. 
klein ſilbern Creutz. 
groß ſilbern drieckt Monſtranz. 
2 Silbern ampullen. 

I Hein Silbern monſtranz. 
Jebenmeſſig breite monſtranz. 
I keulecht monſtranz übergult. 

1 Silbern Kan. 
1 Silberne Keule. 
1 viereckicht monſtranz mit Edelgeſtein. 
I büchſen. 

klein ſilbern röhren. 
I jeiden roth mantelin mit ſilbern ſpangen. 

I forp brun ſieden Corperaltaſche mit ſilbern ſpangen. 

I große gulden Kelch und paten. 

1 Silber Rauchfaß. 
bücher mit ſilber beſchlagen. 

2 ſchild mit ſilbern ſpangen uff die Meßgewandt. 
1 
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I Crone mit ſilbern ſpangen und perlen. 

1 grün ſeiden leiſten mit ſilbern ſpangen. 
1 rot) pallium mit ſilbern ſpangen und perlen. 
braun pallium mit ſilbern ſpangen und perlen. 
ı blau ſammet mit ſilbern ſpangen und perlen. 
2 grüne ſchilde mit ſilbern ſpangen 
Der Caſt aus Altendorff mit ſchloſſen verwarth, dazu der rath, das 

Capitel und der abt zu Walckenriedt ein jeglicher einen ſchlüſſel. 
I jchwart Sammete Caſſel mit 1 Umbral mit 6 ſilbern übergulten 

ſpangen. 

mroth ſammete Caſſel mit ihrer Zubehörunge one jpangen, 

23 Kelche mit ihren patenen. 



} 

U En Ve 

Culturbilder aus der Zeit kurz vor und bis zum 

dreißigjährigen Ariege. 

5 

Hoier von Lauingen, Komtur zu Langeln, feine Beſtattung, 
Nachlaß und die Verſorgung ſeiner Altfrau und Kinder. 

Am 5. Juli des Jahres 1625 ſchreiben vom Deutſchordenshauſe 
Langeln aus Joachim v. Hoppekorf, Landkomtur der Ballei Sachſen, 
Balthaſar von Eimbeck, Coadjutor und Komtur zu Langeln, an den 
ernveſten, vorachtbaren und wolweiſen Herrn Jakob Witte, gräflich 

ſtolbergiſchen Stadtvogt zu Wernigerode, ihren günſtigen Herrn und 
guten Freund, ihm ſei ja bekannt, wie der weiland wolerwürdige, 
edle und veſte Herr Hoyer von Lawingen (Lauingen), geweſener 
Komtur zu Langeln, erſt vor kurzem, am 19. Mai, Todes verblichen 
und adelichem und ritterlichem Herkommen nach in ſeine Ruheſtätte 
gebracht worden ſei.! 

Perſon und Familie Hoiers v. L., der über ein Menſchenalter 
Deutſchordenskomtur in Langeln war, verdienen in etwas höherem 
Grade unſere Aufmerkſamkeit. Die in Lauingen bei Königslutter? 
altanſäſſige Familie finden wir im vierzehnten Jahrhundert urkund 
lich bezeugt, die Briefe über ihre Mannlehen ſind im herzoglich 
braunſchweigiſchen Landesarchiv erſt ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert 
erhalten. Im Jahre 1567 beerbt Ludolf v. L. ſeinen Vetter Henning 
und wird von Herzog Heinrich von Braunſchweig am 18. Februar 
mit einem Sattelhofe zu Lauingen und andern Gütern, wie ſolche 
Henning v. L. beſeſſen, beliehen, eine Belehnung, welche Herzog Julius 
am 21. Mai 1569 erneuert. Am 20. November 1574 belehnt der— 
ſelbe Herzog die Söhne Ludolfs: Hans, Joachim, Hoier, Ludolf 
und Dietrich v. L., Herzog Heinrich Julius am 22. September 1590 

nur noch Hans, Joachim, Hoier und Dietrich, Herzog Friedrich Ulrich 

am 9. Auguſt 1614 Hans, Joachim und Hoier. Am 16. April 1624 
ſtarb Hans von Lauingen und Herzog Friedrich belehnt am 14. April 
1625 noch die Gebrüder Joachim und Hoier. Nachdem letzterer, 
wie erwähnt, am 19. Mai 1625, Joachim am 28. April 1629 das 
Zeitliche geſegnet hatten und damit der Mannsſtamm des Ge 

Balthaſar v. Eimbeck, Komtur zu Langeln, gegen Anna Erichs u. Gen. 
Stadtwogteigerichtsakten im gräfl. H. Arch. zu Wern. Der Name des 
Orts erſcheint als Lauhingi ſchon vor tauſend Jahren (888). 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 11 
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ſchlechts erloſchen war, ging das lauingenſche Lehn auf die Familie 
Schenck über.! 

Erſt über anderthalb Jahrhundert darnach lebte am Stammorte 
der alte Familienname wieder auf, als am 6. Februar 1798 der 
Amtsrath Joh. Mart. Ludw. Müller durch einen kaiſerlichen Brief 
als Müller von Lauingen geadelt wurde.“ Neben anſehnlichen 
Ländereien, Wieſen und Holzungen, hatte das ehemalige Rittergut 
Lauingen auch ein Untergericht über ſechs Hinterſaſſen, ein Erb— 

begräbnis und einen Witwenſitz für Familienangehörige. 
Als jüngerer dritter Sohn des im Jahre 1567 zuerſt beliehenen, 

ſieben Jahre darnach verſtorbenen Ludolf, wird Hoier v. Lauingen, 
wie es damals auch nach Durchführung der Kirchenerneuerung noch 
Brauch bei Adelsfamilien war, für den geiſtlichen Stand beſtimmt, 

tritt in den deutſchen Orden und wird am 1. Mai 15804 als Ritter 
eingekleidet, wobei er dem Orden ein ſchriftliches Bekenntnis und 
Gelöbnis ausſtellt. Soweit wir ihn nach ſeiner Thätigkeit und nach 
ſeinem Auftreten als Komtur des Ordenshauſes Langeln kennen, was 
er bereits im Mai des Jahres 1594 ward, finden wir in ihm einen 

wohl gelittenen, ſehr thätigen Mann. Ende 1623 erklärt er ſeinem 
Freunde, dem Landkomtur Joachim von Hopkorff gegenüber, wie er 
nun ſo lange Zeit dem Orden ſeine Dienſte geleiſtet und ohne Selbſt— 
ruhm von ſich bekennen dürfe, daß er an den Orten, da er geweſen, 
die Verwaltung ſo geführt habe, daß er's gegen Gott wie gegen den 
ganzen löblichen Orden mit Ehre und mit gutem Gewiſſen verant— 
worten könne. Und ohne andere zu ſchelten und zu verkleinern, 
dürfe er bekennen, daß er dem Ordenshofe Langeln beſſer vorge— 

Nach gütiger Mitteilung meines verehrten Koll. Dr. P. Zimmermann, 
Herz. Landesarchwars in Wolfenbüttel vom 24. Okt 1888. 2 Nach der— 
ſelben Quelle 3 Haſſel und Bege, Geogr. u. ſtatiſt. Beſchr. des Fürſtenth. 
Wolfenb. u. Blankenburg 2, 71. Urteil der Juriſtenfakult. zu Helm— 
ſtedt v. 6. Sept 1625 in den Stadtvogteiger.-Akten zu Wern. und in den 
Wolfenbüttler Akten. — Wenn Langeln 20. 12. 1623 Hoier v. L. ſagt, er 
habe „nunmehr in die 55 jahr dem löblichen Orden den Dreck getreten“ 
(Wolfenbüttler Akten Hoyer v. L. Abſterben u. ſ. f. betr. Nr. 160), ſo iſt 
entweder ſtatt 55 die Zahl 53 zu leſen, oder Hoier v.L müßte ein paar Jahr 
vor ſeiner e ſchon dem Orden angehört haben. 5 Wenn wir 
Geſch.-Qu. d. Pr. Sachſen XV, S. 458 Hoier v. L. erſt zw. 1595 u. 1597 
Komtur zu L. werden ließen, jo finden wir nachträglich, daß fein Vorgänger 
zwar noch jo lange lebte, aber nicht mehr als Komtur. — „Langlem den 27. Mai 
1594“ bekennt nämlich O v. Blankenburg, zu Hildebrandshagen erbſeſſen, 
daß er dem H Hoyer v. Lauwingen, Kommentor zu Langlem, die beiden 
i Wieſen auf 3 Jahre wiederkäuflich verſchrieben. Pfingſten 1595 
nennt O. v. Bl. ſich erbgejeſſen zu Hild. u. S chlepkow. Zu Oſtern 1591 
batten die a noch dem Komtur zu Yangeln Otto v. Blankenburg für 
350 fl. Wern. Währung ihre Wieſe im Rode verpfändet Urkde. die Boke betr. 

B. 7, 3 im Gräfl. H.-Arch. zu Wern. 
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ſtanden habe, als ſeine Vorgänger in den hundert Jahren 
vor ihm.! 

Wir werden zwar ſehen, wie der Deutſchmeiſter Erzherzog 
Maximilian von Oſterreich einer Angelegenheit wegen Anlaß hatte, 
mit Hoier unzufrieden zu ſein. Dennoch wird uns nach der Aus— 
ſage eines dem Komtur nahe ſtehenden Mannes berichtet, daß der 
ſelbe Deutſchmeiſter ihn an Hans v. Britzkes Stelle zum Landkomtur 
der Ballei Ober- und Niederſachſen gewünſcht habe, doch ſei auf 
Hoiers Beförderung daun deſſen Freund Joachim v. Hopkorff dazu 
erwählt, aber unter der Bedingung, daß er ihm nicht ſolle zu ge 
bieten haben?. Joachim v. H. wurde 1611 Coadjutor, drei Jahre 

darnach Landkomtur der Ballei. Dieſer bezeichnete im Jahre 1610 

den ihm allerdings befreundeten Hoier v. L. als eine um den Orden 
von vielen Jahren her wohl verdiente Ordensperſon 3. Mit ſeinen 
Landesherren, den Grafen von Stolberg, unterhielt derſelbe freund— 
liche Beziehungen, woran einzelne unvermeidliche Rechtsſtreitigkeiten, 
wie noch im Jahre 1621 die wegen der langelnſchen Pfarrbeſtellung, 
im weſentlichen nichts änderten. Ebenſo ſtand er mit den ange— 
ſehenſten adlichen und bürgerlichen Familien der Grafſchaft Wer— 

nigerode, den v. Gadenſtedt, Reiffenſtein, Lutterodt, Spieß bei Ge— 
vatterſchaften und ſonſt in näherem Verkehr. Seinen kirchlichen 
Sinn bekundete er dadurch, daß er wiederholt an der langelnſchen 
Pfarr- und Ordenskirche bauen und malen ließ, wobei denn auch 
ſein angeſtammtes Wappen — weißer Adlerflügel in ſchwarzem 
Schilde, der Flügel als Helmkleinod wiederholt — angebracht wurde. 
Auch als er ſich in Altenrode ankaufte, unterließ er es nicht, hier 
im Jahre 1602 einen beſonderen Kirchenſtand einrichten zu laſſen.“ 

Von den wohlwollenden freundlichen Geſinnungen Hans und 
Joachims von Lauingen gegen ihren jüngeren Bruder, den Komtur, 
werden wir noch hören. Wir haben aber noch des feſten innigen 
Brüderſchafts- und Freundſchaftsbundes zu gedenken, den er von 

1 Langelen 20. Dez. 1623, Hoier v. L. Komtur an ſ. Freund und Or 
densbr. den Landkomtur Joach. v. H. Akten von des Commenthurs Hoyer v. L. 
Abſterben u. ſ. f. im herz. Landesarch. zu Wolfenb. In einem Bericht 
des Pfarrers zu Langeln Mag. Wilh. Poſewitz v. 18. Juni 1624. „Der 
Magiſter berichtet, hanß pappe (Hans Pape) habe berichtet, der Teutſchen 
Meiſter hette haben wollen, her Hoyer ſolte landes Comtur werden; ehr hette 
es aber nicht annehmen wollen, beſondern befürderet, das her Jochim von Hop— 
korff es geworden u. ſ. f.“ a. a. O. 20. Sept. 1610. Urkunden die 
Bote zu Alten rode betr. B. 7, 3 im Gr. H. Arch. Geſch.-Quellen d. Prov. 
Sachſen XV, S. 408 460. 5 p. Mülverſtedt, Ausgeſt. Adel der Provinz 
Sachſen S. 96 m. Abb. auf 7. 72, wo der Flügel ſchwarz, der Schild weiß 
2 Des Komturs Wappen finden wir oft auf feinen Siegeln. B. 7, 3 auch 

iegel ſeiner Brüder Hans und Joachim, letzteres unbehelmt. ° Harz 
zeitſchr. 15 (1882), S. 209. 

11 * 
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Jugend auf mit dem jchon wiederholt genannten Joachim v. Hop— 
korff geſchloſſen hatte. Am 20. Sept. 1610 nennt dieſer ! den Hoier 

v. L. ſeinen beſonders vertrauten günſtigen Freund und Ordens— 

bruder, mit dem er von vielen Jahren her in ſonderlich guter Korre— 

ſpondenz und gutem Vertrauen geſtanden und noch ſtehe. Es ſei 
ihm daher von demſelben allerhand günſtige Beförderung geſchehen 
und geſchehe dies noch. Dafür wolle er hinwieder ſchuldige Dank— 
barkeit erweiſen und dem Bruder, zu dem er ein ſo ganz beſonderes 
Vertrauen habe, mit der That beweiſen, was er ihm längſt mit 
Hand und Mund und mit dem Gemüte gelobt.? 

Haben wir hiermit die Herkunft, Stellung, äußere Thätigkeit und 
Freundſchaft des langelnſchen Komturs Hoier don Lauingen kennen 
gelernt, ſo haben wir nun zu zeigen, wie der „weiland wohlehr— 
würdige, wohledle, geſtrenge und veſte Herr H. v. L. des fürſtlichen 
hochlöblichen teutſchen Ordens Ritter, Rathsgebietiger und Kommentur 
zu Langeln“ 3 adelichem und ritterlichem Herkommen nach und mit 
beim hochlöblichen Orden hergebrachten Ceremonien beigeſetzt wurde. 

Aus den gleichzeitigen Beſtimmungen über eine ſolche Totenfeier 
eines Deutſchordenskomturs heben wir das Weſentliche hervor. Der 
Tote wurde in den weißen Ordensmantel mit Ordenskreuz gehüllt 
und ein ſchwarzes Tuch und die vergüldete Wehr neben ihn gelegt, 
ihm auch die vergüldeten Sporen angegürtet und derſelbe von acht 
oder ſechs Perſonen in Trauerkleidung in die Kirche getragen. 
Achtzehn oder wenigſtens zwölf Schüler in Trauerkleidern mit je 
zwei brennenden Fackeln, von welchen des verſtorbenen Komturs 
Wappen auf Papier gemalt herabhing, gingen der Bahre vorauf. 
Zu beiden Seiten der Leiche wurde eine Fahne von weißem Damaſt 
oder Doppeltaft, an welcher auf je einer Seite das Ordenswappen 
auf der andern das des Verſtorbenen gemalt war, von einem Ordens— 
diener aufrecht getragen. Dieſe Ordensfahnen wurden nach dem 
Begräbnis in der Kirche angebracht. Hinter den Fahnen wurde ein 
Pferd, in langes Wollentuch gekleidet, geführt. Auch auf beiden 
Seiten der Roßdecken war abwechſelnd das Ordens- und das Fa— 
milienwappen des Komturs angebracht, ebenſo endlich auf dem weißen 
Tuch der Totenbahre. Ein Gefolge von Ordensrittern in ihren 
Ehrenkleidern, von Verwandten und „ehrlichen Leuten“ bildete den 
Trauerzug und es wurden darnach ſehr umſtändliche kirchliche Feiern 
veranſtaltet. 

Daß Hoiers v. L. ſterbliche Reſte mit ſolchen ordensritterlichen 
Ehren wirklich beſtattet wurden, das geht aus mancherlei Nachrichten 

Er war damals noch Hauptmann zu Wolmirſtedt und Komtur zu Aken. 
2 B 7, 3 im Gr. H.-Arch. In den Einladungen zum Begräbnis vom 
24. Mai 1625 im herz. Landesarchiv zu Wolfenbüttel. 
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über die Leichenfeier hervor. Darnach wurden angeſchafft 2 ½ Ellen 

weißer Atlas, die Elle zu zwei Thaler, zwei Ellen weißer Tafft zum 

Kreuze, 16 Ellen engliſches Wand über die Leiche, 24 Ellen Kartek, 

10 Ellen gemeine Puchwand für acht ſchwarze Fackeln tragende 

Knaben zu Trauermänteln, 24 Ellen für dieſelben zu Trauerflor 
binden, 48 Ellen Kartek oder gutes wollenes Trauertuch zu Mänteln 

für acht Träger, 48 Ellen Flor zu Trauerbinden für dieſelben, 
5 Ellen Kartek für den, der das Pferd führt, 6 Ellen Flor zur 

Trauerbinde für denſelben, neun Ellen Köhrpuch übers Pferd. Zwei 
Trabanten erhalten 12 Ellen Flor zu Trauerbinden. Breites Futter— 

gewand kommt in die Kirche vor des Komturs Stuhl. 16 Ellen 
Zindel kommen um die Trauerlichter. Sechs bis 12 Paar Schüler 

beſorgte der Oberpfarrer zu Wernigerode aus der Oberſchule zum 

Singen. Am 23. Juni werden allein 135 Ellen Kartek zu Trauer— 
kleidern angeſchafft, 192 Ellen Flor zu gelieferten Trauerbinden zu— 

ſammengeſtellt. 
Die Trauerfeierlichkeit ſelber gewährt uns ein Bild von dem 

Leben unſerer Vorfahren, wie es uns nicht häufig geboten wird. 
Uns tritt dabei die ganze ſtändiſch-geſellſchaftliche Gliederung der 

Grafſchaft Wernigerode und ihrer nächſten Umgebung vor Augen: 
ſelbſt über das gewerbliche Leben werden uns darin ſchätzbare An— 

deutungen dargeboten. 
Daß es ſich um eine großartige Feier handelte, ſehen wir ſchon 

daran, daß dieſelbe einen ganzen Monat und zehn Tage nach dem 

Ableben des Komturs auf den 29. Juni anberaumt wurde. Von 

den Einladungen, welche die „Ballei Ober- und Niederſachſen D. O- 
Ritter, Landkomtur und Coadjutor, auch die Komture zu Lucklum 

(Lukulum), Berge, Göttingen und Inſpektor zu Weddingen“ am 
24. Mai vom Ordenshauſe Langeln aus erließen, haben wir die an 

acht verwandte Familien des Heimgegangenen gerichteten vorweg zu 

nehmen. Dieſe „Freunde“ ſind: 

1) Joachim von Lauingen, des Comturs Bruder und deſſen 

Frau zu Darlingerode, 

2) Benedix von Hackeborn zu Hackeborn Kreis Wanzleben mit 

Frau, Söhnen und Töchtern, 

3) Buſſo von Hackeborn zu Stemmern Kr. Wanzleben nebſt 

Bruder und Schweſtern,! 

1 Die altmagdeburgiſche Familie v. H., die im weißen Felde einen halben 
roten Hund mit goldenem Halsband als Wappen führte, war ſchon im 14. Jahrh. 
zu Bahrendorf und Nachbarſchaft angeſeſſen, ſtarb aber noch in der erſten 
Er des 18. Jahrh. aus. v. Mülverſtedt, ausgeſt. Adel der Prov. Sachſen 
91. 
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1) Georg (Jörgen) von Wendeſſen, Erbſaß zu Bornen (Bor— 
num Kr. Wolfenbüttel), mit ſeinen Söhnen Claus und Chriſtoph.! 

5) Andreas v. Wendeſſen. Dechant des Stifts Walbeck (Walpke) 
nebſt ſeiner Hausfrau. 

6) Hans Dietrich Lütke zu Lauingen Erbſaß mit Frau. Lütke, 
der weiter unten mit den Adlichen gezählt wird, hatte eine 
Tochter von Hoiers v. L. älteſtem Bruder Hans zur Frau. 

7) Anna v. Sampleben, Hans v. L. Witwe zu Lauingen mit 

ihren beiden Töchtern,? 

8) Melchior Weils auf Bornum Witwe (als „liebe weſche“ 
angeredet.) 

Die Gäſte werden gebeten, tags vor dem Begräbniß auf dem 
Ordenshofe Langeln abzuſteigen und mit der Ausrichtung von Speis 
und Trank verlieb zu nehmen. 

Überblicken wir die übrigen Gäſte, welche ſchriftlich geladen 
wurden, ſo war es zunächſt die Landesherrſchaft. Graf Wolf 
Georg zu Stolberg, Graf Heinrich Ernſt, Graf Wolf Georgs 
Gemahlin, Graf Heinrichs Witwe Adriana, geborene Gräfin zu 
Mansfeld. Graf Heinrich Ernſt war durch eine notwendige be— 
vorſtehende Reiſe verhindert,, die Gräfin Adriana wegen ihrer 
ſehr ſchweren Krankheit.“ 

Die geladenen Ordensherren waren Hans von Byern, Komtur 
zu Burow, Friedrich Schütze, Jonas von Schlieben, Joachim Ernſt 

von Thümen, Lippold Ernſt v. Hopkorff, Arnd von Sandow, Curt 
Apel von Griesheim, Moritz Lente und Hans Caſpar von Randow. 
In Langeln anweſend waren bereits der Landkomtur Joachim v. 
Hopkorff und der Komtur Balthaſar von Eimbeck. 

Außer den obengenannten Familiengefreundeten Hoiers v. L. 
wurden von ſonſtigen Adlichen gebeten Johann v. Guſtedt zu 
Deersheim mit ſeiner Frau, Botho v. Kißleben auf Benzingerode 
nebſt Frau, Johann Eberhard v. Steding auf Altenrode mit ſeiner 
Frau, Barthold v. Gadenſtedt zu Wernigerode, Friedrich v. Ran— 
dow, Erbſaß zu Hornburg, Joachim v. Hüneken, Domherr zu 
Halberſtadt. Es folgen in der einen von zwei ſonſt meiſt gleichen 

Aufzeichnungen Fritz und Jan v. Röſſing. Da von ihnen nur 

Wappen: im weißen Felde ſchwarzes ſpringendes Roß. Die Familie 
iſt entweder ausgeſtorben oder im Ausſterben begriffen 2 Die v. S., früher 
v. Zampleve, ein von dem gleichnamigen Orte bei Schöppenſtedt herkommendes 
Geſchlecht, ſtarben 1587 mit Daniel v. S aus; erſt 1627 kamen ihre Lehen 
an die v. Cramm, ſ. v. Mülverſtedt a. a. O., S. 162. Antwort Kloſter 
Ilſenburg 10. Juni 1625. Desgl. Kloſter Ilſenburg 10 Juni 1625. 
Antwort Egeln 8. Juni 1625. v. G. will ſich nebſt Amtſchreiber und 
Propſt einſtellen. 
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einer mitgezählt, beider Name aber durchgeſtrichen iſt, ſo fragt ſich's, 
ob auch nur an einen von ihnen geſchrieben wurde. Es folgen 

dann aber noch Albrecht von Itzenplitz, ſtiftiſch halberſtädtiſcher 

Hauptmann zu Zilly und Stötterlingenburg, Wolf v. Görſch 
(Garſchen) Hauptmann zu Egeln und der gräfl. ſtolbergiſche Haupt— 
mann Friedrich v. Uder. 

Von beſonders geladenen adlichen, vornehmen und geiſtlichen 
Frauen ſind zu nennen außer Hans von Lauingens und Melchior 
Weils Witwe: die Domina zu Egeln Anna v. Buchwitz, zu Waſſerler 
oder Waſſerleben Eliſabeth Grell und zu Drübeck Geſe Pape. 

War ſchon bis hierhin die Grafſchaft Wernigerode zahlreich ver— 
treten, ſo iſt dies bei den nun folgenden weiteren Gäſten noch mehr 

der Fall. Es ſind von geiſtlichen Perſonen der Propſt Arnold von 
Landsberg zu Egeln, Johann Seß, Propſt zu Waſſerler, Hermann 
Lehnemann, Propſt zu Drübeck, dann die evangeliſche Geiſtlichkeit 

der Grafſchaft: der Oberprediger M. Johannes Fortman, der 
Diakonus M. Liborius Helius, Martin Schmiedichen, Paſtor zu 
Waſſerleben, Chriſtian Künne zu Veckenſtedt, Balthaſar Voigt zu 
Drübeck, Ciliax oder Cyriacus Haßenberg zu Altenrode. Dazu 
kommen noch der Hofprediger bei Graf Wolf Georg zu Wernigerode 
M. Wilh. Wehler, der Paſtor zu U. L. Frauen in Wernigerode 
Paul Veckenſtedt, endlich der Pfarrer Matthaeus Götze (Gothus) 
aus Stolberg. 

Als „andere vornehme Perſonen“, die man zu der Feſtlichkeit 
einlud, werden genannt: Dr. Tobias Haberſtroh, gräflicher Leibarzt 
von gegen 1617 bis 1640, von dem beſtimmt anzunehmen iſt, daß 

er den Komtur in ſeiner Krankheit behandelte, der Ordensſyndicus 
M. Heinrieus Cronius, Achaz Wenzing oder Venzing, Amtmann 
zu Crottorf, Johannes Sander, Heino Horn, ſtiftiſch halberſtädtiſcher 
Amtſchreiber zu Zilly, Nikolaus Liendes, Amtſchreiber zu Stötter— 
lingenburg, Andreas, Amtſchreiber zu Mulmke, Johannes Bothe, 
Simon Fahrenbruch, der Kornſchreiber Eberhard zu Egeln und 

der Amtmann und Amtſchreiber zu Stapelburg. 

Dazu kamen nun alle gräflichen Oberbeamten in der Grafſchaft 

und die Vertreter der Stadt Wernigerode, die Regier.-Sekretäre 
und Schreiber Hermann Lüdeke, Wolf v. Stolberg und Johann 
Roſenthal, der Amtſchöſſer Johann Henckel, der Stadtvogt Jacob 

Witte; ferner Bürgermeiſter und Rat zu Wernigerode und ſämtliche 

Ratsherrn, Wolf Auerswald der Apotheker, Fricke Arendts oder 
Arndes, wie es ſcheint Wirtichaftsverwalter, und Bartholomaeus 

Biggel. 
Auch damit ſind die Teilnehmer und Gäſte bei dem Trauerfeſte 

des Komturs noch nicht erſchöpft, ſondern es kommen noch die 

Perſonen, die am Orte wohnten oder nicht unmittelbare ſchriftliche 
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Einladung erhielten. Wir nennen darunter den Paſtor zu Langeln 
M. Wilh Poſewitz, den Schulmeiſter und Organiſten Hennig Groß— 
curt daſelbſt !, den Rektor der Oberſchule zu Wernigerode M. Hein— 
rich Broſenius, den Kantor und als Tagebuchſchreiber des dreißig— 
jährigen Kriegs verdienten Sechsmann Thomas Schmidt, dann die 
niederen Bedienſteten des Ordenshauſes und des Ordens Küchen— 
meiſter, Koch, Wolf den Kutſcher, Hofmeiſter, Chriſtoph den Kutſcher, 
den Kutſchjungen zu Langeln, Schweinemeiſter, Chriſtoph den alten 
Schreiber, Tiſchler, Richter zu Zilly, Mäheaufſeher, Tiſchler, Schneider— 
und Kochgeſellen. Zu bemerken it noch, daß mehrfach die Schmiede 
bei dem Trauerzuge vertreten ſind: der Schmied zu Langeln, Luklum 
und Berge. Hierzu kommen endlich Bahr- und Fackelträger, ſingende 
Schüler, Trabanten. 

Es war gewiß keine kleine Aufgabe, eine ſolche Zahl von Gäſten 
unterzubringen. Zwar waren eine Anzahl davon ortsangeſeſſen, 
und die aus der unmittelbaren Nachbarſchaft kamen wohl am Morgen 
an und kehrten am Abende des langen Sommertages wieder heim. 
Ihrer viele nächtigten aber in Langeln. Obwohl gewiß alle ver— 
fügbaren Betten im Hofe, in der Pfarre und im Dorfe aufgeboten 
wurden, ſo mußte man ſich doch noch auswärts darnach umſehen, 

und wir wiſſen von acht Betten, die von der Weddiſchen und 

Robranſchen in Wernigerode, der Paſtorin zu Minsleben, M. Libor. 
Helius — der für vier ſorgen wollte — und Johann Roſenthal 
zugeſagt wurden. 

Auch für die Pferde und Wagen Stallung und Unterkunft zu 
finden, war nicht leicht. Wie groß die Zahl der erſteren war, iſt 
nicht genau anzugeben. Angemerkt ſind zu den Namen der Gäſte 

insgeſamt 131. Meiſtens kam man mit vier Pferden, was da, wo 
man fahren mußte bei dem damaligen Zuſtand der Wege durchaus 
nöthig war. Nur einzelne Perſonen, wie die Ordensritter J. E. v. 

Thümen, L. E. v. Hopkorff und Fricke Arndes kamen mit je zwei 
Pferden. Der engere Rat zu Wernigerode erſcheint auch mit 
vier, der weitere aber mit zwölf, JI. E. v. Steding und 
Joachim v. Lauingen aus Altenrode-Darlingerode mit ſieben Pferden. 

Wenn nicht für alle, ſo hätte doch gewiß für die größte Zahl 
der Gäſte die Hauptſache gefehlt, wenn den Gäſten und dem Leichen— 

1 Als ſolchen lernen wir ihn in der Schenkung Hoiers v. L. an ſeinen 
Sohn Ludolf v. 22. April 1625 kennen. Wir bemerken, daß ſich im 17. u. 
18. Jahrh. die Glieder der Familie Großeurt und Schmidt als Organiſten 
und Schulmeiſter zu Langeln durch mehrere Geſchlechter fortpflanzen. Bis 
1632 iſt es der ältere, dann 1632 — 1661 der jüngere Henning Gr., der 
1666 im 79. Jahre ſtirbt; 1675 ſtirbt wieder 22 Jahre alt Elias Großecurt. 
Auf einen Andreas Schmidt iſt ſchon 1712, 1717 Joh. Wilh Schm. gefolgt, 
1729 Balth. Achatius Schm. vor Oſtern 1762. 
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gefolge nicht ein reicher Leichenſchmaus und Leichentrunk bereitet 
wäre. So manche Koſten auch ſonſt die Ausrichtung der Leichen— 

ſeierlichkeit verurſachen mochte, die übrigen Ausgaben wurden bei 

weitem überboten durch die für Speis und Trank ſamt nötigem 
Gerät, auch machte die Sorge hierum am meiſten zu ſchaffen. Die 
aus weiterer Ferne gekommen waren, mußten wenigſtens den Abend 
vorher ſchon geſpeiſt und ihnen wie den nur einen Tag auf dem Hofe ein— 
lehrenden Gäſten Frühſtück und ein weiterer Imbiß dargeboten 
werden. Der allgemeine und Hauptleichenſchmaus fand aber gleich 

nach dem Begräbnis ſtatt. 
Gewiß bot man zu Langeln und auf dem Hofe auf, was an 

Speiſe und Gerät vorhanden war, aber das reichte nicht mit. Hier 
mußte zumeiſt Wernigerode mit ſeinen Handwerkern und Kaufleuten 
aushelfen. Beim Eſſen gebrauchte man ſehr viel zinnernes Gerät. 
Das will alles Meiſter Hans Amelung verſchaffen,! ungeachtet daß 

auf dieſe Zeit in den Gilden zwei Hochzeiten ſein werden — der 
Mann konnte etwas leiſten. — „Die Bratſpieße ſollen auch gewiß 

vorhanden jein.“ Wegen des Backens der Semmel, wozu der 
Komturhof den Weizen liefert, wird mit dem wernigerödiſchen 

Bäckermeiſter Paul Wedde Vereinbarung getroffen. 
Die Andeutungen über die Beſchaffung von Eß- und Trink— 

geſchirr ſind ſchon deshalb nur unvollkommen zu erſehen, weil hier, 
wie an mehreren anderen Stellen, die betreffenden Papiere angefreſſen 

ſind. Es werden angeſchafft vierzehn Dutzend Teller, drei Dutzend 

Commentchen — kleine Schüſſeln —. Vor den 14 D. Tellern iſt 
von 15 Dutzend nicht mehr zu beſtimmenden Gefäßen die Rede— 

Vielleicht ſind große Schüſſeln gemeint, wobei zu bemerken iſt, 

daß man zu jener Zeit zu mehreren gemeinſam aus einer Schüſſel 

zu ſpeiſen pflegte. Die Beſchaffung von 6 bis 8 Molden wird in 
Anſchlag gebracht, wobei einzelne beim Schlachten gebraucht werden 

könnten. 
Für die Sitze ſo zahlreicher Gäſte — es iſt bald von ſechs 

bis ſieben, bald von acht — jedenfalls recht langen — Tiſchen die 
Rede - konnte man mindeſtens bei der größten Zahl derſelben 

nicht für bequeme und köſtliche Stühle oder Seſſel ſorgen, vielmehr 
wurden im Dorfe Langeln ſelbſt und zu Wernigerode Bänke mit 

Rücklehnen und Schemel beſchafft. 
Nicht weniger wie das Eßgeſchirr war natürlich des Hofes 

Vorrat an Trinkgeſchirr zu ergänzen. Hier konnte wieder zumeiſt 

Die Amelung waren ſchon im 16. Jahrh. Zimugießer zu Wern 1585 
liefert Harmen Amelung den Schützen zu Wern. das zinnerne Gerät zum 

reisſchießen. Geſch. d. Schützenweſ. in d. Grafſch. Wern. S. 22 Arm 56, 
ber Hans A. Geſch-Qu. d. Prov. S. XV, S. 619. 
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zu Wernigerode Rat geſchafft werden: 40 Römerchen! heißt es, 
jo allbereit bezahlet, und ein Schock Bändichen-Gläſer? können 
künftige Woche bei des Rats Kellerwirt, der ſie ſo lange aufheben 
wird, jedes Bändchenglas für einen Mariengroſchen, geliefert werden; 
„Pfaffengläſer, ſo dreybendich, ſein gantz nicht zu bekommen in 
Wernigerode,“ heißt es weiter. Wir haben dieſe Pfaffengläſer aber 
auch in keinem Wörterbuche wiederfinden können. Ein Schock 15 

gedrehte hölzerne Trinkbecher wurden beſtellt, jeder zu ſechs Groſchen, 
und wurde dabei ein Viertelthaler angezahlt. 

Auch die verſchiedenen Stoffe zur Trauerkleidung ſcheinen von 
Wernigerode bezogen zu ſein; wenigſtens heißt es: „den Kartecken 
will M. Friedlieb zue (Wernigerode? Lücke im Papier] der handt 
ſchaffen. Es iſt Meiſter Blaſius Friedlieb, der ums Jahr 1602 
mit fünf Mitmeiſtern die Tuchmacherinnung gewann. 

Die zahlreich zu verwendenden Talglichter waren natürlich 
jederzeit zu Wernigerode zu bekommen, dagegen erbot ſich der 
langelnſche Küſter die Wachslichter auf Tafeln und Altar zu ver— 
fertigen. Solches Gewerbe war mit dem Küſteramt, wegen der 
von den Küſtern betriebenen Bienenzucht, durchgängig verbunden. Die 

acht ſchwarzen Trauerfackeln übernahm Fricke Arends in Halberſtadt 
zu beſtellen. 

Und nun die Mengen von Speis und Trank, die man für die 
Leichenfeier nötig hatte! Allein an Fleiſch hatte man nötig einen 
ganzen Ochſen — er kam von Crottorf — drei Schweine, 6 Hämmel, 
5 Lämmer, 5 Kälber, 15 Gänſe, 30 Hühner, 6 Schock Eier, Fiſche, 
welche Langeln aus ſeinen Teichen lieferte, 30 Paar Schullen, 

Es ſind die bekannten Römergläſer, was von vitrum Romarium er- 
klärt wird. Nach dem holländiſchen roemer (ſpr. ruhmer) ſollte man an: 
Prunkglas denken. 2 Die Bedeutung von Bändchenglas, ein Ausdruck, 
den wir vorläufig nur bei uns am Nordharz und im Braunſchweigiſchen 
bezeugt finden, iſt nicht ganz klar. Im Jahre 1568 werden 600 Bendiken— 
gläſer das Hundert zu 9 Schill. 6 Pf zu des Herzogs Julius Huldigungs— 
mahl in Braunſchweig angeſchafft, daneben „40 bukende“ (bauchige) Gläſer 
für 10 Schillinge. Möchte man darnach an ſchmale Gläſer denken, ſo deuten 
die „dreibändichten“ weiter folgenden Pfaffengläſer darauf, daß wohl an ein 
einfaches oder bezw. dreifaches Umbinden etwa durch einen Glaswulſt oder 
-Band gedacht werden muß Vgl. Harzzeitſchr. II. 4 S 81 und Schiller⸗ 
Lübben Mud. Wörterb. 1, S. 231 unter bendik. 3 MWern. Amtsrechn. 

v 1601 zu 1602: 30 Gulden von Meiſter Blaſio Friedlieben, Elias Kiel— 
mann, Lamprecht Roſen, Carſten Arendes, Hanſen Jahns und Heinrich 
Wagenfurern, jo die Tuchmacherinnung gewonnen Gr. H-Arch. C. 3. Von 
dieſem M Bl. Fr. iſt ein anderer gleichzeitiger Magiſter Blaſius Friedlieb 
Petz oder Betz (Beza) zu unterſcheiden, der Rektor oder Schulmeiſter in 
Wern. war und dem am 1. Aug 1599, als er den Bürgereid leiſtete, die 
Hälfte der Beſoldung der Bürgerpflicht wegen zurückbehalten wurde. Bis 
1604 Rektor war er von da an bis 161» Ratmann, dann Bürgermeiſter, 
als welcher er im Jahre 1626 ſtarb. 
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30 Pfund geſalzenen Lachs, ein Stroh „Bücking“, dreißig Paar 
Tauben. Von hier an wird das Speiſeverzeichnis ſchadhaft. Vor— 
her ſind noch ohne nähere Beſtellung Forellen aufgeführt und heißt 
es: „Wilpredt jo viel zu bekommen.“ ! 

Von Gemüſe, das zumeiſt Langeln ſelbſt lieferte, und ſonſtigen 
Speiſen iſt wenig die Rede. Vieles kam vom Deutſchordenshofe 

Bergen bei Rodensleben, jo Gurken, dicke Milch, Zwetſchen. Da— 

gegen lieferte nun das nach alter Weiſe ſehr mannigfaltige Gewürz 
Wernigerode und zwar der dortige Apotheker Wolf Auerswald, der 
deshalb auch beim Begängniſſe nicht fehlen durfte. Man rechnete 
manches zum Gewürz, was man heutzutage nicht dazu zählen und 
am wenigſten beim Apotheker ſuchen würde. Es gehörten dazu 
8 4. Zucker, 14. Pfeffer, 1 4. Ingwer, 5 (3) 4. Mandeln, 

5 (4) J. große Roſinen, 4 (3) 4. kleine Roſinen, ½ V. geſtoßene 
Nägelchen, / 4. ganze Nägelchen, ½ 44. geitoßener Zimmt, ½ “7 
ganzer Zimmt, 4 e Oblaten, 6 Z. Reis, 15 Limonien, 
4 (3) J. Kapern, 2 J. Oliven, 31/, Loth Safran, 1 /. Hauſen— 

blaſe, ae 1/, L/. Muskatenblumen, 10 4. Zwiſſelbeermus. 
Wie wir ſehen, ſind die Mengen dieſer damals meiſt theuern 

Gewürze verhältnismäßig geringe, auch ſind wohl um der Koſt⸗ 
barkeit willen die urſprünglichen Zahlen des erſten Anſchlags ſpäter 

noch etwas gemindert. 
Um ſo größere Leiſtungen hatten aber nun wieder die Aus— 

richter des Leichengelages nach altem Brauche und nach alter deutſcher 
Neigung hinſichtlich der Getränke zu machen. Mit Wein konnte 

der Rat zu Wernigerode, der ſelbſt zahlreich zum Gelage erſchien, 

aushelfen; es wurden drei oder vier Eimer bei ihm oder dem 

Weinführer (händler) beſtellt. Wieviel Bier aufgelegt wurde, iſt 

nicht genau zu erſehen, weil da, wo davon die Rede iſt, das Papier 

einen Schaden hat. Es ſind „Etzliche Faß Bier“ in den Anſchlag 
geſetzt und es heißt außerdem, daß „wegen der zwei Faß Zerbſter 

Bier bey Bügeln“ Fricke auch beſtellen wolle. Fricke Arndes ſtand 

zum Kloſter in ſehr naher Beziehung. Bügel iſt aber jedenfalls 
der Bartholomaeus Biggel, der mit vier Pferden zum Trauer— 

ſeſte erſchien. 

1 Dieſe unbeſtimmte Angabe erklärt ſich daraus, daß man hier wie bei 

ähnlichen Gelegenheiten durchweg das Wildpret und die auf gleicher Stufe 

ſtehenden zum jagdbaren Wild gerechneten Forellen von Grafen und Herren 

und ſolchen Gäſten, die über Jagden und Fiſchwaſſer zu verfügen hatten, 

ſich erbat. Graf Heinrich Ernſt zu Stolberg, der bei der Einladung auch 

beiſpielsweiſe um ſolche Gabe erſucht worden war, antwortet am 10, Jun:: 

mit Wildpret wollte er gern dienen, das dürfe er aber nicht, es müſſe bei 

ſeinem Schwager Graf Wolf Jürgen — als dem damals regierenden 

Grafen — angeſucht werden; könne aber etwas von Forellen gefangen 

werden, jo wolle er das überſenden und damit aushelfen. 
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Das lange, nach Alter, Geſchlecht und Ständen reich gegliederte 
Gefolge, das ſich am Mittwoch den 29. Juni 1625 im Trauer— 
ſchmuck mit Fackeln, Fahnen und ſingenden Schülern zur ſchwarz 

ausgeſchlagenen und von Kerzen erleuchteten Dorf- und Ordenskirche 
in Langeln bewegte, darnach der reiche Leichenſchmaus und Trunk 
waren gewiß für unſere Harzlandſchaft ein nicht gewöhnliches Er— 
eignis, wie es vielleicht ſpäter, wenn wir etwa von der Beſtattung 

Graf Heinrich Ernſts im Jahre 1672 abſehen!, in dieſer Grafſchaft 
ſich kaum in gleicher Weiſe wiederholte. 

Aber nicht dieſe Leichenfeier an ſich iſt es, welche vorzugsweiſe 
unſer Intereſſe auf ſich zieht, in weit höherem Grade iſt das viel— 
mehr der geſchichtliche und ſittliche Hintergrund, auf welchem ſich 
dieſes trotz aller äußeren Zurüſtung doch an und für ſich nur kultur— 
geſchichtlich bemerkenswerte Ereignis vollzog. Zunächſt der geſchicht— 
liche. Es war zur Zeit des großen deutſchen Krieges, als man in 
der bezeichneten Weiſe einen Toten feierte. Zwar war gerade zu 
Lande im Sommer 1625 der Kriegsdruck weniger ſchwer zu em— 
pfinden, wenn er ſich auch ſchon durch die Teuerung der Lebens— 
mittel, wie des Biers, ſpürbar machte.? Aber ein paar Jahre vorher 
hatten auch ſchon unſere Gegenden ſchwere Staupen erlitten. Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, zu Lande der tolle Biſchof genannt, 
hatte zu Gröningen den 26. April 1623 auch der Commende Langeln 
einen Sicherheitsbrief (sauvegarde) ausgeſtellt.s Die zwiefache 
Kriegsgeißel Wallenſteins und der enge damit verbundenen Peſt 

ſtand freilich erſt drohend am Himmel, aber noch ehe das Jahr zu 
Ende ging, ſollte das ganze Land ihre Schrecken furchtbar empfinden. 

Aber ſo trüb der Ausblick für das Trauergefolge des Komturs 
ſein mochte, bei welchem die ernſteren Gedanken der nächſtſtehenden 

Perſonen doch durch das äußere Gepränge und den üppigen Schmaus 

und Gelage niedergedrückt wurden — ungleich ſchwärzer und trauriger 

war der ſittliche Hintergrund dieſes Vorgangs: Der, deſſen Be— 

gängnis mit allen möglichen adlichen, ordensritterlichen und chriſt— 

lichen Ehren gefeiert wurde, hatte zur tiefen Betrübnis der evan— 

geliſchen Ordens- und Ortsgeiſtlichen ein langes Leben lang in 
offenen Sünden und Schanden gelebt, und während bei der großen 
Feier der Ordenshof bis zum letzten Kutſch- und Küchenjungen und 
Schneidergeſellen beteiligt waren, durften des Verſtorbenen erwach— 
ſener Sohn und Töchter, durfte die Perſon nicht genannt werden, 
mit der der Komtur über ein Menſchenalter in der engſten perſön— 

1 Harzzeitſchrift 19 (1886) S. 243—251; 267 —270 2 Wernige— 

röder Wochenblatt 1808 S. 13 Akten den Zuſtand der Balley 
Sachſen und derer Häuſer betr. 1571—1736 im herzogl. Landesarchw zu 
Wolfenbüttel. 
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lichen und Lebensgemeinſchaft geſtanden hatte; ja die der Lauingenſchen 
Leichenfeier erwähnenden zum Ausgang dieſer Mitteilung gewählten 
Worte, mit welchen ſich der Landkomtur und Coadjutor der Deutſch 

ordensballei Sachſen ſechs Tage nachdem ſich das Thor über der 
Gruft des Komturs geſchloſſen hatte, an den Stadtvogt zu Wer 
nigerode wandten, gingen an und für ſich von nichts weniger als 
von einer Verherrlichung ihres Ordensbruders aus, vielmehr be 
trafen ſie des Ordens Anſprüche an eine ganze Anzahl von des 

Komturs hinterlaſſener Köchin und ſeinem mit ihr gezeugten Sohne, 
Töchtern und ihrem Anhang vom Komturhof hinweggeführten, dem 
ſelben angeblich geraubten Geräten, Briefen und Wertſachen. 

Hören wir zunächſt den Inhalt der vom Orden erhobenen Klagen. 
Wie wir ſehen, gingen dieſe von dem Coadjutor Balthaſar v. Eimbeck 

aus. Unmittelbar nach der Begräbnisfeier muß dieſer deshalb an 

Barthold von Gadenſtedt in Wernigerode geſchrieben haben, denn 
ſchon am 4. Juni ſchreibt er an ſeinen „freundlichen lieben und ver— 
trauten Bruder, alten Bekannten und werthen Freund“ B. v. G. 

aufs neue und erinnert ihn an ſeine (Gadenſtedts) Antwort, die er 
ihm früher wegen etlicher Ordensſachen, die Hans Pape zu Wer— 
nigerode bei ihm (auf der Schnakenburg) eingeſetzt, erteilt habe. 

Dieſe Antwort habe er dem Landkomtur kundgegeben. Und weil ſie 
nun beide nach ihren Pflichten gegen den Orden eine ſolche unbe 
jugte Wegnahme von Ordensgütern nicht könnten geſchehen laſſen, 
ſo bittet er ihn, die von Pape eingeſetzten Kaſten, von denen dieſer 
einen wieder abgefordert, neben den Laden nur gegen Empfangs 
beſcheinigung auf das Ordenshaus Langeln verabfolgen zu laſſen. 
Er werde ihn auch jederzeit vertreten, wenn, wie man ſich habe 
vernehmen laſſen, von ſeiten ihres gemeinſamen Herrn, des Grafen 
Wolf Georg zu Stolberg, Befehl wegen Herausgabe der Sachen an 
die „unartigen“ Leute ausgebracht werden ſollte.! 

Tags darauf ergingen nun namens des Landkomturs Joachim 
v. Hopkorff und Balthaſar v. Eimbeck vier verſchiedene Klagen wegen 
Wegſchleppung fahrender Habe vom langelnſchen Ordenshofe ſeitens 
der Altfrau Hoiers v. Lauingen und ihrer Töchter aus. Die erſte 
an die ſtolbergiſche Regierung gerichtete iſt allgemeineren Inhalts. 

Von den übrigen Klageſchreiben erwähnen wir zuerſt das an 
den ſtiftiſch halberſtädtiſchen Stadtvogt Johann Notterbeck und den 
Rat zu Oſterwiek gerichtete. Die Kläger ſagen, ſie ſeien von des 
Ordenshauſes Langeln Dienern, Knechten und Enken berichtet, daß 
Hans Goslar bei langelnſchen Unterthanen, beſonders in Baſtian 

Neyenborgs Haus, viel Zeug eingeſetzt habe, was nachher teils des 
Ordens Knechte, teils die Unterthanen Heinrich und Auguſtin Simon, 

Entwurf im herzogl. Landesarch. zu Wolfenbüttel. 
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Ernſt Meyer und Aſche Feyerſtack (Feuerſtak) in fünf Fuhren nach 
Oſterwiek geführt und bei der Witwe des Bürgermeiſters Cleman 
eingeſetzt hätten. Sodann habe Michel Hettling vergangene Oſtern 
vom verſtorbenen Komtur zu Langeln 500 Thaler erborgt. Stadt— 
vogt und Rat möchten die Witwe vorfordern und die Gegenſtände, 
ſobald dieſelben gefunden, dem Ordenshauſe gegen Empfangsbe— 
ſcheinigung ausantworten, dem Hettling aber verbieten, daß er das 
Geld jemand anders als dem Orden auszahlen, noch zu privatem 
und ungeweihtem (profanos usus) Gebrauch verwenden laſſe. 

Dem gräflich ſtolbergiſchen Amtsſchöſſer Johann Henckel in Wer— 
nigerode eröffnen die Kläger, wie zwei Fuder an Kiſten und Kaſten 

mit allerhand Gerät von den Knechten des Komturhofs nach Alten— 
rode geführt ſeien, abgeſehen von dem, was ſonſt von dieſen „unartigen“ 

Leuten täglich dahin gebracht worden. Es iſt dann davon die Rede, 
wie vor drei Jahren die gemeine Dirne Anna, Tonies Steins ge— 

weſenes Weib, aus des Ordenshauſes Herde zwanzig Schweine 
weggetrieben und in Waſſerleben eingeſetzt habe. Wieder wird über 
die ſchon genannten langelnſchen Unterthanen geklagt, daß bei ihnen 
viel Ordensgut entweder untergebracht oder von ihnen nach Alten— 
rode, Oſterwiek und Wernigerode abgeführt ſei. Statt Neyenborg 
ſteht hier Hogenborg. 

Landkomtur und Coadjutor erſuchen den Amtsſchöſſer um die 
Gewährung ſeiner amtlichen Rechtshülfe. Er ſolle des Komturs 
Altfrau, ihre Töchter und Anhang und die genannten langelnſchen 
Unterthanen eidlich verhören und ſie dazu anhalten, alle zu ſich ge— 
nommenen Stücke an Kiſten, Kaſten, Schippen, Vorrat an Getreide, 

Schafen, Rindvieh, Baarſchaft, was dem Ordenshauſe gehöre, aus— 
zuliefern. Der Komtur habe nämlich kurz vor ſeinem Abſterben 
tauſend Thaler vom Pater zu Hamersleben eingenommen, während 
jetzt weder Groſchen noch Heller vorhanden ſei. Auch allerlei Bett— 
gewand, Leinengerät u. ſ. f. nebſt Briefen, Siegeln und Regiſtern 
ſeien weggeführt. Dieſe Sachen möge er, damit Schwereres ver— 
mieden werde, herbei zu ſchaffen ſuchen. Auch ſollen dieſe untreuen 
Leute etliche Ordensäcker und Wieſen, welche in keine „usus profanos 
oder privatos zu transferiren“ in Gebrauch haben. Endlich müßten 
ſie das Heu und ſämtliche Früchte auf ſolchen Ackern und Wieſen 
mit Beſchlag belegen.! 

Während wir nun nicht genauer den Erfolg, den die Klagen bei 
Stadtvogt und Rat zu Oſterwiek und bei dem Amtsſchöſſer zu Wer— 
nigerode hatten, nachweiſen können, auch nicht, inwieweit die Kläger 
genau von den Knechten unterrichtet waren zu prüfen im Stande ſind, 
verhält ſich dies anders mit der vierten an den Stadtvogt Jakob 

Entwürfe im herzogl. Landesarchiv zu Wolfenbüttel. 
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Witte gerichteten Klage, deren einleitende Worte zum Ausgangspunkt 
dieſer Mitteilungen gewählt wurden. 

Joachim v. Hopkorff und Balthaſar von Eimbeck weiſen den 
Stadtvogt darauf hin, wie die Satzungen des deutſchen Ordens 

jeden Ordensherrn ſtreng verpflichteten, nach dem Tode eines ſolchen 
nichts zum Nachteil des Ordens abhanden kommen zu laſſen. Nun 

hätten ſie ſowohl aus gemeinem Gerücht als eingezogener Nach— 
forſchung mit großem Verdruß und Unwillen erfahren und befunden, 

daß des verſtorbenen Komturs Altfrau ſamt deren „unartigen“ 
Töchtern und Anhang das Ordenshaus Langeln an allem Vorrat 
vom Getreide, Bett-, Haus- und anderm Leinengerät, auch Baar 
ſchaften an Geld- und Geldeswerth, ſowie auch an Siegeln und 
Briefen, die dem hochlöblichen Orden angehören, dergeſtalt beraubt 
und dieſe Gegenſtände an verſchiedene Orte verſchleppt hätten, daß 

ſie nicht wüßten, wie das bei einem feindlichen Einbruch ſchlimmer 
und unverantwortlicher hätte verübt werden können. 

Es ſeien nämlich bei Hans Pape in Wernigerode wie auch an 
anderen Orten zwei „Crahmfaß“ mit Gerät eingeſetzt und die Schirr 

meiſter und Enken berichteten, daß ſie dieſelben mit unterſchiedlichen 
Fuhren hätten auf ſolcher Leute Befehl nach Wernigerode abführen 
müſſen. 

Da ſie nun ſolche Thätlichkeiten und Berauburg durch dieſe 
Leute, die dem Ordenshauſe Langeln jchon „etzliche viel Jahre hero 
ſehr ſchädlich geweſen“, nach den ſchweren Pflichten, mit denen ſie 
dem Orden nach deſſen Verfaſſung verhaftet ſeien, durchaus nicht 

geſchehen laſſen könnten, ſondern alles bis auf das Geringſte in An— 
ſpruch nähmen, ſo erſuchen ſie den Stadtvogt, ihnen von Amts wegen 
hülfreiche Hand zu leiſten und ihnen die bei Hans Pape und an— 
derswo eingeſetzten Ordensſachen gegen Empfangsbeſcheinigung aufs 
Ordenshaus abfolgen zu laſſen, beſonders aber den Hans Pape, der 
ſich hierbei gleicher Mitſchuld ſehr verdächtig gemacht, ernſtlich bei 
den Pflichten, damit er dem gemeinſamen Grafen und Herrn (Wolf 

Georg zu Stolberg) verwandt ſei, zu befragen, was alles ſeines Wiſſens 
von Baarſchaften, Hausgerät, Lebensmitteln, Briefen und Regiſtern 

vom Ordenshaus Langeln nach Wernigerode, Altenrode, Halberjtadt, 
Oſterwiek, Waſſerler und an andere Orte geſchleppt worden ſei.! 

Wir können nicht wohl auf die hier angeregte Rechtsfrage näher 
eingehen, ohne einen Blick auf die mehrfach genannten Hauptange 

klagten zu werfen. Wir deuteten ſchon an, daß der Komtur Hoier 

ı Von Schreibershand mit den Harzzeitſchr 21 (1888) S. 400 und 401 
abgebildeten Siegeln. Die dabei ſtehenden Namensunterſchriften ſcheinen von 
einer Hand, wohl der Balth. v. Eimbecks, herzurühren. Stadtvogteiger. Akten 
im gräfl. H.⸗Arch. zu Wern. 
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von Lauingen mit feiner Dienerin, der Altfrau Anna Erich, in 
wilder Ehe gelebt hatte. Die Bezeichnung Altfrau wird früher bei 
einer größeren Hofhaltung von der oberſten Dienerin, Schaffnerin 
oder Beſchließerin gebraucht.! In Wirklichkeit entſprach auf dem 
Komturhofe ihre Stellung der einer Köchin, und ſo wird denn auch 
in einem ganz gleichen Verhältniſſe die Altfrau und Zuhälterin von 
Hoiers v. Lauingen Vorgänger Heinrich Gam „kuchinne“ und 
„haushalterin“ genannt,? und ganz entſprechend bezeichnen denn auch 
die Kirchenbücher von Alten- und Darlingerode Anna Erich als des 
Komturs Köchin.“ Die Familie Erich tritt zu Darlingerode gleich 
zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts mit dem Beginn des Kirchen— 
buchs auf. Hans Erich war Holzförſter und Anna gehörte wohl 
zu ſeiner Familie, in der es auch ſonſt mit dem ſechſten Gebot an— 
ſcheinend ſehr leicht genommen wurde.!“ 

Mit Anna Erich lebte nun ihr Herr nicht nur vorübergehend, 
ſondern während ſeiner ganzen Komturſchaft wie mit einer Ehefrau. 
Nach einer Beſichtigung der Ballei gegen Ende 1599 ſind damals 
vier von ihr geborene Kinder am Leben und um den Komtur. 
Wenn ſchon 1605 ſeine jüngere Tochter zum heiligen Abendmahl 
geht,“ 1619 ſeine Tochter Katharina — wir wiſſen nicht, ſeit wann 
— verheiratet iſt, ſo müßte die wilde Ehe doch ſpäteſtens 1590, 
alſo zu einer Zeit, als ſein Vorgänger Otto v. Blankenburg noch 
in Langeln war, ihren Anfang genommen haben. Die vier älteſten 
Kinder: Eliſabeth, Katharina und Anna ?, wurden wohl in Dar— 
lingerode geboren, wo jedenfalls ſein Sohn Ludolf am 2. März 1599 
die heilige Taufe empfing.s Wenigſtens zwei weitere Söhne er— 
blickten darnach in Altenrode das Licht der Welt, von denen der 
eine am 27. Dezember 1603 getauft wurde und am Montag nach 
Quaſimodogeniti, den 28. April 1606 verſtarb. Der zwiſchen dem 
5. Februar 1609 und dem 20. September 1610 verjtorbene? nach 

dem Vater Hoier zubenannte Sohn iſt wohl derjenige, welcher am 

1 Harzzeitſchr. 19 (1880) S. 274f. Geſch.-Quellen d. Prov. 
Sachſen XV, S. 72 und 73. 3 Darlinger. Kirchenb. 1599 des Comp— 
tors Köchin. Gewöhnl. heißt fie im Kircheubuch die Komtorſche. Nach 
dem Altenr. K.⸗B. wird dom. Laetare 1523 einer Huren Kind get., der 
Vater iſt Hans Erich. Mergentheim 29. Jauuar 1600 Erzherz. Maxi— 
milian v. Oſterreich und Ordensmeiſter an den ſächſ. Landkomtur Joh. v. 
Loſſow, Akten vom Zuſtand d. Ballei Sachſen 1571— 1736 Bl. 70h im 
herz.-Br. Landesarch. in Wolfenbüttel. 6 Altenr. Kirchenb. Dies 
iſt die Reihenfolge, in welcher die drei Schweſtern in einer Urk. v. 15. Aug. 
16% über den Verkauf der Boke in Altenr. B. 7. 3. um gräfl. H.-Arch. 
genannt werden. »Darlinger. K.-Buch. Eine Urk. Hans und 
Joachims v. Lauingen vom 5. Febr. 1609 betrifft die Erziehung der Kom— 
tursſöhne Ludolf und Hoier, eine vom 20. Sept. 160 von Joachim v. Hop— 
korff ausgeſtellte erwähnt nur noch den erſteren. Urkt. die Boke betr. B. 7, 
3 um gräfl. H.-Arch. zu Wern. 
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3. Juli 1606 zu Altenrode getauft wurde. Über des Komturs 
Schwiegerſohn Hans Pape, den Mann ſeiner Tochter Katharina, 
der Bürger zu Wernigerode und von 1612 — 1614 Propſt oder 

Verwalter zu Waſſerler war, iſt ſchon an anderer Stelle näheres 

mitgeteilt“, jo daß wir uns nun zu der weiteren Verfolgung der 
Rechtsfrage und der Klage des deutſchen Ordens wenden können. 

Waren jene Klagen auch nur teilweiſe begründet, ſo mußte zu 
nächſt vom formalen Rechtsſtandpunkt des deutſchen Ordens aus 
die Lage der Beklagten als eine völlig hoffnungsloſe erſcheinen, denn 
nach den Ordensſatzungen, war alles, was beim Ableben eines Kom— 
turs vom Ordenshoſe weggeführt wurde, Raub, ſoweit nicht etwa im 
einzelnen der Rechtsanſpruch eines andern erwieſen werden konnte. 

Starb der Komtur, jo ſollten die von demſelben „recht mäßiger 
Weiſe“ und „nicht wider des Ordens Statuten hinter 
laſſenen“ Schulden von ſeiner Hinterlaſſenſchafft entrichtet werden.“ 

Andere Verpflichtungen erkannte der Orden nicht an, und daß 
Hoiers v. L. Vaterpflichten und Zuſagen gegen die Mutter ſeiner 
Kinder und gegen die letzteren nicht den Ordensſatzungen gemäß 
waren, kann nicht in Frage kommen. Nicht das geringſte, kein 
Stück Brot wollen Hoiers Amtsnachfolger der Altfrau, ihren „un— 
artigen“ Töchtern und ihrem Anhang laſſen. Jede Verbindlichleit 
des Ordens gegen ſie war ihnen mit dem Komtur abgeſtorben. 
Die „mächtigen Exemtionen“, die ſtrengen Verpflichtungen der Ordens— 
herren, dieſe zu wahren, ſicherten des Ordens Anſprüche auf den 
weltlichen Beſitz. 

Ehe wir jedoch das formal ſcheinbar ſo unantaſtbare Recht des 
Ordens auf ſeine Grundlagen hin näher prüfen, haben wir zuzuſehen, 

wie der Erfolg der bei den verſchiedenen Gerichten: Regierung, 
Amt und Stadtvogtei zu Stolberg und Wernigerode, ſowie bei der 
fürſtlichen Stadtvogtei und dem Rat zu Oſterwiek eingereichten 
Geſuche und Klagen war. Zwar können wir dieſen eigentlich nur 

bei der Stadtvogtei aktenmäßig verfolgen, aber es iſt anzunehmen, 
ja von den ſtolbergiſchen Gerichten ſteht es feſt, daß das Ergebnis 
das gleiche war. 

Nachdem der Orden am 5. Juli 1625 um die Ausantwortung 

der bei Hans Pape und an andern Ortern eingeſetzten Kramfäſſer 

gebeten hatte, teilte der Stadtvogt Witte zu Wernigerode der Anna 
Erich auf ihre Bitte am 20. Auguſt unter dem Gerichtsſiegel? mit, 
daß er jenem Anſinnen zu entſprechen Bedenken getragen, vielmehr 

1 Harzzeitſchr. 21 (1888) S. 412 ff. * So nach den Deutichordens 
ſatzungen vom Jahre 1606 abgedr. im Korrespondenzbl. des Ger. Ver. 8. 
Geſch. und Alterth. Vereine v. J. 1887. Richtſchwert und Wage 
über einem Schilde mit den beiden gräflich wernigerödiſchen Forellen. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 12 
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aus die Fäſſer bei Hans Pape habe verſiegeln und dies den Ordens— 
herren anzeigen laſſen. Dieſe hätten ſeitdem keine weitere An— 
ſuchung gethan. 1 

Vier Tage darauf geben Anna Erich und ihre Tochter Anna 
Lauingen den gräflich ſtolbergiſchen Räten zu vernehmen, wie der 
Komtur zu Langeln ihnen ihre Kleidung und anderes Leinengerät, 
das ſie vor Abſterben Herrn Hoiers von Lauingen auf deſſen Be— 
fehl in die Stadt Wernigerode geſchafft, mit Beſchlag habe belegen 
und die Kaſten verſiegeln laſſen, in der Meinung, es ſei etwas 
darunter enthalten, was dem Orden gehöre. Nun hätten ſie dem 
Stadtvogt Bericht gethan, es ſei nichts darin, als ihr Weiber— 
gerät. Sie könnten wohl geſchehen laſſen, daß vor Notar und 
Zeugen die Kaſten eröffnet würden und daß man alsdann das, was 

ſich etwa von Ordensgut darin finden ſollte, dieſem zuſtelle. Der 
Komtur (B. v. Eimbeck) laſſe aber die Sache ſtecken und habe die 
„Bekümmerung“ (Arreſt) nicht weiter verfolgt, „vielleicht der Meinung, 
daß das ſchlechte Gerätlein, weil es an einem feuchten Orte ſtehet, 
vollends verderben ſolle.“ Während es nun handgreiflich eine 
bloße „Zunötigung“ (Anmaßung) ſei, indem ja ein ſchlichter Menſch, 

der ſeiner fünf Sinne nicht beraubt, wohl ſchließen könne, daß 
keine Weiberkleider in den Orden gehören, ſo wollen ſie 
doch die gerichtliche Prüfung und Entſcheidung über die von den 

Ordensherren beanſpruchten Sachen erwarten. Sie bitten Haupt- 
mann und Räte, die widerrechtliche Beſchlagnahme aufzuheben; ſie 
ſeien erbötig, dem Orden jederzeit gerecht zu werden; davonlaufen 
könnten ſie ja nicht. 

Dieſes der Form nach aus „Oldenrode den 24. Auguſti 1625“ 

ausgegangene Schreiben iſt namens der Beklagten von deren Rechts— 
beiſtande, dem Notar Joachim Buchtenkirch verfaßt, mit ſeinem 
Siegel verſchloſſen und tags darauf von dem gräflichen Hauptmann 

Friedrich von Uder in Wickerode — zwischen Walhauſen und Roßla 
— als eingegangen gezeichnet.? 

Wir haben nun das von dem kundigen Sachwalter zugunſten 
ſeiner Schützlinge abgefaßte Schriftſtück auf deſſen Inhalt zu prüfen. 
Außer der ſeitens der Kläger unterlaſſenen rechts- und friſtmäßigen 

Erneuerung des Arreſts bringt der Anwalt zweierlei gegen die 
Klage vor: erſtlich, es handle ſich hier durchaus nicht um eine 
ſträfliche Entwendung, ſondern die fraglichen Gegenſtände ſeien 

So 1 Wernigerode, den 20. Augusti Anno ete. 1625 Jacobus 
Witte Stadtvogt. St.⸗Vogt. Ger.-Akten. Buchtenkirch, damals noch 
ein jüngerer Mann, iſt als ein ungemein geſchickter und th yätiger Beamter 
bekannt, der ſich ſpäter auch um ſeine gräflich ſtolbergiſche Herrſchaft in einer 
chr traurigen Zeit verdient machte. Über ihn vergl. Harzzeitſchr. 21 (1888) 
S. 405 — 410. 
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Eigentum der Beklagten und bei Lebzeiten des Komturs Hoier von 
Lauingen auf deſſen Befehl aus Langeln weggeführt worden. So 
dann ſei ihrer Natur nach bei jenen Sachen für den Orden nichts 
zu ſuchen; es ſeien weibliche Kleidungsſtücke und Weibergerät, 
womit der Orden nichts zu thun habe. 

Was das erſtere betrifft, jo konnte allerdings kein ſchriftlicher 

Befehl des Komturs zur Wegführung der Sachen vorgelegt noch 
erwartet werden. Aber einmal liegt es in der Natur der noch zu 
nennenden Gegenſtände, daß ſie vom Komtur geſchenkt oder mit 
deſſen Wiſſen von den Beklagten beſeſſen wurden, ſodann bezeugt 
Hoier v. L. noch in einer wenige Wochen vor ſeinem Ableben voll— 
zogenen Urkunde, daß er Anna Erich und ihre und ſeine Töchter 
mit Ausſteuer verſehen habe.! Daß er aber, als er fühlte, daß es 
bald mit ihm zu Ende gehe, jene Sachen vom Komturhofe ſchaffen 
ließ, war ſelbſtverſtändlich, da Hoier wiſſen mußte, daß nach der 
Natur der Ordensſatzungen mit ſeinem Ableben ſeine Kinder 
und deren Mutter für dieſen nicht mehr vorhanden ſein würden. 
Wie ſehr der alte Komtur noch bis an ſein Ende durch ſorgſältige 
Rechnungsführung für ſeine Altfrau und Kinder ſorgte, dafür haben 
wir ſogar urkundliches Zeugnis. Als nach ſeinem Ableben Anna 
Erich noch eine namhafte erſparte Barſchaft liegen hatte, that ſie 
dieſelbe alsbald zu Zins aus. Schon am 1. Juni (Mittw. nach 

Exaudi) 1625 bekennt zu Bleckendorf (Kr. Wanzleben) Fricke Arndes 
„igiger Zeit Einhaber der Thaliſchen Güter zu Bleckendorf, daß die 
„Erbare fraw Anna Erichen“ auf ſein Bitten und Anhalten ihm 
hundert Thaler geliehen habe, die er zu Pfingſten des nächſten 
Jahres mit ſechs Thalern Zins — damals üblich — zurücker— 

ſtatten wolle. ? 
Für die Beklagten mußte natürlich ſprechen, daß ſie die Sachen 

einer gerichtlichen Prüfung unterziehen laſſen, die Ordensherren die 
Kiſten und Fäſſer ungeprüft ausgeliefert haben wollten, letzteres 

aus einem ſehr nahe liegenden Grunde. So ſehr nämlich der 
Orden ſeinen Beſitz und ſeine Anſprüche wahrte, ſo war doch aus 

1 Ordenshaus Langeln, den 22. April 1625 „dieweil ich auch mit Annen 
Erigken drey thöchter erzeugedt vnd in einer donation den 18. Januarij 1609 
verordnet gehabt, waß denßelben pro dote vnd ſonſten nach meinem abſterben 
gereicht werden ſolte, ich aber die Zeit dafür dem lieben Gott ich pillich zu 
dancken, erlebt, daß ich ſie ßelber außgeſteuredt“ u. ſ. f. Abſchr. in den Akten 
über Abſterben und die Schenkung Hoiers a. L. betr. im herz. Landesarch. 
zu Wolfenbüttel. = Auf Papier mit aufgedrücktem Siegel, durch vielen 
Gebrauch abgenutzt Acta Anna v. Lawen (Lawingen) geg. Auguſtin 
Simons in Yangeln 100 Thlr. Kapital betr. C 165 im gr. H. Arch. zu 
Wern. Fr. Arndes Siegel iſt nur undeutlich erkennbar. Es zeigt eim 
Wappen mit Helm, Helmdecken und -Kleinod offener Flug, daneben I, A 

Die Schildfigur iſt nicht zu erkennen 

12° 
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drücklich beſtimmt, daß bei der Verzeichnung des Nachlaſſes eines 
Komturs nur das inbetracht komme „was in das Haus (den 
Ordenshof) gehöre.“! Unzweifelhaft gehörten aber Weiberſchmuck 
und Weiberkleider nicht zum Vorrat eines Deutſchordenshofs. 

Auf Anna Erichs und ihrer Tochter Anna Vorſtellung vom 
24. Auguſt eröffneten nun aus Wickerode den 25. d. Mts. die 
gräflich ſtolbergiſchen Räte dem Stadtvogt zu Wernigerode: im 
Namen und Auftrage Graf Wolfgang Georgs ſolle er die verſiegelten 
Kramfäſſer in Beiſein von Notar und Zeugen eröffnen, den Inhalt 

verzeichnen und wenn nichts als Weiberkleider und keine Sachen 
darin, daran vermutlich — dem Anſchein oder der Natur der Sache 
nach — der Orden intereſſiert ſein könne, dieſelben den Bittſtellern 
gegen Bürgſchaft und Sicherſtellung ausfolgen laſſen.2 

Dieſer Befehl gelangte denn auch alsbald zur Ausführung und 
wurde darüber das folgende gerichtliche Schriftſtück aufgenommen: 

Demnach off befehlig der Gräfflichen Stolbergiſchen woluerorden— 
ten Herren Heubtman vndt Nähten, meyner großgunſtiegen lieben 
herrn der herr Stadtvoigtt Jacobus Witte mich endtßbenandten 
Notarium erſucht vnd gepeten nebſt Hermann Oberbegk vndt Johan 
Schrödern, Gerichts Schoppen, Annen Lauingen kaſten vndt laden 
eröfnen zu laßen, waß darin zuebefinden mit vleiß zue Inuentiren 
vndt fideliter zue prothocolliren, Iſt demnach der 30. Augusti darzue 
berambt, vndt hatt ſich befunden wie folgtt: 

In einer grunen laden mit des Gerichtß ſiegell verſiegelt hatt 
ſich befunden: 

2. Neuwe bettes vndt 2 Pfoels buhren. 
1. klein ſtubichen bunten draell vngefſehr 2 oder 3 ellen. 
4. Par lagken. 
6. Kußen buhren. 
3. dreelen diſch Tucher. 
6. Stiege ellen klein Leinwand. 

2. frawen Mentel von vierdrat. 
3. frawen Rocke, einer Seiden grobgrun, einer von Taſſt vndt 

einer von Vierdratt. 
bruſtgen von jeyden. 

ſeiden Schurtzen. 
Meuder. 
Bruſttucher 
hauben. 

2. Entzeln handtbberſchlege. 

FE DD DD 

1 

Ordensſtatuten v. 1606. Korreſpondenzbl. d. Geſamtvereins u. ſ. f. 
1887 S. 120. Mit Kanzlei- oder Regier.-Siegel verſchloſſen. Stadt— 
vogt-Ger. Akten. 
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2. Schachtell mit allerley ſchnuren. 
1. frawen fragen. 
3. Mutzen von klein leimvandt. 

In der Beyladen. 

1. Seyden ſchurtzbandt. 
2. kleine ſchachteln mit Corallen. 

In ihrem kaſten. 
3. Par leinen lagken. 
dreelen buhren. 
ſtiege grob Leinwandt. 
. alte Ihres Mannes hembde. 
kleinen diſchtuch. 
ſtüblein leinwandt. 
ſtuben bundt wullenzeugk. 
ſtige wullenzeugk. 
ſtugk beiderwandt. 
zien ſchüßell groß vndt klein. 
. Commentgen. 
ien Teller. 
klein flußwoll. 
blechern neuw Kammerbeglen. 
. Tuhen Mannes Mantell. 
Sammeten frauen Mutze. 
Sammeten bruſtgen. 
„Teppich vbern diſch. 
grun wullen ſchurtze. 
. vbertzogen Rogke von wullen zeuge. 
Erden blaue Neppen. 
. Sternduch. 
leinen frauen Mutz. 

Annen Lauingen Conterfeit. 

In dem verſiegelten Krambfſaße, jo Anna Erichs zueſtendigk, it 

befunden: 

3. bette. 
2. Heine Pfüell. 
1. Kußen. 

Ein bette iſt aber ohne bühren befunden worden unter obgeſetzten 

dreyen. 
Das bey vleißiger Imuentivung ein mehrers ſich nicht befunden, 

betzeugen wier endtßbenandte mit vuſern Pittſchafften vndt unter 

ſchrifften. Geſchehen den 30" Augusti 40 etc. 1625. 

Joachimus Buchtenkirch Herman Ouerbeck Johan. Schröder 

Not: Caesareus in fidem mein Eigen handt. mein handt undt 

subseripsit mppria. Siegel. ! 

2 — - MK 

en Kun nn nn — CD I 

lber die beiden Schöppen und ihre Siegel ſ. Harzzeitſchr. 21 (1888 ) 

S. 410 — 412. 



182 Hoier v. Lauingen, jeine Altfrau und Kinder. 

Wie wir ſehen, enthielten dieſe grüne Lade mit Nebenlade und 
Kaſten und das verſiegelte Kramſaß, wenn wir von einigem Tiſch— 
gerät, den beiden alten Mannshemden und einem Mannsmantel 

abſehen, nur weibliche Kleidung, Gerät und Bettzeug; und es kann 
fein Zweifel obwalten, daß Hoier v. L. den Seinigen dieſe Sachen 
zur Ausſteuer beſtimmt hatte. Der Orden konnte mit Erfolg hierauf 

feine weiteren Anſprüche erheben. Aber wie wir ſchon ſahen, befand 
ſich auf dem v. Gadenſtedtſchen Hofe noch eine von den vom Kom— 
turhofe dahin geſchafften Laden. Um dieſe ſprach nun Balthaſar 
v. Eimbeck den Hofbeſitzer Balthaſar v. Gadenſtedt, nachdem er, wie 
wir ſahen, ſchon früher dieſerhalb an ihn geſchrieben hatte, ſehr nach— 
drücklich an. 

B. v. Gadenſtedt hielt ſich damals auf ſeinem kleineren Hofe zu 
Reddeber auf, der, wie die anderen Güter in der Grafſchaft Wer— 
nigerode, von den Mitte des 16. Jahrh. abgeſtorbenen v. Oldenrode 
auf ſeine Familie übergegangen war.! Er hatte mit Hoier v. Lau— 
ingen in freundſchaftlichem Verkehr geſtanden, auch wohl nachbarliche 
Förderung von ihm erfahren, daher ſich deſſen natürliche Nach— 
kommen alles Guten zu ihm verſahen. Aus dieſem Grunde waren 
ja auch auf Hans Papes Anſuchen jene Sachen bei ihm unterge— 
bracht worden. Da er uun aber von Balthaſar von Eimbeck um 
Auslieferung derſelben gebeten, umgekehrt aber auch von Hoiers v. L. 
Sohne Ludolf im entgegengeſetzten Sinne mit Droh- und Fehde— 
briefen beſtürmt wurde, ſo ſuchte v. Gadenſtedt ſich nach beiden 
Seiten zu decken, indem er den wernigerödiſchen Stadtvogt um Ab— 
holung und gerichtliche Verwahrung der noch rückſtändigen Kiſte und 
Lade erſuchte. 

Er erklärt alſo gegen Jakob Witte, daß ihn beim Abſterben des 
Komturs Hoier v. L. Hans Pape darum angeſprochen habe, daß er 
ihm und ſeiner Schwiegermutter zum beſten zwei Laden und eine 
Kiſte in Verwahrung nehmen wolle. Dies ſei denn auch in guter 
Wohlmeinung, um des Komturs Schwiegerſohne damit zu willfahren, 
geſchehen. Da nun aber bald darauf die eine Lade wieder von ihm 
weggenommen und der Deutſchordens Coadjutor Balthaſar v. Eim— 
beck, jetziger Komtur zu Langeln, von wegen des Ordens die übrige 
Lade und Kiſte mit Arreſt belegt und gebeten habe, davon ohne 

Vorwiſſen des Ordens niemand etwas verabfolgen zu laſſen und 
mittlerweile nicht nur Joachim Buchtenkirch in ſeinem Abweſen die 

Kiſten aus ſeinem Hauſe hinweg gebracht, ſondern auch Ludolf 

Lauingen ihn mit verdrießlichen weit ausſehenden Schreiben bedroht 
habe, den noch übrigen Kaſten ihm zu verabfolgen, ſo ſehe er ſich 
bei dieſen ohnehin einfallenden ſorglichen Läuften, wo er vielleicht 

1 Vergl. Harzzeitſchr. 17 (1887) S. 317 
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eine Zeitlang aus Wernigerode entſernt ſein möchte, zu einem Aus 
wege genötigt. Er erſucht nämlich den Stadtvogt, dieſe Laden aus 
ſeiner Behauſung „in die Gerichte auf eines jeden Recht nehmen“ 
und bis zu der Sache Entſcheidung daſelbſt bewahren zu laſſen.! 

An demſelben Tage, an welchem von Reddeber aus dieſes Schreiben 
an den Stadtvogt gerichtet wurde, ging ein ſolches an ebendenſelben 
vom Ordenshauſe Langeln ſeitens Balthaſars von Eimbeck aus. Der 
Coadjutor erinnert darin den Stadtvogt an ſein Schreiben vom 
5. Juli: er werde die ordensſeitig nicht aufgehobene Bekümmerung 
der vom Ordenshauſe weggeführten Kiſten in acht genommen und 
nichts daraus ohne rechtliches Erkenntnis verabfolgt haben. Er weiß 
alſo nicht oder will nicht wiſſen, daß ein großer Teil des fraglichen 
Geräts bereits ſeit faſt einem Monat den Beklagten gegen Bürgſchaft 
ausgehändigt war; vielmehr teilt er dem Stadtvogt als etwas neues 
mit, daß zwei von Hans Pape bei v. Gadenſtedt eingeſetzte vom 
Ordenshauſe Langeln weggeführte Laden und eine Kiſte unverant— 
wortlicherweiſe fortgenommen ſeien. Auf dieſe Laden und Kiſte ſei 
namens des Ordens Beſchlag zu legen. Da er nun abermals von 
B. v. Gadenſtedt berichtet werde, daß der „incestuosus Ludolf 

Lawingen“ den noch übrigen Kaſten mit vielen weitausſehenden Be— 
drohungsbrieſen von ihm zu erzwingen ſuche, da doch nicht Ludolf, 
ſondern Hans Pape ihn eingeſetzt und daß der Kaſten zwei und 
eine Lade geweſen, wovon Pape zur Ungebühr den einen Kaſten, 

die Lade aber „ein leichtfertiger Notarius Joachim Buchtenkirch ge— 
nannt“ hinter des Herrn Wiſſen durch ſeinen Gerichtsdiener aus des 

v. Gadenſtedts Behauſung in deſſen Abweſenheit hinweggenommen 
habe und letzterer befahren müſſe, daß bei ſeiner Abweſenheit von 

Wernigerode mit dem noch übrigen weiterer Unfug getrieben werde, 

ſo erſucht er ihn, den noch rückſtändigen Kaſten ins Stadtgericht 
holen, verſiegeln und ohne des Ordens Wiſſen nichts daraus verab— 
folgen zu laſſen. Übrigens ſei gegen dieſe „unartigen“ Leut und 

deren geſamten Anhang dieſes begangenen Raubs, vielfältiger ini— 
quitaet und der Fchdebriefe wegen ein empfindlicher Eruſt ihnen und 

andern zum Abjchen an gebührenden Orten zu ſuchen. ? 

Da Balthaſar v. Eimbeck dem Stadtvogt nicht mehr, wie bei der 

früheren Gelegenheit, zumutete, den Kaſten ihm ohne weiteres gegen 

Empfangsbeſcheinigung auszuantworten, jo willfahrte letzterer dem 
Coadjutor darin, daß er auch den noch auf dem v. Gadenſtedtſchen 

Hofe ſtehenden Kaſten abholen und in gerichtliche Verwahrung nehmen 
ließ. Der Coadjutor dankt ihm dafür unterm 3. Oktober, erſucht 

1 Von Schreibershand mit eigener Unterſchrift und Siegel. Redber den 
26. Septembris Ao. ete, 1625. Das grüne Wachsſiegel it abgeſprungen. 
2 Haus Langeln, den 26. Sept. Ao 1625. Von Schreibershand m. eigen 
händ. Unterſchrift und Siegel. 
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ihn aber nun noch nachträglich, ihm den Kaſten uneröffnet gegen 
genugſame Schadloshaltung — „um die Gebühr“ — aufs Ordens— 
haus Langeln zu ſchicken oder, falls er dies zu thun Bedenken trage, 
was er doch nicht hoffe, doch niemand anders den Kaſten öffnen 
oder ihn einem andern verabfolgen zu laſſen, damit der Orden die 
Sache nicht beim Gericht (höherer Inſtanz) verfolgen müſſe. Auch 
werde er den Gerichtsdiener, der auf Joachim Buchtenkirchs Prak— 
tiken hin — „darumb Er (Buchtenkirch) laut beygelegtes Informats! 
ſeinen Verdienſt noch bekommen ſoll“ — die eine Lade aus v. Ga— 
denſtedts Hof habe ſchaffen laſſen, gehörig beſtrafen müſſen. So 
viel aber das — oben erwähnte — Zeug betreffe, das in Hans 
Pape's Haus eingeſetzt ſei, hätte er wohl gehofft, daß man dieſes 
ohne Vorwiſſen des Ordens niemand würde verabfolgt haben, „weil 
nicht eben vor nöttig angeſehen, einen Arrest zu deferiren vnd legi— 
time zu prosequiren, inmaſſen die ſer mühe ſolche incestuosi 
nicht würdig, ſondern es mit ſchlechter verhaltung vsque ad 
cognitionem genug iſt“. Er erſucht dann den Stadtvogt, ihm gegen 
die Gebühr ein Verzeichnis der bei Hans Pape eingeſetzten Sachen 
aus dem Protokoll mitzuteilen Auch wandte er ſich der noch 
im v. Gadenſtedtſchen Hofe ſtehenden Lade wegen an die gräfliche 
Regierung. 

Gegen die Mittheilung eines ſolchen Verzeichniſſes aus dem 
Protokoll konnte der Stadtvogt gar nichts haben, dagegen dachte er 
auch jetzt nicht daran, die rückſtändige Lade uneröffnet auf den 
Ordenshof zu ſchicken, auch ließ er ſich durch die Drohung auf 

Verfolgung bei einer höheren Inſtanz nicht einſchüchtern. Dagegen 

wurde ihm gern zugeſtanden, daß er bei Eröffnung der noch übrigen 
Lade entweder perſönlich oder durch einen Vertreter beteiligt ſei. 
So verfügten denn unterm 10. Oktober Friedrich v. Uder und die 
verordneten ſtolbergiſchen Räte namens des Grafen Wolfgang Georg 
an den Stadtvogt Witte: da Balthaſar v. Eimbeck berichte, es ſeien 
in der Lade allerhand Sachen „den Orden concernirende“ enthalten, 
ſo ſolle er den Komtur auf einen gewiſſen Tag neben Anna Erich 
auf Gadenſtedts Hof beſcheiden, den Inhalt der Lade richtig ver— 
zeichnen laſſen und dann weiter nach Stolberg berichten.? 

Zu dieſer gerichtlichen Aufnahme wurde der 17. Oktober feſtge— 
ſetzt. Aber die damaligen kriegeriſchen Verhältniſſe veranlaßten einen 
Aufſchub. Tags vorher teilt der Verwalter und Komturſchreiber 

1 Hiermit iſt der Beſcheid der helmſtedter Juriſtenfacultät vom 6. Sept. 1625 
gemeint, worin der Notar, welcher das Schenkungsinſtrument Hoiers v L. vom 
22. Apr. 1625 abgefaßi hat, mit der Ausweiſung bedroht wird. 2 Stol⸗ 
bergk den 10. Octobris A0 ete. 1625 mit dem Regier.-Siegel verſchloſſen. Von 
außerhalb von des Stadtvogts Hand: Anne Elrich () lahden mit geſtohlen 
ſachen betr. 
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Chriſtoph Lindenberg zu Langeln dem Stadtvogt mit, er habe der 
ihm erteilten Vollmacht gemäß ſeine Vorladung eröffnet und hätte 

er ſonſt namens des Herrn Coadjutors und Komturs der Beſchei— 
dung auf den morgenden Tag gern Folge geleiſtet, werde nun aber, 
indem er ſich eines Einfalls der wallenſteinſchen Soldaten augen— 
blicklich zu Nacht ſowohl als zu Tage befahren müſſe, daran „merck— 
vnd ehehafftiglich“ verhindert. Er bittet daher um Anberaumung 
eines neuen Tages, zu welchem er ſich gern einfinden werde.! 

Dieſer Aufſchub wurde gewährt und es fand nun drei Tage 
ſpäter die Eröffnung der Lade und die Verzeichnung ihres Inhalts 
ſtatt. Uns iſt dieſes Verzeichnis in doppelter Geſtalt überliefert, das 

eine mal ſo, wie es gerichtlich aufgenommen wurde, ein zweites mal 
ſo, wie es zwei Tage ſpäter Anna Erich, oder vielmehr Joachim 
Buchtenkirch in ihrem Namen, mit erläuternden Zuſätzen der gräf— 
lichen Regierung einreichte. Sie jagt in dem Begleitichreiben, ſie 
hätte es Barthold v. Gadenſtedt nicht zugetraut, daß er alle Gut— 
thaten, die ihm ehedem Herr Hoier v. Lauingen erzeigt, vergeſſen 
und dem deutſchen Orden von der Einſetzung der Lade Anzeige 
machen würde, da es ihm doch wohl bewußt ſei, daß niemand als 
ſie Intereſſe an deren Inhalt habe. Zwar ſei ſie zur Eröffnung 

derſelben beſchieden worden, die Vorladung aber nicht zu ihrer 
Kenntnis gelangt. Sie giebt daher nähere Eröffnungen über den 
Inhalt, der teils ihr, teils ihrer Tochter angehöre. Einzelne von 
den Wertſachen ſeien ihr als Unterpfand für Darlehen überantwortet 
worden, beiſpielsweiſe die ſilbernen Löffel von Adam Hagemann in 
Minden, worüber ſie ſich genauer ausweiſen könne. Sie bittet, da 

dem Orden nicht das geringſte an den Sachen zuſtehe, dieſe ihr und 
ihren Kindern durch den Stadtvogt zuſtellen zu laſſen 2. Das Schrift— 
ſtück über die Eröffnung und Verzeichnung der Lade lautet: 

Anno 1625 den 20. Sbes Iſt vf beuehlig der Grefflichen Stol— 
bergiſchen Rehtte Annen Eriches ihre lade, jo vf Bartold von Ga— 
deuſtets ſeinem hoffe geſtanden, vnd anhero ins Gericht gebracht 
worden, in beiſein des Statuogetes Jacobi Witten, Herman Ouer— 
beck vndt Johan Schröters, Gerichts Schöppen, vnd vf ſeiten Herrn 
Commenthors Balthaſar von Einbecks Chriſtoph Lindenbergk jnuen- 
tiret und befunden worden: 

1. Ein zerſchnitten Sammeten mußirtes brüſtgen vnd lurtz 
hartzkappen. 

2. Ein getructes? Sammitten Müder. 

Datum vf dem Ordenßhaus Langelem, den 16. Octobris 1623. Mit 
einer — modernen — Gemme beſiegelt. Olenroda, den 22. Oetobris 1625. 

Die neuere Abſchr. vom 22. Okt. 1625 hat gedrücktes. Wir bezeichnen 
dieſe Abſchr. als 6. Bloße Buchſtabenunterſchiede find unberückſichtigt 
gelaſſen. 0 
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Ein getrucktes Sammitten brüſtgen mit alten atlaßen ein— 

getruckten ermeln. 

Ein atlaß! müder mit Silbern hacken.? 

Ein atlaß Brüſtgen ſchwartz mit ſchnüren. 
Ein weiß atlaß zerſchnitten müder |ilt Annen. 3 

Ein Par weißer Ermeln liſt auch Annen. 
„Ein kannifaßen bruſttuch. 

Ein ſtueſe aſchenfarbe gemein Parchent. 
Ein ſtuefe ſchwartzen atlaß in weißen Parchent gewirckett. 
Zehen drelen ſchnuptucher oder Tellertucher. 
drey kragen. 

Eine Silberne Haube. 
Eine goldene + Haube mit Perlen geſticket in einem weißen 

ſchnuptuche [Iſt dochter e 

zwey Kundtſchafften Bartholt Duefen. 

In den vntern [dreyen ſchaubladen. 

1. Zwo betgartinen vnd zweys weiße. 
2. zwei gelbe geſtrickte Betgardienen. 
3. Ein altes zerſchnitten Floretten wammes. 
4. Curt Piepers Verſchreibungk vber 12 thlr. Annen Erichs 

geben.“ 
5. Carſten Schapers verſchreibung vber 6 himpten gerſten 

hern Hauer? AO ete. 618 geben. 
6. Simon Feuerſtacken zu Langelm obligation vber 50 Rthlr. 

Aö ete. 622 datirt Annen Erichs geben. 
7. Henni Loßen Handtſchrifft 26 thlr. betreffendt, wofur 

Otto Feuerſtacken gelobet Anno 1616 datirt. 8 
8. Hanſen Kuntzen Handtſchrifft vber 30 Rthlr. Anno 622 

datirt Annen Erichs geben. 

9. Ein klein bundichen zerſchnitten AR atlaß. 
10. In einem leinen Beutell 82 Rthlr. [So Anna Ehrichs von 

frömbder herren Gaſtung theils verehret vnd ſonſten zu— 
ſammen geſparet!. 

11. In einem buntten Schechtilgen ein Roſenobel ohne öher. 10 

12. Ein Roſenobel mit einem öher “, Item ein Saltzburgiſche 
geduppelt Ducaten 11 mit dreyen ohren. 

13. Fünff Reiniſche gulden vndt eine Frantzoſiſche Krone. 
14. Zwo gantze undt ein halber Roſenobel. 

1 atlaßen. 2 B hahken. Hier und weiter unten find die Zu— 
ſätze der Handſchr. B in eckigen Klammern ( hinzugefügt. güldene. 
> B zwo. Von hier an hat die ältere Handſchr. eine Nr. zu wenig, 
indem Nr 3 zweimal daſteht. B hat offenbar richtig Hoyer. s datirt 
fehlt bei B. B leppichen. 1% h oer. 11 B Saltzburgiſchen Ducaten. 

u a au 
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15. Ein klein Eingehengl mit weißen demanten, jo aber nicht 
gut antzuſehen. 

16. Drey guldene Ringe, in deren einen ein demant, in andern 
ein großer blauer Saphier undt im dritten ein Turckoes. 

17. Drey Silbern Lefſel, Item in einem andern weißen tuche 
noch 7 ſilbern Löffel, [jo ihr vnterpfandtlich verſetzet!. 

18. Ein klein Silbern glidt! aufen krugk, worin ein Julius 
Löſer, jo 3 thlr. gilt, vndt ein gedoppelter Rthlr— 

19. Zwo guldene armbender. 

20. Eine Silberne ſcheide benebſt einer Silbern kette. 
21. Ein ſchwartzer beutel mit 4 Silbern knöpffen. 

22. Eine ſchwartze ſeiden haube. 

Als Balthaſar von Eimbeck dieſes Verzeichnis erhalten hatte, 
wandte er ſich von ſeinem Komturhofe Berga oder Berge bei Rodens— 
leben aus am 24. Oktober nochmals an den wernigerödiſchen Stadt— 
vogt. Beſcheidener, anſpruchsloſer als früher bedankt er ſich für die 

gehabte Mühe und daß er die Lade habe ins Gericht ſchaffen und 
in Gegenwart ſeines Verwalters eröffnen laſſen. „Und weil“, fährt 

er fort, „ich aus ſolchem Verzeichnis befinde, daß etliche Barjchaften 

an Gelde darbei vorhanden, welche dem Ordenshaus nebſt andern 
Sachen mit abgenommen und der Orden bei ohnedies zugefügtem 
ſchweren Schaden und jetziger Zeit ausgeſtandenem Überfall zum 
ſchwerſten benöthiget“, ſo bitte er freundlich, ſolche Barſchaften, wie 
der beigefügte Auszug ſie ausweiſe, ſeinem Schreiber und Verwalter 
Chriſtoph Lindenberg zu Langeln verabfolgen zu laſſen gegen die 
Verpflichtung ſeitens des Ordens, ihn dieſerhalb gegen jeden ſchad— 
los zu halten. Das Übrige möge der Stadtvogt nach Belieben in 
ſeiner Verwahrung behalten oder bis zur gerichtlichen Entſcheidung 
aufs Rathaus ſchaffen laſſen und anordnen, daß der Anna Erich 

und ihrem Anhang ohne des Komturs Wiſſen nichts verabfolgt werde. 
Es leidet keinen Zweifel, daß die Roſenobel, Juliuslöſer, Ducaten 

mit und ohne Ohr und die 82 Thaler Erſparnis der Anna Erich 

damals den Deutſchordensherrn — freilich andern Leuten zu Lande 
ebenſo — ſehr zu ſtatten gekommen wären, denn es hatte mittler 

weile das Kriegswetter ſich aufs furchtbarſte auch über Langeln, die 
Grafſchaft Wernigerode und die ganze Gegend zu entladen begonnen. 
Am 16. September finden wir in der Stadt Wernigerode erſt einige 

Reiter des Königs von Dänemark, und man verſorgt ſich angeſichts 
der Dinge, die man kommen ſieht, auf dem Schloſſe mit „Kraut und 

Loth.“? Eine Woche darauf beginnt auch ſchon die unheimliche 

Genoſſin der Kriegsfurie, die Peſt, ihre mörderiſche Geißel zu 

; gelid. Wern. Wochenblatt 1809. S. 14, 
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ſchwingen.! Am 13. Oktober halten zu Rathauſe die Sechsmannen 
ernſtlich um beſſere Beſtellung der Wache im Thore an, weil das 
wallenſteinſche Volk häufig ins Halberſtädtſche eindringe.“ Wieder 
dreizehn Tage ſpäter bitten die Sechsmannen, daß ein ehrbarer Rat 
den Bürgern, ſo gen Halberſtadt gehen, verbieten ſolle, Kühe und 
Rinder um ein billiges von den wallenſteinſchen Soldaten zu kaufen. 
Am 24. Oktober hat nun alſo Balthaſar von Eimbeck von einem 
Überfall Langelns durch die Wallenſteiner zu berichten. 

Hören wir, wie ſich ungefähr ſieben Wochen ſpäter von Mergent— 
heim aus der edle greiſe Deutſchmeiſter Johann Euſtach von Weſter— 
nach über dieſe Vergewaltigung bei dem Herzoge von Friedland 
beklagt: Ihm ſei kurz verrückter Tage umſtändlich berichtet, daß 
etliche Seiner Liebden „armee vntergebene Krabaten oder Coßagken“ 
— namentlich der erſtere von da ein Schreckensname für unſere 
deutſchen Lande! — ihre Quartiere unlängſt in ſeine und ſeines 
Komturs und Coadjutors der Ballei Sachſen Herrn Balthaſars v. 
Eimbeck Commenden Weddingen im Stift Hildesheim und Langelem 
in der Grafſchaft Wernigerode nicht allein de facto und mit Ge— 
walt genommen, ſondern auch, und zwar trotzdem man ihnen Röm. 
Kaiſerl. Majeſtät und des Herrn Generals Salvaguardia aufgewieſen, 
ſich auch erboten habe, ihnen die Notdurft zu reichen und mitzu— 

teilen, Kiſten und Kaſten mit Gewalt erbrochen, eröffnet alle 

mobilia, Hausrat, Bettgewand, Vieh, Proviant und 27 Pferde ge— 
raubt, ſelbſt des Ordens Kirche aufgebrochen, der armen Leute da— 
hin geflüchtete (geflöhette) mobilia ſowohl als die daſelbſt verwahrten 
Kelche, wie auch die milden Gaben (Elemosynas) und das Geld 
aus den Opferſtöcken hinweggenommen, ja alſo gehauſt hätten, 
daß es kein Feind — ſo iſt vorſichtigerweiſe aus Heide (heydt) 
geändert — wohl ärger hätte machen können. Zudem hätte man 

von dem Coadjutor und deſſen Commende Berge bereits eine hohe 
Ranzion erpreßt. Der Deutſchmeiſter weiſt darauf hin, daß der 

Orden unter des Kaiſers Schutz und Schirm ſtehe, ſich auch wie 
andere Stände, in des Kaiſers und der Römiſch-Katholiſchen liga 
begeben, auch bereits eine anſehnliche Summa dazu geſteuert habe.“ 

Angeſichts der beiden mitgeteilten Verzeichniſſe über den Inhalt 
der aufs wernigerödiſche Stadtvogteigericht geſchafften Laden kann 
fein Zweifel darüber obwalten, daß der Stadtvogt als gewiſſenhafter 
Richter nicht befugt war, dem Coadjutor um der augenblicklichen 
Geldverlegenheit des Ordens willen die in den Kaſten enthaltenen 

Zum 23. Sept. 1625. Wern. Wochenblatt 1809, S 17. 2 Eben⸗ 
daſelbſt. 3 Daſ. ©. 18. Acta von dem Zuſtand der Balley Sachſen 
und deren Häuſern 1571— 1736 im herzogl. Landesarchiv zu Wolfenbüttel. 
Blatt 108 f. 
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Wertſachen gegen das Verſprechen der Schadloshaltung ohne recht— 
liches Urteil auszuhändigen. Denn der Coadjutor hatte von Ordens— 
gerät, Lebensmitteln, von des Ordens Regiſtern, Urkunden und 
Briefen geſprochen. Statt deſſen iſt höchſtens einmal von einer 
unbedeutenden Verſchreibung an den verſtorbenen Komtur Hoier von 

Lauingen, ſonſt nur von ſolchen an die Perſon der Beklagten die 
Rede. Und ſtatt von Vorrat des Ordenshauſes, wofür der Natur 

der Sache nach höchſtens einzelnes wenige angeſprochen werden 

könnte, hören wir nur von Frauenkleidern, Frauenſchmuck, ſogar 

von dem Bildnis einer der Beklagten. 
Immerhin konnten die Kläger behaupten, daß Anna Erich und 

des verſtorbenen Komturs Kinder jene Kleider Schmuck, Ver— 
ſchreibungen nicht zu Recht beſaßen. Aber dieſer Beweis war 
gewiß ſchwer zu führen. Die Frage nach dem Recht der leiblichen 
Angehörigen des Komturs auf den Beſitz der vom Orden in An— 
ſpruch genommenen Gegenſtände iſt nicht zu löſen ohne die Frage 
nach den rechtlichen Grundlagen und Grundanſchauungen, von denen 
Kläger und Beklagte ausgehen. Denn das Recht, nach welchem 
menſchliche Richter urteilen, iſt nicht ein allgemeines, ſondern ein 
geſchichtlich bedingtes, daher was „Rechtens iſt“ nicht nur zu ver— 
ſchiedenen Zeiten, ſondern auch gleichzeitig bei verſchiedenen Völkern, 
Ländern und Gemeinſchaften verſchieden beſtimmt und aufgefaßt wird. 

Das Recht nun, nach welchem die Vertreter der Deutſchordens 
ballei Sachſen die Geräte, Kleider, Verſchreibungen der natürlichen 
Nachkommen des Komturs in Anſpruch nahmen und es lediglich 
als Raub anſahen, war das römiſch-päpſtliche, das von ganz anderen 
Anſchauungen ausging, als die waren, auf welchen die beruſenen 

und angerufenen Richter ſtanden. Aber damit nicht genug: Die 
Kläger waren, indem ſie ſich auf jenen ſpezifiſch-römiſch-kirchlichen 

Standpunkt ſtellten, mit ſich ſelbſt im ſchreiendſten Widerſpruche: 
nicht nur Joachim v. Hopkorff und Balthaſar v. Eimbeck, ſondern 
die ganze ſächſiſche Ordensballei bekannten ſich offen zur Reformation 

und ihre ganze Stellung und Exiſtenz als Glieder des damals 
unter den Flügeln der Liga ſtehenden Ordens war eine klägliche 
Unwahrheit, ein lügenhafter unſeliger Schein. 

Verſuchen wir mit kurzem Worte die Entwicklung des deutſchen 
Ordens und ſein Verhältnis zu der bürgerlichen Geſellſchaft zu 
lennzeichnen. Urſprünglich war derſelbe eine auf die drei Ge— 
lübde der Keuſchheit, Armut und des Gehorſams, wie ſie ſich in 
der mittelalterlich römischen Kirche entwickelt hatten, als auf ſeine 

Grundjeſten gebaute, unter beſtimmten geſchichtlichen Verhältniſſen 

entſtandene adelich- ritterliche Genoſſenſchaft zur Bekämpfung der 

Heiden mit dem weltlichen Schwerte. Inwieweit und wie lange 

der Orden und der einzelne Ordensritter jene Gelübde wahrhaft 
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beobachtete, wie weit ſie nur gefährliche Stricke für ſein Gewiſſen 
wurden, das entzieht ſich unſerer Einſicht. Unzweifelhaft iſt, daß 
der Orden große Thaten heldenmäßiger Tapferkeit und hoher 
Mannestugend gethan und ganze Landſtriche für das deutſche Volks— 
tum errungen hat. 

Wie bei allen geiſtlichen Orden trat aber auch bei dem der 
deutſchen Ordensritter bald ein Verfall ein, und während die all— 
gemeinen Geſetze fortbeſtanden, ſank der Orden ſittlich im vierzehnten, 
dann im fünfzehnten Jahrhundert mehr und mehr. Man ſah in 
ihm gewöhnlich eine Pflegeanſtalt und Aufenthalt der nachgeborenen 
Adlichen deutſcher Nation. Auch an Zahl nahm der Orden ab. 
Unſere ſächſiſche Ballei zählte bereits in den erſten Jahrzehnten des 
fünfzehnten Jahrhunderts nur noch 27 Ordens- und Prieſterbrüder, 
und dieſe Zahl verminderte ſich ſeitdem noch.! 

Schon im vierzehnten Jahrhundert begannen Unſitte, Zuchtloſig— 
keit und Arbeitsſcheu bei den Ordensrittern herrſchend zu werden 
und dieſe Zuchtloſigkeit nahm dann im fünfzehnten von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt zu.? Ein Abgeordneter des Hochmeiſters im Ordenshauſe zu 
Rom fand alle Mietskammern mit feilen Dirnen und unzüchtigen Weibern 
beſetzt“ Der ehemalige Landkomtur an der Etſch, Komtur zu 
Sterzing H. v. Schellenberg lebte auf dem Schloſſe U. L. Frauen 
Reifenſtein mit einem Weibsbilde als mit einem Eheweibe.“ Die 
Faulheit, Üppigkeit, Säuferei der Deutſchordensherren — denn die 
Bezeichnung Brüder war längſt außer Brauch gekommen — wurde 
ſprüchwörtlich. „Wer ein ſchön Weib hat, wo deutſche Herren ſind, 
eine Metze Korn und eine Hinterthür, der hat ein Jahr daran 
zu eſſen,“ lautet eins dieſer geflügelten Worte.“ So ſuchten denn 
ernste Stadtobrigkeiten die Deutſchordensherren von ihren Thoren 
fern zu halten. Auf einer Freiheit der Deutſchordensherren zu 
Halle a. S. wurden Schenken und unzüchtige Frauensperſonen ge— 
halten. So erwarb denn das Kloſter Neuwerk in Halle das 
Deutſchordensvorwerk zu S. Kunegundis zu Halle für die Stadt 
und wurde dasſelbe „aus ſonderlichen Bewegniſſen umb einickeit, 
nachbarlicher forderunge, auch viel vnfuge vnd vnzucht zuuormeiden“ 

abgebrochen.“ 
Im Jahre 1594 erließ der Hochmeiſter Erzherzog Maximilian 

von Oſterreich, „da er aus glaubhaften Berichten vernehme, daß 
hier und da im Orden alte und junge Ordensperſonen einen ärger— 

Johannes Voigt, der deutſche Orden J, 300, 301. 2 Daſ. Stall 
» »Nach einem Bericht im fünigl. Staatsarch. zu Königsberg Voigt a. a O. 
S. 22 Daſ. S. 323. „Voigt, d. deutſche Orden I, 324. 

«Bekenntnis des Rats zu Halle vom 18. Febr. 1511 v. Dreyhaupt Saal 
kreis I, 830 f., 832f. 
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lichen Lebenswandel führten und unehrbare Weiber und verdächtige 
Perſonen bei ſich in den Häuſern hielten, eine Verordnung, daß 

dieſe Perſonen entfernt werden jollten !“. Auch ſpricht ſich ein 
ſächſiſcher Kapitelsabſchied aus dieſer Zeit im allgemeinen gegen das 

Halten „befreundeter Weiber“ aus.? Dieſe Beſtimmungen halſen 
aber den ſchlimmen Zuſtänden keineswegs ab, ſie zeugen nur von 
ihrem Vorhandenſein. Und jo lebte denn wie Hoier v. Lauingen 
vor ihm ein Heinrich Gamm, nach ihm ein Arnd v. Sandow mit 

ihren Köchinnen in wilder Ehe. Die Gammſche Nachkommenſchaſt, 
die Namen und Wappen des Geſchlechts fortführte, blühte bis ins 
17. Jahrh. in Darlingerode fort. 

Mit den letzteren Angaben ſind wir bis in die Zeit ſeit der 
Reformation vorgedrungen. Nun ſollte man ſagen — und heutzu— 
tage wird darüber wohl ein Zweifel bei niemandem obwalten können, 

daß das Bekenntnis zur Reformation einen Eintritt in den deutſchen 

Orden und ein Bekenntnis zu deſſen Satzungen unmöglich machte. 

Trat doch gerade hier das römiſch-hierarchiſche Weſen am ſchärfſten 
hervor. Noch dazu hatte Luther den deutſchen Ritterorden an und 
für ſich als Zwitter, als unnatürliche Verquickung von Geiſtlichem 

und Weltlichem bezeichnet.“ Und dennoch geſchah es, daß ganze 
Balleien evangeliſch-lutheriſchen Bekenntniſſes in ihren einzelnen 

Gliedern die ihrem kirchlichen Bekenntnis ſchnurſtracks zuwider 
laufenden Ordensgelübde ablegten und daß Rom und der Orden 
dieſe Gelübde, von denen es durch offenes Bekenntnis ſeſtſtand, daß 

ſie nicht wirklich ſo gemeint waren, annahm und jene evangeliſchen 

Balleien als Glieder ihrer römiſch-hierarchiſchen und wie wir ſchon 
ſahen zur Zeit des dreißigjährigen Krieges ligiſtiſchen Genoſſenſchaft 
annahmen und gelten ließen. Rom hielt die Fiction des Ordens bei 

den Reformationswandten feſt, um die Anſprüche auf Geld und 

Gut feſtzuhalten, die evangeliſchen Ordensglieder thaten das Gleiche, 
um Ehre, Stellung und Beſitz zu behaupten. 

So hat denn auch Hoier v. Lauingen, als er am 1. Mai 1580 
ſein Deutſchordensgelübde ablegte, um eine Stellung im Orden zu 

‚erlangen, ſeinem ſonſt bis an ſein Ende ſamt allen Rittern ſeiner 
Ballei offen bekannten reformatoriſchen Bekenntnis zuwider gehandelt, 
ja, als im Jahre 1606 die Satzungen des Ordens in römiſch— 

katholiſchem Sinn erneuert wurden, iſt er ſelbſt dabei beteiligt ge 

weſen und hat dieſe Satzungen durch eigene Unterſchrift und Siegel 

1 Voigt a. a. O. I, 326 Nach den Alten der Ballei im herz. 
Landesarch. zu Wolſenb. Gütige Mitteil. meines H. Koll Dr. Zimmer 
mann v. 24/10. 1888. Er nennt ihn einen abominabilis Prineipatus, 
qui hermaphrodita quidam, nee laieus nee roligiosns gat, Luthers Brieſe 
herausgeg. von de Wette IL, 527. 
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bekräftigt.“ Und da für die Klage des Ordens wider feine natür— 
liche Nachkommen zunächſt die Eheloſigkeitsfrage inbetracht kommt, 
ſo haben wir zu ſehen, wozu jene Satzungen auch den Komtur zu 
Langeln vexpflichteten. 

Auf die Verbrechen der Ordensritter waren vierfach abgeſtufte 
Strafen, eine geringſte, hohe, höhere und allerhöchſte geſetzt. Die 
höhere oder dritte Strafe trifft den Ordensherrn, der mit Weibs— 

perſonen über das Ermahnen des Landkomturs und über die er— 
littene zweite Strafe in offenen Schanden und Sünden 
lebt, auch ſich derſelbigen nicht enthalten will. 

Dieſe Strafe beſteht darin, daß dem Übertreter ſein Lebtag keine 
Commende anvertraut und da er eine gehabt, ihm dieſelbe genommen 
wird und daß er das Verbrecheu jo büßen ſoll, wie es ihm Land— 

komtur und Kapitel der Ballei, doch mit Wiſſen des Hochmeiſters, 
auferlegen. „Es möchte auch das Verbrechen alſo beſchaffen ſein, 
daß ſolches ein Jahr mehr oder weniger in einem Gefängnis in 
Eiſen mit Waſſer und Brod müßte abgebüßt werden“. 

Der viel härteren vierten und allerhöchſten Strafe aber, „daß 
einer mit Spott und Verkleinerung ſeiner Ehren aus dem Orden 
oder in ewige Gefängnis zu verurteilen iſt“, fällt der anheim, „der 
ſich in eine Eheliche Pflicht verſpricht“ 

Wenn nun ein Zuſatz beſagt, daß außer bei vorſätzlichem Mord, 
Verurſachung von Flucht im Felde, vorſätzlichem Übergang zu den 

Feinden und Sodomiterei der Hochmeiſter mit Zuſtimmung des großen 
Kapitels „aus ſonderbaren hocherheblichen Urſachen, ſo fürfallen 
möchten, die Strafe zu limitiren Macht haben ſolle“, ſo deutet dies 
nur auf die wächſerne Naſe, als welche dieſe an ſich unhaltbare, 
undurchführbare Beſtimmung anzuſehen iſt. Unzweifelhafte Thatſachen 
ſind nur die greulichen ſittlichen Zuſtände im Orden, die hochſchädliche 
und gräuliche Nachſicht gegenüber dem dauernden „Leben in offenen 
Sünden und Schanden“ und die unerbittliche Strenge gegenüber 
einem Verſprechen und Halten der ehelichen Pflicht ſeitens der Komture. 

Nur ſolche Zuſtände, ſolche Geſetze, ſolche fluchwürdigen Wider— 
ſprüche zwiſchen der Wirklichkeit und dem Scheinbekenntnis erklären 
eine Erſcheinung, wie die Hoiers von Lauingen, der keineswegs ein 
gewöhnlicher Lüſtling, vielmehr ein thätiger, wohlgelittener, in der 
Freundſchaft treuer und feſter, ſogar kirchlich gerichteter Mann, doch 

1 Er hat unterſchrieben und unterſiegelt mit römiſch-kathol. und evangel. 
Ordensherren Mergentheim am Sonntag Oculi (26. Febr.) 1606. Vgl. 
Korrespondenzblatt des Geſ-Vereins der deutſchen Geſch. und Altert. Vereine 
1888 S. 20. Dieſe D. O.-Statuten ſind von F. W. E. Roth nach einer 
in ſeinem Beſitz befindlichen aus dem Sickingenſchen Archiv ſtammenden 
Papierhandſchr. von 55 Bl. klein Folio in den Jahrgängen 1886— 1888 des 
Korrespondenzblatts veröffentlicht. 
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über dreißig Jahre als Komtur in offenkundiger wilder Ehe 
leben kann. 

Selbſtverſtändlich mußte ja jenes Verhältnis den Brüdern und 

Vorſtehern der Ballei bekannt ſein, aber es gelangte auch zur 
Kenntnis des Hoch- und Deutſchmeiſters Erzherzog Maximilian von 
Oſterreich, und als bei einer im Jahre 1599 vorgenommenen Be 

ſichtigung der Ballei Sachſen ihm darüber Bericht erſtattet worden 
war, verfügte er Mergentheim 25. Januar 1600 an den Landkomtur 
Johann von Loſſow: „Nachdem wir dan auch von den vnſern vor— 

ſtanden, wie das ſie zu jrer von Luculum aus vf Langelum zu ge— 
nommener Ruckhreiß ſouiel vermerckht, das der Commenthur daſelbſt 

Hoyer von Lauwingen ein anhang mit ſambt vier mit jr Erzeugten 
kindern bei ſich hab, ofhalt vnd Ernehre, gleichwol vf gebürliche vnd 
in Crafft vnſerer jnen mitgegebener volmacht befuegte verweiſung 
vnd ermahnung zue abſtellung ſolchen Ergerlichen ſeiner aidt und 
pflicht bei annehmung vnnſers ordenshabits zumall widerwertigen 
vnd verweißlichen lebens vnd wandels ſich erbotten dieſelbe ab: vnd 
anderſwohin zuuerſchaffen vnd vf ſeine patrimonial güeter zuuer— 
weiſen, damit vnjerm orden mit der zeit darauß kein nachtheil zue— 
gewarten ſei noch zueſtehen möcht. 

Alß wollen wir ons, daß ſolchem von jme würckhlich nachgelebt 
und nachgeſetzt werden ſolle verſehen, wie dan auch an vnjer Statt 
of dergleichen ſachen, die ordensergebenen Perſonen nit geziemen, 
ein vleiſſige vſſicht zuehaben und wo die vermerckht abzueſchaffen ge— 
büren wöllen, jm fall aber das allein ſcheinwort vnd die vnnſern 

damit zueſtillen vnd abzuweiſen vermeint geweſen vnd die That den 

worten nit nachfolgen, daruf jr dan guete kundtſchafft legen vnd 
haben, ſolt jr vns deſſen mit negſter gelegenheit widerumb berichten, 

wollen wir wiſſen, was dagegen zu handlen vnd fürzunemen ſei.“ 
Klingt das nun, wenngleich nicht nach der Strenge der eben 

angeführten Satzungen, jo doch immerhin wohl und gut gemeint, jo 

dachte doch weder der Orden noch Hoier, der auch ferner mit ſeiner 

Köchin Kinder zeugte, daran, Ernſt zu machen. Wir hörten ſogar 
davon, daß der Hochmeijter ſpäter daran dachte, den Komtur zu 
Langeln zum Landkomtur der Vallei zu befördern. Die Ballei aber 
erkannte dem Verſtorbenen alle ordensritterlichen und chriſtlichen 

Ehren zu. 
Ganz anders erging es ſeinem Ordensbruder Ernſt von Lattorf, 

Komtur zu Burow bei Coswig. Dieſer lebte nicht in offenen 

Sünden und Schanden, ſondern ſchloß und führte eine chriſtliche 
Ehe. Gegen ſeinen Herrn, den Fürſten Joachim Ernſt von Anhalt, 

Acta dom Zuſtand der Balley Sachſen u j f. 1571 ff. Vl. 70714 
um herzogl. Arch. zu Wolfenbüttel. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 13 
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ſtellte er einen Verſicherungsſchein aus, daß er dem Orden durch 
ſeinen Eheſtand nichts wolle entziehen laſſen, ſondern was ihm 
eigne, treulich leiſten. Aber es half ihm nichts. Der Orden wußte 
ſeine Anſprüche bei dem ſonſt nicht immer ſonderlich eiligen und 
durchgreifenden kaiſerlichen Reichskammergericht bald durchzuſetzen 
und im Jahre 1573 mußte Ernſt von Lattorf die Komturei räumen. 
Sein natürlicher Bundesgenoſſe und Landesherr, der Fürſt von Anhalt, 
mußte ſelbſt dieſe Entſetzung zur Ausführung bringen.! 

Ein in der Ehe lebender Komtur war eben unmöglich, denn 
durch die Eheloſigkeit wurde der Klerus anderweitigen ſittlichen Ver— 
pflichtungen der Familienbande entzogen, beſonders wurde die Ver— 
erbung und Veräußerung des Kirchenguts dadurch verhindert.? Auch 
bei der wilden Ehe Hoiers v. Lauingen fürchtet der Hochmeiſter die 
Nachteile an Beſitz und Gut, die der D. Orden mit der Zeit daraus 

zu gewärtigen und zu befahren habe. 
Dieſe Gefahr und die angeblich entwendeten „Briefe, Siegel, 

Gelder und Geräte des Ordens“ waren es ja auch, um welche es 
ſich bei dieſer Klage des Landkomturs und Koadjutors handelte. 
Sie gingen davon aus, daß es ſich lediglich um einen Raub handle, 
der nach klarem Rechtsbegriff dem Beraubten zuerſt zurückzuerſtatten 
ſei. Sei dies geſchehen „ond ſie (Anna Erich und ihre Kinder) weiter 
etwas zu ſuchen vermeinen, ſoll ihnen jederzeit der Gebühr nach 
geantwortet werden“.“ 

Was nun aber des Komturs Kinder von den Ordensherren zu 
erwarten hatten, mit welchem ur letztere ſie maßen, das geben ihre 
Außerungen zu deutlich kund. Die Orden usherren wiſſen ſich kaum 
darin genug zu thun, die Beklagten als ehr- und rechtlos darzu— 
ſtellen. Soweit die Anſprüche der nächſten Angehörigen des Kom— 
turs beſchränkt waren, war dies in dem unchriſtlichen und unſittlichen 
Verhältnis des Komturs zu ſeiner Dienerin begründet, dieſes ſelbſt 
aber dadurch veranlaßt, daß derſelbe, um ſeine Komturei zu behaupten, 
keine Ehe geſchloſſen hatte. Die eigentliche oder Hauptſchuld lag 
alſo am Komtur und an den Banden, mit denen er ſich hatte feſſeln 
laſſen. Aber anſtatt, daß ſein Amtsnachfolger dieſer Schuld gedenkt, 
feiert er ſamt dem Orden den Hauptſchuldigen mit den höchſten 
Ehren, während ſeine Altfrau und Kinder entweder nur als Sache, 
als An han g! oder als „vnartiges Geſindlein“, in heutiger Sprache 

Beckmann, Hiſtorie d. Herzogt. 8910 III, S. 333. Dr. K. Hegel, 
Dante über Staat und Kirche 1842 S. 3 (nach Plauck, Geſch. d Geſ. Verf. 
s Berge, den 13. Okt. 1026 0 und Koadjutor der Ballei Sachſen 
an gräfl. Stolb. Kanzler und Räte zu Stolb. u. Wern. Entwurf in den 
Akten das Ableben u. ſ. f. Hoiers v. L. betr. Arch. zu Wolfenbüttel. + Schon 
ſprachlich bemerkenswert iſt die Weiſe, in welcher der Hochmeiſter von Anna 
Erich redet: „ein Anhang mit ſamt vier von ihr erzeugten Kindern.“ 
Die Kinder waren aber doch nicht von ihr, ſondern vom Komtur erzeugt. 
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„uneheliches Geſindel“ dargeſtellt wird, das nicht einmal der 
Rückſicht ſorgfältiger Beobachtung der Rechtsformen gegen ſie wert 
ſei. Ja noch mehr, des Komturs Altfrau, ſein Sohn Ludolf und 
die übrigen Kinder werden als incestuosus und incestuosi, 
als „blutſchänderiſche“ bezeichnet. Das iſt nur im geiſtlichen 
Sinne der Ordensſatzung zu verſtehen, die ja den fleiſchlichen Ver— 
kehr eines Ordensritters, als eines Verlobten der Kirche, mit einem 
Weibe oder gar die Ehe auf gleiche Strafſtufe mit der Sodomiterei 
ſtellt. Von einer ſolchen Blutſchande im Sinne der Ordensobſervanz 
konnte alſo nur bei Hoier v. Lauingen, nicht bei ſeiner Dienerin, 
am allerwenigſten bei den gemeinſchaftlichen Kindern die Rede ſein.! 

Statt deſſen wird der Verbrecher mit allen ordensritterlichen Ehren 
gefeiert, ſeine Kinder werden als rechtloſes, uneheliches, blutſchän— 
deriſches Geſindel gebrandmarkt. 

Und da ſich ein ſo unnatürlicher Widerſpruch nur zu leicht in 
ſeinen eigenen Netzen fängt, ſo fehlt auch bei unſerem Falle eine 

höhere Komik nicht, indem das Beſtreben, die Kinder des Komturs 
möglichſt von dieſem zu trennen und als weniger denn nichts dar 
zuſtellen, ins Unſinnige und Lächerliche verfällt. Da in einem Schreiben 
vom 13. Okt. 1625 vom Landkomtur und Koadjutor an die gräflich 
ſtolbergiſche Regierung die Kinder der Anna Erich möglichſt weg 
werfend behandelt werden und doch des Vaterſchaftsverhältniſſes des 
Komturs gedacht werden muß, ſo genügt es dem Concipienten nicht, 
dieſelben als uneheliche Kinder zu bezeichnen, ſie erſcheinen ſogar 
darnach noch als vermeinte natürliche Kinder!? Als natürliche 
Kinder mußte man ſie denn doch gelten laſſen. 

Aus dem Schreiben, deſſen Entwurf uns dieſe komiſche Stelle 
darbietet, gewahren wir übrigens, daß der Anwalt der Beklagten — 
wie wir anzunehmen haben alſo der Notar Joachim Buchtenkirch — 
jene ſchaurigen Zuſtände und Widerſprüche bei den Deutjchordens- 
herrn wohl damals ſchon eben jo klar erkannte und aufwies wie 
wir heute. 

Landkomtur und Koadjutor gedenken nämlich einer Gegenſchrift 
und Streitankündigung (Replie vnd litis denuneiatio), welche der 
Anwalt der Beklagten im Namen von Ludolf Lauingen und Genoſſen 

der gräflichen Regierung eingereicht und welche dieſe aus Stolberg 
den 8. September an die Ballei eingeſandt hatte. Dieſe wird vom 
Landkomtur und Koadjutor als eine „Schmehekartte“ und „famos 
ſchrifft“ voller Injurien bezeichnet, die man ſich zum heftigſten zum 

1 Daß ſonſt auch die Bezeichnung incestuosus ſtatt adulterinus mi 

bräuchlich vorkommt, ändert nichts an der hier vorliegenden Begriffsver 
wirrung. Landesaichiw zu Wolfenb. Es heißt überpleonaſtiſch: „ihre 
(Anna Erichs) vneheliche vermeinte natürliche kinder vndt kinder natürliche 
linder.“ Das unmögliche und lächerliche iſt dann durchgeſtrichen. 

13 * 
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Gemüt gezogen habe. Der ungenannte Verfaſſer wird drohend 
daran erinnert, „er möge wohl wiſſen, daß er nicht eine oder andere 
Perſon, ſondern den ganzen löblichen teutſchen Orden und deſſen 
Glieder, ſo theils Fürſten⸗ und Herrenſtandes-Perſonen, atroeissime 

injuriiret,“ welche Injurien man nicht unter die Bank ſtecken könne, 
ſondern fie an gebührende Orter gelangen laſſen müſſe. 

Leider hat ſich bei den ſonſt ziemlich reichlich auf uns gekom— 
menen Akten in dieſer Sache weder die Urſchrift noch eine Kopie 
dieſer Gegenſchrift erhalten. Wir würden darin gewiß jene Wider— 
ſprüche und ſchlimmen Zuſtände gegeißelt finden, wie ſie heute klar 
zutage liegen. 

Zu jenen dem Spott und Vorwurf Anlaß bietenden Blößen 
gehört auch das völlig ungleiche Maß, mit welchem die Kläger den 
verſtorbenen Komtur und deſſen natürliche Nachkommen, beſonders 
aber der grelle Gegenſatz, mit welchem ſie die letzteren vor und nach 
des Komturs Ableben meſſen. 

Was erſteres betrifft, ſo liegt es ja in der Natur der Sache, 
daß ſie mit ihrer wegwerfenden überverächtlichen Behandlung der 
Altfrau und der natürlichen Kinder des Komturs auch dieſen, der 
ſich den Seinigen mit großer natürlicher Liebe gewidmet hatte, noch 
im Grabe ſchänden. Aber dieſes Verhalten ſtand auch mit ihrem 
früheren in einem peinlichen Widerſpruch. Wir ſahen bereits, wie 

die Kinder Hoiers v. L. oder ihr Anwalt ſich über das Benehmen 
Barthold v. Gadenſtedts beſchwerten, der bei ihres Vaters Lebzeiten 
aufs freundſchaftlichſte mit ihnen verkehrt und Freundesdienſte vom 
Komtur empfangen hatte, und nun nach deſſen Ableben den Klägern 

Vorſchub leiſtete. 
Viel ſchärfer tritt jener Gegenſatz bei dem Landkomtur Joachim 

v. Hopkorff hervor. Dieſer ſein Jugend- und Buſenfreund, ver— 
pflichtet ſich am 20. September 1610 nicht nur durch eine beſondere 
Urkunde feierlich, auf den ee daß Hoier eher jterben ſollte, als er, 
denſelben als Ordensperſon e hriſtlich und adlich zu Erde beſtatten 
zu helfen, wie er, falls er vor dem Freunde ſterben ſollte, von 

dieſem gleiches erwartet, ſondern er gelobt zugleich, „ſich ſeines ange— 
nommenen Sohnes Ludolf und der Mutter deſſelben mit allem ge— 

treuen Fleiß anzunehmen. Ja er will ſie, falls ſie wegen ſeiner 
Güter von Perſonen hohen und niederen Standes oder ſonſt im Ge— 
ringſten beſchwert und angefochten würden, durch alle Rechtsmittel, 
ſoweit es nur immer menſchlich und möglich, ſchützen und handhaben 
helfen, als wenn es ſein leiblicher Sohn und ſeine angehörigen 
Freunde (Blutsverwandte ) wären.! 

Und nun ſteht ſein Name an der Spitze einer harten Anklage 

Urkunden die Boke betr. B 7. 3 im gräfl. H.-Arch. zu Wern. 
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gegen eben dieſe Nachgelaſſenen ſeines Freundes. Auch ſchon bei 
deſſen Lebzeiten hatte er einmal als Landkomtur Veranlaſſung ge— 
habt, dem Freunde die gegen ihn vorgebrachten Klagen wegen an 

gefochtener Vermögens- und Wirtſchaftsverwaltung vorzuhalten. Da 
gegen verteidigte ſich Hoier in einem ſehr zuverſichtlichen und ent— 

ſchiedenen Tone und ſagt ſchließlich. „So ſoll man mich auch nicht 
ſchelten, denn ich deſſelben von keinem will gewärtig ſein und will 
mich auch zu meiner großen Mühe und Leib- und Lebensgefahr, die 
ich bei des Ordens Gütern ein drei Jahr nacheinander ausgeſtanden 

habe, vor keinen Hundesbuben halten laſſen, denn ichs um keinen 
verſchuldet. Ich hätte wohl gehoffet, wir wären die beſten Freunde; 
ſo befinde ichs viel anders, und möchten den Biſſen Brot, den wir 
von dem Orden noch haben, wohl mit Frieden und Einigkeit eſſen 

und uns wohl vertragen, denn man uns und dem Orden ja ohne 
das genugſam zuſetzet. Wir dürfen unter uns nicht unnöthige Ge— 
zänke anfangen, ſonderlich um anderer Leute willen, die viel nach 
uns fragen, wenn ſie nur Geld kriegen, es möchte mir oder einem 
andern gehen, wie es wolle“. ! 
Es muß übrigens bemerkt werden, daß offenbar nicht Joachim 
v. Hopkorff ſondern B. v. Eimbeck der eigentliche Urheber und 
Betreiber der Anklagen wider die Nachgelaſſenen v. Lauingens iſt. 
Zwar ſteht der Name des erſteren, als des Landkomturs, an der 
Spitze der Klageſchrift vom 5. Juli 1625, dann wieder der Antwort 
vom 13. Oktober 1626 auf die heftige Gegenſchrift von Ludolf 

Lauingen und Genoſſen, aber wir ſahen ſchon, wie v. Eimbeck es 
war, der dem Landkomtur von den bei in Gadenſtedt eingeſetzten 
angeblichen Ordensſachen Anzeige machte und in deſſen alleinigem 
Namen auch die meiſten Schriftſtücke ausgingen. Der Koadjutor 
gehörte ja, da er dauernd in unmittelbarer Nähe Langelns und der 
Grafſchaft lebte, zu dem alten Freundeskreiſe v. Lauingens und der 
Seinigen — wir ſpüren das ſchon an der vertrauten Weiſe, mit der 
er Hoiers Freund v. Gadenſtedt als freundlichen lieben vertrauten 
Bruder und alten bekannten werten Freund anredet,? aber er hatte 
ſich doch wenigſtens nicht durch urkundliches Treugelöbnis, wie der 
Landkomtur, verpflichtet, ſich bei Gericht und ſonſt der Altfrau und 
Kinder des Komturs anzunehmen, als wenn es ſeine eigenen Kinder 
und Angehörige wären. 

Wie war doch das Verhalten der Ordensherren und der ehe— 
maligen Genoſſen Hoiers von Lauingen gegen deſſen Altfrau und 
Kinder bei deſſen Lebzeiten ein ſo ganz anderes geweſen, als gegen 
die Verwaiſten! Nun hieß es uneheliches blutſchänderiſches Geſindel 

A von des H. Commenth. v. Lauingens Abſterben u. ſ. f. im herz. Lan; 
desarch. zu Wolfenb. 2 Langelem d. 4. Julij 1625 a. a. O. 



198 Hoier v. Lauingen, ſeine Altfrau und Kinder. 

Nach der Weiſe in den Klageſchriften haben wir bisher nur von Ludolf 
und Anna Lauingen geſprochen, aber alle Kinder des Komturs 
kommen auch mit der damals als ſolche ſchon geltenden Adelsbe— 
zeichnung „von“ vor, ſo wiederholt der „Edle vnd Ehrnveſte“ Ludolf 
von Lauingen! und ganz gewöhnlich Anna von Lauingen 2. Ja, 
ſo ſehr dies dem gegen bürgerliche und chriſtliche Ordnung wider— 
ſtreitenden Verhältniſſe zu dem Komtur zuwider zu ſein ſcheint, 
ſogar Anna Erich wird in Verſchreibungen als die ehrbare und 
tugentſame Frau Anna Erich bezeichnet. 

Hoier v. Lauingen ließ auch ſeinen Kindern eine gute Erziehung 
angedeihen. Von den Töchtern Katharina, Eliſabeth und Anna 
beſitzen wir wenigſtens eigenhändige Unterſchriften, von der letzteren 
auch Briefe von 1644/45 und 1651, die von einer nicht ganz ge— 
wöhnlichen Schulbildung zeugen.“ Insbeſondere lag dem Komtur 
freilich die Erziehung ſeiner Söhne am Herzen, von denen er eine 
Fortſetzung ſeines Stammes erhoffte. Am 5. Februar 1609 er— 
klären ſeine in Langeln bei ihm anweſenden Brüder Hans und 
Joachim v. Lauingen, daß ihr Bruder Hoier aus väterlicher Zu⸗ 
neigung ſeine beiden Söhne Ludolf (Ludloffen) und Hoier, die er 
mit Anna „Erigken“ erzeugt, ausgeſtattet und begabet habe, damit 
ſie nach ſeinem Tode davon auferzogen und verſorgt würden. Da 
ſie nun ſolche ſeine väterliche Vorſorge und Verſehung nicht für un— 
billig erachten können, ſo geben ſie als Brüder gern hierzu ihre 
Einwilligung und verzichten auf alle künftig dieſer Güter wegen 
zu machenden Anſprüche.? Erkennen wir hieraus gleichzeitig das 
einträchtige Verhältnis Hoiers zu ſeinen leiblichen Brüdern, ſo können 
wir hier auch nochmals an das bereits erwähnte Treugelöbnis ſeines 

ı Die Gamme in Darlingerode am 13. Mai 1615 bei der Auflaſſung 
einer Wieſe im Rode an „Ludeloff v. Lauwingen“ Notarielle Abſchr. 
B 7, 3. Gr. H.-Arch. 5. Sept. 1617. Hans Bohne, Bürger und Hufſchmied 
zu Wern. bekennt, daß der „Edler vnd Ehrnveſter Ludloff von 
Lawingen“, ſein großgünſtiger Beförderer ihm 100 fl. Wern. Münze 
Wern. Währung geliehen. Vom Rat zu Wern. 5 Im Landesarch. 
zu Wolfenb. Ebenſo ſteht „Ludloffen von Lawingen' in der Wern. 
Amtsrechn. v. 1624/25. C 4. 2 Anna v. Lawen (v. Lauwingen ſchreibt 
fie ſelbſt) geg. A. Simons in Langeln wegen 100 Thlr. C 165 im Gr. H.⸗ 
Arch. Hier gebraucht auch der Kanzler Klock das „von“. Alle drei Schweſtern: 
Katharina, Eliſabeth, Anna gebrauchen dieſes „von“ in dem Verkaufsbrief über 
die Boke vom 15. Aug. 1651 B 7, 3. Hier unterſchreiben ſich ſelbſt Anna 
von Lauwingen, Eliſabeth von Lauwing und Michael Findeiſen als 
kriegiſcher Vormund von Katharina von Lauwingen. Fricke 
Arndes, Schuldverſchr. Bleckendorf 1. Juni 1625 die „Erbare Fraw 
Anna E“ Gaterſchleben 16. Juli 1633, der „Tugentſamen Frawen 
A. E“. Vgl. Anna v. Lawen (Lawingen) geg. Auguſtin Simons in Langeln 
C 165 im Gr. H Arch. Anna v. Lawen gegen A. Simons in Langeln 
6165 und Geſuch wegen Erlaſſung des dritten Pfennigs B 54,2. > Urſchr. 
mit Siegeln unter Urkt. die Boke zu Altenrode betr. B 7, 3 im gr. H. -Arch. 
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Freundes und Mitordensherrn Joachim Hopkorff vom 20. Sept. 1610 

erinnern, als welches von der Fürſorge Hoiers für ſeine Altfrau 
und Kinder zeugte. 

So dürfen wir uns denn nicht etwa denken, daß erſtere als 
eine gewöhnliche Dienerin und Köchin gehalten war. So fleißig 
ſie in Haus und Küche walten mochte, ſo nahm ſie doch die Stellung 

einer vornehmen Frau ein, die bei Beſuchen und feſtlichen Ge— 
legenheiten das Haus zu vertreten hatte; und ihre Töchter wurden 
in entſprechender Weiſe in Kleidung und Pflege gehalten. Nicht 
nur an Leinen, Weißzeug, Himmelbetten mit grünen und weißen 
Vorhängen, ſondern auch an prachtvoller vornehmer Kleidung 

Schmuck und Juwelen war ein reicher Vorrat vorhanden. 
Es fehlte an nichts, was damals zur vollen Ausſtattung einer 

Frau von Stande in der farbenreichen maleriſchen Blütezeit der 

Renaiſſance gehörte. Wir finden eine ſilberne, eine güldene Haube 
mit Perlen geſchmückt, buntes geſchlitztes oder zur Zierde zerſchnittenes 
Frauengewand aus den edelſten Stoffen und in wechſelnden bunten 

Farben, wie es damals beliebt und Brauch war, ſo ein zerſchnittenes 
ſammtenes mußiertes Brüſtchen und kurze Harzkappe, Sammtbrüſtchen 
mit Atlasärmeln, ſammtenes Mieder, Atlasmieder mit ſilbernen Haken, 

zerſchnittenes weißes Atlasmieder, ein geſchlitztes Wams; an Ge— 
ſchmeide: Eingehänge mit weißem Diamant, drei goldene Ringe mit 
Diamant, blauem Saphir und Türkis, Goldmünzen als Angehänge, 
zwei goldene Armbänder, eine ſilberne Kette. 

Neben Anna Erichs wird ihrer und des Komturs Tochter Anna 
v. Lauingens Kleidung und Schmuck verzeichnet. Während ihre 
Schweſter Katharina als Hans Papes Frau zu Wernigerode wohnte 

und die Schweſter Eliſabeth ſehr zurücktritt, muß Anna neben ihrer 
Mutter, ſeitdem ſie erwachſen war, auch in Langeln gelebt und eine 
Stellung im Haushalt eingenommen haben. Es werden ihre ſeidenen 
und tafftenen Frauenröcke, Bruſttücher, Brüſtchen, ſammtene Mütze, 

ihr Korallengeſchmeide erwähnt. Selbſt „Annen Lauingen Konter— 
feit“ hatte ihr Vater, der Komtur, malen laſſen.! In ſolcher Aus— 

ſtattung, Schmuck und Geſchmeide, wie wir es bis zu Hoiers 

v. Lauingen Ableben auf dem Komturhofe vorfinden, war die Alt 

frau Anna Erich, dann auch ihre erwachſene Tochter, in der Lage, 
beim Mahle und bei vornehmen Beſuchen in glänzender Erſcheinung 
zu vertreten. Hohe Gäſte reichten dann wohl auch ihr oder ihrer 

Dies alles ergiebt ſich aus dem am 30. Aug. 1625 aufgenommenen 
Verzeichnis von „Annen Lauingen laſten vnd laden“ oben S 180 f., val. 
auch 185 ff. Wenn dabei freilich von „2 alten ihres Mannes Hemden“ 
und einem Mannsmantel die Rede iſt, jo lann natürlich bei „ihres Mannes“ 
nur an Anna Erichs Mann, den Komtur, gedacht werden, 
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Tochter Ehrengeſchenke, wie die Mutter das berichtet, unter beſondrer 
Erwähnung des Herzogs Friedrich von Braunſchweig.!“ Es iſt 
hierbei die damals in ganz anderer Weiſe geübte Sitte des Geſchenk— 
gebens zu berückſichtigen. 

Wie ein rechter Vater es nur thun kann, half aber auch der 
Komtur, nachdem er ſchon ſechzehn Jahre vor ſeinem Ableben Anna 

Erich und ſeine Töchter ordentlich ausgeſtattet hatte, dieſen bei ihren 
Erſparniſſen und der Unterbringung derſelben und führte darüber 
bis an ſein Ende ſorgfältig Buch. Noch zwanzig Jahre nach ſeinem 
Tode zeugt in einem eigenhändigen Schreiben an den Kanzler 
Kaspar Klock „Anna v. Lauwingen“ von dieſer gewiſſenhaften 
Buchführung ihres Vaters. Sie gedenkt einer Forderung von zehn 
Thalern bei Auguſtin Simon in Langeln und bemerkt, ſie wiſſe 
genau, daß dieſer Poſten noch nicht bezahlt ſei: „Mein Vater hat's 
in ſein Schuldbuch geſchrieben kurz vor ſeinem Ende, daß er's nicht 
bezahlt hat.“? 

Aber mochten auch die Altfrau und die Töchter des Komturs 
in Gold und Edelſteinen glänzen und gleißen, mochten ihnen die 
Ordensherren und ſonſtiger Beſuch des Ordenshofs alle Höflichkeiten 
und Schmeicheleien entgegen bringen, der Komtur ihnen allen einer 
beſſeren Sache würdige Sorgfalt zuwenden, alles dieſes konnte den 
wahrhaft ſchaurigen Hintergrund eines völlig ungeſetzlichen, unter 
dem Banne der kirchlichen wie bürgerlichen Ordnung ſtehenden Ver— 
hältniſſes nicht ändern: Anna Erich, die auch nie des Komturs 
Familiennamen trug, war doch nur die Beiſchläferin eines ſeinem 
Gelübde zuwiderhandelnden Ordensritters, ihre Kinder ohne den 
Segen kirchlichen und bürgerlichen Rechts. 

Dieſer Fluch trat nicht nur für ſie ſelbſt nach Hoiers v. L. 
Ableben ſofort ſchmerzlich zutage, ſondern das Beiſpiel wirkte an— 
ſteckend, verpeſtend auf die langelnſche Ortsgemeinde und darüber 
hinaus. Leider ſind die Akten, die faſt nur vom materiellen Mein 
und Dein reden, ſtumm hinſichtlich der religiös-ſittlichen Schäden, 
welche durch jenes lügenhafte, widerſpruchsvolle, verrottete Ordens— 
weſen für das chriſtliche Gemeindeweſen erzeugt wurden. Immerhin 

iſt es inhaltreich und bezeichnend genug, wenn am 18. Juni 1624 
der langelnſche Paſtor Mag. Wilhelm Poſewitz bei einem Verhöre 
den Stoßſeufzer ausſtößt: „das gottloſe unchriſtliche Weſen, ſo mit 
Eheweibern und andern Perſonen gehalten wird, iſt nicht aus— 

22. Oktober 1625 Stadtvogteiger.-Akten zu Wern. 2 Anna v. L. 
wegen einer Forder. von 100 Thlr. © 165 Gr. H.-Arch. Der Bauer A. Simon 
bedient ſich 10./5. 1645 eines Siegels, das unter den Namensbuchſtaben A. 8. 
im ſtehenden Schilde ein Kreuz, wahrſcheinlich aus einem Herzen hervor— 
wachſend, ſehen läßt. 
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zuſprechen“.! Damals Poſewitz war erſt ſeit 1622 im Amt 
war in puncto sexti von dem alten Komtur, der übrigens, wie wir 
ſchon ſahen, ſtets nur zu ſeiner Altfrau Erich hielt, nichts zu fürchten. 
Aber kurz darnach hören wir von einem entſprechenden Falle bei 
Bert Sohne Ludolf. Auch wurden uns bereits fünf Familien in 
Yangeln * die mit den unehelichen Kindern bezw. der Alt 
frau Hoiers v. Lauingen Unterſteckerei trieben. Überhaupt geſchah 
hier nur, was an andern Orten, wo Deutſchordensherren in ähn— 
licher Weiſe lebten, auch geſchah. 

1 Protokoll: Was M. Poſewitz pfarher zu Laugelem wegen bern Hoyer be 
richtet ... den 18" Junij 4 1624, Attenſtück: Von des H. Commenthurs 
von Lauingens Abſterben u. ſ. f. 1624 f. Nr. 160 im herzogl. Landesaich 
zu Wolfenbüttel Bl. 1 



Das Grabdenkmal Graf Ernſts VII. von Honftein 
im Kloſter zu Walkenried. 

(Mit einer Abbildung.) 

Von 

Guſtav Schmid, Amtsrat zu Walkenried, und 

Dr. Paul Zimmermann, Archivar zu Wolfenbüttel. 

In dem ehemaligen Kapitelſaale des Kloſters Walkenried, welcher 
jetzt zum Gottesdienſte der dortigen Gemeinde eingerichtet iſt, be— 

findet ſich an der nördlichen Seite ein umfangreiches Grabdenkmal, 
das in mehrfacher Hinſicht lebhaftes Intereſſe verdient. Es iſt dem 

Gedächtniſſe Graf Ernſts VII. von Honſtein gewidmet, Mit ihm 
iſt am 8. Juli 1593 das alte Honſteiner Grafenhaus erloſchen: ein 

mächtiges, mit der Geſchichte des Südharzes eng verwachſenes Ge— 
ſchlecht hat damit ſeinen Abſchluß gefunden. Da die Grafſchaft 
Honſtein! von dem Haufe Braunſchweig zu Lehen ging, jo zog 
Herzog Heinrich Julius von Wolfenbüttel dieſelbe ein, und ſie iſt 
dann in ſeinem und ſeines Sohnes Beſitze geblieben, nach des Letzteren 
Tode aber in den der jüngeren Lüneburger Linie übergegangen. 

Zu dieſer geſchichtlichen Erinnerung an das Ausſterben des alten 

Grafenhauſes kommt die nicht geringe Bedeutung, welche das Denkmal 
als Kunſtwerk für ſich in Anſpruch nehmen kann. Es ſtellt in ſeiner 

Mitte vor einem Kruzifixe den Grafen ſelbſt überlebensgroß dar in 
breiter Halskrauſe und vollem Waffenſchmucke, aber unbedeckten 
Hauptes — Helm und Handſchuhe ſtehen neben ihm — auf die 
Knie geſenkt und die gefalteten Hände zu Gott erhoben.? Die Hal— 
tung des Körpers wie der Ausdruck des Geſichts ſind ungezwungen 
und edel. Hinter der Geſtalt des Grafen erhebt ſich das Denkmal, 
das beifolgende Abbildung zeigt. 

Über dem Grafen iſt dem Denkmale ein nicht minder ſchön ge— 

arbeitetes Relief eingefügt worden: Chriſtus mit der Siegesfahne 

1 Der Fälmerbeſtz Graf Ernſts beſtand im Weſentlichen aus den Graf— 
ſchaften Klettenberg, Lohra, Lauterberg und Scharzfeld; von der urſprünglichen 
Grafſchaft Honſtein war wohl kaum noch etwas dabei. Dieſes Gebiet fiel in 
der Erbteilung von 1373 der jüngeren Honſteiner Linie zu, welche ſich wieder 
in die Unterlinien Honſtein-Kelbra und Honſtein— Heringen ſpaltete, und ge— 
langte ſpäter zumeiſt in den Beſitz des Hauſes Stolberg Vgl. das S. 205 
Geſagte 2 Ein nach ſeinem Ableben gezeichnetes de des Grafen er— 
wähnt Honemann in ſeinen Altertümern des Harzes T. I, 2. Aufl., S. 236 
als auf dem Rathauſe zu Andreasberg befindlich. 5 Die Höhe desſelben 
bis zu den großen Wappen beträgt m 40, die Breite des untern Teiles 2 m 40, 
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erhebt ſich vor den teils noch ſchlummernden, teils erſchreckt auf— 
fahrenden Wächtern. In wirkſamer Darſtellung führt das Werk 
uns die Auferſtehung vor Augen und verſinnbildlicht ſomit aufs 
beſte die Erfüllung der innigen Bitte des unten knieenden Beters. 
Den oberen wie den unteren Teil des Denkmals zieren je zwei 
Standbilder der Kardinaltugenden, dort die der Treue und Gerechtig— 
keit, hier die der Barmherzigkeit und Liebe.! Der ſonſtige Schmuck 
des Denkmals beſteht vor allem aus einer Anzahl von Wappen— 

ſchilden, deren 29 noch erhalten ſind, während ſich aus der Art der 

Gruppierung und den hinterlaſſenen Spuren mit Sicherheit ſchließen 
läßt, daß ihrer urſprünglich 35 geweſen ſind. 

Welchem Künſtler wir das Werk verdanken, hat ſich leider nicht 
ermitteln laſſen. Nur die Auftraggeberin deſſelben iſt bekannt; es 
war die Witwe des Grafen Ernſt, Agnes, geb. Gräfin von Eber— 
ſtein , welche das Denkmal im Jahre 1602 hat errichten laſſen. Da 

dieſelbe nach dem Tode ihres Gemahls an den Hof der Witwe des 
Kurfürſten Chriſtian J. von Sachſen berufen wurde, ſo iſt es nicht 

unwahrſcheinlich, daß das Grabmal in Sachſen entſtanden iſt, wo 
die Kunſt damals ja reiche Pflege fand. Nur obige Nachricht haben 
uns die Inſchriften des Denkmals bewahrt, welche folgendermaßen 
lauten. 

Auf der ſchwarzen Tafel hinter dem Ritter ſteht in Goldſchrift: 

DO MS. | Generoso domino domino Ernesto | ex illustri et 
perantiqua comitum Hohensteinensium | prosapia oriundo, domino 
in Lara et Clettenberg, | phrontisterij huius administratori fide- 

lissimo, | maiorum famam pietatis et omnium | heroicarum virtutum 
studio exornanti, | de subditis cum in vivis esset optime merenti, 
vitae autem cursum vera fide in Christum Jesum pie timenti 
inelyta domina domina Agne | ex illustri Ebersteinensium comitum 
familia | prognata, domina in Neugarten et Massau, | marito desi- 

deratissimo, eum quo in hoe mundo conjunctissime vixit annum 
unum dies viginti | — eheu quam breve tempus. | — in altero 
autem coram Christo in contubernio | sanctorum cum ipso vietura 

innumeras | annorum myriades, hoc monumentum | pij amoris et 

gratae memorie testimonium hic prope quietis locum suo nere 
posuit | anno salutis humanae CI) . I0 . CI. 

Um den oberen Rand des unteren Abſatzes läuft folgende 
Juſchrift: 

Viator quisquis es, parumper siste gradum et, quam nihil 
uspiam in rebus humanis stabile sit, ipse tecum perpende, 

ı Vgl Editor Ohironicon Walkenredense (Helmst. 1617) 2 271, 

2 Vgl. über ſie das unten S. 209 Geſagte. 
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Schließlich finden ſich am unteren Teile des Denkmals ebenfalls 
auf ſchwarzem Grunde in Goldſchrift noch nachſtehende Worte !: 

Inelytus hie comes Ernestus, | qui inter maiores quam plurimos 

generosissimos heroas, | inter avias autem non paucas principum 

ducum et eleetorum gnatas numerare potuit, | omne id, quod ex 

illustri familia et accepit et ipse generavit, | spiritum Deo ereatori 
et redemtori, corpus autem terrae matri commendando, | vix 31 

annorum spacio in mortali hac vita decurso, | postremus lauda- 
tissimae suae familiae hie deposuit, | unicam filiolam virginem 

Erdmutam Julianam | (Dorothea enim Elisabetha mox parentis 
obitum secuta est) | solius honoratissimi paterni nominis et avitae 
pietatis haeredem post se relinquens. | Usque adeo verum est, 
quod sapientissimus regum seripsit: | Generatio una praeterit, 

generatio una emergit, | sed immortalis gratia sit Christo Jesu 

servatori, | qui solius sanguinis sui merito sempiternam peren- 
nitatem nobis acquisivit, | in qua infinitis seeulorum seculis ipsum 
celebraturi sumus. Amen. | Sit memoria justi in benedietione. 

Das Denkmal iſt aus Holz gefertigt und hat daher dem Zahne 
der Zeit leider ſchlecht zu widerſtehen vermocht. Nicht nur, daß 
eine Anzahl von Wappenſchilden im Laufe der Jahre abhanden ge— 
kommen war: der Holzwurm hatte einzelne Teile des Werkes, wie 
die Figur des knieenden Grafen, ſo übel zugerichtet, daß es fraglich 
ſchien, ob dieſen Stücken eine ſichere Haltbarkeit noch werde gegeben 
werden können. Jedenfalls lag Gefahr im Verzuge. Es iſt daher 
mit Dank anzuerkennen, daß die herzogliche Baudirektion in Braun— 
ſchweig noch ſchnell in richtiger Stunde die geeigneten Schritte thun 
ließ, das Denkmal der Nachwelt zu erhalten. Es ſteht jetzt zu hoffen, 
daß die vom Wurme zerwühlten Teile für die Dauer gefeſtigt ſind 
und weiteren Beſchädigungen der Art für die Zukunft glücklich vor— 
gebeugt worden iſt. Die ſchadhaften Stücke ſind ausgebeſſert, die 
fehlenden ergänzt, das Ganze nach Möglichkeit in der urſprünglichen 
Farbenpracht wieder hergeſtellt, um ſo ein beredtes Zeugnis des 
Kunſtſinns und der Pietät ſowohl der vergangenen wie unſerer 
Tage zu bilden. 

Bei dieſer Wiederherſtellung des Denkmals entſtand die Frage, 
welche den vorliegenden Aufſatz eigentlich veranlaßt hat: Wie ſind 
die fehlenden Wappenſchilde zu ergänzen? Es leuchtete ſogleich ein, 
daß die beiden größeren Wappenſchilde, welche ſich oben auf der 
Mitte und der rechten Seite des Grabmals befinden, das Honſteinſche 
und das Eberſteinſche Wappen, das Geſchlecht Graf Ernſts VII. 
ſelbſt und ſeiner zweiten Gemahlin andeuten ſollen, und daß auf 

Die Schrift iſt zum Teil abgebröckelt; die Lücken ſind hier nach Eck— 
ſtorm S. 272 f. ergänzt. 
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der linken Seite dem Schilde auf der rechten entſprechend das 
Wappen der erſten Gemahlin des Toten, Juliane geb. Gräfin von 
Barby, hinzuzufügen ſei.! Ferner war klar, daß die 32 kleineren 

Schilde die Ahnenreihen des Verſchiedenen vorſtellen jollen.2 Es 
waren alſo diejenigen Wappen der 32 Ahnen neu anzufertigen, 
welche unter den vorhandenen fehlten. Es galt daher zunächſt den 
Stammbaum des Grafen Ernſt fünf Generationen hindurch ſicher auf— 
zuſtellen. Die Löſung dieſer Aufgabe ſoll durch die beiden bei— 
folgenden Stammbäume verſucht werden, von denen der eine die 
Vorfahren des Vaters, der andere die der Mutter des Grafen 
vorführt.“ 

Zu näherer Begründung des vorſtehenden Stammbaumes ſind 
noch die nachfolgenden Bemerkungen hinzuzufügen. 

Zu 1 (Sonſtein). Der Urältervater Graf Ernſts VII. von 
Honſtein war Graf Ernſt II., welcher auf der Stammtafel die Reihe 
der Honjteiner eröffnet. Er war der Sohn Graf Heinrichs VIII.; 
ſeine Mutter war nach Sudendorf“ Adelheid, die Tochter Ernſts 
d. J. von Braunſchweig-Göttingen, von anderen wird ſie Anna 
oder Agnes und Tochter Herzog Ernſts von Braunſchweig-Gruben— 
hagen genannt.“ Heinrich VIII., der Sohn des 1367 verſtorbenen 
Grafen Heinrich VI, gründete die Klettenbergiſche Linie des Hauſes 

1 Dem entſpricht auch vollſtändig die Darſtellung auf der noch erhaltenen 
Holztafel, welche einſt den Grabſtein Graf Ernſt's VII. bedeckt hat. Es iſt 
eine ſchwarz bemalte Tafel aus Tannenholz, welche von einem Kranze um: 
geben und ſchön in Farben ausgeführt in der Mitte das Honſteinſche 
Wappen und etwas kleiner links davon das Barbyſche, rechts das Eber— 
ſteinſche Wappen Bat Über dem Honſteiner Wappen ſtehen die Buch— 
ſtaben: E. G. V II. IZ. L. V. C.] A. D. S. W., d. h. Ernſt Graf von 
Honſtein Herr [zu Lohra und Clettenberg! Adminiſtrator des Stifts Walken 
ried, unter demselben die „ 1593. Über dem Barbyſchen Wappen 
finden ſich: (J. G.] G. V. B. G. V. (E. G. z.] U. d.! . Juliane geborene! 
Gräfin von Barby, Gemahlin Er [Ernjt Graſen an Hanf, und über 
dem Eberſteinſchen: A. G. G. V. E. G. V. E. G. z. 11. d. ). Agnes geborene 
Gräfin von Eberſtein Gemahlin von Ernſt Grafen zu 0 Oben auf 
der Tafel ſtehen in lateiniſchen Kapitalbuchſtaben die Bibelwerſe Giob Kap. XIX 

V. 20 27, unten auf derſelben die Verſe 20 und 21 des dritten Kapitels 
des Philipperbriefes. Vgl Eckſtorm S. 274. Die Beſtimmung der 
Wappen ſelbſt machte um jo weniger Schwierigkeit, da die Bedeutung der 
ſelben von alter Hand auf ihre Rückſeite geſchrieben war. Nur bei dem 
Wappen von Waldenburg Nr. 21 fehlte eine Bezeichnung. Bei dieſer 
Arbeit iſt uns von verſchiedener Seite fleundtiche Unterſtützung zuteil ge 
worden, ganz bejonoers hat uns aber der inzwiſchen der Wiſſenſchaft leider 
zu früh entriſſene Graf Oeynhauſen zu Dante verpflichtet. Urkundenbuch 
zur Geſchichte der Herzöge von Braunſchw. u. Lüneburg, B. V, S. Vite u. 
B. VII Stammtafel S. IV. „ Eckſtorm Chronicon Walkenred, (Helmſt, 1617) 
S. 26; Leuckſeld, Antiquitates Walckenredenses (Leipzig und Nordhauſen 
S. 323; Läncher, Geſchichte der gräflichen Häufer u der Grafſchaften Wer 
nigerode, Stolberg, Roßla, Hohnſtein Eisleben u Sangerh. 1844) 2 110; 
Max, Geſchichte des Fürſtentums Grubenhagen (Hannover 1862) I, S. 236, 
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Abnen Graf Ernſts VII. von donjtein von väterlicher Seite. 
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Honſtein, da er bei der 1373 vorgenommenen Teilung insbeſondere 
Lohra und Klettenberg erhielt. Man unterſcheidet von jener die 
Linien Heringen und Kelbra, welche von den Vettern Heinrichs VI., 
den Grafen Dietrich VI. und Ulrich III., ihren Urſprung genommen 
haben. Heinrich VIII. ſtarb 1408. Von ſeinen vier Söhnen über— 
nahmen drei, Ernſt II., Heinrich X. und Günther, die Regierung 
gemeinſchaftlich, während der vierte, Otto, Biſchof von Merſeburg 
wurde (1400 1406). Nur Ernſt II., der mit Anna, Tochter des 
Grafen Heinrichs XVI. von Stolberg, vermählt war und 1426 mit 
ſeinem Bruder Heinrich in dem Treffen vor Auſſig gegen die 
Huſſiten fiel, hinterließ Nachkommen, von denen wiederum drei 
Brüder Heinrich XI. der Kühne, Ernjt III. und Eilger X. die 
Regierung gemeinſam führten.! Eilger ſtarb 1442 unvermählt. 
Heinrich XI. und Ernſt III., die beide im Jahre 1454 verſchieden, 
hinterließen je einen Sohn: Ernſt IV. und Johann III. Erſterer 
ſtammte aus Heinrichs erſter Ehe mit Margarethe, der Tochter 
Graf Heinrichs V. von Waldeck; eine zweite Ehe war Heinrich XI. 
dicht vor ſeinem Tode mit Margarethe von Sagan, der Witwe 
Graf Volrads II. von Mansfeld, eingegangen.? Die beiden Vettern 

Ernſt IV. und Johann III. traten nach Beendigung der Vormund 
ſchaft 1460 die Regierung gemeinſchaftlich an; jener hatte zu Lohra, 
dieſer zu Klettenberg ſeinen Wohnfig.? Als dann 1492 Johann, 
ohne Söhne zu hinterlaſſen, verſtarb, erhielt Ernſt IV. die Re— 
gierung der Grafſchaft allein. Derſelbe hatte ſich 1462 mit Mar— 
garethe, der Tochter Heinrichs XII, Herrn zu Gera und Lobenſtein 
(+ 1459), vermählt, welche vor 1497 geſtorben iſt. Nach ihrem 

Tode heiratete er Felicitas, geb. Gräfin von Beichlingen, die Witwe 
des 1495 verſtorbenen Grafen Karl J. von Gleichen.“ Ernſt IV. 
ſtarb 1508. Von den zahlreichen Kindern, die er hinterließ, führte 
nur fein aus erſter Ehe ſtammender Sohn Eruſt V. den Manns— 
ſtamm fort.? Dieſer heiratete Anna, Gräfin v. Bentheim, die 

ı Yander a. a. O. S. 106 u. 120. 2 Läncher a. a. O. S. 128. Cohns 
Stammtafeln zur Geſchichte der deutſchen Staaten und der Niederlande (Braun 
ſchweig 1871) T. 159 u. 58. Niemanns Geſch. der Grafen v. Mansfeld 

— 

(Aſchersleben 1831) S. 65 und das unten zu Nr. 32 S. 220 Geſagte. 
Läncher S. 132. Vergl. Tohn T. 186 u. C. Sagittarii Historia der 

Grafſchafft Gleichen (Franckf. a. M., 1732) S. 283 und das unten zu Nr. 16, 
S. 218 Geſagte 5 Der Grabſtein Ernſts V., der 1863 in den Ruinen der 
alten Kirche aufgefunden wurde, befindet ſich jetzt um nördlichen Teile des 
Kreuzganges. Er iſt 2,42 in hoch, 1,70 m breit und leider ſehr ſchlecht er 
halten, jo daß die Inſchrift nur noch zu einem Teile lesbar iſt. Ich glaube 
von ihr Folgendes erkennen zu können: anno,do 1.7. Lil „süblit, nach. 
eien dr edle . Wolgbor got |elnedig sei. Die 

Angabe, daß er „1552 sonnabent nach sanet Johannis“ geſtorben iſt, ſtunmt 

zu Leuckfelds Nachricht auf S. 308, er jei 1552 sabbatho post lohaun, Bapt 
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am 21. März 1559 geſtorben iſt; er ſelbſt ſtarb am 25. Juni 1552 
auf der Burg Scharzfeld und wurde zu Walkenried beigeſetzt. Er 
hinterließ 8 Kinder!, von denen der älteſte Sohn Ernſt VI. ſchon 
1562 gejtorben iſt. Der folgende Sohn Volkmar Wolfgang, geb. 
1512, überlebte alle die übrigen Geſchwiſter, denen er am 5. Febr. 
1580 im Tode nachfolgte. Er iſt dann ebenfalls in Walkenried 
beſtattet worden.? Als Gemahlin führte er am 20. Febr. 1555 zu 
Weißenfels Margarethe, die Tochter Graf Wolfs J. von Barby, 
heim, die 1528 geboren, am 10. März 1567 zu Lohra geſtorben 
und dann zu Bleicherode beigeſetzt iſt.? Er vermählte ſich dann 
1568 zum zweitenmale mit Magdalene, der Tochter Graf Ulrichs V. 
von Regenſtein-Blankenburg ( 1551), die erſt am 2. Juli 1607 
zu Klettenberg ſtarb und zu Walkenried begraben liegt.“ Zwei 
Söhne, die ſie ihrem Gatten gebar, waren letzterem im Tode vor— 
angegangen.? Nur ein Sohn erſter Ehe, jener Ernſt VII., dem 
unſer Grabdenkmal errichtet wurde, überlebte den Vater. 

verſchieden. Bei Eckſtorm S. 227 iſt wohl durch einen Druckfehler 1562 ſtatt 
1552 gedruckt. Der Graf iſt in ganzer Figur dargeſtellt, in den 4 Ecken die 
Wappen der Ahnen: 1. Hohnſtein, 2. Gera, 3. Waldeck, 4. Henneberg 

Vgl. Läncher S. 178. Ein neuntes Kind, welches Eckſtorm S. 30 noch 
anführt, war wohl vorher bereits verſtorben. 2 Ein Denkſtein auf Volkmar 
Wolfgang, 2,08 in hoch und 1,01 m breit, war früher in der Kirche, befindet 
ſich jetzt aber im Kreuzgange. In ſchöner erhabener Arbeit findet ſich auf 
ihm der Graf in ganzer Figur dargeſtellt. Die Inſchrift in Majuskeln lautet: 
Anno MLLXXX den 5. Febr ist in Gott selig entschlafen der wolgeborne 

und edle Herlr Herr V Jolemar Wolf Grafe von lHonstein Her zu Lora und 
Glettenb., dessen Seele [Got]t gnedig [sei uſud ein frolliche AJufferstehung 

verleie, dgl. Eckſtorm S 265. Von den 4 Wappen in den Ecken des Steins 
find nur drei noch erkennbar: 1. Honftein, 2. Bentheim, 3. fehlt, 4. Mecklen— 
burg. Außerdem befindet ſich hier von ihm ein ſehr beſchädigter Grabjtein. 
Vgl. Hoppenrods Stammbuch S. 19 f. und Heydenreichs Hiſtoria des Hauſes 
Schwartzburg (Erfurt, 1743) Anhang S. 21. Von ihr iſt in Walken— 
ried ein Denkſtein und ein Grabſtein erhalten. Erſterer enthält in ſchöner 
Darſtellung die Geſtalt der Gräfin; von den 1 Ahnenwappen find nur noch 
zwei erhalten (3. Honſtein u. 4. Königſtein.) Magdalena war die Tochter Graf 
Ulrichs V. X.) von Regenſtein, der von Graf Ulrich d. J. (VIII. 1 1521) 
und Anna, T. Graf Johanns v. Honſtein-Vierraden, abſtammte, und Mag— 
dalenes, der Tochter Graf Bodos v Stolberg ( 1,55) und Annas von Kö 
nigſtein, die am 19 Nov. 1546 im Schloßbrande zu Blankenburg geſtorben 
iſt. Vgl. Hübners Genealogiſche Tabellen 11. T. 371 u 1000. Der Denk— 
ſtein hat folgende Inſchrift: Die wolgeborne vnd edle Greffin und Frawe 

raw Magdalena geborne Grefin zu Reinstein und Bjlanckenburk Grefin 

|voln Honstein Fraw zu Lora und Olettenberg Widwe ist im Herrn selig 
entschlaffen Aluno MDUVII den] II Julii Der Seel Gott Gnade. Sehr 

ähnlich iſt die Inſchrift des Grabſteins. 5 Von dem einen Eilger iſt noch 
eine Grabplatte in Walkenried erhalten, nach welcher er am 7. Mai 1579 

geboren und am 29 Sept. deſſelben Jahres geſtorben iſt. Der andere, Volk— 
mar Wolfgang, geboren am 1. Febr. 1573, geſtorben am 18. März 1576, 
liegt zu Bleicherode begraben. Eckſtorm S. 31. 
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Ernſt war am 24. Febr. 15621 zu Klettenberg geboren. Zwei 
Jahre alt wurde er Koadjutor der Abtei Walkenried und 1578 
nach dem Tode des letzten Abts Georg Kreite Adminiſtrator 
derſelben. Anfangs ſtand er unter Vormundſchaft der Grafen 
Wilhelm von Schwarzburg und Albrecht VII. von Barby. Im 
J. 1582 übernahm er die Regierung der Grafſchaft ſelbſtändig und 
heiratete Juliane, die Tochter jeines Oheims und Vormundes, des 

Grafen Albrecht v. Barby (7 1586). Sie eben ihm am 25. Sept. 
1583 einen Sohn Volkmar Wolf, der am 16. Dez. 1586 ſtarb und 

in Walkenried begraben wurde, am 14. Ott. 1584 eine Tochter 
Marie Magdalene, die am 5. Jan. 1590, und am S. Juni 1588 
eine zweite Namens Eliſabeth, die ſchon am 29. Sept. 1588 ver— 
ſchied.? Sie ſelbſt jtarb zu Lohra am 8. Nov. 1590 und wurde 
in Walkenried beigeſetzt. Am 18. Juni 1592 vermählte ſich Ernſt 
aufs neue mit Agnes, Gräfin von Eberſtein, Herrin von Neugarten 
und Maſſau. Sie hat ihm den gewünſchten Sohn nicht mehr ge 
ſchenkt. Als er in der Morgenfrühe des 8. Juli 1593 um 2 Uhr? 
in Walkenried den Geiſt auſgab, hinterließ er außer ſeiner Witwe nur 

zwei Töchter erſter Ehe: Erdmutha Juliane, geb. 11.5. 1587 (7 28.7. 
1633), die am 10. März 1606 dem Grafen Johann Ludwig von Gleichen, 
Spiegelberg und Pyrmont die Hand reichte “, und Dorothea Eliſa 

beth, die am 25. Mai 1589 geboren, nicht ganz zwei Jahre nach 

dem Vater am 8. Mai 1595 verſtarb . Seine hinterlaſſene Ge— 
mahlin wurde von der Witwe des Kurfürſten Chriſtian I. an den 
ſächſiſchen Hof berufen, wo ſie 1598 mit Burchard Schenk von 
Tautenburg eine zweite Ehe einging.“ 

Graf Ernſt wurde zuerſt im Kreuzgange, am 18. Juli aber in 
—— AZ 

. Such die Grabſchrift bei Eckſtorm S. 274, 7 S. 257 der Sonn 
tag Oculi angegeben wird, der 1562 auf den März fiel. Ein 
Bruchſtück der Grabplatte iſt in Walken ried A vorhanden. 3 So, 
nicht 11 Uhr (wie bei Läncher S. 198) iſt auf der Grabinſchrift bei Eckſtorm 
S. 274 zu leſen. Vgl. den Brief Herzog Wolfgangs von Braunſchw.-Gruben— 
hagen vom 8. Juli 1593, in dem dieſer ſeinem Bruder Philipp mitteilt, 
daß Graf Ernſt „dieſe Nacht nach zwey Vhren“ geſtorben ſei. (Orig. im 
herzogl. Yandeshauptardyiv in Woljenbüttel.) Vgl. Sagittarius a. a. O. 
S. 457 f. Außer einem Grabſteine iſt von ihr in Wallenried ein 
ſchön gearbeiteter Dentftein erhalten, deſſen unterer Teil fehlt. Infolge 
deſſen iſt auch die Inſchrift, die Eckſtorm S. 283 ungenau wiedergiebt, nur 
teilweiſe erhalten: D...nd wolgeborne Freulein Dorothen Ilisabeth Gref... 

set im Her d. 8 Maij 95 ihres Alters VI Jar. D. S. G. G.; von den vier 

in den Ecken angebrachten Wappen fehlen die beiden unteren. Oben findet 
ſich 3. Barby 4. Anhalt. Ihre Großmutter mütterlicherſeits war Marie, 
die Tochter Fürſt Johanns II. von Anhalt ( 1551), welche am 25. April 
1563 geſtorben iſt. e Es wird derſelbe ſein, welcher nach Zedlers 
Univerjalsferiton B. 31 Sp. 1282 im J. 1601 Kurf. ſächſiſcher Rat war 
und 1605 ſtarb. 

Zeitſchriſt d. Harzver. XXII. 14 
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der Kirche beigeſetzt.! Der Rektor und Paſtor Heinrich Eckſtorm, 
der bekannte Chroniſt Walkenrieds 7 ihm die Leichenrede. Als 
letztem ſeines Geſchlechtes wurden ihm Wappenſchild, Schwert und 
Siegelring mit in die Gruft gegeben. 

Es lebte zwar um dieſe Zeit noch ein entfernter Stammesver— 
wandter des Toten, Graf Martin von Honſtein-Vierraden?, als 

Ordensmeiſter der Johanniter in Sonnenburg Da jedoch Honſtein— 
Vierraden nicht zur geſamten Hand mit Honſtein-Lohra und Kletten— 
berg belehnt war, ſo konnte er keine Erbanſprüche an die erledigte 
Grafſchaft erheben. Zudem lebte er ſeit langen Jahren mit Marie, 

einer Tochter Graf Ulrichs V. von Regenſtein, in kinderloſer Ehe. 

Mit ihm erloſch am 5. Mai 1609 der letzte Zweig des alten Ge— 
ſchlechtes der Grafen von Honſtein. 

Vgl. im ee Hoche, Vollſt. Geſch. der Grafſchaft Hohen— 

28 1790); a bei den betr. Jahren; Eckſtorm S. 2: ai und 
57 ff.; Hübner II. 2 661; Grote, Stammtafeln (Lpz. 1877) S. 237. 

Das Wappen 1 17 der Darſtellung bei Eckſtorm S. 37. Feld 
mund 4 rot und ſilbern geſchacht, 2 und 3 goldener Löwe über 
4 goldenen Balken in rotem Felde, Herzſchild mit ſchwarzem Hirſche 
in ſilbernem Felde. Helme ſehlten. Helmdecken, rechts: rotſilber, 
links: rotgold. c 

Zu 3 (Bentheim). Eberwin war der Sohn Arnolds, Herrn 
von Güterswyk (7 1403), erbte von ſeinem Großonkel, dem Grafen 
Bernhard J. von Bentheim, 1421 die Grafſchaft Bentheim und 
ſtarb 1454. Vor dem Jahre 1418 vermählte er ſich mit Mathilde, 

5 

ı Der Grabſtein Ernſts VII. befindet ſich im Kreuzgange. Er iſt 1,76 m 
hoch und 1,06 m breit. In den vier Ecken ſtehen Medaillons mit den 
Namen ſeiner wichtigſten Beſitzungen: Schartzfeld, Lauterberg, Andreasberg 
und Groſſen Bodung. Die Umſchrift iſt in Majuskeln geſchrieben und ent— 
hält die ee Luc. Kap. 2, V. 29— 30; 1. Epiſt. Joh. Kap 1, V. 7 
zweite Hälf te: Offenb. 590 Kap. 14, V. 13 Mitte, dahinter die Jahreszahl 
1596; Ev. Joh. Kap. 3, V. 36 Anf.; Röm. Kap. 14, V. s Schluß. In 
der Mitte des Steins if eine 0,55 hohe und 9,64 breite Vertiefung ein— 
gehauen, in welche früher eine Bronceplatte eingelaſſen geweſen iſt, die in 
den vierziger Jahren gejtohlen ſein ſoll. Die Inſchrift derſelben hat nach Eck— 
ſtorm S. 274 folgendermaßen gelautet: „Der wolgeborne vnd edle Herr, 
Herr Ernst Graffe von Honstein desz Nahmens vnd Stammes der letzte 

Herr zu Lara vnd Ulettenberg, Administrator desz Stiffts Walkenreden ist 

Anno Domini M. D. LXII den XXIV Februarii früe zwishen 1 vnd 2 Vhr 

zu Clettenberg geborn vnd Anno Domini M. D. XCIHI den VIII Julii früe 
vmb II Vhr seines Alters also XXXI Jahr IV Monat XXII tage zu Walkeu- 

reden in Gott selig entsehlaffen, dessen Seele Gott gnade. Liegt allhier 
begraben. Sap. 3. Der Gerechten Seelen sind in Gottes Hand.“ Über die 

Holztafel, welche den Grabſtein bedeckte, vgl. das oben S. 205 Anmerk. 1 Ge— 
ſagte. Die Grafen von Honſtein-Vierraden entſtammen der Kelbraer 
Linie. Graf Johann II. kaufte 1478 von den von Aſchersleben die Graf— 
ſchaft Vierraden in der Uckermark und erhielt 1480 vom Kurfürſten Johann 
die Belehnung darüber. Vgl. Läncher S. 135. 



Be 

Von G. Schmid und Dr. P. Zimmermann. 211 

der Erbtochter Ludolfs, Herrn von Steinfurt !, und in zweiter Ehe 
mit Gisberta,? Tochter des Grafen Otto von Bronkhorſt und feiner 
Gemahlin Agnes, einer geborenen Gräfin von Solms -Ottenſtein. 
Durch letztere Ehe bekam Eberwin auch die Solms-Ottenſteinſchen 
Güter.“ Es iſt wahrſcheinlich, daß Graf Bernhard von Bentheim 
ein Sohn dieſer zweiten Ehe geweſen iſt, und daß man in Er— 
innerung an die Solms -Ottenſteinſche Erbſchaft für ſeine Mutter 

(Nr. 19) nicht das Bronkhorſtſche, ſondern das Solmsſche Wappen 
gewählt hat. Denn dieſes, das durch das dahinter geſchriebene 
‚Solms‘ ausdrücklich als ſolches bezeichnet wird, läßt ſich ſonſt an 

dem Denkmale nicht unterbringen, während jenes gänzlich fehlt. 
Über die jüngeren Generationen vgl. im allgemeinen Hübner II. 

T. 419. Eberwins gleichnamiger Enkel iſt zweimal verheiratet ge— 
weſen: zuerſt 1490 mit Ingeburg, der Tochter Herzog Ulrichs II. 
von Mecklenburg-Stargard, und ſpäter mit Corda oder Cordula, 
wohl einer Tochter Graf Jobſts J. von Schauenburg ( 1531) und 
ſeiner Gemahlin Marie, geb. Gräfin von Naſſau-Dillenburg (6 1547). 
Daß ſeine Tochter Anna aus der erſten Ehe ſtammte, beweiſt der 

oben S. 208 Anmerk. 2 erwähnte Grabſtein des Grafen Volkmar 

Wolf, deſſen Großmutter hier als Mecklenburgerin bezeichnet wird. 
Vgl. Cohn T. 141; Hübner I T. 214. 

Statt des jtark verletzten Wappens, dem die Helmzier jehlte, it. ein 
neues angefertigt. Die Reihenſolge der Kugeln im Wappenſchilde: 
J. 5. 5. 4. 1. Helmdecken rotgold. 

Zu 5 (Gera). Heinrich VIII., Herr zu Gera und (jeit 1389) 
zu Lobenſtein, geb. 3. Mai 1341, „ zwiſchen 1. April 1419 und 

9. Juli 1420, war der Sohn Heinrichs VII. Cr 1377) und Mech 
thilds, geb. Gräfin von Käfernburg. Er iſt zweimal verheiratet 
geweſen; vor 1363 vermählte er ſich mit Eliſabeth, der Tochter 
Graf Heinrichs XIV. von Schwarzburg-Blankenburg, die nach dem 
28. Mai 1399 ſtarb, im J. 1402 mit Lutrade, geb. Gräfin von 
Honſtein. Vgl. Cohn T. 186. 

Wappen: goldzekrönter Löwe im ſchwarzen Felde. Helmzier: ſchwarz 
ſilbern geteilter Brackenkopf. Helmdecken ſchwarz⸗ſilbern. 

| Zu 7 (Mecklenburg). Heinrich d. A. war der Sohn Herzog 
Ullrichs J. von Mecklenburg Stargard ( 1417) und Margarethes, 

einer Tochter Herzog Swantebors III. von Pommern. Heinrich 
iſt dreimal verheiratet geweſen: zuerſt mit Jutta von N., dann vor 
1428 mit IJngeburg, der Tochter Herzog Bogislaws VIII. von 
Pommern⸗Stettin (7 14527) und zuletzt gegen Ende des J. 1452 
mit Margarethe, der Tochter Herzog Friedrichs des Frommen zu 

gl. Cohn T. 218, a. Grote S. 195 neunt ſie Agnes. 
Vgl. Gothaiſchen genealog. Hof-Kalender 1836 S. 74; v. Zedlit-Nen 
firch, Neues preuß. Adels-Lexikon B. 1 (Leipz. 1836) S. 205. 

14’ 
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Braunſchweig und Lüneb., die am 9. April 1512 im Kloſter Wien— 
hauſen geſtorben iſt. Sein Sohn Ulrich ſtammte aus der zweiten 
Ehe. Vgl. Cohn T. 141. 

Wappen: halb ſeitwärts gewandter Büffelskopf mit goldener Krone und 
ſilbernem Naſenringe. Helmzier: Pfauenwedel mit aufgelegtem, halb 
ſeitwärts gewandtem Büffelskopfe. Helmdecken ſchwarzgold. 

Zu 9 (Waldeck). Heinrich V. war der Sohn Graf Heinrichs IV. 
des Eiſernen von Waldeck ( 1397) und Eliſabeths geb. Gräfin von 
Ravensberg und Berg (7 nach 1388). Die Heirat fand vor dem 
16. Dez. 1363 ſtatt. Vgl. Cohn T. 159 und 157. 

Wappen: ſchwarzer Stern mit 8 Strahlen in goldenem Felde. Helm— 
zier: zwei, halb auf einander liegende goldene Flügel mit je einem 
aufgelegten ſchwarzen achtſtrahligen Sterue. Helmdecken ſchwarzgold. 

Zu 11 (Egmont). Wilhelm IV. war der Sohn Johanns II., 
Herrn von Egmont (1451), und Maries, Tochter Johanns XII. 

Herrn von Arkel (7 1415), die ſich um den 23. Juni 1409 ver— 
mählten. Vgl. Cohn T. 216. 

Wappen: fünf rote Sparren in goldenem Felde. Helmzier fehlte. Helm— 
decken rotgold. 

Zu 13 (Henneberg). Georg I., Graf zu Henneberg'-Aſchach, 
war der Sohn Graf Friedrichs J. ( 1422) und Eliſabeths, einer 

Tochter Graf Heinrichs XIII. von Henneberg-Schleuſingen. Er 
war zweimal verheiratet, zuerſt mit Katharine, einer Tochter des 
Grafen Johann I. von Wertheim ( 1407) und Utas, geb. Her— 
zogin v. Teck, mit der er ſich 1402 verlobte. Dieſe ſtarb am 
23. März 1419, ohne ihm Kinder geſchenkt zu haben.! Dann 
vermählte er ſich 1422 mit Johannetta geb. Gräfin v. Naſſau. 

Vgl. Hübner II T. 618. Cohn T. 127. 
Wappen mit 4 Feldern: 1. u. 4. ſilberne (nicht goldgekrönte) Säule in 

rotem Felde, 2. u. 3. ſchwarze Henne mit rotem Kamme in goldenem 
Felde (nicht auf grünem Dreiberge). Helmzier des rechten Heimes: 
doppelt geſchwänzte Sirene; die des linken fehlte. Nach einer erhal— 
tenen Zeichnung beſtand ſie aus einem goldenen Manne mit rotem, 
von Pfauenwedeln gekröntem Spitzhute. Helmdecken, rechts: rot— 
ſilber, links: ſchwarzgold. 

Zu 15 (Werle). Wilhelm war der Sohn des Fürſten Lorenz 
v. Werle (7 1400) und Mathildes, einer Tochter des Fürſten 
Nicolaus IV. von Werle-Goldberg (7 nach 17. Dez. 1402). Er 
war zuerſt mit Anna, einer Tochter des Fürſten Albrecht von An— 
halt, (7 1425) und in zweiter Ehe mit Sophie, der Tochter Her— 
zog Wartislaws VIII. von Pommern, verheiratet. Vgl. Cohn T. 140. 

Wappen wie das von Nr. 7 (Mecklenburg) mit dem Unterſchiede, daß 
der Naſenring nicht ſilbern, ſondern blau iſt. Helmzier fehlte. Helm— 
decken ſchwarzgold 

Vgl. J. Aſchbach, Geſch. der Grafen v. Wertheim (Frankf. a M. 1843) 
— 

©. 190. Spangenberg Henneb. Chronik I, 267. 
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Zu 17 (Stolberg). Anna war die Tochter Graf Heinrichs XVI. 
von Stolberg (7 um d. Anf. d. J. 1403) und Eliſabeths, geb 
Grafin von Honſtein (c vor 1418). Vgl. Botho Graf zu Stol— 

berg-Wernigerode, Geſchichte des Hauſes Stolberg hg. von G. A. von 
Mülverſtedt (Magdeb. 1883) S. 156. 159 und Taf. II. 

Wappen mit 4 Feldern: 1. u. 1. zwei rote auswärts gebogene Fiſche in 
ſilbernem Felde, 2 u. 3. ſchwarzer ſchreitender Hirſch in ſilbernem 
Felde. Helmzier: nur 2 Pfauenſedern. Helmdecken rechts: rotſilber, 
links; ſchwarz (old. 

Zu 19 (Bronkhorſt bez. Solms). Vgl. das S 210 zu Nu. 3 
(Bentheim) Geſagte. 

Wappen: blauer Löwe im goldenen Felde. Helmzier: zwei blaue Löwen— 
tatzen. Helmdecken blaugold. 

Zu 21 (Honſtein). Lutrade war die Tochter Graf Dietrichs VII. 
von Honſtein von der Heringer Linie (F 1393) und Lutrades, geb. 
Grafin von Käfernburg. Vgl. Hoche S. 127. 

Wappen wie Nr. 1. Ein Helm und beide Helmzieren fehlten. 

Zu 23 (Pommern bez. Braunſchweig-Lüneburg). Ingeburg 
war die Tochter Herzog Bogislaws VIII. von Pommern-Stettin 
( 1418) und Sophies, einer Tochter Graf Heinrichs des Eiſernen 

von Holſtein. Vgl. Cohn T. 147. Statt des Pommerſchen Wappens, 
das man erwarten ſollte, finden wir hier das Braunſchweigiſche, 

da Heinrichs dritte Gemahlin eine Braunſchweigerin war. Vgl. 
das S. 211 zu Nr. 7 Geſagte und unten S. 223. 

We ppen mit 6 Feldern: 1. zwei goldene Leoparden in rotem Felde, 
blauer Löwe in nr (nicht mit Herzen beſtreuetem Felde, 
. ſilberner ungekrönter X Löwe in blauem Felde, 4. goldener Löwe in 
2 Felde in blauweiß geſtückter Eiufaſſung. 5. zwei ſchwarze 
Bärentatzen in goldenem Felde, 6. vierſach geteilt: 1. u. 4. blaues 
Kreuz, 2. u 3. drei rote Balken in ſilbernem Felde. Sämtliche 
Wappentiere ſind nach rechts gewandt. Einer der drei Helme und 
alle drei Helmziere ſehlten. Helmdecken rechts: ſchwarzgold, links: 
rotſilber. Vgl. die Darſtellung bei Nr. 14 auf S. 218. 

Zu 25 (Naſſau). Margarethe war die Tochter Graf Wal 
rams von Naſſau-Wiesbaden (7 1393) und Berthas geb. Gräfin 

von Weſterburg ( 1418). Vgl. Cohn T. 128, wo irrtümlich als 
Gemahl Margarethes Graf Heinrich VI. v. Waldeck genannt wird, 
welcher nicht fie, ſondern die hier fälſchlich als zweite Ge 

mahlin bezeichnete Anaſtaſia v. Iſenburg heimführte. Vgl. Cohn 
T. 159. 

Wappen ſehlte, iſt nach Nr. 29 neu angefertigt. 

Zu 27 (Mörs. Walburg iſt die Tochter des Grafen Frie 
Br IV von Mörs (7 1448) und Engelbertes, einer Tochter Graf 
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Adolfs III. von der Mark ( 1458). Vgl. Hübner II T. 401. 

Cohn T. 216 und 213. Grote S. 181. 
Wappen, das ſtark verletzt und deshalb neu angefertigt iſt: ſiebenmal 

rot und ſchwarz geſpaltener Querbalken in goldenem Felde. Helm 
fehlte. Helmdecken ſchwarzrot. 

Zu 29 (Naſſau). Johannette war die Tochter des Grafen 
Philipp J. von Naſſau ( 1429) aus deſſen erſter Ehe mit Anna, 

einer Tochter Graf Kraftos von Hohenlohe. Als dieſe 1410 ver— 
ſtorben, heiratete Philipp am S. Mai 1412 Iſabelle, die Tochter 
Herzog Friedrichs von Lothringen (7 1455). Vgl. Cohn T. 127. 

Wappen mit vier Feldern: I. u. 4. goldener gekrönter Löwe in blaue en, 
mit goldenen Schindeln beſtreuetem Felde, 2. u. 3. ſilberner Löwe 
mit goldener Krone in blauem Felde. Helmziere der beiden Helme 
fehlten. Helmdecken blauſilber. 

Zu 31 (Pommern). Sophie war die Tochter Herzog Wartis 
laws VIII. von Pommern (c 1415) und ſeiner Gemahlin Agnes 
von Sachſen (Tochter Erichs von Sachſen Lauenburg?), die 1435 
geſtorben iſt. Vgl. Cohn T. 147. 

Wappen mit vier Feldern: 1. u. 4. ſilberner Greif in rotem Felde, 2. 
goldener Greif in blauem Felde, 3. quergeteilt, oben: roter Greif 
in ſilbernem Felde, unten: ſilber und blau geſchacht. Auf dem Helme 
keine Krone, ſondern mit Silber aufgeſchlagene Mütze; die Helmzier 
(Pfauenfedern) darauf fehlte. Helmdecken rechts: blauſilber, links; 
rotſilber. 

Zu dieſem nebenſtehenden Stammbaume wäre folgendes zu 
bemerken: 

Zu 2 (Barby). Burghard IV. war der Sohn Günthers II., 
Edlen von Barby und Grafen von Mühlingen, und deſſen zweiter 
Gemahlin Dorothea von Gleichen (7 1/2. 1385). Seine erſte 

Gemahlin Conſtantia ſtarb 1372. Daß Burghard aus der zweiten 
Ehe ſtammt, beweiſt der Grabſtein feines Sohnes Günthers IV., 
der als Ahnenwappen anführt: 1. Barby, 2. Anhalt, 3. Gleichen 
und 4. Querfurt.? Ebenſo zeigen die Richtigkeit der weiteren 
Genealogie die Ahnenwappen ſeines Enkels Burghard V. auf deſſen Grab— 
ſteine: 1. Barby, 2. Regenſtein, 3. Anhalt und 4. Schwarzburgz, während 
in der nächſtfolgenden Generation bei dem Grabſteine Graf Wolfs J. an 

1.2 u. 3. Stelle zwar richtig Barby, Mecklenburg und Regenſtein erſchei— 
nen, an vierter aber ſtatt Braunſchweig-Lüneburg Brandenburg auftritt, 
im Widerſpruche mit dem Grabſteine ſeiner Mutter Magdalene, wo richtig 

Sagittarius, Grafſchaft Gleichen S. 110. Richter und v. Mülver— 
ſtedt in den Magdeb. Geſchichtsblättern B. III, 1868 S. 109 und Bau- u. 
Kunſtdenkmäler der Prov. Sachſen H. X (Calbe) S. 22. Magd. 
Geſchichtsbl. a. a. O. Nach dieſem Grabſteine iſt Burghard v. nicht, wie 
Hübner II. T. 653 angiebt, am 1. Nov. 1506, ſondern am Euſtachiustage 
1505, alſo wohl am 20. Sept. geſtorben. De. 
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Braunſchweig-Lüneburg genannt wird.! Mit der obigen Genealogie 
überein ſtimmen wieder auf dem Denkſteine Graf Wolfs I. und ſeiner 

Gemahlin Agnes die Ahnenwappen ihrer Kinder: 1. Barby, 2. Mans— 

feld, 3. Mecklenburg, 4. Gleichen.“ Vgl. A. e Stammbuch 
(Frkf. a / M 1570) S. 15-19. Hübner II T. 663. Grote ©. 234. 

Wappen mit vier Feldern: 1. u. 4 ſilberner Adler in rotem Felde, 
2. u. 3. ſilberne Roſe in rotem Felde. Helme fehlten. Helmdecken 
rotſilber. 

Zu 4 (Mansfeld). Graf Günther III. war der Sohn Graf 
Alberts IV. v. Mansfeld ( 1416) und Eliſabeths, einer Tochter 
Fürſt Siegmunds J. v. Anhalt. Er heiratete in erſter Ehe Marga— 

rethe geb. Gräfin von Honſtein, in zweiter Margarethe, die Tochter 
Graf Georgs J. von Henneberg. Sein Sohn Ernſt ſtammte aus 
erſter Ehe.? Günther ſtarb nach Hübner II. T. 338: 1472, nach 
Niemann S. 71: 1475, nach Grote S. 5 und nach dem Stamm— 
baume in „Grafen von Mansfeld und ihre Beſitzungen“ (Eisleben, 

1872): 1474. Daß Agnes nicht am A Sept., wie Hübner II, 

T. 338 angiebt, ſondern am 12. Dezember 1558 geſtorben iſt, be— 
weiſen ihr und ihres Gemahls Grab - bez. Denkſteine. Magdeb. 
Geſchichtsbl. 1868, S. 105 u. 110. An letzteren Orte iſt offenbar 
fälſchlich als Ahnenwappen Schwarzburg ſtatt Gleichen angegeben. 
Beide führen einen gekrönten Löwen im blauen Felde, Schwarzburg 

einen goldenen, Gleichen einen ſilbernen. 

Wappen 9 955 Feldern: 1. u. 4. ſiebenmal rot und ſilber quer ge— 
teilt, 2. u. 3. rote Rauten in ſilbernem Felde. Helmzier nach rechts 
und lints je 4 rotſilberne Fahnen mit goldenen Lanzen. Helmdecken 
rotſilber. 

Zu 6 (Mecklenburg). Ulrich J. war der Sohn Herzog Jo— 
hanns J. von Mecklenburg-Stargard (ct um Anf. 1393) und ſeiner 
erſten Gemahlin Anna, der Tochter Graf Adolfs von Holſtein 

vor 1356). Über die drei Ehen feines Sohnes Heinrich d. A. vgl. 
das zu Nr. 7 S. 211 f. Geſagte. Daß deſſen Tochter Magdalene aus 
der dritten Ehe ſtammte, beweiſt ihr Grabſtein, welcher als Ahnen— 
wappen 1. Mecklenburg, 2. Braunſchweig, 3. Pommern-Stettin und 
4. Brandenburg enthält.“ Dieſelbe heiratete 1475 in erſter Ehe 
Herzog Wartislaw X. von Pommern (7 1478), dann am 14. Juli 
1482 Graf Burghard V. von Barby und ſtarb nach der Inſchrift 

ihres erwähnten Grabſteins am 2. April 1532 (nach Hübner J, 
T. 194: 1533, nach Cohn T. 141: 13. Apr. 1533). 

Wappen fehlte und iſt nach Nr. 7 neu angefertigt. 

Vgl. das unten zu Nr. 6 Mecklenburg) Geſagte. 2 Magdeb. 
Geſchichtsbl a. a. O. S. 105. Vgl. Niemann S. 71. * Magdeb. 
Geſchichtsbl. 1868 S. 109, 
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Zu 8 (Gleichen). Ludwig war der Sohn Graf Heinrichs VII 
von Gleichen (F 1415); ſeine Mutter war die Erbin von Blanken— 
hain, Herrn Heinrichs von Blankenhain Tochter. Ludwig heiratete 
in erſter Ehe 1442 Urſula, Tochter Graf Günthers XXX. von 
Schwarzburg und Witwe Graf Gebhards V. von Mansfeld, die 
1461 ſtarb, darauf Katharine, die Erbtochter Heinrichs IV., Herrn 

von Waldenburg. Vgl. Hübner II T. 357; Grote S. 247; Cohn 
T. 179; Sagittarius, Grafſchaft Gleichen S. 180, 279 u. 283. 

Margarethe, die Gemahlin Graf Gebhards VII. von Mansfeld, war 

die Tochter Graf Karls J. von Gleichen, wie Sagittarius a. a. O. 
S. 284 angiebt, nicht die ſeines Sohnes Wolfgang I., welche wir 

bei Hübner II, T. 339 u. 357, Zeidler, Stammbaum der Graffen 

zu Mansfeld S. 53, Niemann S. 72 ff. und anderwärts als ſolche 
aufgeführt finden. 

Wappen: ſilberner Löwe in blauem Felde. Helmzier: unten blau und 
ſilbern gebändert, oben Pfauenfedern. Helmdecken blauſilber. 

Zu 10 (Regenſtein). Bernhard III. war der Sohn Graf Ul 
richs V. von Regenſtein ( vor 1415) und Katharines, einer Tochter 
Simons III., Herrn zur Lippe (+ nach 31. Jan. 1415), und jtarb 
nach Cohn T. 179 um 1422, nach Hübner III T. 1000: 1458 

und nach Grote S 235: 1459. Da die Söhne Bernhards, Bern 

hard und Ulrich, 1431 mit ihrer Mutter Agnes urkunden, ſo wird 

die erſte Angabe die richtige jein.! Die Richtigkeit der Genealogie 
bezeugen die Ahnenwappen auf dem Grabſteine von Bernhards Tochter 
Katharine: 1. Regenſtein, 2. Schwarzburg, 3. Lippe und 4. Plauen. 2 
Vgl. noch Cohn T. 164. 

Wappen mit vier Feldern: 1. u. 4. ſchwarzes Hirſchhorn in goldenem 
Felde, 2. u. 3. rotes Hirſchhorn in ſilbernem Felde. Helmzier ſehlte. 
Helmdecken rechts: rotſilbern, links: ſchwarzgold. 

Zu 12 (Mansfeld). Gebhard VI. war der Sohn Graf Geb 
hards V. von Mansfeld ( 1438); ſeine Mutter iſt unbekannt. 
Seine Tochter Margarethe heiratete in erſter Ehe Graf Ernſt von 
Mansfeld, in zweiter Graf Heinrich von Wied. Vgl. Hübner IT, 

T. 338 u. 339. Niemann, S. 60 ff. 

Wappen wie das unter Nr. 4. Helmzier fehlte. 

Zu 14 (Braunſchweig). Herzog Friedrich der Fromme war 
der Sohn Herzog Bernhards J. zu Braunſchweig und Lüneburg 
(r 1434) und Margarethes, einer Tochter des Kurfürſten Wenzel 

von Sachſen (7 1418), die er 1386 geheiratet hatte. Vgl. 

Cohn, T. 87. 

' Bol. das unten S. 219 zu Nr. 26 Geſagte. Vgl. Richter und 
v. Mülverſtedt in den Magdeb. Geſchichtsbl. 1868 S. 109, 
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Wappen mit vier Feldern: 1. blauer Löwe in goldenem, mit roten Herzen 
beſtreuetem Felde; 2. zwei goldene Leoparden in rotem Felde, 3. gol- 
dener Löwe in rotem Felde ohne Einfaſſung und 4. ſilberner Löwe 
in blauem Felde. Sämtliche Wappentiere ſind nach links gewandt. 
Helmzier des einzigen Helms: Pferd an der Säule zwiſchen zwei 
Sicheln. Helmdecken rotgold. Vgl. die Darſtellung von Nr. 23 
auf S. 213. 

Zu 16 (Beichlingen). Johann war der Sohn Graf Fried 
richs XI. von Beichlingen (b 1426) und Agnes’, einer Tochter des 
Grafen Heinrich IX. von Honſtein. Letztere vermählte ſich in zweiter 
Ehe mit Graf Adolf von Gleichen und ſtarb früheſtens 1454. 
Johann iſt zwei Mal verheiratet geweſen: zuerſt mit Anna, Tochter 
Graf Gebhards XVIII. von Querfurt, und dann 1459 mit Mar— 
garethe, geb. Gräfin von Mansfeld. Seine Tochter Felicitas ſtammte 
aus der zweiten Ehe. Auch dieſe iſt zwei Ehen eingegangen; nach 
dem Tode ihres erſten Gemahls, Graf Karls! v. Gleichen (7 1495), 

hat ſie ſich nochmals mit Graf Ernſt IV. von Honſtein vermählt. 
Vgl. das oben zu Nr. 1 S. 207 Geſagte, ſonſt Leuckfeld, Kloſter 
Kelbra ꝛc., S. 90 ff. u. S. 100. Sagittarius S. 159, 175 u. 283. 

Wappen: dreimal quer geteilt ſilber und rot. Helmzier dreimal ſilbern 
und rot quergeteilte Säule mit goldener Krone mit Pfauenfedern 
beſteckt. Helmdecken rotſilber. 

Zu 18 (Anhalt). Sophie war die Tochter Fürſt Siegmunds 
von Anhalt-Zerbſt ( 1405) und Brigittes, einer Tochter Geb 
hards XVIII., Herrn von Querfurt, ( nicht vor 1411). Vgl. 

Cohn, T. 151. 

Wappen mit vier Feldern und Herzſchilde: 1. u. 4. ſchwarzer ungekrönter 
Bär mit rotem Halsbande in goldenem Felde nach links eine ſchräge 
rote Mauer emporgehend, 2. u. 3 Schwarz und ſilber geſchacht. 
Herzſchild geſpalten, rechts: ein halber roter Adler in goldenem Felde, 
links zehnmal quergeteilt ſchwarzgold mit aufgelegtem grünem 
Rautenkranze. 3 Helme. Helmzier in der Mitte: zwei aufwärts 
gerichtete und über einander geſchränkte, ſchwarz golden geteilte Arme 
mit Pfauenwedeln in den Händen; rechts: wachſender ſchwarzer Bär 
mit goldener Krone und rotem Halsbande; links; nach beiden Seiten 
je 6 über einander gelegte ſchwarzrot geſchachte Fähnlein mit gol 
denen Lanzen. Helmdecken rechts: ſchwarzgold, links: ſchwarzrot. 

Zu 20 (Honſtein). Margarethe war die Tochter Graf Ernſts II. 
von Honſtein ( 1426) und Annas, Tochter Graf Heinrichs XVI. 
von Stolberg (b 1430). Vgl. Eckſtorm S. 27 und das zu Nr. 1 
S. 207 u. Nr. 17 S. 213 Geſagte. 

Wappen: zwölffach geſchacht (4 Reihen zu 3 Stellen) ſilber und rot. 
Helmzier: Hirſchgeweih rechts ſilber, links rot. Helmdecken rot ſilber. 

Zu 22 (Pommern). Margarethe war die Tochter Herzog 
Swantebors III. von Pommern Stettin (7 1413) und Annas, 

Warn 



Von G. Schmid und Dr. P. Zimmermann 219 

Tochter des Burggrafen Albrecht des Schönen von Nürnberg, die 
er 1374 heimgeführt hatte. Vgl. Cohn, T. 146. 

Wappen ſehlte, iſt nach Nr. 31 neu angefertigt. 

Zu 24 (Waldenburg). Katharine war die Tochter Hein— 
richs IV., Herrn von Waldenburg; ihre Mutter war eine Burg 
gräfin von Meißen. Vgl. Sagittarius, Grafſchaft Gleichen, S. 27%. 

Wappen (vgl. Siebmacher III, 36): goldener Ring mit blauem Steine 
in rotem Felde. Helmzier: Pfauenwedet. Helmdecken rotgold— 

Zu 26 (Schwarzburg). Agnes war die Tochter Graf Hein— 
richs XVII. von Schwarzburg ( nach 1401) und Annas, einer 
Tochter Heinrichs von Reuß-Plauen ( nach 26. Okt. 1412). Vgl. 
Cohn, T. 179 und das zu Nr. 10 S. 217 Geſagte. In einer alten 
genealogiſchen Ausarbeitung über die Regenſteiner Grafen im Herzogl. 
Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel findet ſich die Bemerkung, welche 

ſich auf einen jetzt nicht mehr bekannten Grabſtein in Blankenburg 

beruft, daß Agnes, die Mutter der Grafen Bernhard und Ulrich, im 

Jahre 1455 geſtorben ſei. Allerdings wird fie hier eine Gräfin 

von Gleichen genannt, wohl in Rückſicht auf eine Michgelſteiner 
Urkunde vom 24. Mai 1431 (Nr. 307), in der die Grafen von 
ihrer Mutter Agnes und ihrem „even oheme“ Graf Heinrich von 

Gleichen ſprechen. Agnes führt auf ihrem Siegel einen Löwen im 
Wappen, der ſowohl als Gleichenſcher wie als Schwarzburgiſcher 
gedeutet werden kann. Für ihre Schwarzburgiſche Abkunft ſpricht 
der bei Nr. 10 S. 217 erwähnte Grabſtein ihrer Tochter Katharina 

Wappen ſehlte. 

Zu 28 (Oldenburg). Adelheid war die Tochter Graf Diet 
richs des Glücklichen von Oldenburg ( 1440) und deſſen zweiter 
Gemahlin Heilwig, einer Tochter Graf Gerhards VI. von Holſtein 
( 1436). Sie heiratete in erſter Ehe Graf Ernſt III. von 
Honſtein, in zweiter Graf Gebhard VI. von Mansfeld. Vgl. 
Cohn, T. 106. 

Wappen ſehlte. 

Zu 30 (Brandenburg). Magdalene war die Tochter Kurfürſt 
Friedrichs J. von Brandenburg ( 1440) und Eliſabeths, Tochter 
Herzogs Friedrichs von Baiern-Landshut ( 1442), welche 1401 
ſich vermählt hatten. Vgl. Cohn, T. 74. 

Wappen mit vier Feldern und einem Herzſchilde: 1. u. 4. ſchwarzer Löwe 
in goldenem Felde mit ſilber und rot geſtückter Einſaſſung; 2. u. 3. 
roter Adler in ſilbernem Felde. Herzſchild: goldener Scepter in 
blauem Felde. 3 Helme. Helmzier in der Mitte: blauer Flug mit 
zwei goldenen Sceptern belegt; rechts fehlte; links: rote mit Silber 
aufgeſchlagene Mütze mit Pfauenwedel. Helmdecken rechts; ſchwarz 
gold blau, links; ſilber rot gold blau. 
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Zu 32 (Mansfeld, bez. Baiern). Margarethe war die Tochter 
Graf Volrads II. von Mansfeld (7 1450). Letzterer iſt nach Nie— 

mann S. 65 drei Mal verheiratet geweſen: 1. 1422 mit Gräfin 
Anna von Gleichen, die Tochter Graf Ernſts von Gleichen ( 1414) 

und Eliſabeths, Gräfin von Waldeck,! 2. mit Margarethe, Tochter 
Herzog Heinrichs VIII. von Sagan, und 3. mit Margarethe, Tochter 
Herzog Erichs von Sachſen-Lauenburg. Hat dieſe Ehe mit der 

Lauenburgerin, die auch Cohn, T. 58, bezweifelt, wirklich ſtattge— 
funden, ſo wird ſie vor die mit der Herzogin von Sagan zu ſetzen 
ſein, da dieſe als Witwe Volrads eine zweite Ehe mit Graf Hein— 
rich XI. von Honſtein einging. Vgl. das zu Nr. 1 S. 207 Geſagte, 
ſonſt Niemann S. 65. 

Statt des Mansfelder Wappens finden wir hier das Bayeriſche mit vier 
Feldern: I. u. 4. ſchwarzer rotgekrönter Löwe in goldenem Felde; 
2. u. 3. ſilber und blau geweckt. Helmzier ſehlte. Helmdecken 
ſchwarz gold. 

Es entſtand nun die weitere Frage: wie ſind dieſe Wappenſchilde 
an dem Denkmale zu verteilen? 

Nach den Regeln der Heraldik ſteht auf Grabſteinen, Denkmälern 
u. ſ. w. mitten über dem Bilde des Verſtorbenen zur Rechten das 

Wappen des Vaters (1), zur Linken das der Mutter (2); es folgt 

rechts das Wappen der Großmutter väterlicher- (3), links das der 
mütterlicherſeits (4); darauf kommt das Wappen der Großmutter 

des Vaters (5) ſowie der Mutter (6) zuerſt von der Vater -, dann 

(7 u. S) von der Mutterſeite und in dieſer Weiſe geht es fort, ſo 
daß die Wappen der väterlichen Ahnen, die ungeraden Nummern, 

auf der rechten, die der mütterlichen Ahnen, die geraden Nummern, 

an entſprechender Stelle auf der linken Seite des Denkmals ihren 
Platz finden. Die nachſtehende Tafel wird dieſe Reihenfolge, wie 
fie nach unſeren genealogiſchen Unterſuchungen ſtattfinden müßte, 
des näheren veranſchaulichen. 

Am 22. März 1884 waren am Denkmale noch 15 Schilde be— 

feſtigt, von denen 12 genau an den Stellen ſaßen, welche wir ihnen 
auf Grund unſerer Unterſuchung zugewieſen haben. Es ſind die 
Nr. 4. 5. 7. 10. 11. 12. 14. 15. 17. 18. 29 und 

3 Wappen waren Verwechſelungen vorgegangen: auf Nr. 27 befand 
ſich ſtatt des Wappens von Mörs das von Bayern, auf Nr. 28 
ſtatt des von Oldenburg das von Waldenburg und auf Nr. 31 ſtatt 

des von Pommern das von Mörs. 
Im Jahre 1870 hat der bekannte Heraldiker Hildebrandt-Mieſte 

bei einem Beſuche Walkenrieds von den Wappen des Denkmals eine 
kleine Skizze entworfen, die er dem dortigen Kantor Brackebuſch 

1m Vergl. Sagittarius S. 153. 

r 



Von G. Schmid und Dr. P. Zimmermann. * 1 — 

Anordnung der Wappenſchilde am Denkmale 

nach den Regeln der Wappenkunde. 

(Die ſchraffierten Schilde ſind an der angegebenen Stelle am 

Denkmale überliefert.) 
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überlaſſen hat Es ſaßen nach dieſer Zeichnung damals außer den 
vorgenannten noch 7 Wappen an ihrer richtigen Stelle, nämlich die 

Nr. 1. 2. 9. 13. 16. 19 und 20, während 4 Nummern wieder 
abwichen. An Stelle 21 finden wir ſtatt des Wappens von Hon— 
ſtein das von Braunſchweig, an Stelle 23 jtatt des von Pommern 
das von Gleichen, an Stelle 25 ſtatt des von Naſſau das von 
Honſtein und an Stelle 26 ſtatt des von Schwarzburg das von 
Pommern. 

Hiernach war die von uns aufgeſtellte Reihenfolge in den 4 
jüngeren Generationen, bei den 16 erſten Ahnen, ſo gut wie ganz 
gewahrt worden. Von den 16 Wappen ſaßen 13 nachweislich am 
richtigen Platze. Von den drei übrigen war Nr. 3, das Wappen 
der Grafen von Bentheim, hinter dem Denkmale aufgefunden. Es 

leidet keinen Zweifel, daß es an der bezeichneten offenen Stelle (3) 

ſeinen richtigen urſprünglichen Platz hat. Das Wappen der von 
Gleichen, das ſich fälſchlich auf Nr. 23 befand, gehört, da es ſonſt 

nirgends unterzubringen iſt, offenbar nach Nr 8. Ein Wappen von 

Mecklenburg war nicht frei; es mußte daher für die leere Stelle 
6 neu gefertigt werden. Somit war hier alles in beſter Ordnung. 

Etwas ſchwieriger geſtaltete ſich die Sache bei den 16 folgenden 
Ahnen. Von deren Wappen ließen ſich nur 6 an der richtigen 

Stelle nachweiſen (Nr. 17. 18. 19. 20. 29. u. 30). Vier Wappen 
waren verwechſelt, ein Honſteinſches Wappen befand ſich ſtatt auf 

Nr. 21 auf Nr. 25, ein Pommerſches ſtatt auf Nr. 22, 23 und 
31 auf Nr. 26, ein Waldenburgſches ſtatt auf Nr. 24 auf Nr. 28 

und ein Mörsſches ſtatt auf Nr. 27 auf Nr. 31. Man war ge— 

wiß berechtigt, dieſe Schilde an ihre richtigen Plätze zu bringen. 
Denn da aus obigem klar hervorgeht, daß dem Künſtler das Geſetz 
der heraldiſchen Anordnung wohl bekannt war, ſo iſt es wahrſchein— 
licher, daß ſpäter die im Lauſe der Zeiten losgelöſten Schilde ein— 
mal falſch befeſtigt ſind, als daß jener ſelbſt hier ſo auffallend 
geirrt habe. Es fehlten nun noch 6 Wappen: 2 Pommern (23 u. 
31) und je ein Naſſau (25), Schwarzburg (26), Oldenburg (28) 
und Mansſeld (32). Statt dieſer waren noch zwei Schilde vor— 
handen, die wir in unſerer Genealogie nicht unterzubringen ver— 
mögen, die Wappen von Braunſchweig-Lüneburg und von Bayern. 
Jedenfalls waren ſie an dem Denkmale befeſtigt geweſen; ſie mußten 
daher unbedingt an ihm auch wieder ihre Stelle finden. Ob der 
Künſtler oder deſſen Auftraggeberin dieſe entfernteren Ahnen wirklich 
nicht mehr recht kannten, ob der Wunſch, recht viele ſtolze Wappen— 
ſchilde dem Denkmale anzufügen, zu einer kleinen Täuſchung ver— 
anlaßt hat, müſſen wir dahingeſtellt ſein laſſen. In keinem Falle 
ſind wir befugt, das Werk des Künſtlers, auch wenn er irrte, ge— 
waltſam zu verbeſſern, und zwar um jo weniger, als unſere Genea— 
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logie bei allem Beſtreben, ihr eine ſichere Grundlage zu verleihen, 
doch nichts weniger als über allem Zweifel erhaben iſt. 

Die Einfügung des Braunſchweigiſchen Wappens kann man am 
leichteſten noch aus einem Irrtume erklären. Der Vater Herzog 
Ulrichs II. von Mecklenburg- Stargard, Heinrich der Altere, war 
nämlich in dritter Ehe mit Margarethe, der Tochter Herzog Friedrichs 

des Frommen von Braunſchweig-Lüneburg vermählt.! Iſt letztere 

auch nicht die Mutter Ulrichs geweſen, jo it es doch nicht ganz 
unwahrſcheinlich, daß nach dem Abſterben mehrerer Generationen 

die genaue Kenntnis dieſer Verwandtſchaft verblaßte, daß in der 
Erinnerung allmählich die dem nahen wohlbekannten Braunſchweigi— 
ſchen Herzogshauſe entſtammende dritte Frau die zweite verdrängte, 

welche dem fernen und verhältnismäßig fremden Pommerſchen 
Fürſtengeſchlechte angehörte. Es iſt dieſe Verwechſelung um ſo er— 
klärlicher, als wirklich an einer anderen Stelle des Denkmals dieſe 
dritte Gemahlin Herzog Heinrichs d. A. als Mutter der Gemahlin 
Burghards V. von Barby ganz richtig begegnet. ? 

Eine ähnliche Erklärung vermögen wir für das Anbringen des 
Bayeriſchen Wappens nicht zu liefern. Nur wenn wir noch eine 
Generation weiter zurückgehen, können wir es unterbringen. Die 
Mutter der Gemahlin des Herzogs Friedrich des Frommen zu 
Braunſchweig und Lüneburg, Magdalene, geb. Markgräfin von Bran— 
denburg war nämlich eine Bayerin, Eliſabeth, die Tochter Herzog 
Friedrichs von Bayern-Landshut.“ Wohl möglich, daß man dieſe 
vornehme Verwandtſchaſt ſich nicht hat entgehen laſſen wollen und 
deshalb das Bayeriſche Wappen am Denkmale angebracht hat. Auf— 
fallend iſt, daß beide unrichtige Wappenſchilde durch die welfiſche 

Verwandtſchaft veranlaßt ſind. Es hat den Anjchein, als wenn man 
vor allem beſtrebt geweſen ſei, die nahen Beziehungen gerade zu 
dem Hauſe Braunſchweig, das die Lehnsherrlichkeit über die Hon 
ſteiner Grafſchaft beſaß und letztere zur Zeit der Errichtung des 

Denkmals bereits eingezogen hatte, deutlich zum Ausdrucke zu 
bringen. 

Es konnte hiernach nicht fraglich ſein, daß man das Braun 
ſchweigiſche Wappen anſtatt des Pommerſchen auf Nr. 23 anzubringen 
hatte. Wo der Vayeriſche Schild ſeinen urſprünglichen Platz gehabt 
hat, läßt ſich mit Sicherheit nicht mehr ausmachen. Auf Nr. 27 

konnte er jedenfalls nicht bleiben; denn dahin gehörte das uns über 
lieferte Wappen von Mörs. Am zweckmäßigſten ſchien es, den 
Schild an der letzten Stelle (Nr. 32) unterzubringen, wo eigentlich 

— 

Vgl. den Stammbaum S. 206 und das zu Nr. 7 S. 211 u. Nr. 23 
S. 213 Geſagte. Vgl. den Stammbaum S 215 und das zu Nr. 6 
S. 216 Geſagte. Vgl. das zu Nr. 30 S. 219 Geſagte. 
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ein Mansfelder Wappen fehlt. Er folgt dann unmittelbar auf das 
Brandenburgiſche Wappen (Nr. 30), zu dem er die engſten Be— 
ziehungen hat, da wie geſagt dieſes die Markgräfin Magdalene von 
Brandenburg, jener deren Mutter, die Herzogin Eliſabeth von 
Bayern, andeutet.! Zudem iſt das Mansfelder Wappen auch ſonſt 

bereits zweimal am Denkmale vertreten. Es iſt nicht unwahrſchein— 
lich, daß man, um zu häufige Wiederholungen zu vermeiden, das 
Bayeriſche Wappen an Stelle des dritten Mansfelder einſetzte. 
Sonſt ſind nur Honſtein und Mecklenburg mit Werle je dreimal 
vertreten. Die drei Honſteiner Schilde, die vielleicht auch nicht ohne 
Rückſicht auf die künſtleriſche Wirkung verſchiedenartig geſtaltet ſind 2, 

ſind aber vorhanden, und für Mecklenburg fehlt ein Wappen in den 
vier ſpäteren Generationen, wo ein Irrtum oder eine Abweichung 
im höchſten Grade unwahrſcheinlich iſt. 

Es blieben hiernach vier Wappen neu anzufertigen: für Nr. 25 

das Naſſauer, für Nr. 26 das Schwarzburger, für Nr. 28 das 
Oldenburger und für Nr. 31 das Pommerſche. 

Vgl. das zu Nr. 30 S. 219 Geſagte. 2 Vgl. das zu Nr. 1 S. 205 
— 210, Nr. 21 S. 213 und Nr. 20 S. 218 Geſagte. Es iſt ſehr auffallend 
für Nr. 20 ein anderes Wappen als für Nr. 1 zu finden, da durch jenes Mar- 
garethe, die Tochter Graf Ernſts II., bezeichnet werden ſoll, den Nr. 1 an— 
deutet. 

wee 



Ausgrabungen. 

Noch eine deutſche Hausurne. 
Nachtrag zu Jahrgang 1888, S. 213 ff. 

Mit einer Abbildung. 

Von H. Becker, Paſtor in Lindau i, A. 

In dem Aufſatze des Herrn Geh. Hofrats W. Hoſäus in Deſſau: 
„Die Herzogl. Sammlung vaterl. Altertümer im Schloſſe zu Groß 
kühnau“, welcher in den Mitteilungen d. Ver. f. Anhalt. Geſch. u. 
Altertumsk. Bd. IV, S. 513 — 557 veröffentlicht it, findet ſich S. 549 

ſolgendes: „382. Sogenannte Hausurne, in Form eines Bienen— 
korbes, mit ſpitzzulaufender, dachartiger Bedeckung. In der Vorder 
ſeite eine viereckige, thürförmige Offnung mit ſauber gearbeitetem 
Rande zur Einfügung der (nicht mehr vorhandenen) Thür; 35 em 
hoch (Offnung 26 em hoch), der Boden fehlt, Peripherie des— 
ſelben 87 em. Das Ganze iſt nach außen ſymmetriſch in Felder 
eingeteilt, welche mit parallelen Strichen verziert ſind. Gefunden 
(laut Inventar) in den Pohleibergen bei Tochheim a d. Elbe 1845.“ 
Herr Geh. Hofrat H. hat vor kurzem 
die Güte gehabt, mir perſönlich dieſe 
Hausurne in Kühnan zu zeigen, wo— 
für ich ihm auch hier zu danken mir 
erlaube, und habe ich dabei die der 
beigegebenen Abbildung zugrunde lie— 
gende Zeichnung an Ort und Stelle 
genommen. 

Aus dieſer Abbildung erhellt ſo— 
fort, daß ſich die Tochheimer Haus— 
urne am engſten an die Polleber an— 
ſchließt. Nur tritt bei der Tochheimer 
noch mehr die Ahnlichkeit mit der Köthe, auf die bereits hingewieſen 
iſt, heraus, da die Verdachung deutlicher das Überhängende des 
Randes markiert, indem ſie, trotzdem ſie mit der Hauptmaſſe aus 

einem Stücke beſteht, doch wie ein aufgeſtülpter Deckel mit ſchräg 
nach unten gehender Wandung aufliegt. Leider iſt, da der Boden 

ſehlt, nicht zu ſehen, ob nicht auch hier ein ſchräg nach unten gehender 

Unterteil wie bei der Polleber und anderen Urnen vorhanden war. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 15 
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Die Tochheimer Urne bietet aber außerdem noch beſonders her— 
vorzuhebende Eigentümlichkeiten. Sie iſt von ſauberer, hübſcher 
Arbeit und offenbar von dem anfertigenden Töpfer mit großer Liebe 
gearbeitet. Bei einer Anzahl der uns erhaltenen Hausurnen tritt 
die Abſicht, ein Haus oder, ſoll man beſſer ſagen, eine Hütte nach— 
zubilden, ſchon in den Hintergrund. Es iſt, als ſei zu der Zeit der 
uns erhaltenen Hausurnen, meiſt ſchon die Form des Hauſes ſo oft 
dargeſtellt und ſo gewöhnlich geworden, daß ſie ſich im Geiſte der 

Töpfer als eine Topfform, wie andere Topfformen darſtellte und 
mit dieſen vermiſchte, und man wird ſicher nicht fehlgehen, wenn 
man Formen, wie die der Urnen von Wulferſtedt, Clus u. Nien— 

hagen als ſpätere Ausartungen der urſprüglichen Form anſieht und 
damit auch zeitlich ſpäter ſtellt als diejenigen Formen, welche den 

Gedanken der Nachbildung des Hauſes in ſeiner Reinheit feſthalten. 
Während aber ſonſt die Form des Hauſes ſelbſt degeneriert und zu 
der des Topfes wird, hat die Tochheimer Urne die Eigentümlichkeit, 
daß ſie die Form des Hauſes in ihrer Reinheit feſthält und in der 
Verzierung degeneriert. Es ſind eben Verzierungen angebracht, die 
wir wohl ſonſt bei andern topfähnlichen Urnen finden, die aber für 
eine der Köthe ähnliche Hütte undenkbar ſind. Gerade dieſe Ver— 
zierungen ſind aber inſofern wichtig, als ſie bei dem Mangel aller 
übrigen Anhaltspunkte das einzige Moment bilden, um die Urne 
gleichartigen Gegenſtänden zuzureihen und ſo einigermaßen ihre 
Zeitſtellung zu beſtimmen. Es fehlt jede Nachricht über die Art 
des Begräbniſſes, worin ſie gefunden wurde, jede Beigabe, ſei es 
von Nebengefäßen, ſei es von Metall-, Bernſtein- oder Thonſachen, 
es fehlt ſelbſt an Nachrichten über andere Funde an derſelben Stelle. 
Wenigſtens iſt es mir bis jetzt nicht gelungen, etwas zu eruieren und 
bei der Länge der Zeit, die ſeit dem Funde im J. 1845 bis jetzt 
verfloſſen iſt, wird auch ſchwerlich Weiteres zu erlangen ſein. Die 
Verzierungen ſind ſämtlich flach hohlkehlenartig eingeſtrichen. Zus 
nächſt teilen drei ringsherum laufende wagerechte Bänder, jedes aus 
mehreren ſolcher Streifen beſtehend, die Seitenfläche der Urne in 
zwei verzierte Hauptteile, wobei jedoch unterhalb des unterſten Bandes 
ein unverzierter Streifen ſtehen bleibt. Jeder dieſer zwei Haupt— 
teile iſt faſt durchgängig, (ſoviel ich erkennen konnte, da die Urne 
nicht wohl wegen ihrer Zerbrechlichkeit von ihrer etwas erhöhten 
Konſole heruntergenommen werden konnte), in dreieckige Felder ge— 
teilt, die mit parallelen Strichen ausgefüllt ſind, und zwar nach der 
ſo häufig beſ. in der Lauſitz gefundenen Weile, daß die Striche des 
einen Dreiecks zu denen des andern ziemlich ſenkrecht ſtehen. Nur 
die Thür unterbricht natürlich dieſe Anordnung im unteren Teile 
und dem entſprechend iſt im oberen Teile eine Anordnung von kon— 
zentriſchen, etwas langgezogenen Halbkreiſen angebracht. Das Dach 
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iſt in ähnlicher Weiſe durch Dreiecke mit parallelen Strichen ge 
ſchmückt. 

Die Thür iſt ziemlich regelmäßig viereckig, mehr hoch als breit; 
die Einſaſſungsleiſte, welche zur Befeſtigung der Thürplatte ange— 
bracht iſt, wie bei allen übrigen Hausurnen, iſt beſonders ſauber 

gearbeitet, entbehrt jedoch auffälliger Weiſe der Löcher zur Durch— 
ſteckung des verſchließenden Lochſtabes. 

Nach den Verzierungen zu urteilen, würde nach meiner Meinung, 
ohne jedoch damit maßgebend ſein zu wollen, die Tochheimer Urne 
ebenfalls in einem Steinkiſtengrabe gefunden fein müſſen und wie 
auch ſonſt bei den meiſten Hausurnen angenommen iſt, gleichfalls 
dem Ende der Bronzezeit zuzuweiſen ſein. 

Schließlich möchte ich als auffälligen Umſtand noch erwähnen, 
daß die Pohleyberge auf dem rechten Ufer der Elbe liegen, daß 
alſo die Elbe auch in dieſer Zeit, ebenſo wie in der der ſlaviſchen 
Einwanderung und ſpäter bis auf die jetzige Zeit nicht eine Grenze 
in dieſer Gegend gebildet hat. Aus dem Namen Pohley, ſtav. — 

Feld (ſ. Mitt. d. Ver. f Anh. Geſch. Bd. V, S. 333) iſt nichts zu 
machen. Über Tochheim hat vielleicht unſer verehrter Herr Dr. Ja— 
cobs die Güte, einige kleine Bemerkungen zu machen. Ich exinnere 
mich, es ſehr früh erwähnt gefunden zu haben, doch kann ich nicht 
nachkommen, wo das geſchehen iſt, da mir die einſchlägigen Werke 

nicht zu Gebote ſtehen. 

Eine Aufklärung über Bedeutung und Herkunft des Namens Toch— 
heim zu geben, bin ich leider nicht in der Lage. Daß nicht nur 
Alt-Tochheim links und Neu-Tochheim rechts der Elbe ein— 
ander gegenüberliegend zuſammen gehören, ſondern, daß auch bei 
Groß- und Klein-Tuchheim im 2. Jerichower Kreiſe ſüdl. von 
Genthin ein und daſſelbe Stammwort zugrunde liege, wird unbedingt 
angenommen werden dürfen. Während uns nun (Alt) Tochheim 
als Zollort erſt ums Jahr 1494 im Lehnbuch Graf Burchards von 
Barby (im kgl. Staatsarch. zu Magd.) in der Geſtalt Tocheim 
urkundlich bekannt iſt, kennen wir (Groß) Tuchheim als Burg— 
wardsort und Bezirk (Magd. Geſch.-Bll. IV, S. 468) ſeit dem 
zehnten Jahrh. Im J. 965 dem h. Moriz in Magd. übereignet 
heißt es Tuchime. Es war ein anſehnlicher Ort und wird als Tuch 
in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. unter Erzb. Wichmann neben Magde— 
burg, Halle und Burg genannt. Im 14. Jahrh. erſcheint es in den 

Lehnbüchern der Erzbiſchöfe Albrecht III. und Peter, ſowie Al 
brechts IV. als oppidum (Flecken) in der Geſtalt Tuchem und 
Tuchum (Hertel, älteſte Lehnbb. der Erzbb. v. Magd., S. 8g u. 218. 
Da nun im deutſchen Stammgebiet Ortsnamen mit Duch oder Tuch 
(wobei man an altn. duga, ahd. taue — taugen gedacht hat) ſelten 

15 * 
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ſind, Groß- und Klein-Tuchheim auch wie Alt- und Neu-Toch— 
heim teils im deutſch-ſlaviſchen Siedelungsgebiete, teils hart an 
der Grenze liegen, ſo möchte man um ſo eher geneigt ſein, an 
eine wendiſche Herkunft zu denken, als gleich- oder ähnlich lautende 
Ortsnamen im ſlaviſchen Gebiete als häufig bezeichnet werden müſſen. 
Wir erinnern nur an Gr.- u. Kl.-Tuchen Kreis Bütow in Pom— 
mern, Tuchen, Kr. Oberbarnim, Tuchom in Böhmen, Tuchonitz 
ebendaſelbſt, Tochowitz Böhmen, Tuchina im ſlav. Ungarn, 
Tuchel Weſtpreußen u. a. m. 

Dem gegenüber hat nun aber Herr Prof. Dr. A. Brückner in 
Berlin, ein in ſlaviſcher Wortableitung bewanderter fachmänniſcher Ge— 
lehrter, die Güte gehabt, uns unterm 21. Juni d. J. ſeine abweichende 
Annahme mitzuteilen. „Ich möchte doch zu der Annahme neigen“, 
bemerkt derſelbe, „daß Tochheim deutſch iſt; von den ſlav. Bil— 
dungen von tuchom, an die man denken könnte, iſt, ſoviel ich vorläufig 
gefunden habe, eine Ableitung Tuchim' (aus — ym’) nicht vorhanden, 

die allein Tocheim erklären könnte; auch ein Tuchom' kann ich nicht 
nachweiſen !, ebenſowenig ein Techim'. Das Alter des betreffenden 
Ortes, ob über ſeine Anlage u. a. ſich etwas erkunden ließe, wäre 

auch zu berückſichtigen. Wäre der Name ſlaviſch, ſo würde er nur 
auf einen Perſonennamen zurückgehen können, alſo eine Poſſeſſiv— 
bildung ſein, wie der deutſche. Aber ich verharre bei der Auffaſſung 
des Namens als eines deutſchen ſo lange, bis der Nachweis ge— 
liefert wird, daß der Ort vor den Deutſchen beſtanden hat, daß er 
von den Slaven gegründet iſt.“ Im Verfolg des Schreibens ſagt 
Herr Prof. Br. weiter, daß Namen wie Tuchfeld u. dergl. es ihm 
jaft zur Gewißheit machen, daß auch Tucheim deutſch ſei. 

E. J. 

Das bereits oben erwähnte Tuchom liegt im Gitſchiner Kreiſe des 
Königr. Böhmen. 
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Klünz- und Siegelkunde. 

Schaumünzen Braunſchweigiſcher Herzöge aus dem XVI. und 

XVII. Jahrhundert. 

Mit einer Tafel, Von P. J. Meier. 

Eine nicht geringe Zahl von Schaumünzen mit den Bildniſſen 
braunſchweigiſcher Herzöge des XVI. und XVII. Jahrhunderts ſind 
aus der chemaligen Sammlung des Lokkumer Abtes 
Molanus von Seeländer auf Kupfertafeln, die zugleich mit jener 
Sammlung 1744 in Hannöverſchen Beſitz übergegangen ſind, ge— 
ſtochen und durch die in den Jahren 1754 und 1853 hergeſtellten, 
aber ſehr ſeltenen Abzüge bekannt gemacht worden. Rehtmeier, der 
in ſeiner Braunſchweig-Lüneburgiſchen Chronik, wie er in der Vor— 
rede angiebt, beſonders Münzen aus den Sammlungen des Hof— 
rats Samuel Heinrich Schmied, des Bürgermeiſters zu 

Wolfenbüttel Nicolai Wilhelm Ulrichs und des Kommiſſars 
Hans Heinrich Ridders zu Braunſchweig, „der vornehmlich in 
den modernen Medailles ein koſtbares Cabinet beſizet,“ abgebildet 
hat, giebt, ſoviel ich geſehen, außer denen, die auch Seeländer ge— 
ſtochen hat, nur eine Schaumünze, nämlich die des Herzogs Philipp 
Sigismund aus ſeinem 32. Lebensjahre (Rehtmeier Taf. VIII 7), 
welche aber von der zwei Jahre ſpäter angefertigten (Seeländer 
Taf. 28) ſich nur wenig unterſchieden zu haben ſcheint. 

Sehr viel reichhaltiger iſt dagegen der Zuwachs in Heraeus' 
„Bildniſſen regierender Fürſten“ u. ſ. w. Aber ſpäter iſt dieſe 
Reihe nur ſehr vereinzelt vermehrt worden, z. B. in Grotes Blättern 
f. Münzkunde I Taf. VI 86 (Heinrich d. J.), in Grotes Münz 
ſtudien V Taf. II 2 (Philipp Sigismund) und in Sallets Numismat. 

Zeitſchr. XI Tafel VI 4 (Friedrich Ulrich), und es mußte faſt den 
Anſchein erwecken, als wenn dieſelbe kaum noch erweitert werden 

könnte. Indes beſitzt doch allein das Herzogliche Muſeum zu 
Braunſchweig 4 derartige Schaumünzen, welche meines Wiſſens 
bisher weder beſprochen noch abgebildet ſind, aber beides in hohem 
Maße verdienen. Ihnen füge ich zwei ſchon von Seeländer bezw. 
Heraeus geſtochene Stücke hinzu, weil die beſondere Schönheit der— 
ſelben in dieſen Abbildungen nicht genügend hervortritt. — Sämtliche 

6 Schaumünzen ſind gegoſſen. — 
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1. Goldene Medaille von der Form einer Raute. 
H. 35 mm Br. 26 mm. Seeländer Taf. XVIII 1. — Vs. Von einem 

aus Blättern beſtehenden Rand eingeſchloſſen, die Inſchrift: 
» VON Glottes) » GNA | DEN >» Iulius) Hiedwig) e HER(zog, 
bzw. Herzogin) | Ziu) » BRVN(swick) VND © LVN(eburg). 

Innerhalb eines feineren geperlten Reifens die Bruſtbilder des her— 
zoglichen Paares, nach r. gewendet. Der Herzog Julius iſt 
mit dem Panzer bekleidet, aus dem die Halskrauſe hervorragt, die 
Herzogin Hedwig, Tochter des Kurfürſten Joachim II. von 
Brandenburg, deren Kopf von einer Haube bedeckt iſt, trägt über 
dem Gewande einen offnen Mantel. Die Köpfe ſind äußerſt lebens— 
wahr wiedergegeben und beſonders der der Herzogin, die ſehr ſtark 
geweſen ſein muß, nicht im geringſten geſchmeichelt. Das Geſicht 
des Herzogs hat leider durch Abreiben etwas gelitten. 

Rs. Die Inſchrift W GODDES > | VORSEHE O WIRT > 
GE | SCHEN (I. Moſ. 22, 8), ein Spruch, den viele Münzen des 
Herzogs tragen, iſt in gleicher Weiſe, wie die auf der Vs. angebracht, 
wird jedoch an einzelnen Stellen von der Darſtellung des eigentlichen 
Münzbildes unterbrochen oder verdeckt. Dies letztere, das geſchickt 
in den gegebenen Raum komponiert iſt, zeigt den vierfachen braun— 
ſchweig-lüneburgiſchen Wappenſchild, an deſſen Helmſchmucke, von 

Pfauenwedeln umgeben, das ſpringende Pferd vor der Säule an— 
gebracht iſt. Auf Ranken, welche beiderſeits von der Krone über 
dem Helme ausgehen, ſitzen zwei Amoren. 

Die Angabe des Jahres fehlt; aber es läßt ſich die Entſtehung 
dieſes durch Erfindung und Ausführung gleich wertvollen Stückes 
ungeführ beſtimmen. Herzog Julius hat, ſoviel ich weiß, auf allen 
Münzen ſeit dem J. 1583 das Wappen der 1582 an das Haus 

Braunſchweig-Lüneburg fallenden Grafſchaft Hoya in zwei Feldern 
(für Hoya und Bruchhauſen) dem bis dahin gültigen vierfachen 
Wappen hinzugefügt; ja auf der unten beſchriebenen Schaumünze 
ſeines Sohnes iſt dies ſchon im J. 1582 ſelbſt geſchehen. Da dieſe 
neuen Felder jedoch auf der Schaumünze fehlen, ſo wird man es, 
ohne hierin freilich einen vollgültigen Beweis erblicken zu dürfen, 
doch als wahrſcheinlich hinſtellen können, daß dieſelbe vor dem 
am 25. Februar 1582 erfolgten Tode Ottos, des letzten Grafen von 
Hoya -Bruchhauſen, entitanden iſt. Auf der anderen Seite aber nötigt 
uns das offenbar bereits vorgerücktere Alter der dargeſtellten fürſtlichen 

Perſonen, mit dem Anſatz möglichſt nahe an dieſe Grenze heranzugehen. 
Julius, am 29. Juni 1528 geboren, war am Beginn des Jahres 1582 
531/,, Hedwig, am 2. März 1540 geboren, 413/, Jahre alt. 
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2. Goldene Schaumünze, von einem ſtrickartigen, durch 
Löthen befeſtigten Reifen umgeben. Durchmeſſer mit Einſchluß des 
Neifens 46 mm. — 

VS. Jugendliches Bruſtbild des Herzogs Heinrich Julius 
von vorn. Den Kopf bedeckt eine hohe Mütze mit Federn, den 
Hals die fein gefaltete Krauſe, auf der Bruſt hängen mehrere Ketten. 

Der aufgeſchlagene, reich geſteppte Kragen des Mantels läßt Bruſt 
und Hände frei. Die L. iſt in die Seite geſtemmt, die R. hält 
Handſchuhe. Der Grund iſt auf der VS., wie der Rs. rauh gemacht. 
Am Rand entlang die Inſchrift AN NO 15 82 JETATIS 18 
neben dem Kopfe, ſicherlich erſt ſpäter eingeritzt, die Anfangsbuch— 
ſtaben des Spruches pro patria consumor, den Herzog Hein— 
rich Julius zu führen pflegte. 

Rs. Die Inſchrift iſt hier in zwei Streifen am Rande entlang 
angebracht; ſie lautet: 

VION GOTTES GNADEN HEINRICH IVLIVS POSTVLIRTTER 

ZV HALBERST ADT ADMINIS » » | Z » MINDEN HERT- 
208 Z * Braunschweig) * V Lüneburg) GRAF ZVR » 

HOY(a) VND » BROCHAVSEN. 

Von den beiden Inſchriftreifen eingeſchloſſen, jedoch oben den 
inneren, unten beide Streifen durchbrechend das 6feldige durch 
Hoya und Bruchhauſen erweiterte braunſchweigiſche Wappen mit 
einem, die Zeichen von Halberſtadt und Minden vereinigenden Herz— 
ſchilde. Auf dem Wappenſchilde dreifache Helmzier mit dem braun— 
ſchweigiſchen Pferde, den Bärentatzen von Hoya und den Fahnen 
von Bruchhauſen. Heinrich Julius, am 14. Okt. 1564 geboren, 
war bereits ſeit ſeinem zweiten Lebensjahr poſtulierter Biſchof von 
Halberſtadt und ſeit 1581 Adminiſtrator von Minden, eine Würde, 

die er 4 Jahre ſpäter, am 25. September 1585 niederlegte, mit 
dem nicht erfüllten Wunſche, ſie einem ſeiner jüngeren Brüder zu— 
wenden zu können. Der Anfall von Hoya-Bruchhauſen, war, wie 

wir oben geſehen, in demſelben Jahre, aus welchem die Schaumünze 
ſtammt, erfolgt. 

Auch bei dieſem Stück haben die hervorragenderen Teile des 
Geſichtes gelitten; zudem ſcheint ein rechtwinklig zur Münzfläche 
geſtellter Ring auf beiden Seiten aufgelötet geweſen zu ſein, wodurch 
die Kopfbedeckung des Herzogs und auf der Rs. Teile der Inſchrift 
beſchädigt ſind. Indeſſen wird die Schönheit der Münze, die ſich 
in der geſchmackvollen Anordnung des Ganzen, in ſorgfältigſter 
Einzelausführung und in den außerordentlich lebensvollen Zügen 

bekundet, nur wenig dadurch beeinträchtigt. 
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> 3. Einſeitige Schaumünze in Blei, 29 mm Dm. Kopf 
des Herzogs Julius Auguſt nach l. gewendet; den Hals um— 
ſchließt die Krauſe. Die Inſchrift, deren Entzifferung gewiſſen 
Schwierigkeiten unterlag, iſt zu leſen: * Kulius) * Alugustus) * Diux)* 
B(runsvieensis) : E(t) * L(üneburgensis) * Albbas) * AD S(axum) : 
D(ivi) * M(ichaelis) * M(onasterii). Die Deutung des S als Saxum 
verdanke ich Herrn Landesgerichtsrat Dannenberg zu Berlin. Zwar 
iſt die Bezeichnung saxum Michaelis für das übliche lapis M. durch— 
aus ungewöhnlich, kehrt aber, allerdings in ſprachwidriger Abänderung 
in einer auf dem Herz. Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel befindlichen 
Urkunde des Herzogs vom 23. März 1600 wieder, die noch einen 
zweiten argen Schnitzer entl ſält; ſeine Benennung hier iſt folgende: 
Julius Augustus dei gratia dux Brunsvicensis et Lüneburgensis 

neenon abbas ad saxonem (!) sanetae (!) Michaelis et praepositus 

ad sanctum Blasium in Brunsvich. 

Julius Auguſt, am 9. Februar 1578 als jüngſter Sohn des 
Herzogs Julius geboren, und 1593 zum Domprobſt zu St. Blaſius 
in eee beſtellt, wurde 1599, nachdem am 4. Juli des 

Jahres ſein Vorgänger Johann Ernſt von Blankenburg, der letzte 
dieſes Geſchlechtes, geſtorben war, durch ſeinen regierenden Bruder 
Heinrich Julius, deſſen Hauſe nunmehr die Beſetzung des Abt— 
ſtuhles zukam, zum Abte von Michaelſtein gemacht; er ſtarb am 
30. Auguſt 1617. 

Die einzige, bisher bekannte Schaumünze des Herzogs v. J. 1612 
aus der Sammlung Molanus-Boehmer bei Seeländer Taf. 29, 
Rehtmeier a. a. O. Taf. VIII 9, Heraeus Taf. 41, IX abgebildet, 

ſtellt denſelben in ſeinem 34. Lebensjahre vor; ein Vergleich mit 
derſelben lehrt, daß der Herzog auf der kleineren Medaille be— 
deutend jünger iſt. Freilich möchten wir uns verſucht fühlen, ihn 
nach ſeinen Zügen älter anzuſetzen, aber auch auf jenem Schauſtück 

bei Seeländer hält man ihn kaum für einen Vierunddreißigjährigen; 
die Menſchen ſahen damals öfter älter aus, als wir es jetzt gewohnt 
ſind; ich brauche nur an die oben beſprochene Medaille ſeines 
älteren Bruders Heinrich Julius zu erinnern, auf der man 
ebenſowenig einen 18 jährigen Jüngling erkennen würde. Unter dieſen 
Umſtänden könnte man der Vermutung Raum geben, die kleinere 
Schaumünze ſei gelegentlich der Berufung des Herzogs zum Abt 
von Michaelſtein, alſo 1599, in ſeinem 22. Lebensjahre verfertigt. 
Die Arbeit der Medaille iſt nicht fein zu nennen und ſteht hinter 
der von Nr. 1 und 2 zurück; aber ſie macht durchaus den Eindruck 
der Naturwahrheit und Scheint zu den groben Zügen des Herzogs 
vortrefflich zu paſſen. Wenigſtens beſtätigt der Holzſchnitt von 
Holwein, der den Herzog mit Vollbart darſtellt, daß nicht ſowohl 
die ovale Schaumünze v. J. 1612, als die kleinere mit ihren derben 

1747 
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Formen die Züge des Herzogs getroffen hat, trotzdem der Holzſchnitt 

ohne Zweifel grade die Vorlage für die erſtern abgegeben hat. 
Eine überraſchende Ahnlichkeit beſteht zwiſchen dieſer Darſtellung 

von Julius Auguſt und dem Bilde ſeines älteren Bruders Philipp 
Sigismund im Provinzial-Muſeum zu Hannover, welches dieſen 

allerdings erſt in ſeinem 34. Lebensjahre darſtellt. 

4. Ovale Bleimedaille, 38 mm h., 30 mm ü br., Heraeus 

„Taf. 41, VII. 

Vs. Bruſtbild des Herzogs Philipp Sigismund von 
vorn, mit geringer Wendung nach l. Sein Gewand iſt mit 
herabhängenden Quaſten mehrfach verziert, den Hals umſchließt eine 
Krauſe, die aus 3 Reihen feiner Spitzen über einander beſteht. — 

Am Rand die Inſchrift: PHILIPIPJUS SIGIS : O: G: Plostu- 
latus) : E(piscopus) 3 OSN(abruggensis) : E(t) : V[ER](densis) ; 
P(raepositus) : H(alberstadensis) : D(ux) : B(runsvicensis) : Et): 

L(üneburgensis“. 

Rs. Das reich verzierte 6 jeldige braunſchweiger Wappen mit 

dreifachem Helmſchmuck und Herzſchild, der in ſeinem oberen, ge— 
ſpaltenen Teile das Rad von Osnabrück und das Kreuz von Verden, 
in ſeinem unteren einen Adler, das Wappenbild der Dompröpſte 
von Halberſtadt (vgl. Grote, Münzſtudien V, 64 f. v. Mülverſtedt, 
Zeitſchr. d. Harzvereins 1873, 7 ff. Schmidt ebd. 1886, 34), ent— 
hält. Am Rande der Spruch des Herzogs timenti dominum non 
deerit ullum bonum und das, nur in den beiden letzten Zahlen 
erhaltene Jahr 1618. 

Philipp Sigismund, als zweiter Sehn des Herzogs Julius am 
1. Juli 1568 geboren, wurde 1586 zum Biſchof von Verden, 1591 

zu dem von Osnabrück gewählt, und war außerdem ſeit 1598 

Dompropſt zu Halberſtadt; er ſtarb am 19. März 1623 (val. 
Grote Münzſtud. V 64). — Sein Wappen enthält außer den 4 

alten Feldern nur die beiden von Hoya-Bruchhauſen (1582), aber 

nicht die der damals bereits in das Wappen des regierenden Her— 
zogs aufgenommenen Felder von Hohnſtein-Lauterberg-Scharzfeld— 

Klettenberg (1596) und Regenſtein-Blankenburg (1599). Der Grund 
hiervon iſt darin zu ſuchen, daß Philipp Sigismund 1589 nach 
dem Anfall von Hoya- Bruchhauſen, aber vor dem der anderen 

Länder auf alle Anſprüche, die er auf die Länder ſeines Vaters 
nach der Anſchauung der damaligen Zeit geltend machen konnte, 

ſeierlich Verzicht leiſtete. Das Wappen von Hoya Bruchhauſen hat 

ex vermutlich deshalb behalten, weil er es, wie die ganze Linie 

ſeines Hauſes, ſeit 1582 bereits geführt hatte, nicht etwa deshalb, 
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weil ihm 1589, gegen obigen Verzicht, vom eg Herzog Hein— 
rich Julius die bruchhauſiſchen Amter Syke, Welpe, Diepenau nebſt 

der Voigtei Bonhorſt, freilich ohne volle Londeshoheit, überwieſen 
waren. Wenigſtens hat ſein jüngerer Bruder Julius Auguſt, der 

kein weiteres Recht auf Hoya-Bruchhauſen beſaß, ſowohl auf ſeiner 
oben erwähnten Schaumünze von 1612, als auf ſeinem Siegel (bei 
v. Schmidt-Phiſeldeck 379) das diesbezügliche Wappen geführt. 

Die Schaumünze Philipp Sigismunds im Herzogl. Muſeum iſt 
nur ein unvollkommener Probeguß mit nicht ausgefüllten Löchern, 
aber auch ſo läßt ſich die feine und in der Wiedergabe des 
Kopfes ſichere Arbeit wohl erkennen; ſie gehört mit zu den beſten 
dieſer Zeit. 

5. Silberne ovale Schaumünze (nach dem Guß an ein— 
zelnen Stellen cijeliert). Vs. Bruſtbilder Herzogs Auguſt des 
Jüngeren und ſeiner erſten Gemahlin Clara Maria, geborene Prin— 
zeſſin von Stettin-Pommern, nach r. gewendet. Der Herzog trägt 
über dem Gewande einen breiten umgelegten, mit Spitzen beſetzten 

Kragen, die Herzogin einen Radkragen; ihr Haar iſt ſpitz nach oben 
angeordnet Am Rande die Anfangsbuchſtaben der Inſchrift August 
der Jüngere, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg, Clara Maria, 
geborene zu Stettin- Pommern, Herzogin zu Braunschweig und 

Lüneburg. 

Rs. Zwei Hände faſſen gemeinſam ein Herz; darüber von 

Strahlen umgeben die Inſchrift 97°; im oberen Abſchnitt am 
Rande [PSE FECIT ET FACIET. 

Die Vorderſeite dieſer Schaumünze beſitzt manche Ähnlichkeit 
mit dem prachtvollen, in Silber getriebenen Relief des Herzogl. 
Muſeums, welches die Bruſtbilder Herzog Philipps II. von Stettin— 
Pommern, des Bruders der Clara Maria, und ſeiner Gemahlin 
Sophie von Schleswig-Holſtein darſtellt. Da Herzog Philipp durch 
Vermittlung des Augsburger Philipp Hainhofer viele Kunſtgegen— 
ſtände in Augsburg anfertigen ließ, ſo iſt die Vermutung geäußert, 
es möchte auch jenes Relief Augsburger Arbeit ſein; ſie müßte 
dann auch auf die Schaumünze ausgedehnt werden. Denn nicht 
allein die Anordnung des Haares bei Clara Maria und bei Auguft 

iſt die gleiche, wie bei den Figuren des Reliefs, ſelbſt die Geſichts— 

züge des Herzogs haben mit denen Philipps faſt größere Ahnlich— 
keit, als mit denen ſeiner übrigen Bildniſſe. — Der Formgebung 
nach ſteht die Medaille in einem gewiſſen Gegenſatz zu den oben 
behandelten Stücken. Gab ſich bei dieſen die Abſicht kund, die 
Eigenart der Geſichtszüge kräftig und ſcharf wiederzugeben, ſo macht 
ſich bei der Medaille eine große Weichheit im Stile und ein 
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idealer Schönheitsſinn geltend, der freilich nicht ſoweit geht, die 
etwas mächtigen Formen im Geſicht der Herzogin zu verwiſchen. 

Eine Zeitbeſtimmung des Stückes iſt nicht leicht. Die Herzogin 
ſieht jedenfalls älter aus, als ihr Gemahl, was der Wirklichkeit auch 
entſpricht. Clara Maria war am 10. Juli 1574, Auguſt erſt am 
10. April 1579 geboren. Nach heutigen Begriffen würde man 
ſie früheſtens in das 40., ihn in das 35. Lebensjahr ſetzen, was 

als Entſtehungszeit der Medaille das Jahr 1614 ergeben würde. 
Indeſſen könnte man vielleicht auch hier etwas höher hinauf gehen 
und vermuten, daß dieſelbe gelegentlich der am 13. Dezember 1607 
erfolgten Vermählung verſertigt wäre; dazu würde die ſinnbildliche 

Darſtellung der Rückſeite vortrefflich paſſen. Auch das Relieſbild 
Herzog Philipps und ſeiner Frau möchte derſelben Zeit und der— 
ſelben Veranlaſſung zuzuſchreiben ſein; ihre Heirat fand in dem 
gleichen Jahre am 10. März ſtatt. 

6. Ovale ſilberne Schaumünze mit Henkel, der zugleich 
mit derſelben gegoſſen, auf der Tafel aber nicht wiedergegeben iſt. 

Vs. Bruſtbild des Herzogs Auguſt, etwas nach der rechten 
Seite gewendet. Über die Bruſt geht eine mit Spitzen beſetzte 
Schärpe, die Schultern bedeckt ein breiter, gleichfalls mit Spitzen 
reich beſetzter Kragen; vorn am Hals hängen zwei Quaſten herab. 
Am Rande die Inſchrift 

AUGUSTUS » D Jüngere) v G GS HZ BR U- 
LUMEBUR - 

Rs. Das reich verzierte braunſchweigiſche Wappen mit drei— 
ſachem Helmſchmuck, zweimal geſpalten, zweimal quergeteilt, am Fuß 
geſpalten, und ſomit aus 11 Feldern beſtehend und völlig mit dem 

Wappen 490 (v. J. 1618) bei v. Schmidt-Phiſeldeck und auf den 
Thalern von 1635 übereinſtimmend. In 1. 2. 3. 5 ſind die vier 
älteren Wappenſchilder, in 4 und 6 Löwe und Adler von Diepholz 

(ſeit 1585), in 7 das für Hoya (ſeit 1582), 8 und 9 das für 
Scharzfeld⸗Lauterberg (ſeit 1596), 10 und 11 für Bruchhauſen 
(ſeit 1582). Oben am Rande die Inſchrift Alles mit Bedacht 

und die Jahreszahl 1633 Der Herzog ſtand damals im 54. Lebens 
jahre, hatte aber noch nicht die Regierung in Wolfenbüttel angetreten; 
aus dieſem Grunde fehlen auch die Wappen von Hohnſtein, Kletten— 

berg und Regenſtein-Blankenburg. Dabei iſt zu beachten, daß die 
lüneburger Linie, welche allein auf Grubenhagen-Hohnſtein Anſpruch 
hatte, erſt vom J. 1622 ab auf den Groſchen der Prägeſtätte 

Clausthal das vereinigte Wappen Lauterberg-Scharzfeld und erſt 

ſeit 1625 auf Thalern und anderen Stücken dieſe beiden Felder 
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in das braunſchweigiſche Wappen aufnimmt, obwohl ihr bereits 
1617 dieſe Länder auch faktiſch zugefallen waren. — Der Kopf des 
Herzogs, wie ihn die Schaumünze zeigt, iſt mehrfach auf den Kupfer— 
ſtichen Bunos nachgeahmt. Außer dieſer und den bei Seeländer 

Taf. 52 abgebildeten Medaillen ovaler Form (die eine iſt nach 
Rehtmeiers Angabe S. 1440 im J. 1629 mit Bezug auf die Reſti— 
tution verfertigt) muß noch eine vierte beſtanden haben, welche auf 
dem Bunoſchen Stich des Braunſchweigers Johann Camman d. J. 
(+ 1649) im Gegenſinne wiedergegeben iſt. Hat dieſelbe auch ſonſt 
manche Ahnlichkeit mit der beſprochenen Medaille, ſo beſteht doch 
der Unterſchied, daß der Herzog hier bereits ein Käppchen trägt; 
auch lautet die Umſchrift 

AUGUSTUS"D "Y !V IE Te ee 
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I 

Aſche von Kramm, deſſen Gemahlin und ihre Verwandtſchaft 
zu Wernigerode. 1524 — 1567. 

Zu den Grabdenkmälern der Oberpfarrkirche zu Wernigerode, 

welche ſich bis auf die Gegenwart erhalten haben, gehört auch das 
Aſches v. Kramm, der bis über die Mitte des 16. Jahrh. einen 
der fünf alten adlichen Höfe unſerer Harzgrafenſtadt bewohnte. Bei 
dem jüngſten Erneuerungsbau der Kirche von einem Pfeiler an der 
Südſeite nach der Abendſeite — nach dem Turme zu — angebracht, 
zeigt es in Sandſtein lebensgroß die geharniſchte Geſtalt des Ver 
ſtorbenen barhäuptig mit Schnurr- und Knebelbart, Ehrenkette und 

Eiſenhandſchuhen. Die Linke faßt den Degen. An der Rechten 
hängt ein Dolch herab und liegt an dieſer Seite der mit fünf Federn 
gezierte offene Helm. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Großſchrift lautet: „Im Jahre 
1567 den Donnerstag in der heiligen Pfingſtwochen, welcher war 

der 22. Tag Maji nach Mittage zu Abend zwiſchen acht und neun 
Uhren iſt der geſtrenge und ehrnfejte Aſche von Kramme, Herrn 
Aſchen Ritters ſeliger Sohn, chriſtlich und gottjelig im Herrn Chriſto, 
dem er ſich befohlen, entſchlafen, und warttet) der fröhlichen Zu 
lunft des Herren Chriſti ſamt Auferſtehung aller Chriſtgläubigen 
laut des tröſtlichen Spruchs Chriſti Joh. 8: „Wahrlich, wahrlich 
ſage ich euch, wer meine Wort’ höret und gläubet dem, der mich 
gejandt hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Ge 
richt, ſondern iſt vom Tod zum Leben hindurch gedrungen. 

Seines Alters 43 (Jahr) und hat mit der ehrbarn und viel 
tugendſamen ſeiner lieben Hausfrauen Anna von Veltheim gottſelig 
im Eheſtand 14 Jahr gelebt.“ 

Den alten veltheimſchen Rufnamen Aſche — Aswin oder Askwin 
trug der wernigerödiſche Lehnsmann zunächſt nach ſeinem Vater, 

dem Ritter A. v. Kr. Auch dieſer gehörte bereits zu den ſtolber 

giſchen Lehnsleuten in der Grafſchaft Wernigerode. Die älteren 
Lehnbrieſe waren durch Aſche, Borcherts Sohn, verloren, aber 1533 

Donnerstag nach Katharinen, beleiht Botho, Graf zu Stolberg und 

Wernigerode, den Gottſchalk v. Kr. in Vollmacht der Gebrüder Hein 
rich und Aſche (zu Gifhorn), auch namens Heinrichs und Aſches, 
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den Söhnen Aſches, mit den von dieſen weiland zu Lehn getragenen 
Stücken: einem freien Sattelhof mit zwei Ktothöfen und einem 
Grashof zu Langeln und 12 Hufen Landes daſelbſt, mit noch vier 
Hufen in Feld und Flur daſelbſt, ferner mit vier zehntfreien Hufen 
auf dem Minsleber Felde, mit einem Hof in der Stadt Wernigerode, 
vier Hufen auf dem Altenröder Felde.! 

Jener zu S. Silveſter beſtattete Gemahl Anna v. Veltheims, 
der dritte des Namens Aſche, machte ſich, wie uns der ſpätere 
Oberpfarrer zu S. Silveſtri Mag. Andr. Schoppius berichtet, um 

die Stadt Wernigerode verdient. Derſelbe trieb nämlich eine Zeit 
lang das Waffenhandwerk und lag bei der Belagerung von Magde— 
burg unter Kurfürſt Moritz von Sachſen 1550 vor dieſer Stadt, 
wurde aber am 19. Dezember d. J. mit Herzog Georg von Meck— 
lenburg gefangen. Dies habe der Stadt Wernigerode nicht wenig 
gefrommt. „Denn nach dem“, erzählt unſer Gewährsmann, „Herzog 
Mauritius das magdeburgiſche Kriegsvolk hiedurch hat über den 
Harz zu ziehen befohlen und die Kriegsoberſten ſich vernehmen laſſen, 
daß ſie ſämtlich in dieſer Stadt eine Zeitlang wollten liegen und 
nach ihrem Gefallen haushalten und dem damals wolgebornen unſerm 
edlen Grafen und Herrn Herrn Wolfgangen, als damals regierenden 
Herrn dieſer Herrſchaft, iſt kund worden, hat J. Gn. Aſchen von 
Kramm erſucht und vermocht, dem Kriegsvolk entgegen zu ziehen 
und mit demſelben aufs „liederlichſte“ (glimpflichſte) zu handeln, damit 
dieſe Stadt nicht in unüberwindlichen Schaden und Verderb möchte 
gebracht werden. Welches gemelter von Kramm, als ein treuer 
Unterthan gemelts Grafen und ſonderlicher Bürgerfreund, auf ſich 
„vnwegerlich“ genommen und den Kriegsleuten alſo geſchwinde ent— 
gegengezogen, daß auch ſein Pferd dadurch verdorben, dazu die 
Kriegsoberſten zufrieden geſprochen, daß ſie ihre Fähnlein in die 
umliegenden Dörfer zerteilt und eine Fahne laſſen des Tages noch 
bis gen Elbingerode ziehen und allda benächtigen; und hat der 
von Kramm die Oberſten ſonderlich erweichet, da er geſaget, er hätte 
viel guter Freunde in der Stadt, und die Oberſten geantwortet: 
Deren) Gut ſollte er laſſen in ſeinen Hof bringen, ſo ſollten ſie 
allda ſicher ſein. Und der von Kramm darauf geſagt: „Ei, wo 
meiner Freunde und Gevatter Gut bleibet, da mag das meine auch 

bleiben“, denn die Kriegsoberſten darauf ſeiner Vorbitte Statt 
und Raum gegeben und nur eine Nacht in dieſer Stadt gelegen und 
des andern Morgens von hinnen über den Harz gezogen, auch ver— 
hütet, daß die ſo draußen auf den umliegenden Dörfern gelegen 

hier keinen Schaden thun müſſen“. 

1 Der v. Kramm Lehen betr. B. 81, 3. 
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„Darumb“, bemerkt Schoppius im Anſchluß an diefe Erzählung, 

„man den frommen und chriſtlichen Edelleuten gern ihre Stätte bei 
den Bauern und Bürgern gönnen ſol. Denn die alten Sachſen 

haben ſie Gudemans genandt, wie für ettlichen und ſechtzig Jahren 
ſolcher Ehrentitel denen vom Adel von den Alten gegeben.! Und 
wolte Gott, ſie weren alle Gute Menner, die ſich umb Landt und 

Leute, und ſonderlich umb Kirchen, Schulen und Erhaltung wahrer 
Religion wol zu verdienen ſich befliſſen und lieſſen angelegen ſein, 
wie ich von Achatz und Matthias von Veltheim S. ©. (jeligen), 
dieſer verſtorbenen Halbbrüder, mit der warheit ſagen und im noth 
jall beweiſen köndte und jhren nachgelaſſenen Söhnen zweiffels ohn 
bewuſt und mit jhren Priuatſchrifften und handelung der Stiffte 
Magdeburg und Halberſtadt darzuthun.“ 

Die Verſtorbene, bei deren feierlicher Leichbeſtattung dieſe Nach— 
richten und Bemerkungen am 30. November a. St. 1608 in der 
wernigerödiſchen Oberpfarrkirche mitgeteilt und geäußert wurden, 
war die ſchon erwähnte Gemahlin des in jener Kirche beigeſetzten 
Aſche v. Kramm, Anna, die Tochter des Achaz von Veltheim auf 
Harbke, Pfandinhabers zu Derenburg, und deſſen erſter Gemahlin 
Adelheid von Schwichelt. Im Jahre 1533 geboren, wurde ſie in 

ihrem zwanzigſten Lebensjahre ihrem Gemahl, Aſche v. Kramms, 
des Ritters Sohne zu Wernigerode, 1553 ehelich zugeführt. Drei 
Jahre darnach ſchenkte ſie ihm einen Sohn, der des Vaters und 
Großvaters Namen erhielt. Da dieſer bei ſeines Vaters Ableben 
erſt zehn Jahr alt war, ſo ſorgte die Mutter mit aller Hingebung 
für ſeine chriſtliche und adliche Erziehung in guten Künſten und 
ſonderlich in Gottes Wort. Mit Rat ihrer Brüder und Verwandten 
brachte ſie ihn nach Kaſſel an den heſſiſchen Hof. Endlich rüſtet 
ihn die Mutter mit Roß und Diener aus und läßt ihn nach den 
Niederlanden in den Krieg ziehen, als er im 30. Lebensjahre jtand. 
Aber nach etwa drei Jahren ſtarb er 1579 zu Brüſſel an der Peſt, 
der mörderiſchen Geſellin der Kriegsfurie. Als der Mag. Chriſtoph 
Fiſcher der Witwe den Tod ihres einzigen hoffnungsvollen Sohnes 
meldete, fiel ſie in Ohnmacht und konnte ſich zunächſt gar nicht zu 

frieden geben. 
Nachdem ſie ſich etwas gefaßt hatte, verließ ſie Wernigerode, 

wo das Mannlehn der Herrſchaft anheimfiel und begab ſich auf 

Sch. iſt mit feiner Bemerkung nicht im Unrecht, inſofern wirklich mittels 
niederdeutſch ritterbürtige Lehnsleute oder Adeliche als gude ınanne, gude 
manns, auch gude lude bezeichnet werden. Dann hießen aber gudman, gude 
manne, gudemans in ſtaatsrechtlichen Sinne auch Leute, welche die volle 
naatsbürgerliche Ehre beſaßen, wobei gewöhnlich der Beſitz von Grundeigentum 
vorausgeſetzt wird. Vgl. die Belegſtellen in Schiller Lübbens and. Wör 
ii 2, 102, f. 
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ihr Leibgeding auf Groß Elbe im Hildesheimſchen Amt Woldenberg 
„auf der Klunckaw“ und lebte dort in die 38 Jahre in der Stille 

unter Übung mannigfacher chriſtlicher Mildthätigkeit. Da ſie ganz 
in der Stille leben wollte, verglich ſie ſich mit Burchard v. Velt— 
heim, dem einzigen Sohne ihres Halbbruders Achaz und zog, 
75 Jahr alt, zu ihrem Oheim Henning von Quitzow auf Wiedela, 
um dieſen zu pflegen und mit Gottes Wort zu tröſten. Sie wollte 
den noch in Elbe zurückgelaſſenen Teil ihrer fahrenden Güter nach 
Wiedela kommen laſſen, um hier zu bleiben, als ſie infolge eines 
gehabten Argers ſtarb, nachdem ſie ſich erſt aus Gottes Wort hatte 
tröſten laſſen. Ihrem Wunſche nach wurde der entſeelte Körper 
nach Wernigerode gebracht, wo ſie an der linken Seite ihres Ehe— 
junkers zu ruhen begehrte. Die Leichenbeſtattung in Wernigerode, 
zu der „viel verwandte Perſonen, dann Rat, Prediger, Schuldiener 
und Knaben neben vielen Nachbarn und vornehmen Chriſten und 
Chriſtinnen“ der Oberpfarrgemeinde gebeten wurden, war eine ſehr 
feierliche, doch wollte die Verſtorbene alle Ruhmredigkeit ver— 
mieden wiſſen, hatte ſich daher auch die Anfertigung eines 
beſonderen Leichenſteins verbeten.“ S. Silveſters Kirche hatte aber 
von dieſem Begräbnis eine Einnahme von 53 Reichsthalern oder 
106 Gulden. 2 

Als der Mag. Schoppius am 4. Dezember 1608 die auf Anna 
v. Kramm, geborene v. Veltheim gehaltene Leichpredigt durch den 
Druck veröffentlichte, widmete er dieſelbe den edeln Frauen Catharina, 

Cunegunde und Lucie, gebornen v. Veltheim, Witwen des Matthias 
v. Jagow und Chriſtoph von Dorſtadt und bezw. Gemahlin Georgs 
von der Schulenburg ſeinen „großgünſtigen Gevatterinnen und lieben 
Freundinnen in Chriſto“. Jene drei Frauen waren die Schweſtern 

der Verſtorbenen. Nehmen wir dazu, daß die v. Veltheim und 
v. d. Schulenburg wieder mit den v. Alvensleben mehrfach ver— 
ſchwägert waren, und daß der wernigerödiſche Oberpfarrer, als lang— 
jähriger Prediger zu Erxleben, dem v. Alvenslebenſchen Geſchlechte 
beſonders wert geworden war, ſo werden wir es erklärlich ſinden, 
daß zu Schoppius' Zeit und bis über ſeinen Tod hinaus jene Fa— 
milien zu Wernigerode und der Oberpfarrgemeinde in naher Be— 
ziehung ſtanden. 

ı Ein Predigt [Bey der [Edlen vnd Viel- | thugentfamen Frawen Anna, 
ge- [born von Veltheimb, vnd des Weilandes Edlen, Ehrn- | vejten und Ge 
ſtrengen Aſcha von Kramm, ſeligen, Widt- (wen, Chriſtlichem Begrebnis: 
Zu Wernigeroda in der Stifftkirchen zu S. Sylueſter vnd Geor- | gio auff 
den 30. Nouembr. des 1608 | Jahrs: Gethan durch | M. Andream Schoppium, 
Pfar- herren daſelbſt. [Getruckt . . . Goßlar, | bey Johan Vogt.] Im Jahr 
1609. | — Bibl. zu Wolfenbüttel. Kirchenrechn. der Oberpfarrkirche 
v. J. 1608. 

1 
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Annas Schweſter Kunigunde v. Veltheim, welche dem Chriſtoph 
von Dorſtadt die Hand reichte, wohnte zu Wernigerode in der 
Oberpfarrgemeinde.! Ihre Tochter Margarete ſteht als Jungfrau 
öfter zu Gevatter, jo ſchon 1590, dann am 24. Januar 1598 bei 
einer Tochter Aſche Reiffenſteins. “ Sie wurde die Gemahlin 
Bartholds von Gadenſtedt zu Wernigerode und im Jahre 1622 zu 
S. Silveſter begraben.“ Die jüngere Tochter Adelheid begegnet 
auch wiederholt als Taufzeugin, ſo am 28. Januar 1595 bei Aſche 
Reiffenſteins gleichnamigem Sohne und am 4. Auguſt desſelben 
Jahres neben Matthias v. Veltheims Witwe bei des Oberpfarrers 
Sohne Chriſtoph.“ 

Kunigunde, die um das Jahr 1539 geboren war, ging am 
14. Juni 1621, zweiundachtzig Jahr alt, heim. Gleich ihrer älteren 
Schweſter Anna wurde auch ſie zu S. Silveſter beigeſetzt, ihre 
Grabſtätte aber mit einem Denkſtein geſchmückt, auf welchem ſie 
lebensgroß in langem Trauergewande mit einer Haube, großem 
Halskragen und gefaltet auf die Bruſt gelegten Händen dargeſtellt 
war.“ Als die Greiſin beigeſetzt wurde, war die böſe Kipper- und 

Wipperzeit. Daher heißt es von dem für das Begräbnis bezahlten 
Geld in der Kirchenrechnung vom Jahre 1622: „wegen der von 
Dorſtadt ihrem begrebniß 100 Schnurrenthaler, thuen an gutem 
Gelde 12 ½ Thaler = 21 Gulden 9 Gr.“ 7 

Etwas ſpäter als die v. Dorſtadt zogen auch Glieder des Ge— 
ſchlechts von der Schulenburg in Stadt und Grafſchaft Wernigerode 
ein. Im Jahre 1598 erwarb nämlich Achaz I. v. d. Sch., der im 
Jahre 1565 geborene zweite Sohn Albrechts IV., von dem braun— 
ſchweigiſchen Landdroſten und geh. Kammerrat Joachim von der 

Streithorſt wiederkäuflich das Gut Altenrode und wohnte meiſt zu 
Wernigerode, wo er auch am 7. September 1616 verſtarb.s Achaz 
hatte aus ſeiner erſten Ehe mit Roſine v. Waldenſels eine Tochter, 
Sophie Dorothea, nach deren Geburt die Mutter am 20. Mai 1601 
ſtarb. Dagegen lebte er ſpäter mit der im Jahre 1604 zu Hildes— 
heim ihm angetrauten zweiten Gemahlin Anna v. Stöckheim bis 
an ſein Ende zu Wernigerode.“ 

1 Vergl. auch Harzzeitſchr. 2 (1869) 3 S. 325. »Kirchenb. d. Ober— 
pfarrgent. Ebdaſ. u. Geſch-Qu. d. Prov. Sachſen XV, S. 458 Anm. 5 
Von Junckern Bartolt von Gadenſtedt ſeiner frawen begrebuns 60 Reichs 
thaler, thuen 102 fl 18 gr. Kirchenrechn. v. 1622. > Kirchenb. der Ober: 
pfarrgem. Vor etwa hundert Jahren konnte Delius die Grabinſchrift 
nur noch teilweiſe leſen: Die Hale vieltugentreiche raw Kunigunda geborne 
von Veltheim Christoffel von Dorstadt .. .. ... | gottselig verscheiden den 
14. Junij im Jahr 1621 ihres Alters 82 Ja. Außerdem heißt es 1621: 
nach der von Dorſtat begrebnus für z thall. pfenn. muntze eingenomen — 
5 fl. 3 gr. Vgl. Daunen v. d. Schulenburg 2, 166 Sie hatte 
in der Oberpfarrkirche ihren Stuhl: „von der von der Schulenburgk ſtuel 
2 Thlr. = 3 fl. 9 gr.“, Kirchenrechn. v. 1609. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 16 
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Anna und Kunigunds v. Veltheim dritte Schweſter Lucia wohnte 

mit ihrem Gemahl Georg VII. dem Reichen (1535 — 1619) zuletzt 

in Braunſchweig, ! und jo iſt es denn natürlich, daß zwiſchen 

Wernigerode und dem nicht ſo weit entfernten Braunſchweig öfterer 

Familienverkehr ſtattfand. Am 5. Aug. 1595 ſteht bei Barthold 

v. Gadenſtedts Tochter Ottilie Agnes Fritz von der Schulenburgs 
zu Braunſchweig Witwe (Ilſe, geb. v. Saldern) zu Gevatter.? 

In den Jahren 1621 und 1622 kehrte in dem Schulenburgiſchen 
Hofe zu Wernigerode der Tod mehrmals ein. Anfangs Juni des 

erſteren Jahres ſtarb daſelbſt ein Edelknabe, der vermutlich hier zur 

Erziehung war, und wurde am 4. d. Mts. mit chriſtlichen Feier— 

lichkeiten, Sang und Klang und mit einem Gefolge vornehmer Leute, 

Bürger und Bürgerinnen vom Hofe ab nach dem Johannisthore 

bis zur Brücke geleitet.“ Im November raffte der Tod auch der 

Witwe einzige zwanzigjährige Tochter Sophie (Dorothea) dahin; 
am 27. des Monats wurde ſie in die Gruft geſenkt.“ Wegen des 
Grabgeläutes erhielt die Kirche vier Thaler.“ 

Soweit wir ſehen als die letzte von der Verwandtſchaft und 

Schwägerſchaft der Gemahlin Aſche v. Kramms verſtarb im näch— 

ſten Jahre auch Achaz v. der Schulenburgs Witwe und wurde 

am 7. März 1622 zu S. Silveſter beigeſetzt.“ Es iſt ſchon an 

anderer Stelle hervorgehoben, wie die Witwe ein Jahr vor ihrem 

Tode der Oberpfarrkirche eine prachtvolle Kaſel mit Gold und 

Silber in die Kirche ſtiftete? und wie möglicherweiſe auch der 

merkwürdige noch heute ihr gehörige Jagdteppich mit dem v. d. 

Schulenburgiſchen, v. Alvenslebenſchen, v. Jagowſchen und von 

Obergiſchen Wappen durch ſie dorthin geſtiftet wurde. 

* 

II. 

Der Schwärmer Johann Beidenrod zu Vekkenſtedt. 
(1555 — 1574.) 

In dem von religiög-firchlichen Fragen jo allgemein bewegten 
ſechzehnten Jahrhundert hat es auch in der Grafſchaft Wernigerode 

1 Danneil a. a. O. VI, 149 — 155. 2 Fritz VIII (4518-1589) 
Witwe. Sie ſtarb 16. März 1607 auf dem Johannishofe zu Braunſchweig. 
Danneil, II, 370-373. Kirchenbuch der Oberpfarrgem— 4 Ebendaj. 
„ — 6 fl. 18 gr. Kirchenrechn. v. 1621. s Kirchenbuch. Wie ſehr 
man dieſes Geſchenk ſchätzte, bekundete man durch Verehrungen an die 
Magd der Schenkerin: K. Mechn. v. 1621 wi di fraue uon der Schulenburg 
di neue Caſel der kirchen woreredt iſt der maget zum dranggelt geben I fl. 
15 gr. K-Rechn. v. 1622: Caſparo dem küſter für zwey betbücher, jo die 
tirche vorehret, eines der von der Schulenburgs Magtt, jo die Caſell vndt 
das Hembt gebrachtt u. ſ. f. (uſammen) 2 fl. 6 gr. 8 
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nicht an einer beſonderen geſchichtlich bemerkbaren irrtümlichen und 
ſchwärmeriſchen Erſcheinung gefehlt. Dieſelbe knüpft ſich an die 
Perſon Johann Beidenrods, der im Jahre 1555 auf den erſten 
bekannten evangeliſchen Paſtor zu Veckenſtedt Gregor Immenrod 
ſolgte.! Ausführliche Nachricht darüber giebt uns ein wohl unter— 
richteter jüngerer Zeitgenoſſe, nämlich der ums Jahr 1538 zu 
Levenſtedt im Braunſchweigiſchen geborene Andreas Schoppe, ſeit 
etwa 1558 Konrektor der Martiniſchule in Braunſchweig, von 1568 
an in Erxleben, ſeit 1589 Oberpfarrer in Wernigerode, wo er am 
17. April 1614 ſtarb. 

In feiner zuerſt 1571/72 abgefaßten, dann 1596 zu Magdeburg 
und wieder mit verändertem Titel 1597 gedruckten Schrift: „Chriſt— 

liche und nöthige Warnung für dem erdichten Lügengeiſt der falſchen 
Propheten“ erzählt er?, nachdem er von Wahrſagungen, die ins 

Jahr 1560 fielen, geredet hat: Vmb vnd nach derſelbigen zeit iſt zu 
Veckenſtedete im Ampt der Graffeſchafft Wernigeroda ein Pfarherr 
geweſen, mit namen Herr Johan Beydenrodius, der mit etlichen 
ſeiner Pfarkinder erſt in einen unwillen? geradten, welchen er her 
nach vermehret, da er auff einer Kindtauff, (wie mans nennet) eines 
Bawren eheweib etwas ſtarre vndt vnableslich angeſehen, vnd ſeinem 
Küſter, als er mit dem heimgangen, bekant, wie er mit böſer liebe 
gegen dieſelbige entbrandt worden. Denn da dieſer ſolches nach 
geſagt, iſt der Pfarherr von des Weibes verwanten für der Obrig— 
keit daſelbſt hart! verklaget, dagegen er ſich entſchuldiget, das er 
nicht wirkliches mit jhr wider euſſerliche zucht vnd ehrbarkeit für— 
genommen vnd gehandelt, vnd ſeines hertzen gedancken niemand denn 
nur ſeinem Diener in geheim offenbahret vnd vertrawet, vnd der— 
wegen gebeten, das er von der vnbefugten klage müchte los gezehlet 
werden. Ehe aber ſolches geſchehen, hat er ein empfindliche antwort 
in ſeinem hertzen bekommen, die alſo gelautet: breui liberaberis, 
das iſt: du wirſt bald erlöſet werden; vnd dieſe worte ſind ihm 
tag und nacht im ſinne gelegen vnd gleich für vnd für zugeſprochen, 
darauff er ſich verlaſſen vnd eine ſonderlich Schrifft geſtellet vnd 
verſiegelt Herrn M. Valentino Donat ſeligen — derſelbe war von 
1545 bis zu feinem 1577 erfolgten Ableben Schoppes Vorgänger 
als Pfarrer oder Oberprediger zu Wernigerode — hat laſſen be 

hendigen, welches er doch widerumb von demſelbigen geſoddert. 
Weil er aber zur zeit der groſſen Peſtilentz, jo anno 1565 am 
Hartz ſo wol als in den Wendiſchen Seeſtedten,“ gewütet, für dem 
Weiland Edlen vnd wolgebornen Graffen und Herrn, Herrn 

Vgl. Delius Wern. Dienerſchaft S. 31. Bogen H. Ulla, in 

den mit Einſchluß der Druckfehler völlig gleichen Drucken Gedr. „um 
willigen“. Gedr. „hat“. „ Sch. war hier Augenzeuge, da er 1565 

zu Roſtock lebte. 

10 
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Alberto Georgio, Graffen zu Stolberg ꝛc. gute Chriſtliche Predigten 
gethan, vnd er ſich ſonſt in ſeinem leben zimlich verhalten, hat 
wol gedachter! Herr endlich das orteil für Herrn Johan geſprochen, 
vnd den anklegern geboten, in dieſes fals gewehren laſſen, denn 
gedancken weren zolfrey, vnd würde ein groſſe verwirrung werden, 
wenn man vmbs vertraweten worts willen, dabey kein miſſethat ge— 
ſchehen noch vermutlich erfolgen würde, einen jeden fur der Obrig— 

keit verklagen ſolte. Da nu Herr Johan alſo vo der baweren an— 
klage gefreiet, hat er jm eingebildet, Gott thue einem Menſchen 
keine ſonderliche offenbahrung wegen ſeiner eigen privat ſachen, 

ſondern wegen wichtiger vnd allgemeiner hendel, vnd derwegen be— 
deute die antwort, ſo ihm der Geiſt von der erwehneten Erlöſung 
gethan, das die gantze ſtreitende Kirche Gottes auff erden durch den 

jüngſten tag in kurtz von allem vbel würde erloſet werden. Vnd 
zur beſtetigung ſolches ſeines wahns hat er allerley ſprüche aus 
dem alten vn newen Teſtament zuſammen getragen vnd geſchrieben, 
dazu auff die wunderzeichen, ſo ſich damals zugetragen, achtung ge— 
geben, vnd die fur ſich angezogen. Denn da auff das Feſt S. Michaelis 

im 1571. jahr die Sonne den tag vber gar bläwlich am Himmel 

erſchienen, vnd die folgende nacht der Mondt gar rötlich, da hat 
er fürgegeben, die Sonn vnd der Mond hetten, nach Chriſti 
weiſſagung, jetzt jhren ſchein warhafftig verlohren, vnd gehofft vnd 
gepredigt, die ſterne würden nu auch balde vom Himmel fallen, vnd 
alſo das ende der Welt kommen. 

Beydenrod mißbrauchte nicht nur ſein Amt und die Kanzel, um 
ſein Hirngeſpinſt ſeinen Pfarrkindern glaublich zu machen, ſondern 
für ſich überzeugt von der Wahrheit ſeines Wahnbildes, ſuchte er 
dasſelbe auch auswärts und zwar bei ernſt und entſchieden chriſtlichen 
Leuten zu verbreiten. So begab er ſich um Michaelis 1571 zu 
einem ſeiner Zeit beſonders angeſehenen und für die Geſchichte der 
Konkordienformel im magdeburger Lande namhaften frommen adlichen 
Herrn Andreas v. Meyendorf auf Ummendorf, um mit demſelben 
über Jahr und Monat des jüngſten Tages ſich zu unterreden. Da 
dieſer wegen Leibesſchwachheit und vieler Geſchäfte nur bei der 
Mahlzeit mit Beydenrod reden konnte, ſo bat er ſeinen Pfarrer 
Wolfgang Kropf und Andr. Schoppe, den Schwärmer anzuhören, mit 
ihm brüderlich darüber zu reden und ihm dann kurz die Summe 
der Gedanken und Gründe Beydenrods mitzuteilen. Das thaten ſie 
denn, erfuhren aus Beydenrods Munde den ganzen Zuſammenhang 
ſeiner Verblendung und entnahmen daraus mit Verwunderung, „das 
der anfang ſeiner verbiſterung vnd verwirrung aus Teuffeliſcher liebe 
gegen eines andern manns weibe ſich entſpunnen.“? 

1 Hier beginnt H. IIIb. 2 g. a. O. B. B. IIb. 
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Da A. v. Meyendorf wünſchte, daß der verwirrte, geiſtig nicht 
ganz tote Mann möchte gewonnen und die Kirche mit neuen Grillen 
verſchont werden, ſo ermahnte er ihn nicht nur mündlich, von ſolcher 
Weisſagung abzuſtehen, ſondern als er erfuhr, daß weder ſeine noch 
anderer Chriſten treuherzige Ermahnung etwas bei ihm ausgerichtet 
habe, bat er den Andr. Schoppe anfangs 1572, eine ſorgfältige 
Widerlegungsſchrift wider die Beydenrodſche Weisſagung abzufaſſen 
und ihn treulich zu ermahnen, von feinen falſchen Wahn abzuftehen. 

Das that Sch. und teilte ſeine Schrift v. Meyendorf mit. Dieſer 
ließ ſie auch dem Veckenſtedter Paſtor behändigen „aber der iſt ge— 
blieben Johannes in eodem “. 1 

Natürlich konnte ein ſo verwirrter Geiſt nicht in ſeinem geiſt— 
lichen Amte bleiben. Sch. berichtet? weiter von ihm: „Aber nach 
dem er mit ſolchem geweſch vnd kleckerey viel Leute, ſonderlich vnter 
ſeinen zuhörern, jrre gemacht, vnd ſich von den Predigern dieſer 
löblichen Graffeſchafft Wernigeroda vnd andern nicht hat eines 

beſſern wollen vnterweiſen laſſen, it er endlich des folgenden jahrs 
umb Michaelis? ſeines ampts entſetzet, vnd vmb die Oſtern des 
1573. von Veckenſtede gewichen, vnd ſich zu Zilly vnd Halberſtad 

auff [Hun] der fryheit bey S. Paul auffenthalten, bis er alda 
anno 1574. vmb die Oſtern ohn abſolution vnd communion ge— 

ſtorben. Denn weil er ſeinen jrrthum gegen Herrn Johan Harſch— 
leben ſeligen Pfarherrn daſelbſt nicht hat wollen erkennen, ſondern 
geſagt,! er hette nicht geirret, ſondern were ein wenig zu früe 
heraus gebrochen, hat er jhn mit ſeinem ampt nicht wollen dienen, 
doch geſchehen laſſen, das ſein Cörper neben eines Chriſten leich 
auff den Kirchoff der newen Stadt getragen vnd alda mit erden 
beſchorren würde. Vn it mit in die Welt gleichwol nicht ver— 
gangen.“ 

Noch berichtet derſelbe Gewährsmann von dem unglücklichen, 
verwirrten und „eigenköpfigen“ Propheten: „Beydenrodius iſt zuvor 
ein guter Hausvater geweſen, und ſeine nahrung durch Gottes ſegen 

fleiſſig vortgeſetzet; aber da er in die baſerey geradten, der Welt 
ende were fürhanden, hat er ſeiner Haushaltung vnd Güter wenig 
geachtet, ja ſein gewonnen gut einen verzweiffelten Buben (doch vn 
wiſſend) gethan, der ſeine erben mehr denn umb 200. thaler gebracht“ “. 

Noch ein Beiſpiel von ſeiner Starrſinnigkeit erzählt er von ihm: 
„da er anno 1571. auff der Heermeſſen zu Magdeburg ſeinem 
kleinen töchterlein eine ſchwartze leinen ſchürtze gekaufft, vnd mit gen 

Veckenſtedt? gebracht und ſeiner Frawen vberantwortet, hat dieſe 
zu ihm gejagt: Herr, was ſol dem Kinde dieſe ſchürtze, die iſt jhm 

1 a. a. O. Bl. ım®. 2 Bl. H. Ii“. „ alſo 1572. + Gedr. gſagt. 
B. H. IIb f. 6 B. J n. Gedr. „Vckenſtedt“. 
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viel zu lang? Darauff hat er geantwortet: Sie ſol dabey wachſen 
vnd alſo viel jahr tragen. Dagegen hat ſie mit lachenden munde gejagt: 
Ei Herr, ſagt jr doch der jüngſte tag werde balde kommen: wie 
ſol ſie denn dabey wachſen? Vnd ob er wol auff ſolche frage ſeiner 
Ehefrawen verſtummet, iſt er doch auff ſeinen vier augen beſtanden; 
es haben auch nicht allein die Wernigerodiſchen Pfarherrn M. Va— 
lentinus Donat, vnd Herr Heinrich Angerſtein vnd andere, ſondern auch 
die fürtrefflichen Menner D. Wigandus, D Heſhuſius, M. Bartho— 
lome aus Roſinus ꝛc., da ſie umb der reinen Lutheriſchen Lehre 
anno 1573. aus Thuringen vertrieben, mit jhm auff dem Haus 
Stecklenburg geredet, noch hat er keinem weichen vnd folgen wollen, 
ſondern iſt auff ſeiner Phantaſey vnd lügen verharret.“! 

E. Jacobs. 

IM: 

Generalordnung des Herzogs Julius 
von Braunſchweig-Wolfenbüttel, nach welcher Fremde in 

Wolfenbüttel herumgeführt werden ſollen. 1578. 

Von gotts gnaden Wir Julius Herzog zu Braunſchweig vnd 
luneburg ꝛc. geben Allen vnd Jeden, So aus vnſerem furſtlichen 
geheis, frembden herren, geſanten, geſchickten aus Stetten oder Sonſten 

Anderen, [fo]? ihrer eigenen geſchefften vnd Sachen halber Anhero 
kommen oder Auch von ons verſchrieben, vnd wie das fur fallen 
vnd geſein müchte, vnſeren vnterſchiedlichen vorrath vnd Anders zu 
zeigen, hirnegeſt vorordenett werden, in gnaden zu wiſſen, wollen 
auch hir mit eines vor Alles verordenett haben: das Ihr hin 
furder, do einer oder mehr der gedachten bey vns anlangen wurden 
und dem oder [den jelben]? gemelter vnſer vorrath gezeigett werden 
ſoltte, den oder die ſelbe vor erſt unten durch die Canzley in vnſer 
Bibliothecam, woferne es gelertte ſein vnd geſtudirt haben, Sonſten 
nicht, von dar in vnſer Laboratorium vnd ferner Als dan am 
Waſſer hin auff in vnſer newes langes gewelbe, dar negeſt vber den 
Miſthoff in vnſeren luſtgartten, Schloskirche, furſtleiche vetterſcheidt— 
leiche gemecher vnd geſall, Ritter Stuben vber der Kirchen, Buch— 
halterey, Bier- vnd Fleiſch Keller, vf den fleiſch boddem vber der 
kuchen, weiter in Braw- vnd Backhaus, vf den (2) Korn- vnd mehl— 
bodden bey das Altte keir (?), und Alſo furtter in vnſer Zeugkhaus, 
Marſtall, vnd endtleich vff vnſere Sattel- vnd Harniſch-Camer, 
Aber in vnſer gieshaus keinerley weiſe, nach auch in oder pff vnſere 
veſtung vnd Streichwehr (?), Sondern nach dieſem Allen, vnd wan 
das Heinrichsſtadtthor wider geoffenett wirdett, darinn zu beſichtigung 

1 Dal. B. J le 2 „ſo“ fehlt. 3 fehlt. 

mmm ee. 
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vnjers Alda habenen Vorraths fuhren und in dem keine verenderung 
ohne vnſeren Sonderleichen des wegen vöntterſchribene beuhell 
machen, Sonderen es fur vnd fur dero geſtaldt vnd nicht Anders 

haltten Sollen, wie dan bis hero ein Jeder die Vmbfürung Seines 
gefallens, vnd Sobaldt erſtleich ins Zeugkhaus als anderswohin 
| angeſtellet, das Wir hirmit genzlichen Abgeſchaffet vnd es obgedachter— 

maſſen gehaltten haben Wollen, das meinen Wir alſo vnd willen 

es in gnaden erkennen. Datum Heinrichsſtadt bey vnſerem Hoff— 
lager am 31. Januarij Anno 78. 

Julius hz Bos 
Ih m. pp. Sp. 

Halle a. S. Prof. Dr. J. O Opel. 



Vereinsbericht 
vom Juli 1888 bis dahin 1889. 

An der Schwelle des diesjährigen Berichts ſteht, als ſein Hauptſtück, die 
kurze Nachricht über die am 23. bis 25. Juli gefeierte 21. Hauptverſamm— 
lung des Harzvereins in Helmſtedt. Wir bemerken ſchon einleitend, daß zwar 
jede dieſer Verſammlungen für den Verein ihre Bedeutung und ihre beſon⸗ 
deren Vorzüge hatte, daß aber der Helmſtedter Vereinstag durch die Fülle 
deſſen, was er den Teilnehmern bot, den Reichtum der vorgeführten Geſchichts— 
denkmäler, ohne Zweifel zu den hervorragendſten gehört. 

Was die Zahl der Feſtgäſte betrifft, ſo läßt ſich dieſelbe, ſchon weil ſie 
an den verſchiedenen Tagen ſchwankt, ſchwer genau feſtſtellen. Das gedruckte 
Verzeichnis weiſt 126 Namen auf. Die auswärtigen Teilnehmer fanden ſich 
am Abende des 3. Juli ziemlich zahlreich ein und erhielten außer der blau— 
weißen Schleife auch eine Helmſtedter Schaumünze, einen Abſchlag des alten 
Univerſitätsſiegels enthaltend. Nicht nur die Stadt an ſich in ihrer lieblichen 
Lage unfern janfter niederer Waldhöhen, ſondern auch insbeſondere ihre Be— 
wohner, die den Gäſten zu Ehren mehrfach geflaggt und ſonderlich den großen 
Hörſaal des alten Hochſchulbaus, des Juleums, feſtlich geſchmückt hatten, 
empfingen die ankommenden aufs ſreundlichſte und wohlthuendſte. 

In dem hohen Saale wurde ein Begrüßungstrank und als künſtleriſch— 
geiftige Gabe ein von jugendlichen Künſtlern aufgeführtes, vom Herrn Nez 
gierungsaſſeſſor Huisken gedichtetes Feſtſpiel dargeboten. Daſſelbe führte ein 
auf geſchichtlicher Überlieferung beruhendes Bild aus dem Helmſtedter Stu— 
dentenleben aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges vor Augen. Den ge— 
bührenden Dank für dieſe gelungene Leiſtung ſprach namens des Vereins deſſen 
Vorſitzender Herr v. Heinemann aus. 

Die erſte Unternehmung des eigentlichen Re des 24. Juli, war 
die um ½8 Uhr angetretene Wanderung zu den vornehmſten Sel euswürdig⸗ 
feiten des als Ort ſchon zu Anfang des neunten Jahrhunderts vorhandenen 
alten Helmſtedt. Unter der Führung des Herrn Kreisbauinſpektors Gählert 
wurde der älteſte Holzbau neben dem neumärker eee — nach der In— 
ſchrift vom Jahre 1472 — dann die Stadtkirche ©. Stephani, ein ſpät⸗ 
gotiſcher Bau mit einem Haupt- und zwei Nebenſchiffen, mit ſchönem meſ— 
ſingenem Taufkeſſel vom Jahre 1590, das Kloſter Marienberg und das 
Ludgerikloſter befichtigt. Beim Beſuch des letzteren gab Herr Baurat Wiehe 
baugeſchichtliche Erläuterungen. In dem 1181 geſtifteten Ciſterzienſerkloſter 
Marienberg wurde 1568 die e eingeführt und ein evangeliſches 

Fräuleinſtift eingerichtet. Die zeitige Domina, Frl. v Veltheim, welcher der 
Harzverein ſchon ſeit 15 Jahren der gütigen Förderung bei Bearbeitung der 
Marienberger Teppiche wegen zum Danke verpflichtet iſt, hatte die Güte, 
den Feſtgäſten auch diesmal den Zutritt zu ihren Räumen! zu geſtatten und 
ſie freundlichſt zu begrüßen. Die Beſichtigung des aufs ſchönſte erneuerten 
Kloſterbaues und der Kirche war ungemein anziehend. Im Chor der letzteren 

waren alte Wandmalereien bloßgelegt. 
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Einen Teil der Verſammelten zog von hier das Intereſſe für alte Volks 
vorſtellung und Volksglauben nach den nicht weit entferut weſtlich vom Kloſter 
gelegenen ſogenannten Lübbenſteinen Dieſe beiden, aus keinem dort an 
ſtehenden Geſtein beſtehenden Steinkreiſe mögen zur Stiftung des Yudaeri 
kloſters Veranlaſſung gegeben haben. Die Stiftskirche dieſes Kloſters wurde 
nun aufgeſucht. Aus alter Zeit iſt nur noch der hohe Chor erhalten, während 
das Schiff 1556 abgebrochen wurde. Höchſt merkwürdig iſt die in ihrem 
urſprünglichen Bau dem 11. Jahrh. angehörige dem h. Liudger und der 
Felicitas geweihte Unterkirche unter dem hohen Chore und die im Kloſterhof 
befindliche ins 10. Jahrh. geſetzte Petrikapelle, über welcher ſpäter aus Reſten 
alter Bauteile die S. Johanniskapelle erbaut wurde. 

Nach dieſen Beſichtigungen wurde ein von der Stadt Helmſtedt geſpen 
detes reiches Frühſtück mit herzlichem Dank gegen die gütigen Veranſtalter 
und Spender eingenon men. Dann eröffnete im großen Hörſaale der einſtigen 
Hochſchule um elf Uhr der Vereinsvorſitzende, Herr Dr. v. Heineman u, 
die 21. Hauptverſammlung des Harzvereins. Nach ausgewechſelten freund— 
lichen Begrüßungen und Dank zwiſchen den Landes- und Stadtbehörden 
einerſeits und dem Vereine durch deſſen Vorſitzenden andererſeits wurden die 
Berichte der Zweigvereine Nordhauſen, Braunſchweig-Woljenbüttel, Quedlin— 
burg und Blankenburg von deren Vertretern vorgetragen Sie zeugten bei 
mancherlei Schwankungen im Einzelnen doch von dem durchweg wach erhal— 
tenen Leben und Streben im Gebiete der Orts- und Heimatkunde. Der 
Vereinsſchatzmeiſter, Herr H. C. Huch, gab darauf Bericht über den äußeren 
Beſtand des Vereins und ſeine Vermögensverhältniſſe. Danach erreichte im 
Vorjahre die Zahl ſeiner Mitglieder die Höhe von 876 in 232 Ortichaften. 
Das Vereinsvermögen belief ſich auf 12,744 Mart. 

Angeſichts dieſer guten wirtſchaftlichen Lage hielt Oberbürgermeiſter 
Dr. Brecht aus Quedlinburg es für empfehlenswert, ein Werk über die 
Burg- und Kloſteranlagen des Harzgebiets in die Hand zu nehmen. Der 
Gedanke, der im Vorſtande ſchon in einer kurzen Sitzung am vorhergehenden 
Abend erwogen war, fand allgemeinen Anklang und der Vorſtand war bereit, 
denſelben ernſtlich zu verfolgen, zunächſt natürlich die Art und Weiſe der 
Ausführung und die Koſten des Unternehmens einer genauen Prüfung zu 
unterwerfen. 

Von den beiden nun folgenden Vorträgen hielt den erſten Herr Landes— 
archivar Dr. Zimmermann aus Wolfenbüttel. Er gab Mitteilungen aus 
der alten Geſchichte der Stadt Helmſtedt und des Kloſters 
S. Ludgeri. Der Vortragende ſchloß ſich den Ausführungen Rettbergs an, 
nach welchen die Überlieferung als unhaltbar erſcheint, daß Kudger der Apoſtel 
Oſtfalens geweſen ſei und das nach ihm genannte Kloſter in Helmſtedt ge⸗ 
gründet habe. Dagegen verwirft er, offenbar mit gutem Grunde, die Schluß— 
jolgerung deſſelben Kritikers, daß eine Verbindung Helmſtedts mit Werden 
a Ruhr im 9. Jahrhundert nicht angenommen werden dürfe, weil einer ſolchen 
in den Urkunden gar nicht gedacht werde. Denn eine ſolche Erwähnung findet 
auch in einer ſpätern Zeit nicht ſtatt, wo jene Verbindung unzweifelhaft iſt. 
Auch iſt beſtimmt anzunehmen, daß jene Gründung von Werden aus zu 
einer Zeit erfolgte, als noch Verwandte Liudgers zugleich auf dem Abtsſtuhle 
zu Werden und auf dem Biſchofsſtuhle zu Halberſtadt ſaßen, d. h. bis SH, 
Die weitere Entwickelung des Kloſters ſowie des Orts und der Stadt Helm 
ſtedt, in welcher die Rechte des Abts nach und nach alle auf die Herzöge von 
Braunſchweig übergingen, wird darnach in kurzen Zügen dargeſtellt. 

Der zweite Feſtvortrag des Herrn Lehrers Th. Voges in Wolfenbüttel 
über heidniſche Erinnerungen im heutigen Volksglauben der 
Bewohner des braunſchweigiſchen Landes wurde bereits im vorigen 
Jahrgange unſerer Zeitſchrift S. 273 — 2% zum Abdruck gebracht. 

Nachdem beiden Vortragenden für ihre ſehr ſchätzbaren Gaben der 
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lebhafte Dank des Vereins dargebracht war, wurde als Ort der nächſten 
Hauptverſammlung Stolberg, und falls unüberwindliche Schwierigkeiten 
dieſe Wahl als unausführbar erweiſen ſollten, an deſſen Statt Goslar 
erwählt, dann gegen 1 Uhr die Sitzung geſchloſſen. 

Die zahlreich beſetzte durch ſchwungvolle Trinkſprüche gewürzte Feſtmahl— 
zeit fand in dem ſehr geſchmackvoll ausgeſchmückten Saale des Petzoldſchen 
Gaſthofs ſtatt. Nach aufgehobener Tafel begab man ſich nach dem drei Viertel- 
ſtunde entfernt im Lappwalde lieblich belegenen „Bade Helmſtedt“; wo durch 
die Stadtkapelle ein Konzert gegeben wurde. Nach der Rückkehr fand ſich ein 
Teil der Feſtteilnehmer noch im Gaſthofe Zu den vier Jahreszeiten zu geſelliger 
Beſprechung zuſammen. 

Der zweite, der Beſichtigung von alten Baudenkmälern der Umgegend 
gewidmete Tag bot des Anziehenden und Belehrenden in großer, faſt über— 
reicher Fülle. Zuerſt bewegte ſich der anſehnliche Wagenzug der Feſtgenoſſen 
nach dem alten Ciſterzienſerkloſter Marienthal, einer Gründung des Pfalz— 
grafen Friedrich d. J. von Sommerſchenburg v. J. 1146, in der er auch ſeine 
letzte Ruheſtätte fand. Für den Harz iſt das Kloſter merkwürdig wegen feiner 
anſehnlichen dortigen Beſitzungen. Auch nach der Reformation diente es 
kirchlichen und Schulzwecken, zuerſt durch eine zur Heranbildung evangeliſcher 
Geiſtlichen darin errichtete Kloſterſchule, ſpäter durch ein hier untergebrachtes 
Schullehrerſeminar. Während noch in den vierziger Jahren dieſes Jahr— 
hunderts die Kreuzgänge abgebrochen wurden, iſt nunmehr die romaniſche 
Kloſterkirche ſchön wieder hergeſtellt und ſteht eine gleiche Erneuerung für 
Refektorium und Kapitelsſaal bevor. Bei der Weiterfahrt nach Süpplingen— 
burg wurden unterwegs die ſchmuckvoll und in reinem romaniſchen Stile 
neu erbauten Dorfkirchen zu Barmke und Groß-Steinum, ſchöne Zeug- 
niſſe des wiedererwachten Kunſt- und Geſchichtsſinnes, am letztern Orte auch 
der auf einer Höhe gelegene, nach der Sage von einem Rieſen hierher ge— 
ſchleuderte Wippſtein beſichtigt. 

Die alte um 1130 von K. Lothar erbaute Johanniterkirche zu Süpp— 
lingenburg befindet ſich bei der herzoglichen Domäne. Auch dieſer alte 
romaniſche Bau iſt in ſtilvoller Erneuerung begriffen und in der Hauptſache 
bereits wiederhergeſtellt. Wegen ihrer tiefen, einſt moraſtigen Lage hatte die 
Kirche ſehr gelitten Bei den neueſten Wiederherſtellungsarbeiten fand man 
alte Bauſtücke, die teilweiſe bis in die Zeit des urſprünglichen Baues zurück— 
verſetzt werden. 

Noch älter als die Stiftungen zu Marienthal und Süpplingenburg iſt das 
Stift Königslutter, wohin nach Beſichtigung der alten Johanniterkirche 
in S. die Fahrt fortgeſetzt wurde. Jenes Stift wurde nämlich zu Anfang 
des elften Jahrhunderts vom Grafen Bernhard von Haldensleben als Augu— 
ſtinerjungfrauenkloſter gegründet. Die Zügelloſigkeit der Jungfrauen gab dem 
Kaiſer Lothar Veranlaſſung, dieſelben nach dem Benediktinerinnenkloſter Drübeck 
zu verſetzen, worauf Benediktinermönche aus dem Johanniskloſter in Magde— 
burg in Lutter einzogen. Kaiſer und König Lothar, nach welchen Lutter die 
Bezeichnung Königs-Lutter erhielt, und ſeine Gemahlin Richenza ſtatteten 
die Stiftung reich aus und 1135 wurde die ſtattliche Kloſterkirche von Biſchof 
Rudolf von Halberſtadt mit großer Feierlichkeit eingeweiht. Kaiſer Lothar, 
ſeine Gemahlin und ſein Schwiegerſohn Herzog Heinrich der Stolze von 
Baiern und Sachſen wurden in der Kirche beigeſetzt. 

Die in großartiger Weiſe in der Ausführung begriffene Wiederherſtellung 
ber Kirche des 1542 aufgehobenen Stifts Königslutter iſt eins der mächtigſten 
und ſchönſten Denkmale der romaniſchen Baukunſt in Norddeutſchland, be— 
ſonders eine der ausgebildetſten Pfeilerbaſiliken. Ihre möglichſt eingehende 
Beſichtigung bildete den erhebenden würdigen Schluß des ſachlichen Teils der 
reichen Hauptverſammlung. Auch die mächtige Kaiſerlinde im Stiftshof 
war Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. 

zehn 
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Nach der Beſichtigung der Stiftskirche durchwanderte man die Anlagen der 
überaus ſchön und zweckmäßig in den alten Stiftögebäuden eingerichteten 
Landesirrenanſtalt mit ihren verſchiedenen Nebengebäuden. Darnach zogen die 
Feſtgaſte in ſanftem Auſtieg die Höhe des Elm hinauf, wo am Waldesrande 
an einer überaus liebliche Uunſchau gewährenden Stelle auf Veranſtaltung der 
herzoglichen Landesregierung Speiſe und Trank in reicher Fülle dargeboten 
wurde. Ein herzlicher Dank und kräftiges dreifaches Hoch auf die letztere 
beſchloß zwiſchen vier und fünf Uhr durch Aufbruch zum Bahnhof dieſe reiche 
Verſammlung, von welcher gewiß alle Teilnehmer die befriedigendſten Ein— 
drücke mitgenommen haben. 

Von den Fragen, welche auf dem Vereinstage zur Beſprechung gekommen 
waren, beſchäftigte den Vorſtand namentlich die über die Burganlagen des 
Vereinsgebiets, wozu der Herr Vereinsſchatzmeiſter noch die über die An 
fertigung von Mitgliedskarten mit einem Auszuge aus den Vereinsſatzungen 
in Anregung brachte. Wegen verſchiedener Hinderungen konnte die nächſte 
Vorſtandsſitzung erſt auf den 29. September nach Wernigerode (Bahnhof) 
anberaumt werden. Auf derſelben war, 1 dem Herrn Staatsanwalt Bode, 
der Vorſtand vollzählig, außerdem Herr s Oberbürgermeiſter Dr. Brecht aus 
Quedlinburg zugegen 

Der Vorſitzende brachte zuerſt ein von dem Magiſtrat zu Hildesheim ge— 
ſtelltes Geſuch zur Beſprechung. Der letztere beabſichtigt nämlich durch den 
bewährten Bearbeiter des Urkundenbuchs der Stadt Hildesheim, Herrn 
Geh. Staatsarchivar Dr. R. Doebner, die älteſten Schoßregiſter dieſer 
Stadt bis 1450 herausgeben zu laſſen und wünſcht zu dieſem auf zwei 
Bände und einen Koſtenaufwand von 6 500 Mark berechneten Unternehmen 
einen Zuſchuß von 600 Mark ſeitens des Harzvereins. Der Vorſtand, der 
dieſe Sache als eine wichtige ihn näher angehende anerkannte, iſt nicht abge— 
neigt, dieſen Zuſchuß zu leiſten und ſtellt nur zur Bedingung, daß ihm ein 
Teil der Handſchrift behufs einer vom Herrn Gym.-Dir. Dr. Schmidt über— 
nommenen Begutachtung vor dem Drucke zugeſtellt werde. 

In gleicher Weiſe wurde die Frage verhandelt, ob nicht durch den Harz— 
9 die Helmſtedter Univerſitätsmatrikel herauszugeben ſei. Der 

Schriftführer erkennt die hohe Bedeutung dieſer Quelle für die Gelehrten— 
geschichte des Harzes durchaus an, meint auch, daß die Herausgabe derſelben 
vom Vereine zu befördern ſei, nur ſcheine es gegenüber früheren Erfahrungen 
und Beſchlüſſen nicht wohl geraten, dieſes Namenregiſter als eigentliche für 
die Mitglieder beſtimmte Vereinsſchrift auszugeben Herr Dr. Brecht hält 
dieſe Herausgabe zunächſt für eine Aufgabe der Regierung dieſer früheren 
Landesuniverſität. Der Vorſitzende meint auch, es ſei wohl zu hoffen, daß 
dies geſchehe, zunächſt ſei aber erſt abzuwarten, ob ſich ein geeigneter Be— 
arbeiter finde. 

Es wurde dann dem bereits erwähnten Vorſchlage des Vereinsſchatzmeiſters 
näher getreten, geſchmackvoll ausgeſtattete Mitgliedskarten mit den Vereins- 
ſatzungen, nach denen öftere Nachfrage iſt, anfertigen zu laſſen. Dieſer Ge 
danke fand allgemeine Zuſtimmung und hatte Herr Dr. v Heinemann die 
Güte, die Beſchaffung einer geeigneten Zeichnung durch einen Baumeiſter zu 
übernehmen. Die Aufnahme des Aufſatzes des Herrn K. Meyer über die 
Stadtbefeſtigung von Nordhauſen wurde nach lurzer Beſprechung beſchloſſen. 

Hiernächſt gab Herr Oberbürgermeiſter Dr. Brecht eine Auseinanderſetzung 
über ſeinen Antrag die Aufnahme und Herausgabe der „Burg 
ſtätten des Harzes“ betreffend. Von den noch in Stand und Weſen 
befindlichen Schlöſſern und von den Klöſtern möge man abſehen und das 
Unternehmen auf die verfallenen Burgen mit Einſchluß der Verwallungen 
beichränten. Auch ſo ſei die Arbeit für einen Einzelnen noch zu umfaſſend. 
Es ſei dreierlei inbetracht zu ziehen. Erſtlich ſeien die Grundriſſe durch Aus 
grabungen feſtzuſtellen, genaue Zeichnungen von dem ganzen Beſtande anzu 
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ſertigen, das Baugeſchichtliche genau zu berückſichtigen. Zweitens ſei eine 
Geſchichte der Burgen und ihrer Bewohner mit Quellenangaben zu liefern. 
Endlich drittens ſeien in einem mpthologiſchen Teile die auf die einzelnen 
Burgen ſich beziehenden Sagen zu ſammeln. Herr Dr, v. Heinemann hatte 
ſeine Bedenken dagegen, zwei jo disparate Dinge wie Geſchichte und Sage in 
einem Unternehmen zu vereinigen; Herr G. Dir. Schmidt meinte, es fer mit 
einer Probe zunächſt ein Verſuch zu machen. Dr. Jacobs macht auf die 
bereits beiiehenden gleichartigen Unternehmungen aufmerkſam und daß Herr 
Kreisbauinſpektor Brincknann zu Blankenburg ſich nicht nur das Blanken— 
burgiſche, ſondern auch die Grafſchaft Wernigerode und nordöſtlich anſtoßende 
Teile des Kreiſes Aſchersleben für Arbeiten dieſer Art vorbehalten habe. 

Nachdem man, je weiter man die praktiſchen Fragen dieſer Unternehmung 
zu erwägen begann, die Schwierigkeiten derſelben kennen gelernt, Herr 
Brinckmann aufgrund aenanefter Erfahrung die Höhe der Koſten bei einzelnen 
Ausgrabungen aufgewieſen hatte, auch von mehreren auf den Gegenſtand 
bezüglichen Anerbietungen als dem Plaue nicht entſprechend abgeſehen war, 
wurde beſchloſſen, daß man von den vorläufig bei dieſen Arbeiten beſchäftigten 
Forſchern Proben und Koſtenanſchläge abwarten wolle. 

Der Vorſitzende und die ganze Verſammlung gedachte hiernächſt des ſchönen 
Verlaufs der Helmſtedter? Verſammlung Man beſchloß einen. — mittlerweile 
ausgerichteten — Dank an den dortigen Magiſtrat und die Übernahme eines 
etwaigen Ausfalls bei den Koften des Vereinstags auf die Vereinskaſſe. 

Dr, Jacobs ſprach die Überzeugung aus, daß der nächſtjährige Vereins— 
tag in Stolberg werde ftattfinden können. Ein geeigneter Ausflug könne, 
da nach anderen Richtungen ſchon früher Beſuche ſeitens des Vereins unter— 
nommen ſeien, nach Queſtenberg gemacht werden. Herr Konſiſtorialrat Pfitzner 
in Stolberg habe einen Vortrag, Herr Baurat Gräber daſelbſt die Führung 
zu den Baudenkmälern und deren Erklärung übernommen. Beſonders aber 
ſei hervorzuheben, daß ſeitens Sr. Erlaucht des regierenden Grafen zu Stol— 
berg = Stolberg alle Förderung in Ausſicht ſtehe— 

Hierauf wurde die Übereignung des zu dieſem Zwecke ſchon ſeit einiger 
Zeit bereitliegenden Exemplars der Vereinszeitſchrift an Seine Königliche Hoheit 
den Regenten des Herzogtums Braunſchweig, Prinzen von Preußen, beſchloſſen. 

Der 1. Schriftführer erwähnte den Fortſchritt des von dem Hilfsarbeiter 
bei der Bibliothek zu Wernigerode Franz Reinhardt begonnenen Regiſters 
zu den mit 1880 beginnenden neuen Bänden der Harzzeitſchrift, welches 
damals bis über den erſten Band ſich hinaus erſtreckte, mittlerweile bis zum 
Schluß des 3. Bandes (1882) gediehen iſt (Juli 1889). 

Einen von mehreren Seiten ausgeſprochenen Wunſch, den Vereinstag 
joweit hinaus zu verlegen, daß den Hochſchullehrern noch die Möglichkeit ge— 
währt werde, an der Verſammlung teilzunehmen, beſchloß man thunlichſt zu 
verückſichtigen, die Entſcheidung über die beſonderen Tage aber der nächſten 
Sitzung vorzubehalten. 

Zwei Anträge des Herrn Dr. Zimmermann, die Anfertigung einer Ab— 
bildung des Hirſchſprungdenkmals bei Grund und des Honſteinſchen Grab 
denkmals in der Kirche zu Walkenried, wurden einſtimmig angenommen und 
zur Ausführung der letzteren Zeichnung der Künſtler, welcher die Abbildungen 
der Blankenburger Grabplatten geliefert, Krüger in Berlin, empfohlen. All 
ſeitige Zuſtimmung fand ebenfalls der Wunſch Dr. Zünmermanns, daß bei 
Gutachten über die für die Zeitſchrift beſtimmten Aufſätze ein Blatt beigelegt 
werde, auf welchem die drei Mitglieder des Redaktionsausſchuſſes ihr Gut— 
achten niederlegen 

Da verſchiedene Vereinsangelegenheiten eine ſchnellere Erledigung erheiſchten, 
als dies bei den regelmäßig nur zweimal im Jahr ſtattfindenden Vorſtands— 
ſitzungen thunlich iſt, ſo legte der 1. Schriftführer unterm 12. Februar dem 
Vorſtande mehrere Fragen durch ein Rundſchreiben vor. Die erſte betraf den 



Be 

Vereinsbericht. 258 

Schriftenaustauſch mit dem Verein für Geſchichte und Altertumskunde der 
Graſſchaft Mansſeld, die zweite Anerbietungen von K Meyer in Nordhauſen 
zur Anfertigung von Aufſätzen über die ſüdharziſchen Graſſchaften Stolberg 
und über Queſtenberg. Anderes betraf den Stolberger Vereinstag und die 
ewährte Bewilligung der Mittel für etliche vom Herrn Baurat Gräber zu 

Erolbern zu veranlaſſende photographiſche Abbildungen mehrerer dortiger 
tunſtgeſchichtlich bemerkenswerter Bauwerke. 

Die zweite Vorſtandsſitzung, an welcher die Herren Dr. v. Heinemann, 
Dr. Zimmermann, Dr, Jacobs und der Vereinsſchatzmeiſter Huch, außerdem 
Herr Konſiſtorialrat Pfitzner und Baurat Gräber aus W. Herr Paul 
ßwald aus Nordhauſen und Herr Buchhändler Huch d. J. teilnahmen, fand 

am Nachmittage des 23. April in Quedlinburg um Hauſe des Herrn Vereins: 
ſchatzmeiſters Huch ſtatt. 

Der Hauptgegenſtand der Beſprechungen war die Ordnung des Stol— 
berger Vereinstages. Hinſichtlich des Zeitpunktes glaubte man den bei 
der vorhergehenden Sitzung erwähnten Wünſchen inſoweit entgegenkommen 
zu können, daß man die Verſammlung auf die letzten Tage des Juli 
29. bis 31. — verlegte, vorausgeſetzt daß dieſe, wie ſich mittlerweile ergeben 
hat, noch innerhalb der Schulferien fallen würden. Als Ausflugsort für den 
zweiten Tag wurde Queſtenberg feſtgehalten. Herr P. Oßwald hatte die Güte, 
ſeine Hülfe bei ROBIN, & der Wagen anzubieten, was dankend angenommen 
wurde. Herr Baurat Gräber übernahm die Zeichnung der Feſtkarte. 

Teils behufs Erläuterung und Richtigſtellung früherer Beſchlüſſe, teils 
angeregt durch das neuerdings mehrfach hervorgetretene Beſtreben, in einzelnen 

Zweigvo reinen beſondere geſchichts- und altertumsktundliche Zeitſchriften für Teile 
unſeres Vereinsgebiets zu begründen, beabſichtigte der erſte Schriftführer einen 
vermittelnden Vorſchlag gegenüber der zu groß erſcheinenden Beſchränkung der 
Harzzeitſchrift einzubringen. Die Verhandlung hierüber wurde jedoch, da 
einige Vorſtandsmitglieder nicht anweſend waren, auf eine ſpätere Gelegenheit 
ausgeſetzt. Vorläufig wurden aber 25 bis 30 Bogen zugeſtanden — womit 
übrigens dem Gedanken des beabſichtigten Vorſchlags ſchon entſprochen wäre. 

Der Vorſitzende gab Bericht über die Überreichung des gebundenen 
Eremplares der Harzzeitſchrift an Se. Königl. Hoheit den Prinzen Albrecht 
von Preußen, Regenten des Herzogtums Braunſchweig und über den von S. 

K. H. gegen den Vorſitzenden zuerſt mündlich, dann nach Überreichung aller 
Bände auch ſchriftlich gnädigſt abgeftatteten Dant. 

Hinſichtlich der Vergütung für wiſſenſchaftliche Arbeiten für die Harzzeit 
ſchrift einigte man ſich dahin, daß hierbei nur wirkliche Aufſätze, nicht bloße 
Textabdrücke zu berückſichtigen jeren. Für die Deckung der bei der Helm 
ſtedter Hauptverſammlung entſtandenen Mehrausgaben wurden neunzig Mart 
aus der Vereinskaſſe bewilligt. 
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Im September dieſes Jahres ſoll bei Otto Hendel in 

Halle a. S. erſcheinen: 

Juliana von Stolberg, Ahnfrau des Hauſes Naſſau⸗ 
Oranien. Nach ihrem Leben und ihrer geſchichtlichen 
Bedeutung quellenmäßig dargeſtellt von Dr. Ed. Jacobs. 

Das Werk, 500—600 Seiten ſtark, elegant ausgeſtattet, 

wird bis zum Schluß der Subſcription, welche zu Händen 
der Verlagshandlung oder des Verfaſſers entgegengenommen 
wird, den Abnehmern in elegantem Lein wandband 

für 10 Mark portofrei zugeſandt. f 

Auf breiterem allgemeingeſchichtlichen Hintergrunde wird hier zum = 
erſtenmal mit Benutzung aller erreichbaren deutſchen und niederländiſchen 

Quellen verſucht, das Leben und die Bedeutung dieſer mehr genannten 8 
als gekannten Gräfin, einer der berühmteſten Töchter des Harzes, der 
Stammmutter verſchiedener noch fortblühender Fürſtenhäuſer, beſonders 
aber der Mutter Wilhelms von Oranien und des edeln dillenburgiſchen 
Geſchlechts, zur Darſtellung zu bringen und nachzuweiſen. 

Harzſagen. Sagen und Geſchichten von Carola Freiin 
von Eynatten. 179 Seiten in eleganter Ausſtattung 
broſch. M. 2,— ord. — In elegantem, reich vergoldetem 4 

Leinenband M. 3,— ord. Weimar, Verlag von Jüngſt 
und Comp. 

Nicht unmittelbar aus dem Volksmunde ſondern mit theilweiſer 
Anlehnung an alte Überlieferung geſchickt und gewandt geſchriebene N 
Dichtungen, geeignet im Anſchauen oder in der Erinnerung an die bald 
großartigen und wilden, bald lieblichen und ſanften Naturformen des 
Harzes Geiſt und Gemüth anzuregen und zu nähren. Für Freunde und 
Beſucher des Harzes eine gewiß viel begehrte Gabe. - 

Habt af S. Druck von Otto Hendel. 
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Zeitſchrift für Kunde der Vergangenheit und die Intereſſen 
der Gegenwart im Harze. 

Abonnement: Jährlich M. 2. —; halbjährlich M. 1. —; durch die Poſt M. 2.25. 
Anſertionspreis: die halbe Zeile 40 Pf., die ganze Zeile 80 Pf. 0 

Um obige Zeitſchrift als echtes rechtes Harzer Familienblatt 
immer mehr im Harze bekannt zu machen, haben wir uns entſchloſſen 
mit 1. April bis 1. Juli ein Probe-Abonnement für 50 Pfennige 
zu geben, welches jedoch nur durch Buchhandlungen zu beziehen iſt; 

ſonſt werden die Abonnements nur halbjährlich oder pro anno berechnet. 

Die „Magdeburger Zeitung“ ſchreibt am 8. Febr 1890: „Die vielen 
Freunde unſerer ſchönen Harzberge wird es intereſſieren, zu erfahren, daß 
die bei Karl Haushalter in Nordhauſen ſeit einigen Monaten erfchei- 
nenden „Nordhäuſer Monatshefte“ vom 1. April d. J. ab ihren Titel in 
„Harzer Monatshefte“ umändern werden. Eine Reihe wertvoller Ab⸗ 
handlungen über den Harz hat der anſprechend ausgeſtatteten Zeitſchrift allent⸗ 
halben in unſeren Bergen ſchnell Freunde erworben, ſo daß die beregte 
Titeländerung nicht nur gerechtfertigt, ſondern ſogar geboten erſcheint. An 
der Spitze der letzterſchienenen Nummer findet ſich ein Artikel des bekannten 
Harzſchriftſtellers Heinrich Pröhle über Kloſter Walkenried. Von großem 
Intereſſe ſind die ſtändigen Mitteilungen, die die Zeitſchrift aus den Harzklub— 
Zweigvereinen bringt. Sie werden am ſicherſten dazu beitragen, die 
„Monatshefte“ allmählich immer mehr zu dem zu machen, das zu werden 
ſie offenbar anſtreben, nämlich zu einem Organe des geſamten Harzklubs.“ 

Aus v. a. Zuſchriften ſeien uns nachſtehende zur Veröffentlichung geſtattet: 

Deſſau, 17. Dezbr. 1889. 
.. . — Die drei Hefte, welche fie mi 

geſchickt, habe ich mit großem Intereſſe 

geleſen ... Dr. Wilhelm Hoſäus, 
Geh. Hofrat. 

Blankenburg a., 12. Jan. 1890. 
. . . Ihre Zeitung hat großes Intereſſe 

dei mir erregt. 
Oberlehrer Dr. Menzel. 

Ballenſtedt a/H., 19. Jan. 1890. 
.. Ich wiederhole, daß ich das Unter— 

nehmen zumal wenn es ſich, wie ja das doch 
wohl ſicher Ihr Wunſch iſt, nach der Richtung 
ſortentwickelt, daß die Intereſſen des ganzen 
Harzes ihren Wiederhall darin finden, für 
höchſt beifallswerth und zeitgemäß halte und 
gern zu e. Entwickelung in dieſer Richtung 
nach meinen ſchwachen Kräften beitragen 

werde. ... Amtsrichter Alb. Zehrfeld. 

Charlottenburg, 18. Jan. 1890. 
Ihre Monatshefte gefallen mir ſehr 

gut u ſind zweifellos für alle Harzbewohner 
und Härzfreunde ein höchſt anziehendes und 
verdienſtliches Unternehmen.... 

Schriftſteller Julius Wolff. 

Kötzſchenbroda, Villa Heimburg, 
den 27. Jan. 1890. 

Die 4 Nummern Ihrer Zeitſchrift habe ich 
mit großem Intereſſe geleſen als rechtes 
Harzer Kind und werde darauf abonniren. 

Bertha Behrens (W. Heimburg). 

Worbis, 8. Febr. 1890. 
Ich danke Ihnen für die freundliche 

Zuſendung der „Nordhäuſer Monatshefte.“ 
Ich habe ſie ſofort beſtellt und werde, 
wenn es meine Zeit ſpäter erlaubt, auch 
einzelne Beiträge ſenden. 

Kreisſchulinſpektor Fr. Polack. 



Das Harsleber Ratsbud). 

Zuſtände und Verfaſſung des Fleckens im ſechzehnten 
Jahrhundert. 

Mit einer Siegelabbildung. 

Von Ed. Jacobs. 

Im vorigen Jahrgange dieſer Zeitſchriſt wurde S. 420 — 424 
eine alte Wilkür und Schoßordnung des Dorfs oder Fleckens Hars 

leben bei Halberſtadt zum Abdruck gebracht. Gerade der Wert dieſer 

Mitteilung erweckte den Wunſch, auch den übrigen Teil der Hand 
ſchrifſt des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg, dem jene Stücke 
entnommen waren, für unſere harziſche Altertumskunde verwertet 

zu ſehen. 
Aufs entgegenkommendſte teilte uns die Verwaltung des Muſeums 

unterm 10. Februar das erbetene Buch mit, und bei eingehender 

Prüfung des Inhalts erwies ſich dasſelbe ſo merkwürdig, daß es 
unſeres Wiſſens von jener Art ländlicher Rechtsaltertümer inner— 
halb des Harzgebiets unübertroffen daſteht. Denn wenn auch unſere 

Zeitſchriſt ſchon wiederholt Dorſeinungen und ländliche Gerichtsord 
nungen, wie die Einung von Ilfeld, Benneckenſtein, das „Hayner— 

buch“ des wüſten Bettlershagen im Honſteinſchen, das flämiſche 

Gericht zu Lorenzrieth und die Hegung des ſtolberg-wernigerödiſchen 
Landgerichts zum Abdruck und zur Beſprechung brachte,! ſo ließen 
doch alle dieſe Mitteilungen die Vollſtändigkeit der Quelle vermiſſen, 
die uns über die ländliche Verfaſſung des Ortes Harsleben erhalten 
iſt. Der Verluſt derartiger ländlicher Gemeindebücher iſt ſo allge 

mein als erklärlich. Was wir daher über die früheren Zuſtände und 
Ordnungen jenes halberſtädtiſchen Fleckens aus dieſer Quelle kennen 
lernen, dient auch zur Erläuterung der ländlichen Gemeindeverfaſſung 
in der Nachbarſchaſt. 

Natürlich wurde zur Erläuterung, Vergleichung und Erweiterung 
nicht nur alles herangezogen, was ſich über Harsleben ſonſt an Ur— 
kunden und gedructem Schrifttum erreichen ließß, ſondern über 

mancherlei auch bei den Herren Ortsgeiſtlichen und dem Schulzen— 
amte brieflich Erkundigung eingezogen. Ganz beſonders iſt hier aber 
der überaus gütigen Mitteilungen meines verehrten Freundes Herrn 
Gymn.⸗Dir. Dr. Schmidt in Halb. zu gedenken, welcher mir in 
höchſt dankenswerter Weiſe ungedruckte Urkunden des Hochſtifts, be— 

I Vergl. Harzzeitſchrift III, 266; Feſtſchr. zu III, 28; IX, 256 , XII, 
646 —656; XVIII, 472 — 479. 
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ſonders aber des Stifts U. L. Frauen in Halb., ſowie ſchätzbare 

Auszüge aus alten dompropſteilichen Einnahmeverzeichniſſen zur 
Verfügung ſtellte, wovon die letzteren zumal dem dritten Abſchnitt zu— 
gute kommen. 

Das Groß-Harsleber Ratsbuch, wie ſich das in Rede 

Reben Schriftſtück ſelbſt nennt, iſt eine in ihrem gegenwärtigen 
Beſtande 188 Blätter enthaltende Papier-Handſchrift in klein Oktav, 

in einen ſehr ſtarken Pergamentumſchlag geheftet. Die mit Bleiſtift 
ausgeführte Blattzählung iſt neueſten Urſprungs. Im Großen und 

Ganzen liegt das Buch noch in ſeinem urſprünglichen Umfange vor, 
wenn auch einzelne Blätter — ſo nachweislich zwiſchen Blatt 185 
und 186 — fehlen mögen. Viele Blätter ſind jedoch nur teilweiſe 
beſchrieben. Ganz n Blatt 7, 8, 119, 147 — 151, 16 

Seiner Natur. 11 95 Beſtimmung' nach iſt dieſes Gemeindebuch nicht 
auf einmal entſtanden, ſondern während einer längeren Zeit 

geführt worden. Angelegt iſt es zunächſt zur Verzeichnung des 
Schoſſes, der „Broken“ oder Strafen und ſonſtigen Gemeindeein— 
nahmen im Jahre 1501 oder zu Ende des vorhergehenden. Das 
ergiebt ſich daraus, daß damals von einer durchaus jener Zeit ent— 

ſprechenden Hand die Namen der ſchoſſenden Einwohner am Kopf 

der vorderen Blattſeiten vorgeſchrieben wurden und daß die Zeit— 
angaben für die Einnahmen mit dem Jahre 1501 beginnen, z. B. 

Bl. 5la Aben Lensze . .. anno primo, Bl 52a de Drekeske .. 

anno primo, worauf dann die nächſten Jahre des Jahrhunderts 
folgen. 

Dieſe vorgeſchriebenen Namen beginnen erſt Blatt 16 mit: de 
olde Hans Mollen, jo daß fünfzehn Blätter für die nachträgliche 
Einſchreibung der Wilkür und ſonſtiger allgemeiner Satzungen frei— 
gelaſſen wurden. Im allgemeinen iſt die Anordnung getroffen und 
innegehalten, daß auf die allgemeinen Beſtimmungen die Eintragungen 
des Schoſſes, dann der Brüche folgen, während zuletzt einige ur— 
kundliche Aufzeichnungen über Kauf-, Tauſch-, Schuld- und Erb— 
ſchaftsſachen eingetragen ſind. Da aber die für die erſte Abteilung 
beſtimmten Blätter nicht ausreichten, ſo finden ſich derartige und 
ſonſtige Eintragungen auch weiter unten, teilweiſe, je nachdem der 
freie Raum dazu einlud, über zwei einander gegenüberſtehende Seiten 
fortlaufend. 

Auf die Frage, wie lange das Ratsbuch im amtlichen Gebrauche 
war, geben die gleichzeitigen Aufzeichnungen beſtimmte Antwort. 
Dieſe gehören nämlich allermeiſt der erſten Hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts an, von der Mitte an werden ſie ſelten, ja vereinzelt, 
jo v. J. 1583 Bl. 146a; 1591 Bl. 154b f. Die vorletzte, und 

1 Blatt 153 a. 
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ſoweit ſie einer neuen gleichzeitigen Thatſache gedenkt, die letzte, iſt 
vom Jahre 1621 Bl. 161 a. Es iſt bemerkenswert, daß dies für 
Harsleben und Umgegend der Vorabend des Sturmes war, der 
bald darnach über das Land hereinbrach und daß dann bis über 
den dreißigjährigen Krieg hinaus keine Zeile mehr in das alte Ge— 
meindebuch eingetragen wurde. Nach demſelben ſind dann nur 
noch die in Harzzeitſchrift 1888 S. 423 abgedruckten Beſtimmungen 
über den Vorſchoß im Jahre 1658 aufs neue eingeſchrieben, zum 

Zeugnis, daß die Gemeinde damals noch ihr altes Eigentum be 
wahrte. Erſt der Sammeleifer unſeres Jahrhunderts ſcheint dieſes 
Hauptſtück des alten Gemeindearchivs nach Süddeutſchland entführt 
zu haben. 

Gehen wir nun auf den Inhalt des Ratsbuchs näher ein, um 
das Weſentliche daraus für unſere Jeitſchrift auszuziehen, ſo haben 
wir ſogar dringenden Anlaß, die Wilkür ſelbſt nochmals mitzuteilen. 
Denn dieſelbe iſt im vorigen Jahrgange nicht in der ortseigentüm— 
lichen niederſächſiſchen Voltsſprache, wie ſie ſich Bl. 24 f. verzeichnet 
findet, ſondern in hochdeutſcher Überſetzung mitgeteilt. Überhaupt 
iſt die eigentliche und durchaus vorwiegende Sprache dieſes Ge— 

meindebuchs nicht, wie es nach jener Mitteilung ſcheinen könnte, die 
hoch ſondern die niederdeutſche, wie wir ſie noch bis zum Jahre 
1556 (Bl. 140 p) im ſchriftlichen Gebrauch finden, während fie von 
da ab ſich auf den mündlichen Verkehr des Volks zu beſchränken 
beginnt, doch nicht ohne ihre Spuren in dem ſchulmäßig erlernten 
Hochdeutſch zu hinterlaſſen. So tönen niederdeutſche Anklänge auch 
in der weiter unten abgedruckten „Wilkür“ vom Jahre 1543 durch, 
die zu den älteſten hochdeutſchen Beiſpielen der Handſchrift gehört. 

Da uns der Inhalt des Buches teils mit der Ortskunde und 
den Zuſtänden von Harsleben, teils mit ſeiner Verfaſſung bekannt 
macht, ſo betrachten wir beides geſondert und zwar zunächſt 

8 

Die geſchichtliche Ortskunde von Harsleben. 

Der Ort, dem das uns beſchäftigende Ratsbuch angehört, iſt das 
jetzt gegen 2100 Bewohner zählende anſehnliche Dorf Harsleben, 
etwa dreiviertel Stunde ſüdöſtlich von Halberſtadt. Die Bezeich 
nung Grothen II., 1 wie es neben dem einfachen Hersleve? noch 
gewöhnlich in der Quelle des ſechzehnten Jahrhunderts genannt 

wird, war ſchon damals eine recht alte geſchichtliche Erinnerung, 
denn das einſt weiter weſtlich bei der Klus gelegene andere Hars— 
leben, nach welchem das unſrige zum Gegenſatz als das große be 

Blatt 187 (im Jahre 1546). 2 1595. Bl. 13 b. 
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zeichnet wurde, war bereits um die Mitte des vierzehnten Jahr— 
hunders wüſt.! Möglich iſt es, daß das längere Fortbeſtehen einer 
Klein-Harsleber Gemeinde nach dem Eingehen des Orts der 
Hntevimerdunng eines Großen H. längere Dauer ſicherte. 

Bis gegen Ende des Mittelalters herrſcht e in der Stammſilbe 
des Ortsnamens, der in der erſten uns bekannten urkundlichen Er— 
wähnung in dem biſchöflichen Beſtätigungsbriefe des Stifts S. Pauli 

in Halberſtadt vom Jahre 1136 Heresleve lautet,? entſchieden vor. 
Vereinzelt erſcheint wohl ſchon ſeit dem dreizehnten Jahrhundert 
Harsleve,? aber erſt ſeit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
jo bei den ilſenburger Brüdern 1496, begegnet uns jene breitere 
nordharziſche Ausſprache häufiger; ſie wurde dann in den letzten 
Jahrhunderten in der Schriftſprache die übliche, zuletzt allein herr— 
ſchende. Im benachbarten Quedlinburg finden wir gegen Anfang 
des ſechzehnten Jahrhunderts auch den Familiennamen Harßleben.“ 
Unſer Ratsbuch hat das a ſchon häufiger, jo 1546 Grothen Hars— 
leve Bl. 186°, Groſſzen Harßleben Bl. 235, 1548 Grotten Hars— 
elebe Bl. 117, Harslebe Bl. 140 b, Harſchleben 1591, Bl. 154 b, 
daneben aber Hersleve. Am Orte ſelbſt finden wir noch in unſerm 

Jahrh. Hersleben neben Harsleben. 
Während bei jener früheſten Erwähnung unſer Ort nur als 

orientalis oder Oſter-H. von dem benachbarten einſt weiter abend— 
wärts gelegenen Weſter-H. unterſchieden wird,“ und ſo auch noch 
11847, jo entwickelte er ſich doch ſchon im Laufe des zwölften 

Jahrhunderts ſo vorteilhaft vor jenem, daß er bereits 1189 als 
Groß -Harsleben von ſeinem kleineren Nachbarorte unterſchieden 
wird, eine Unterſcheidung, die, wie ſchon erwähnt, dann Jahr— 

hunderte andauert, und noch lange nachdem der kleinere Ort wüſt 

min dem velde des wustin dorfis zu Luttiken Hersleve heißt es in 
einer Urkunde des Jahres 1363. Schmidt Urkdb. der Stadt Halb. 524; dal. 
auch 1438 und 1484 Harzzeitſchr. III, 991; XII, 550. Schmidt, Urkdb. 
des Stifts S. Pauli in Halb. Nr. 3. Hirsleve 1136 Schmidt n. a. O. 
Nr. 2 und Harsleve 1237 Schmidt Urtdb. d. Stadt Halb. II, 587 können 
hier, weil Auszügen und ſpäteren Abſchriften entnommen, nicht in Betracht 
111 0 Dagegen findet ſich Weſter Hurſelove auch 2/12 211: 53 bei Schmidt, 
Urkdb. d. Hochſt. Halb. 241 f., ſowie Herſeleve 1189 daſ. I, 326. Hers⸗ 
love auch 1210, v. Heinemann cod. d. Anh. I. 783. 3 v. Erath, cod. dipl. 
(uedl, S. 227 Gillicus in) Harsleve und Rodengerus de Harsleve bereits 
1266 nach der Urſchrift— Ilſenb. Urkdb. II, 387, wo Harsleve neben 
Hersleve. > Janicke, Urkdb. der Stadt Quedl. II, 120. Auch um 1430 
Heinr. Harsleve in den dompropſteil. halberſt. Rechnungen unter Harsteben. 
In der angeführten Urk. 2 des Stifts S. Pauli; Weſter Harsleve und 
Hirſeleve in Schriftſtücken von Schmidts Hochſtift. Halb. Urkdb. v. 1153 daf. 
241 u. 242. „ Urkdb. d. Hochſt. Halb. v. 6. Mai 1184 a. a. O. Nr. 303 
u. 304. »Biſch. Dietr. v. Halb. überweiſt 2 Hufen in maiori Hersleve 
an das Stift U. L. Fr. Schmidt, Urkdb. d. Hochſt. Halb. In einer Urk. v. 
1218 ebdſ. Nr. 502 erſcheint das weſtliche H. als minor Hersleve. 
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geworden war. Auch Großharsleben in einem Worte kommt 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts vor.! 

So ſehr aber auch das größere Harsleben wachſen und gedeihen 
mochte, nie erſcheint es vom zwölften bis ins fünfzehnte Jahrhundert, 
ſoweit wir es nur urkundlich zu verfolgen in der Lage waren, 
anders als Dorf und mit dörflicher Verfaſſung.“ Und wenn feine 

Einwohner wohl eives heißen,!“ jo iſt das ſeit älterer Zeit eine gar 

nicht ungewöhnliche Bezeichnung für die Bewohner einfacher Dörfer. 
Im fünfzehnten Jahrhundert werden die Groß-Harsleber zuſammen 
mit den Bewohnern verſchiedener Nachbardörfer einfach Jude, ihr 
Ort Dorf genannt.! 

Immerhin ſcheint das große Harsleben ſchon zu Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts eine gewiſſe Bedeutung gehabt zu haben. 
Die eives de maiori Hersleve, die ums Jahr 1226 mit dem be 
kannten Propſt Elger zu S. Simonis und Judae zu Goslar, ge— 

borenem Grafen von Honſtein, einen Streit wegen des Patronats 
ihrer Kirche hatten, den Biſchof Friedrich von Halberſtadt ſchlichtete,“ 
beſaßen ſchon gegen Anfang des vierzehnten Jahrhunderts die Flur 
des wüſten Dorfs Wiby als biſchöflich-halberſtädtiſches Lehn.“ 
Im Jahre 1432 nahm die Gemeinde durch Vereinbarung mit dem 
Kloſter Michaelſtein gegen einen unlöslichen Zins von einer Halberſt. 
Mark jährlich vier einſt zu dem Hofe Kamperode gehörige Holz— 
flecke am Heidberge zwiſchen Harsleben und Quedlinburg in Pacht. 7 
Gegen Ende des Mittelalters war der Ort ſo herangewachſen, daß 
er, wenn er auch Landgemeinde blieb, den Namen und die Bedeutung 
eines Fleckens erlangt hatte, denn blek oder fleck, dem opidum oder 
oppidum der mittelalterlichen Urkunden entſprechend, iſt die einzige 

Bezeichnung, mit welcher der Ort in ſeinem Ratsbuche genannt wird. 
Um ſein Größenverhältnis, wie es im ſechzehnten Jahrhundert 

beſtand, durch ein paar Zahlen kurz zu kennzeichnen, ſo zählte 1564 
der Flecken H. 130 Hauswirte, während gleichzeitig in den fünf 

mit ihm zu demſelben dompropſteilichen Amte gehörigen Dörfern 

1267 Magnumheresleve bei Krühne, Urkdb. Mansf. Klöſter S. 55%. 
Schon im Jahre 1186 iſt wohl die villa que dieitur Hersleve und 1201 
die villa Hersleive vgl. Schmidt, Urkdb. d. Hochſt. Halb. I, 314; v. Exath. 
eod. d. Quedl. S. 122 als Groß ⸗H. anzuſprechen. Urk. B. Friedrichs v. 
Halb. Schmidt 608“ v. 1215/26 über die Ertauſchung der Vogtei in der 
villa que dieitur magnum Hersleve von den Gebrr. v. Heimburg; 1419 
1436 Ii hove in dem dorpe to Hersleve, v. Ditfurth, Geſch. d. Geſchl 

v. Ditfurth 333; 1420 Schmidt, Urtdb. d. Hochſt. H. 3379, 2/6 1498 Schulze 
des Doris Gr. Harsl. Ungedr. Urk. d. Stifts U. L. Frauen zu Halb 
Magd. Staatsarch. 713. Riedel, cod. dipl. Brand. A. 17, 475 zum 

Jahre 1311. Schmidt, ms des Hochſt. Halb. 8379, Urt. v. 1420 
„ Urk. v. 1226, Schmidt, Urkdb. d. Hochſtifts Halberſt. 585. „ Civeos de 
Hersleve tenent ee Wihoys. Lehureg. B. Albrechts v Halberſt. vom 
1811. Riedel, a. a. O. Vgl. die unten mitgetheilte Urkunde, 



260 Das Harsleber Ratsbuch. 

Ströbeck, Vogelsdorf, Aſpenſtedt, Rocklum und Huyneinſtedt deren 
nur je 66, 55, 43, 40 und 23 wohnten. In dem andern zum 

ſelben Amte gehörigen Flecken Dardesheim gab es damals nur 
90 Hauswirte.! Waſſerleben, das gleichzeitig mit Harsleben Namen 
und Eigenſchaft eines Fleckens hatte, überragte im Jahre 1579 mit 

ſeinen 583 Seelen die ſämtlichen Dörfer der Grafſchaft Wernige— 

rode um ein bedeutendes.“ Im Jahre 1589 wird Harsleben ſogar 
— wohl abgerundet — auf 200 Hauswirte berechnet. 

Die Einwohner von Harsleben, die durch Gewinnung des 
bürmäls vollberechtigte Gemeindeglieder wurden , werden im Rats— 
buch niemals bür oder Bauern, ſondern nur Bürger, borger, mede- 
borger genannt.? Mit einem deutlich erkennbaren Selbſtbewußtſein 
vermeiden fie jene den Dörfler bezeichnende Benennung.“ Dennoch 
iſt und bleibt das ganze Leben und Weſen der Bewohner durchaus 
das ländlicher Ackerbauer, und die Teile des der Ortſchaft, die hier, 
wie gewöhnlich bei größeren Landgemeinden, unterſchieden werden, 

heißen dat Ostendorp” und dat Westen dor p. 
Von der äußeren Erſcheinung des Orts wird uns in der Wilkür 

zuerſt des blekes veste genannt. Ihrem Schutze und der Bürger 
Sicherheit dienen dieſe Feſtſetzungen in erſter Reihe. Sie begrün— 
deten ein gewiſſes Selbſtbewußtſein der Ortsinſaſſen, daher denn 
auch das mit Harsleben zu vergleichende Drübeck ſeine Befeſtigungs— 
türme ins Gemeindeſiegel aufnahm.?“ Im einzelnen wird uns von 
den Harsleber Befeſtigungen nur der berchfred in dem Westen- 
dorpe genannt. 10 Thor und Mauer waren natürlich vorhanden.! ! 
Die ländlichen Bürger waren alle bewehrt, daher ſie denn auch wohl 
„mit wapener hant“ da erſcheinen, wo ſie es nicht ſollen 12 und es 
im Dorfkruge zu heftigen Auftritten mit Wehr und Waffen kommt. 13 

RNebe, Halb. Kirchenviſitationen v. 1564 u. 1589, S. 60 — 72. 
2 Harzzeitſchr. XVIII. S. 465. Im Jahre 1707 zählte es, in Oberdorf und 
Unterdorf geteilt, 130 Feuerſtellen. Daſ. 461. 3 Nebe a. a. O. S. 64. 
Bl. 261 und 1323. 5 Vgl. die Satzung von 1512 Bl. 114". 
“ Harzzeitſchr. 1888, S. 424 iſt zweimal bei der Stelle „Baur, Bawer und 
Bürger“ das „Bawer und“ geſtrichen. Bl 99°, 112°. Das Oſten⸗ 
dorf erſcheint in zwei ungedruckten Urt. d. Stifts U. L. Fr. zu Halb. v 20... 
1428 u. 2.6 1438. Der Oſtendorfer Graſeweg wird 1478 als Flurbe— 
zeichnung bei Schmidt, Urtdb. d. Stifs S. Pauli 281 erwähnt. Gegen 
1500 Bl. 51% Wie in Waſſerleben (vgl. oben Anmerk. 2) unterſcheidet 
man zu Drübeck, das auch wohl blek genannt wird, ein Ober- und Unter⸗ 
dorf. » Ergänzungsheft zum Jahrg. 1876 der Harzzeitſchr. 1876, S. 33. 
1% Um 1500, Bl. 51". 11 Des Thores wird im vor. Jahrg. S 422, 
Z. 17 v oben gedacht. Eine ungedr. Urt, v. U. L. Fr. zu Halberſt. v. 2. März 
1463 führt in einer Flurbeſchreibung einen halben Morgen vor dem Thor 

” a > . 2 7 N 8 no * zu Harsleben an. 1 Beim Schoßzahlen vor dem Rate 1554, Bl. 100. 
13 Bl. 116° Cordt Hardegen heft dey rades vorwanten ... mith syner 
were in der seheneke modtwillich overlopen, 
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Wir haben dabei noch im ſechzehnten Jahrhundert, wenigſtens in 
der erſten Hälfte, beſonders an die Armbruſt zu denken, erfahren 
jedenfalls gelegentlich, daß ein Harsleber elf Große Groſchen für 
ſeine „arborst“ zu zahlen hat!! Daß der Landfrieden am Orte 

noch wenig geſichert iſt, daran erinnert zugleich mit den Befeſtigungen 
die allgemeine Wachtpflicht der Bewohner und die große Vorſicht 
bei Aufnahme von Häuslingen ohne zuverläſſige verſiegelte Scheine, 
da, wie es heißt, durch ſolche friedloſe Leute „unſer Blek und Nach— 
barſchaft große Gefahr hat ausſtehen müſſen?“ Die Nähe der 
Bistumshauptſtadt mochte für die Sicherheit des Fleckens wenig 
vorteilhaft fein. Bei einem Vertrage mit dem Kloſter Michaelſtein 
wird im Jahre 1432 auch noch der Fall der Zerſtörung und des 

Wüſtwerdens ins Auge gefaßt.“ Beim Verkauf einer Stelle hinter 
dem Gehöft eines Einwohners wird demſelben vom Rat die Be 

dingung geſtellt, „dat he einen dhorwech der gemeyne in der nodt tho 
brukende latense hall.“ 4 Das Gehöft lag wohl am Ausgange des Orts. 

Oft iſt im Ratsbuch von der Almende, der Gemeindeflur, 

der gemeyne oder meine die Rede. Allen Bürgern nach ge— 
wiſſen Beſtimmungen zur Benutzung verſtattet, war ſie auch allgemein 

zugänglich, und es iſt daher ſtrafbar, wenn etwas von der gemeinen 
Flur abgezäunt wird.? Wohl der größere Teil beſtand aus Wieſen— 
und Grasland, das nicht zur Heuernte ſondern zur Weide benutzt 
werden ſoll.“ Stellenweiſe war die „meine“ aber auch mit Holz 
beſtanden, das nicht mit den Wurzeln ausgerodet werden durfte.7 
Des gemeinen Weidichts und der Setzweiden gedenkt die Wilkür. 
Dieſe durften nicht zu Privatzwecken abgehauen werden. Eigent— 
licher Gemeindewald wird nicht erwähnt, doch hatte Groß-Hars— 

leben, wie wir ſahen, ſeit 1432 vier Holzungen am Heidberge auf 
Quedlinburgiſchem Stiftsgebiet von Kl. Michaelſtein gegen einen 
Jahreszins inne. Wenn vom Rate Dielen geborgt? werden, jo 
iſt weiter unten zu zeigen, daß derſelbe ſolche auch von den Brüchen 

oder Strafen einnahm. 

Der Natur der Sache nach ſind auch des Dorfes Straße und 

fließendes Waſſer Eigentum der Gemeinde und ſtehen unter 

dem Schutze ihrer Satzungen. Die Reinhaltung beider erſtreckte 

ſich auf das Notdürſtigſte: daß kein Miſt und Kot auf die Gaſſe, 

ı Bl. 51°. Mans Warnken tenetur XI grote grossen vor 1 arborst. 

, 26 u. . Val. die unten mitgeteilte Urt, 1 Bl. 187“, 

Aufzeichnung vom J. 1546. „ Bl. 100 “. Hans Wernecke VI ß, darvor 
duth he heilt den thun up de meyne gesett. ded, anno 1535. NN 

wird beſtraft, dat he grasz gomeiget up der gemeyne Bl. 72“ l 101 

XVS U X. de olde darvor dath he hoflt in der meyne gerodett dath holth 

mitt der wortelen 1535. Vit Eddeler wird gebrolet, darvor dath he 

hefft des blekes widen allxchauwen, Bl. 91“. Der Rat verkauſt auch Weiden, 

die vor des Krügers Hofe ſtehen. Bl. 121 „ Bl. 122. 
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kein Aas und unreines Naß oder Unrat in das gemeine Waſſer 
geworfen und geſchüttet werden durfte. Die Straße iſt wenigſtens 
ſtellenweiſe gepflaſtert, denn es wird ein Bürger beſtraft, weil er 
den Steinweg vor einem Hofe beſchädigt hat.!“ Auch vor dem 
Kirchhofe ſcheint ſich ein gepflaſterter Steig befunden zu haben.? 
Die Steine liefert des Fleckens Steinbruch (stenkule), zu deſſen 
Bearbeitung ein beſonderer Steinbrecher beſtellt it.” Das „ge— 
meine Waſſer“ wird gelegentlich auch als der Beek oder Bach be— 
zeichnet.!“ Es iſt der „rivus, qui dieitur Goltbeke,“ der im Jahre 
1297 als Grenze des Sammelbezirks für die Auguſtiner-Einſiedler 
zur Himmelpforte bei Wernigerode und zu Quedlinburg beſtimmt 
wird. 

Ob die Erwähnung eines stovenborns® das Vorhandenſein 
einer Badſtube bezeugt, mag dahin geſtellt bleiben. Nach der all— 
gemeinen Verbreitung derſelben zu jener Zeit iſt es wohl zu ſchließen. 

Noch ein Gegenſtand und eine Stelle war es, welche die Hars— 
leber wie ein Kleinod hüteten und vor Verunreinigung ſchützten,? 
das war die Linde, die Gemeindelinde und der Raum um ſie 

her, die alte Stätte gemeinſamer Verhandlungen und gemeinſamer 
Luſtbarkeit. Sonſt wird die alte Stätte öffentlicher Verhandlungen 
als Thie ſchon in einer etwas älteren Urkunde vom 24. Febr. 
1478 genannt. 8 

Bei Harsleben finden wir auch eine aus alter Zeit her bekannte 
Grafengerichtsſtätte, den Frevel oder „de grote frevel“. Da 
er aber auf der erſt ſpäter zu Harsleben gekommenen Flur des 
einſt beſonderen Dorfs Wiby und in einiger Entfernung vom Dorfe 
lag’, jo möchten wir, wenn die Harsleber im fünfzehnten Jahr— 

Bl. 90 b. Jochim Koler VI H darvor, dat he hefrt den steinwech 
thobroken vor Drewes Swalgers hoffe. 2 Bl. 95. N N darvor dat he 

den stein, tobrack vor dem kerckhofle. „de stein“ wäre dann kollektiv zu 
verſtehen, ein Brauch, den wir mit Beiſpielen aus jener Zeit belegen können. 
Bl. 140 b. Im jar 1556. Wy heren des rades tho Harslebe hebben 
myth Jurgen Hovemann, unsem steynbreker, gereketh und alle sake isth 

slyeht gemaketh twyschen uns, sundern Jurgen schal dem rade noch geven 
24 gr von hustynse up tokomende osteren im jar 57 und alle jar 4 schock 

stene tho geven vor de stenkulen. 4 75". Hans Teyen VI h gebroken, 
dat he de gruden in den beeck goet. Vgl. 77. Hans Sack tenetur eyn 
broke dar vor dat he den minschen födt int watere werp. 5 Himmel— 

pförtner Urk. 36. Geſch.-Quellen d. Prov. Sachſen XV. S. 121. 6 Bl 92. 
II. Kollerdes VI bi. vor synen szone vor den stoven borne. e ee 

Jochim Kemnil) vor synen szone, dath he de linde besuedt. »Ungedr. 
Urk. des Stifts U. L. Fr. zu Halb. vom Dienſt. nach Okuli 1478. Hier iſt 
bei der Beſchr. einer halben Hufe auf Harsleber Flur auch Acker „am tyze“ 
aufgeführt. Drewes Kuſen u. Fr. verſchreiben den Vikaren zu U. L. Fr. 
in Halb. “ Mark jährl. von / Hufe in Wiby für ſechs Mark 1484 20. Dez. 
1483 (in dem dage sunte Stellans ... in den hill. dagen to wynacht 1484), 

In dieſer Flurbeſchreibung kommt auch de grote frevel vor (daneben capelle 
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hundert von ihrem „Lautdinge“ reden, doch annehmen, daß dieſes 
auf dem Thie und bei der Linde unmittelbar beim Flecken und nicht 
bei der alten gemeinſamen Gerichtsſtätte des Gaus abgehalten wurde. 

Auch ein Gemeindegarten war vorhanden. Juweilen waren 
ſolche Baum-, Obſt- und Gemüſegärten auch gemeinſamer Erholung 

und Ergötzung gewidmet. Ob der zu Harsleben bloß der Obſt— 
und Gemüſezucht diente, vermögen wir nicht zu ſagen.! 

Von allgemeinen Baulichkeiten iſt, abgeſehen von dem Bergfried? 

und des Flecks Feſte und etwa der Badeſtube, noch nicht die Rede 
geweſen. Wir haben uns, was von öffentlichen und Privatgebäuden 
vorhanden war, ſchwerlich als ſonderlich ſtattlich oder maſſiv zu 

denken. Des Rathauſes! finden wir nur einmal gedacht bei 
Gelegenheit einer Rauferei, die darin ſtattfand.!“ Bei Verhandlungen 
heißt es nie, daß ſie auf demſelben ſtattfanden, wohl aber, daß Ver— 
gleiche in den Wohnungen harslebiſcher Bürger, beſonders der Bürger— 
meiſter, getroffen und daß Streitigkeiten durch gütliches Überein— 
kommen darin geſchlichtet wurden.“ Wir dürfen wohl annehmen, 
daß man wenigſtens in der günſtigen Jahreszeit nach Oſtern bis in 
den Herbſt manches an den regelmäßigen öffentlichen Gerichtstagen 
unter freiem Himmel bei der Linde verhandelte. Am 29. April 

(Mittwochs nach Cantate 1551 ſagt bei einer vermögensrechtlichen 

Verhandlung der Rat, die Beteiligten ſeien vor ihnen, den Herren 
des Rats, „hier zur Stätte“ (stede) erſchienen.“ 

to Wiby). — Bemerkenswert ſind die ſieben Kreuze vor dem Thor von 
Harsleben. Jene heilige Siebenzahl von Bäumen, Steinen oder Kreuzen 
findet ſich oft bei alten Gerichtsſtätten (Beſchreibung einer Hufe auf Hars 
leber Flur v. 2. März 1463 (des mitweken na s. Mathies tage des h. apo- 

stelen: Der Halberſt. Bürger Henning Ditmers u. Fr. verschreiben den 
Vikaren v. U. L Fr. in Halb. 2 Rh. Gulden auf Gregorii aus einer Hufe 
in Gr. H. für 24 Gulden. Magd. Staatsarch. Kirsberger Kopialb. 231. 
1 Dieſer Garten wird öfter erwähnt z. B. Blatt 128": XV gr. Jasper Nollen, 
Jochim Mollen son, darvor das ehr ins hlecks garten gewest is. Hier 
nach war derielbe wohl verſchloſſen, vielleicht aber nur zu gewiſſen Zeiten und 
für Unberufene. = An dem Weſtendorfer Bergfried befand ſich eine Woh 
nung, denn wir hören, daß die Hennig Odeſche davon eine Miete zahlte. 

l, 4 Herr Amtsvorſteher Zappe zu Harsleben teilt uns unterm 
24. Januar 1890 mit, daß daſelbſt das Rathaus noch vorhanden iſt. Die 
Räumlichteiten des unteren Stodwerts ſind zum Betriebe einer Gaſtwirt 
ſchaft und eines Kaufladens verpachtet, im zweiten Stock befindet ſich ein 
Tanziaal und die Ratsſtube, in welcher die Sitzungen der Gemeinde 
vertretung abgehalten werden, auch finden hier gewöhnlich die Termine zum 
Verkaufe von Grundſtücken u. a. ſtatt. l. 134% Olawes Scheper, 
Clawes Kemnitz, Karl Komnitz, ems Barehman sollen semptlich ein ſuder 
delen ube(r)Iyflorn, darvhor, dus sy sieh semptlich uffn radhule go 

zangket und auch etlichermassen schermutzeot haben, Eine Beleidigung 

des Rats wird vorm ersamen rade in Joehim Kollerdes Jumbo mit hunter 

lobtten vertragen, Bl, 116", eine andere in Klaus Seeper ute (1519) Bla 

o Bl. 188“; auch Bl. 185“ vor uns herren des rades hier zur stede, 
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Dagegen iſt nun der Gemeindekrug (krog, krogh, krough) 
oder die Schenke nicht nur der Ort gemeinſamen Eſſens und 

häufiger des Trinkens, daher auch vieler Rauferei und Streitens;! 

hier wird nicht nur „an dem frigendage dat frigebe ier“ 2 
und dem Rate vom Krüger die „kleine Collation“ gegebens — 

auch geſchäftliche Angelegenheiten des Rats werden im Kruge ver— 
handelt.!“ Von dem Kruge hebt der Rat einen Zins, jo 21 große 
Groſchen von Peter Götting.? 

Wie ſeinen Krug ſo hat der Flecken auch ſeine Gemeinde— 

ſchmiede, Gemeindemühle, Gemeindeſchafmeiſterei und 
die „Herren Räte“ nehmen den Schmied, Müller, Schafmeiſter, auch 
Dreſcheré ebenſo wie den Steinbrecher in Dienſt und Pflicht. 7 

Als Beſchäftigung der Harsleber tritt uns im Ratsbuch, wie 

auch ſonſt gelegentlich, der Ackerbau und die damit im Zuſammen— 
hang ſtehende Viehzucht entgegen. An letztere erinnern auch wohl 
die Feſtſetzungen über den Vorſchoß von Pferden, Rindvieh, Eſeln, 
Schafen, Ziegen, Schweinen.s Auch Gänſe werden erwähnt.“ 
Hinſichtlich des Ackerbaues iſt zu bemerken, daß alle Körnerfrüchte: 
Roggen, Gerſte, Hafer, vorzugsweiſe aber Weizen 10, für den der 
fruchtbarere Teil der Gemeindeflur ſich eignete, vorkommen. 11 Ebenſo 

wird Flachs gebaut. 12 Auch für Erbſen, Linſen und Wicken wird 
der Schoß feſtgeſetzt. 13 

Auf fleißig betriebenen Gartenbau deuten die vielfach erwähnten 
Gärten. Das nahe Halberſtadt gewährte jedenfalls für Obſt und 

Gemüſe reichen Abſatz. Ob aber die erwähnten Fahrten nach Thale, 

1 Vgl 3 B. oben S. 260, Anm. 13; Beim Freibier im Kruge wird des 
Müllerknechts Kopf durchſchlagen Bl. 86“ und von Hans Lossen, einem 
Bürger zu Halberſtadt, heißt es Bl. 143, daß er „gewalt gebruketh heft im 
kroge“. Die Bezeichnung Schenke erſcheint im allgemeinen ſpäter als Krug, 
dal. 110“ und 116. So 1525 und Bl. 96° by dem fryen beere 1581. 
a Bl. 1430. It. Drewes Schutten isth gebroketh worden, dath he den radth 
vorsprak, do de kroger dem rade de lutken collation dede. Bl. 112. 
Voltin Blome is dem Rade over berekender schuldt (schuldig) VI gr. I . 
Actum im krowge anno im 44 (1544). 5 P. G. vor tinsz van dem 
krogke Bl. 74“; Bl. 94 Urban Baszuner vor krochtins. Bl. 864 Hans, 
dörscher der heren. Bl. 87. Item de borgemester II S. ys schuldich 
1 gulden dem smede, dat eyn radt hefft abngenomen; auch Bl. 108; 
Bl 93a Hinrick Alfferdes, unse muller: 96 der heren schapmester. 

Harzzeitſchr. 1888 S. 423 f. ° Bl. 88°. Drewes Pennibeer VIß.. 
darvor dat he de gense op dem korne hefft laten gan. 10 Ein Hars⸗ 
teber zinſt z. B. 1389 — 1392 zehn, dann 20 Malter Weizen von Mühle, 
Haus u. Hof an die Domvikare zu Halb. Schmidt, Urkdb. d. Hochſt. Halb 3018. 
1 Außer im Ratsbuch kommen die verſchiedenen zu H gebauten Feldfrüchte 
in Schmidts Halberſt Urkundenb. vor: Weizen, Gerſte, Hafer, Stadt Halberſt. 
261. 529 (1365); S. Bonifacii 95 (1294); Nebe S. 63. 12 Bl. 613. 
IIinr. Hardegen VI BB. broke darvor dath (he) hefft flass gerottet in der 
zemoyne wathere —. a, 1525, ı3 Vor. Jahrg. d. Z. S. 424, Z. 13 
v. ohen. 

U 
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Timmerode, Idelnſtedt bei Quedlinburg darauf ſchließen laſſen, daß 
auch etliche Einwohner das Fuhrweſen als Gewerbe trieben, ver: 

mögen wir nicht zu ſagen. Bemerkenswert, aber an bekannte gleich— 
zeitige Erſcheinungen am Harz ſich anſchließend, iſt der noch gegen 

Ende des ſechzehnten Jahrhunderts hier betriebene Weinbau, für 
den es einen eigenen Winzer gab.! Weingärten finden wir vor 
dem Thore von Harsleben ſchon um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts erwähnt.? Hopfenberge und Hopfengärten, die es 

ſchon um 1363 in dem benachbarten Klein-Harsleben gab.? werden 
in Groß-Harsleben nicht gerade erwähnt, doch deutet wenigſtens 
das Hopfenthal (Hoppendal) auf ſeiner Flur im Jahre 14781 auf 
den Hopfenbau. Für die betriebene Bienenzucht zeugen die als 

Brüche zu liefernden Pfunde Wachs, deren noch zu gedenken ſein wird. 

Daß endlich der Flecken einige Fiſcherei betrieb, darauf weiſen 
nicht nur die wenigſtens teilweiſe zum Schutz der Fiſche ſtrenge 

beobachteten Feſtſetzungen wider die Verunreinigungen des Bachs und 
gemeinen Waſſers, ſondern beſtimmt die auf den Gebrauch oder das 
Verbot gewiſſer Fangnetze bezüglichen.“ 

Dieſen ortskundlichen Bemerkungen fügen wir zur Ergänzung 
der beſonders in Schmidts Urkundenbüchern und bei Nebe a. a. O. 

genannten noch einige im Ratsbuch erwähnte Harsleber Flurbe 
zeichnungen an. N 

im Elverdale, ein guder halver morgen an der drift. Bl. 
152, 1546. 1862. 

Heythberge, vor dem. Dr. $walber hefft geplogeth vor dem 

H. vor syner breede 1533 Bl. 51°. 

de liszen Hans Brun hat in de J. zehott égehütet) BL. 122°. 

am Oleiberge 4 morgen Bl. 152. 

vor der Steinkulen 1½ morgen unde der halve beetli nlıa 
hus warth, gralsewyske dar beneben Bl. 186% stenkule 

1556 Bl. 140». 

1 Bl. 155° 6 / Hauszins zahlt au den Rat: Andreas der wint ze 
(1591). * Ein halber Morgen vor dem Thor bei den Weingärten 
in einer Wiederkaufsverſchreibung Herm Dithmers an die Stiftsvikare zu 
U. L. Fr. zu Halb. vom 2. März (Mittw nach S. Math. Ap) 1468. Cop 
Kirsberger 234 im K. Staatsarch in Magd. Schmidt, Urkdb. der Stadt 
Halb. 524, vgl. S. Pauli 306 Schmidt, Urtdb v S. Pauli 281. 
> Bl. 137”, Drefles Haldesleve VI schill,. dursor (at) he met dem gorne 

swoke (iſt es = garnckort :) geiischet Imt. 
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2 

Die Verfaſſung des Fleckens Harsleben. 

Wichtiger noch als das, was das Ratsbuch mehr gelegentlich 
über die ältere Ortskunde von Harsleben beibringt, ſind die darin 
enthaltenen Aufſchlüſſe über die Verfaſſung und Rechtsverhältniſſe 
der Gemeinde. Enthält doch die Handſchrift die Zuſammenfaſſung 
fait alles deſſen, was uns gerade hierüber überliefert it. 

Fragen wir nach den Gewalten, durch welche die Rechtsordnungen 
in Harsleben beſtimmt wurden, ſo iſt dabei die hohe und eigentliche 
Obrigkeit über der Gemeinde von den leitenden und verwaltenden 
Behörden in und aus derſelben zu unterſcheiden. 

Als Ort des Bistums Halberſtadt verehrte H. zwar den Biſchof 
als oberſten Landesherrn, aber näher war ſeine Abhängigkeit vom 

Dompropſt, denn es bildete nebſt ſechs anderen gelegentlich bereits 

genannten Orten das Amt der Dompropſtei.! Der Flecken gehörte 
alſo, abgeſehen von den Beſitzungen von Stiftern, Klöſtern und 
Herren 2, dem Dompropſt zu eigen und von ihm gingen die inner— 
halb ſeiner Befugniſſe liegenden Anordnungen aus. Das Kirch— 

lehn ſtand dem Stift S. Simonis und Judae in Goslar zu, 

deſſen Patrone auch die der Harsleber Kirche waren, und es 
wurde ſchon gelegentlich erwähnt, wie dieſes Stift ums Jahr 1226 
wegen ſeines Patronats mit der Gemeinde in Irrungen ſtand. 

Wir finden, daß der halberſtädter Dompropſt wegen der Unter— 

haltung des Pfarrers Anordnungen trifft.“ Das Ratsbuch ge— 

1 Vgl. auch dieſe Zeitſchr. X. 242; IV. 377; 198: Nebe S. 60 ff., 63 f. 
Wir ſehen hier davon ab das Nach, Neben- und Durcheinander der Ge— 

rechtſame und Beſitzungen verſchiedener Stifter, Klöſter und Herren in H. 
neben dem Dompropſt und Domkapitel anzuführen. Sehr früh haben die 
Stifter S. Pauli (1136) und U. L. Frauen in Halberſtadt (1189 2 Hufen! 
hier Beſitz, auch die Klöſter Drübeck, Ilſenburg und gewiß noch verſchiedene 
andere. Von den in Ort und Flur durch Beſitzungen und Einkünfte ver 
tretenen Geſchlechtern wären wohl in erſter Reihe die v. Ditfurth zu nennen, 
deren Beſitz hier mindeſtens vom 13. bis 17. Jahrh. dauert (zuerſt urkundlich 

bezeugt 1288 Th. v. Ditfurth, Geſch. d. Geſchl. v. Ditfurth Nr. 126; Schmidt, 
Geſch. des Hochſt. Halb. II. 1521). Im J. 1311 hat hier Joh, v. Crendorp 
biſchöfl. halberſt. Lehn. Riedel cod. d. Br. A. 17, 452. Nebe a. a. O. 
S. 64. Nicht erwähnt iſt im Ratsbuche die uns bisher nur aus dem halber- 
ſtädter Archidiakonatsregiſter von 1400 bekannte S. Peterskapelle in Hars— 
leben (Zeitſchr. d. hiſt. Ver f. Niederſachſen 1862, S. 66). Die Rechnungen 
des Dompropſts verzeichnen 1421 den offieiatus S. Petri capelle, der 3 Schill. 
an den Dompropſt zinſte. Am 23. April (Freit. in den Oſtern) 1484 ver 
ſchreibt Haus Mol in Harsleben u ſ. Fr. den Teſtamentarien des verſtorbenen 
Pfarrers Henning Helingmann eine halbe Mark jährlich aus Haus und Hof 
in Harsleben bei S. Peters Kirche in dem over water Auf der 
einen Seite nach der Kirche zu wohnt Curt Jordans Witwe, auf der andern 
nach Weſten Cord Yſeken. (Urſchr. unter den Urkk. v. U. L. Fr. zu Halb. 
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denkt des Dompropſts nie und erwähnt höchſtens einmal Land, das 
ihm zinſt.! 

Überhaupt iſt in unſerer Rechtsquelle von der hohen Obrigkeit 
wenig die Rede; an ein paar Stellen, wo es geſchieht, ſind es meiſt 
ſpätere Zuſätze. Einmal ſagen Bürgermeiſter und Rat, ſie hätten 

die wichtige Frage wegen der nur mit zuverläſſigen beglaubigten und 
beſiegelten Scheinen aufzunehmenden Fremden „an unser hohen 
uberickeit gelangen lassen“ und von ihr einen ſtarken Befehl 
und Mandat erlangt.? Dieſer hohe obrigkeitliche Befehl dient 
hier alſo nur zur erbetenen Bekräftigung der Anordnungen des Rats. 
Bei der Bl. 4 f. verzeichneten Hochzeitsordnung iſt erſt von einer 
ſpäteren Hand hinzugefügt: „durch das Mandat“ des hoch— 
wirdigen Thumcapittels.“ Das Domkapitel, das am Orte 
auch beſonderes Gut beſaß , und an ſeiner Spitze der Dompropſt, 
iſt alſo die hohe Obrigkeit des Fleckens; halberſtädter Domkapitularen, 
jo im 16. Jahrhundert die Domherren Chriſtoph v. Lochow, 1589 
Euſtachius v. Boctel, jmd Richt- oder Gerichtsherren zu 
Harsleben.“ 

Wenn daher im Jahre 1432 die Harsleber mit dem Kloſter 
Michaelſtein einen für die Gemeinde wichtigen Vertrag und Einung 
über vier Holzflecke am Heidberge ſchließen, ſo geſchieht dies mit 
Rat und Genehmigung des Dompropſts, des Domdechanten und 
des ganzen Domkapitels zu Halberſtadt „unser leven gnedigen 

1104 m. Siegel d. Dompropſts). Bauliche Uberbleibſel ſind von dieſer zweiten 
Kirche oder Kapelle nicht vorhanden, dagegen bewahrt die Erinnerung daran 
noch ein Teil des Orts, der den Namen Petersende führt. Güt. Ausk. 
des H. Oberpf. Dieterich vom 23. Jan. 1890. 1546: ii morgen ackers, 
dar de halve ock vor der Steyukulen belegen, und de morge nicht wydt 
darvon ... gibt dem domprobste jerlich VI tins. Bl. 186“. In den von 

Herrn Gymn. Dir. Schmidt in Halberſt. uns gütigſt zur Einſicht verſtatteten 
Auszügen der dompropſteilich-halberſtädtiſchen Einnahmeverzeichniſſe von 1421, 
1426 — 1430 und 1433/34 iſt Harsleben am reichlichſten vertreten. Es wird 
dabei godeshusesgud und gardel- oder gerdelgud unterſchieden. Am 20. Juni 
(des myddewekens vor Joh. bapt.) 1164 geſtattet das Domtapitel zu Halb. 
dem Vikar Joh. Groterlaus u. a. von einer Hufe von 39 Morgen, genannt 
goddeshuses gud zu Groß Harsleben ſein Teſtament zu beſtellen (Urſchr. 
Staatsarch. zu Magd.) Wird das Gerdelgud vielleicht ſtatt der Spanndienſte 
gegeben? Nach einem Statut über die Rechte des Dompropſts zu Halberit. 
v. J. 1307 kommen vor: census dominorum s. penteçostales sive pro veetura 
ive gherdepenninge sive decimales. Schmidt, Urtdb. d. Hochſt. Halb. 
1811. 2%. 26% Bl. 3“ u. 3”. Harzzeitſchrift 1888 S. 422. 
Vgl. Harzzeitſchr. III, 991; IV, 439. „ Rebe a. a. O. S. 61. Da 

die Ratsverwandten von D. Sich ſelbſt jo nachdrücklich „Herren“ neunen, 10 
iſt es ſtellenweiſe ſchwer zu unterſcheiden, ob da, wo bloß von Herren die 
Rede iſt, an ſie oder an die Domherren, als die hohe Obrigkeit, zu denten it. 
Sicher iſt das letztere der Fall in dem Abſchnitt oder Zuſatz zur Wiltür, wo 
von den Erlaubnisſcheinen der Inkömmlinge die Rede iſt und wo „unse 
herren“ und der Rat nebeneinander genannt find. 
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heren.“! Wohl zu beachten iſt bei den Feſtſetzungen über den 
Schoß, daß der Zuſatz: „auf Befehl der hohen Obrigkeit ſei keinem 
„Nachbar“ (Bürger) verſtattet mehr als ſechzig Häupter Schafe, jung 
und alt, zu halten und daß die hohe Obrigkeit, was mehr vorhanden 
ſei, ſich ſelbſt zueignen wolle,“ erſt einer ſpäteren Zeit, d. h. etwa 
der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts, angehört.? 

In allem übrigen handelt das Ratsbuch nur von der Selbſt— 
verwaltung des Fleckens, und ſein Inhalt belehrt uns über die Aus— 

dehnung dieſer Befugniſſe. Als leitende und verwaltende Behörde 
ſteht an der Spitze der Gemeinde eine aus acht Perſonen: Bürger— 
meiſtern, Bauermeiſtern und Bauerherru oder Geſchworenen 
beſtehende Körperſchaft. 

Um zur Vergleichung nur ein paar Beiſpiele aus der Nachbar— 
ſchaft heranzuziehen, ſo werden 1508 an der Spitze des Fleckens 
Waſſerleben borgermester und zwei vorstender genannt, denen die 
„ganze Gemeine des Fleckens“ gegenüberſteht. Sonſt iſt in der 
Grafſchaft Wernigerode, und auch zu Waſſerleben, ſtatt vorstender 

die Bezeichnung burmester üblich. Im Flecken Danſtedt werden 
Bauermeiſter und Rat gegenüber der ganzen Gemeinde an der 
Spitze genannt. Bei dem Dorfe (auch Flecken) Drübeck heißt es 
1413 rad (radlude), burmestere unde bur ghemeynliken des dörpes 
to Dr. 1448 burmestere unde vorstendere, 3 Zu Ilſenburg finden 

wir bis ins 16. Jahrhundert bloß burmester (magistri rusticorum) 

Geſchworene und oltsaten (inrati et pociores rusticorum) 4, keinen 
Bürgermeiſter oder Rat, von welchem jedoch bei dem Dorfe Papſt— 
dorf die Rede iſt.“ 

Wir ſehen alſo, wie in der Zuſammenſetzung und Bezeichnung 
ſeines Gemeindevorſtandes Groß-Harsleben vor jenen Gemeinden 
ſich durch einen mehr dem Stadtregiment ſich nähernden Charakter aus— 
zeichnet. Im Jahre 1512 urkunden: 

Wy borgemestere unde burmesters: Fricke Molle, Hen- 

ningk Schermere, Jurgen Robraden; burhere: Hans Haldesleve, 

Asmus Holthwech, Bestian Bodenstein, Jacob Kollerth, Hans 

Kasper. ® 
Bei Verzeichnung einer Erbſchafts- und Ausſtattungsſache wird 

geſagt: 
anno domini 1548 ist alhir tho Grothen Harsclebe eyne wetwe 

mith name Iszebeyn Brunstorp; deszulftige gytkt by levenden 
live und mit wolbedachtem mode erem szonskynde Wolentyn duſze 

1 Bol. die weiter unten abgedruckte Urkunde. Harzzeitſchrift 1888, 
— — 1 — — . 2 * x 09 — 

S. 422. Harzzeitſchr., Ergänzungsheft zu Jahrg. 1876 S. 32. 33 u. 
Dr. Urkdb. S. 261. Ilſenb. Urkdb. II. 373; 1488 Nr. 406; 1528, II, 
532. 5 Harzzeitſchr. a. a. O. EB 
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nachvolgende stucke..... Hie by szint an und aver ghewesen dij 

gantze radtspersonen, benemlick de Borgemeister Karl 

Molle und Hans Kollert, Marx Jerxem, Thonies Klocken, Volentyn 
Bodensteyn, Volentyn Schütte, Hans Bruns, Drewes Hane. ! 

An beiden Stellen erſcheinen alſo acht Ratsperſonen und an 

der letzteren iſt ausdrücklich geſagt, daß dieſe den ganzen Rat aus— 

machen. Es bleiben aber nun noch verſchiedene Fragen übrig. 
Nach dem Auszuge von 1512 werden die zuerſt genannten Perſonen 
als „borgemestere unde burmesters“ zuſammengefaßt. Da bei der 

letzteren Amtsbezeichnung das s am Schluſſe unzweifelhaft die Mehr— 
zahl bezeichnet, das e am Schluſſe von borgemestere (die Auflöſung 
des Abkürzungszuges an dem r), die Mehrheitsbezeichnung nicht 
notwendig ſein muß, endlich da bei drei Perſonen, von denen nach— 
weislich zwei als Bauermeiſter anzuſprechen ſind, nur eine als 

Bürgermeiſter übrig bleiben kann, jo ſcheint damit die Frage um 
ſo mehr entſchieden, als wir nicht nur bei anderen Orten der Nach— 
barſchaft, beiſpielsweiſe bei Ilſenburg?, ſondern auch gerade bei Hars— 
leben zwei Bauermeiſter nebeneinander finden. Denn im Ratsbuche 
leſen wir unter den Brüchen: 

Der Burmester Drewes Hane hefit den Burmester Hin- 

ricke Lyden met einer grothen kannen in der Schencke wollen slan.“ 
Nun kommen aber nicht nur in unſerer Quelle im Jahre 1546 

wye Burgemeisters, burmeisters u. ſ. j. tho Gr. Hersl. — aljo 
zwei unzweifelhafte Mehrheitsformen nebeneinander vor, ſondern 

auch die Hervorhebung eines regierenden Bürgermeiſters in 
demſelben Jahre? läßt mit Sicherheit darauf ſchließen, daß es auch 
zwei Bürgermeiſter in Harsleben gab. Noch mehr, uns werden dieſe 
beiden Bürgermeiſter auch wiederholt nebeneinander genannt. 

Bl. 152 — 153 iſt ein Tauſchvertrag verzeichnet aus der Zeit. 

do Henni Schermer und Carl Moll bormestere waren, und 

die letzte urſprüngliche Aufzeichnung im Ratsbuche beſtimmt ein 
Rechtsgeſchäft als geſchehen: 

Anno 1621 bey dieſes Fleckes Rahtes Regierung: 
Bleſies Jerchſſen undt Marxs Eddelern, burgemeiſtern.“ 

Die Schwierigkeit inbetreff der Zahl dürfte ſo zu heben ſein, 
daß der erſte Bauermeiſter zugleich, wie der zweite Bürgermeiſter 
als Worthalter der Gemeinde, auch wohl Birgermeilter genaunt 
wurde. Auf dieſe Weiſe würden ſich dann auch die vorſtehenden 
Beiſpiele mit den beiden namentlich aufgeführten Bürgermeiſtern 
erllären. 

„7118“. twee burmestere, alse Henn. Hufltken unde 

hinckenden Hinrich, jenden 1528 die Ilſenburger aufs Kloſter. Wern, In⸗ 
tcll.=Bl. 1867, S. 2%; Urkdb. II. 532. 1 Bl. 1104. Bl. 187“, 
5 Siehe weiter unten. „ Bl. 1614, 
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Gewöhnlich richtet ſich aber die amtliche Zeitrechnung der Hars— 
leber nur nach dem erſten, dem regierenden Bürgermeiſter. So 

Bl. 51°: 
1519 zur Zeit da „der (Klaus Sceper) borgemester was, alsze 

men screff XV“ und XVIIIj ete. up de pingesten; 

Bl. 185“ 1546 . .., do Jochim Kollerdt vegyrender Burge- 
meister was; 

Bl. 186“ (1546) des sulttigen gelyken jm vorbenomden jhare 
by des ahngeezeigten Burgemeistern tyden. 

Die gute alte Bezeichnung bürhere, Bauerherrn finden wir im 

Ratsbuche nach 1512 nicht mehr. Dagegen heißt es 1546 urkundlich 
Bl. 187 *: 

We Burgemeisters, burmeisters radt unde gesworne, 

Die Geſchworenen empfingen von den in die Gemeinde aufzunehmenden 
das bürmäal (Bl. 2656). Wenn im Jahre 1518 neben dem Bauer— 
meiſter Hans Haldensleben der hogrefe oder Hohegreve Peter 
Klocke vorkommt, ſo wird hier wohl der zweite Bauermeiſter in ſeiner 
richterlichen Eigenſchaft bezeichnet.! 

Der Rat und die Ratsverwandten (radesvorwanten Bl. 110%) 
werden als de ersame, gelegentlich auch de erbare bezeichnet.? Und 
wie die eigentlichen Gemeindeglieder die Bezeichnung Bauern ge— 
fliſſentlich vermeiden, ſo fühlen und nennen ſich die Ratsverwandten 
nachdrücklich Herren und urkunden als: „wi heren des rades.“ s 

Unehrerbietiges Verhalten, der Gebrauch unnützer Worte, Ungehor— 
ſam gegen ſie wird ernſtlich beſtraft.“ Zur Bekräftigung ſeiner Ur— 
kunden und zur Unterſtützung von Bürgſchaften bedient ſich der 
Rat eines eigenen Siegels. Sein Petſchaft iſt z. B. einer Ver— 
ſchreibung Zacharias Molles über eine Anleihe von 100 Thaler bei 
Heinrich von Ditfurth in Wegeleben vom 2. Februar 1583 ange— 
hängt, wobei der Rat ſich von den Bürgern ſeines Siegels wegen 
Schadloshaltung ausbedingt.“ Darſtellung und Geſtalt dieſes Siegels 
vermögen wir zwar nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; da uns aber 
das Siegel erhalten iſt, mit welchem anderthalb Jahrhunderte früher, 

1 Nebe a. a. O., S. 64. 2 Bl. 34. Harzzeitſchr. 1888, S. 421. 
3 Beiſpielsweiſe Bl. 155“; 185; 186", 4 92. Hans Wentzing — 
/ mark darvor dat he den radt overlep vor der schencke., gab; Voltyn 
Bestian de ys dem rade dremal ungehorsam weszen 5; darvor schall he ghewen 

dem rade eyn foder dellen. 86“. Brun Bruns darvor dat he heilt dem 
rade unbehorsem westh. 82 b (Wedde Roper) ten. XII b. broke gelth 

darvor dat he den radt Köppen wolde. 51“. Hans Theyen .. XIIII bur- 

grossen brokegelth vor unnuthe worde, de he geredeth heflt wan dem erszamen 
rade von Hersleven .. 1519. u. a. m. Bl. 116°, C. Hardegen hefft dey 
vades vorwanten .. mith syner were ... modtwillich overlopen .. darvor 

schall he dem rade Ill fl. tho der bothe geven. „Bl. 146. Gedruckt: 

Geſch. d. Geſchlechts v. Ditfurth. Nr. 467", . 
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am 14. Februar 1432 Bauermeiſter, Rat und Gemeine des Dorfs 
Harsleben ihre Vereinbarung mit dem Kloſter Michaelſtein über 
vier zum Kloſterhofe Kamperode gehörige Holzflecke am Heidberge 
befräitigen !, jo dürfen wir wohl annehmen, daß dieſes Gemeinde— 
ſiegel, falls nicht noch der alte Stempel gebraucht wurde, wenigſtens 
ähnlich geſtaltet war. 

Jenes alte Siegel nun läßt, vier em im Durchmeſſer haltend, 
in der Mitte die Heiligen der Pfarrkirche des Orts, die Apoſtel 

S. Simon und Judas, von einem Rundſtabe oder ſchmalen Säule 
mit breiterem Fuß getrennt, unter Baldachinen in ganzer Figur ſehen. 

Da von vornherein anzunehmen iſt, daß das Harsleber Siegel dem 
des Stifts S. Simonis und Judae in Goslar nachgebildet wurde, 
deſſen Propſt Kirchherr der harsleber Pfarrkirche war, jo verdient 
hier hinſichtlich der Darſtellung das angeführt zu werden, was mein 
Freund Herr Staatsanwalt Bode in Holzminden hierüber von dem 
zweiten ins 13. Jahrh. gehörenden Siegel jenes Stiftes ſagt. Dar— 
nach iſt die Darſtellung: zwei Heilige in ganzer Figur, oben 
zwiſchen den Köpfen eine Krone. Rechts (heraldiſch!) bärtig 
(Simon) hält in der linken Hand vor ſich ein Buch, die rechte 
Hand ſegnend vorgeſtreckt, links unbärtig (Judas) die rechte Hand 
hoch erhoben trägt in der linken Hand einen Gegenſtand (anſcheinend 
Buch), Heiligenſcheine. Auf dem Harsleber Gemeindeſiegel iſt 
nach Ausweis des im Schulzenamte noch heute aufbewahrten alten 
Stempels über dem Haupte jedes der beiden Heiligen ein gothiſcher 
Baldachin angebracht, was der unſerer Abbildung zugrunde liegende 
Abdruck nicht mehr deutlich erkennen läßt.! Zur rechten und bezw. 
linken Seite auf Spruchbändern die Namen: 

s. simon . S. iudas, 

beſonders der letztere Name auf dem Exemplare an der Urkunde 
von 1432 undeutlich ausgedrückt. Die größtenteils erhaltene 
zwiſchen zwei Ringen laufende Umſchrift lautet: 

Is] ville maiorils] 35 Rerſleve 

Sowohl nach der Schrift als nach der künſtleriſchen Darſtellung 
iſt zu ſchließen, daß das Gemeindeſiegel nicht lange vor der Zeit, 

in welcher es der Urkunde vom 14. Februar 1432 angehängt wurde, 
geſtochen ijt.? Noch iſt zu bemerken, daß das nur in dem Worte 

1 Einen deutlich ausgeprägten Lackabdruck teilte uns Hr. Amtsvorſteher 
Zappe mit. Behufs Abbildung des Harsleber Gemeindeſiegels wurde mir 
von meinem l. H Koll. Dr. Zimmermann in Wolfenbüttel ein Abguß 
desſelben nach dem im herzogl. Landesarchive zu Wolfenbüttel vorhandenen 
Abdrucke mitgeteilt und nach dieſem von Herrn Bauinſpektor G. Sommer 
die unſerem Holzſchnitte als Vorlage dienende Zeichnung gefertigt. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 18 
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herfleve deutlich erhaltene » noch in einer dem u ſich nähernden 
Geſtalt erſcheint. 

Daß die Harsleber die Patrone ihrer Pfarrkirche in ihr Gemeinde— 
ſiegel ſetzten, iſt nichts ſeltenes. Wir finden in benachbarten Land— 
und kleineren Stadtgemeinden häufig daſſelbe, wie bei Silſtedt (S. 
Nikolaus), Langeln (U. L. Fr.), Kroppenſtedt (S. Martin), Oſter— 
wiek, Oſchersleben.! Bei Harsleben liegt es um ſo näher, als, wie 
wir ſchon erwähnten, die Gemeinde ſeit alter Zeit das Lehn ihrer 
Pfarrkirche für ſich in Anſpruch nahm. Ahnlich war es urſprünglich 
bei Drübeck, wo die Gemeinde ebenfalls im 13. Jahrhundert das 
Recht der Pfarrbeſtellung zu beſitzen behauptete. ? 

Zum ſchreiben ſeiner Urkunden und der Aufzeichnungen im 
Ratsbuch hat der Rat einen Ratsſchreiber. Dieſer Seriver der heren? 
iſt wenigſtens ſeit der Kirchenerneuerung der Küſter, der ſeines 
Kirchenamts wegen einen Erſatzmann hält.“ Wenn gelegentlich ums 
Jahr 1544 Palm der Küſter genannt wirds, ſo iſt er es jedenfalls, 

von dem ein Teil des Ratsbuchs geſchrieben wurde. Auch die Wilküren 
und Artikel hatte er zu ſchreiben, die man nicht ſchriftlich bei den 
Bürgern zu ſuchen hat, ſondern die bei den Gemeindeverſammlungen 
und Gerichtstagen des Rats“ öffentlich verleſen wurden und dann 
feſt im Gedächtnis der Gemeindegenoſſen hafteten. 7 

Von Ratsbedienten — zu denen Krüger, Müller und die ſonſtigen 
oben erwähnten Handwerker nicht zu rechnen ſind, ſind noch die 

1 Harzzeitſchr. 161868) S. 339 f. m. Abbildung. Harzzeitſchr. IX. (876) 
Ergänz.⸗Heft S. 32. 33. 2 Drübecker Urkdb. Nr. 26. 3 Bl. 94“ 
+ Nebe a. a. O. S. 65. S 122, 6 Solches Gerichtstags vor 
dem Rate iſt Ratsbuch Bl. 47 gedacht: II. Overbeck .. tenetur IIIj bur- 
grossen, de he geloveth heft to gevende dem erszamen rade van Hers- 

leve up dutlı tokomende gherichte. Anno deeimo nono. dedit (1519). 

Vergl. Bl. 25“: wer wor der artikel eyn bytteth, dey hyr vorge- 
lesen synth. 
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Wächter — Flur- oder Feldhüter — zu erwähnen.! Und da im 
Ratsbuch öfter von eschergeld oder eskergelth die Rede iſt?, jo 
haben wir daraus wohl auf das Vorhandenſein eines Eſchers, 
Heiſchers oder exactors, Beitreibers von Geldern oder Steuern, zu 

ſchließen. Wie es ſcheint, gab es auch zeitweiſe einen ſog. Wronger 
oder Wroger, einen Ratsdiener, der Maß und Gewicht zu prüfen 
hatte. 3 

Dagegen haben wir in dem gelegentlich erwähnten Vogte! 
wohl keinen Gemeinde- ſondern einen dompropſteilichen oder Dom— 
kapitelsdiener zu ſehen, deſſen Amt es war, die Erhebungen der 
Vogtei einzuziehen.“ 

Dem Rat gegenüber ſteht die Gemeine, die mit dieſem als 
„rad und ganze gemeine“ oder auch als „gemeyne unde rad“? 
zuſammengefaßt wird. Mitglied dieſer Gemeine ſind nur die ein— 
geborenen oder zum Rechte der eingeborenen gelangten Einwohner, 
die durch Erlegung des bur- oder buermäls Bürger oder Mit— 
bürger geworden ſind. Für das burmal wird im ſechzehnten 
Jahrhundert anderthalb Gulden gezahlt.s Dieſes Bürgergeld nehmen 
mit dem Bürgereid die Geſchworenen entgegen.“ Zur Straſe kann 
man auch des Bauermals verluſtig gehen. 10 

Sonſt ſind nicht Bürger die Inkömlinge, Häuslinge oder 
Hausleute !!, die des Bürgerrechts entbehrend wenigſtens zur 

1 Bl. 130” (Best. Brommer) 8 gr., das chr im herbste von den 
wechtern pfantbahr ist worden. 2 Bl. 41%, Coerdt Tyden .. tenetur 
VIII solidos und IIII grossos denarios eschergeld anno octavo (1508); 

vgl. auch 34*, 35, 36“, 37%, s Bl. 133 b. VI gr. Asmus Hille, das 
ehr an ungeborliche-orthe, dweil er sich der gantze(n) gemeine vor 

wronger zugesaget hatt, aue verlöff gangen ist, des sieh dan ein 
radt und gemeine nicht zu im vorsehen und sich nicht geburt. 4 31.85", 

Hinrik * . . VI b. broke darvor dat he heflt afgeplogeth dem 
vogede. Bei der nur gelegentlichen Erwähnung dieſes Vogts iſt nur 
zu vermuten, daß er domkapitulariſcher oder propſteilicher Diener wegen der 
Meierei zu Harsleben war, die das Domkapitel zur Zeit Biſch. Friedrichs 
von Halberſt. (1215/26) von den Gebrüdern von Heimburg an ſich gebracht 
hatte. (Schmidt, Urkdb. d. Hochſt. Halb. Nr 608“ und Urk. v. 11. Nov. 1226 
daj. Nr. 584.) Ein villieus zu Gr.⸗Harsleben iſt (1274) bei Schmidt, Urkdb. 
d St. H. 14% erwähnt. Ein Teil des Landes wurde im Laufe der Zeit vogteifrei 
(vgl. bei 2 Hufen im Jahre 1322 Schmidt, Urkdb. d. St Halb. 1322). vogedie 
to Grotin unde to Luttiken Hersleven 1396 Schmidt, Urkdb. d. Hochſt. Halb. 
3109; vgl. daf 2676 v. J 1364. ° 1543 Bl. 102”. 153 Bl 101%. 
„Bl. 132. Tonnies Brunstorſr hath einem erszamen rade 1j fl. vor sein 
buer mal uberreicht und kegebe n und damit desvals# ghar En yot, Actum 
rt 1558. „ Bl. 26”, 1 Im Ratsbuch iſt Bl. vor. Jahrg 

3. S. 422) nur ein Fall als ſpäterer Zuſatz bereichert wenn einer 
een der Predigt vor dem thore oder auff der gaſſen ſpatzieren gienge, der 
ſal der Buhrmael verfallen ſein undt in u. gn. h. ungnad ſtehen 11 Vor. 
Jahrg. S. 422 3. 2 v. oben; S. 421 3: 17. v. o. 

18* 
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Zeit unſerer Wilküren, wenn ſie von auswärts kamen, nur auf 

ordentliche verſiegelte Erlaubnisſcheine eingenommen werden durften. 
Die Pflichten der Harsleber Bürger beſtehen in ſchoſſen und 

wachen oder wachten. 
Der Schoß wird von den Gemeindegenoſſen an beſtimmten 

öffentlichen Gerichtstagen entrichtet und dieſelben dürfen hierzu nicht 
in den Waffen erjcheinen.! Die Höhe des Schoſſes richtet ſich 

natürlich nach dem Beſitze eines jeden. Von Einträgen in das 
Ratsbuch heben wir nur heraus: 

Bl. 67%. Hans Timmermann ... tenetur III orth gulden schotte- 
gelth; y 

Hans Braunsz d. A. . . . tenetur I gulden IX pf. schottegelt. 

Die einzelnen Sätze für den Vor ſchoß ſind S. 423 — 424 des 
vorigen Jahrgangs dieſer Zeitſchrift mitgeteilt. 

Die allgemeine bürgerliche Dienſtpflicht iſt das Wachen, der 
bürdeinst;? Hand- und Spanndienſte kommen nur unter den 
Strafen vor. Die allgemeine Pflicht entſprach dem allgemeinen Be— 
dürfnis wegen der Rechtsunſicherheit, und zwar nicht nur von außer— 
halb — wozu die Befeſtigungswerke dienten, ſondern Einſteigen in 
Gehöft und Garten, auch wohl Einbruch in die Kirche? waren nach 
dem Verzeichnis der Brüche gar nichts ſeltenes, dann beſonders 
Felddiebſtähle und ſonſtige Feldfrevel. Wegen verſäumter Wacht 
werden daher häufig Bürger mit der gewöhnlichen broke geſtraft,“ 
auch wohl, wenn noch weitere Ungehörigkeiten dabei vorkommen, in 
Haft gebracht.“ 

Eine Prüfung der verzeichneten Brüche gewährt uns eine Ein— 
ſicht in den Umfang der Strafbefugniſſe des Rats. Dieſe Straf— 
gelder bildeten neben den Erträgniſſen des Gemeindebeſitzes und 

etlichen Hauszinſen“ eine Haupteinnahmequelle des Gemeindevor— 
ſtands. Der gewöhnliche Satz waren ſechs Schilling, daher ſtatt 
desſelben zuweilen einfach „eine broke“ gejagt wird.? 

Iſt einer bruchfällig geworden, ſo hat er neben dem Strafgeld 
auch den etwa beſchädigten Gegenſtand — z. B. ein zerbrochenes 

1 Bl. 100 b. Hans Sack de olde ded. 1 flor. darvor dath he mith 
wapener handt gynck vor de heren alsz me dath schott gaff. 2 Bl. 120 b. 
3 sz. gegheben Hans Werneke darvor dat he nicht hefft burdeynst 
ghedan, 3 Bl. 77°, (Hans Sack de olde) tenetur VI B. brokegelt darvor, 
he de wachte vorszumede, do de Kerke broken warth. 4 3 B. 

Bl. 8d. Voltyn Schutten VI B., dat he heflt nicht gewaketh. 5 Bl. 99. 
Hans Jerxem tenetur VI sol. dar vor he warth ingelecht umme der wachte 

willen unde (dat he) dem borgemester getloket. s Ratsb. Bl. 154 155“. 
Diese nachgeschriebene personen sint dem Rade zu Harßl. mit haußzins 

vorwant, angefangen (15)91. Vl. 74. Item (Hans Sack) tenetur 
eyne broke darvor dat he hefft grasz gemeiget up der gemeyne. 
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Fenſter! — zu erſetzen. Und in manchen Fällen it, wie beſonders 
bei den häufigen Raufereien im Gemeindekruge, außer der broke im 
engeren Sinn noch eine kleine oder große Krugkanne zu geben.? 
Häufig war hierbei der Krug zugleich das Werkzeug, mit dem man 
ſich vergangen hatte. 

Durch jene Strafkannen erhielt und mehrte der Rat das Gerät 

des Gemeindekrugs. Und wenn er durch eine beſondere Wilkür im 
Jahre 1535 ein Faß Bier dafür zur Strafe ſetzte, wenn jemand 
abſichtlich (vorsichtig) in eines Mitbürgers Korn lauere, jo diente 
eine ſolche Strafe auch zur Mehrung des Vorrats an Getränk in 

des Fleckens Schenke. Auch Dielen wurden nicht ſelten ſtatt des 
Strafgeldes geliefert.? Endlich kommen auch Straffuhren! und im 
Unvermögensfalle tagelange Strafdienſte vor.“ 

Erwähnt wurde ſchon, daß ein Übertreter der Gemeindeſatzungen 
auch in Haft genommen wurde. Dies geſchah auch bei erſchwerenden 
Umſtänden in verſchärfter Form. Im Jahre 1531 werden Valentin 
Holtwegs und Marx Geferdes Söhne gefänglich eingezogen und vom 
Rate „in dath halszyszeren gesäth, darumme dath sze des müllers 

knecht hebben den köp dörgeslagen.“ Die Sache wurde nachher 
vertragen. Die Schuldigen gaben jeder eine gewöhnliche Geldbuße 
von ſechs Schilling und wurden auf geſchworene Urfede hin, wofür 
drei Einwohner ſich verbürgten, auf freien Fuß geſetzt.“ Natürlich 
waren die vier hohen Rügen der hohen Obrigkeit vorbehalten. 

Auf des Rats Ordnungen betr. die Hochzeiten, Tanz und Reihen, 

das Verbot der Abendtänze und des Maienſtechens weiſen wir bloß 
hin, da ſie im vorigen Jahrgange S. 422 abgedruckt ſind. Er übte 
aber auch die Baupolizei. Dahin gehört ſchon die oben erwähnte 

Beſtimmung, daß ein Bürger für das Bedürfnis der Gemeinde 

1 Bl. 72. Henningk Ribbe.. tenetur VI Sz. brokegelth darvor dath 
he doreh dath venster werp in dem kroghe, unde schall dath venster laten 
wedder maken. 2 (Henn. Ribbe) tenetur XII B brokegelth darvor dat 

he seloch den burmester Henr. Scheper, unde eyne kanne; Bl. 86“. N. N. 
tenetur I kleyne kanne XI B brokegelth darvor dath he worppen hett 

na Hinr. Wegener anno XXX (1550), 1284. VIgr. und I grosse kanne, 
darvor das ehr mitt Warner Schermer gekyvet hat; Bl. 114. Dr. Dippen 
hat Syman des Krowyers öhm mit einer grosszen kannen geslagen; gibbet 

derhalben dem rade eine grossze Kanne und tho der bwesze VI gr. 

3 134”, Cl, Scheper, Cl. Kemnitz, Karl Kemnitz, Asmus Bartram sollen 

semptlich ein fuder delen ube(r)Iyflern darvor das sy sich semptlich . 
gezangket und auch etlichermaszen schermutzet haben. Br. 143”, Dr, Schut- 

ten (Ungeborfan gegen den Rat) darvor gyft ho i foder delen, 4, 9:51”, 
Dr, Swalber .. tenetur I foder delen to halende tho Thimek- 
rode darvor dath he hefft geplogeth .. vor syner breede, unde schall 
de liggen laten, anno XXXIII (1533). „Bl. 814%. Wedde Roper . Item 
super hoc heflt he eynen dach gearbeidett: Bl. 71“. X. N. item dedit Il 

dage arbeith, Bl. 96? 
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einen Thorweg freilaſſen ſoll. Ein anderer wird ſtrafbar, weil er 
dem Rat zu nahe gebaut hat.! 

Hieran ſchließt ſich die Sorge der Gemeindeverwaltung für die 
Sicherung des Orts vor Feuersgefahr, durch die er oft hatte ſchwer 
leiden müſſen, wie das denn bei den in dieſer Beziehung meiſt ſehr 
wenig geordneten Verhältniſſen auf dem Lande in früherer Zeit nur 
zu häufig der Fall war. Im Jahre 1512 beſchaffte daher der Rat 
im Einvernehmen mit der Gemeinde 48 lederne Feuereimer. ? 

Endlich hatte der Rat, wie ihm die ganze Ordnung des Ge— 
meindekrugs unterſtellt war, auch das Gebot über den Bierſchank 
im Flecken, und es wurde der dem Rate bußfällig, welcher wider 
ſein Verbot Bier einlegte und verſchenkte.? 

Wir haben eine Art öffentlicher Ordnung von Rat und Gemeinde 
bis zuletzt aufgehoben, weil dieſe mit einer tief eingreifenden ge— 
ſchichtlichen Bewegung im Zuſammenhange ſteht, nämlich mit der 
Kirchenerneurung. Es ſind dies die Beſtimmungen über die Heiligung 
der Sonn- und Feiertage und zugunſten der evangeliſchen Predigt. 
Hierüber wurde im Jahre 1543 eine neue Wilkür vereinbart: - 

Im jare des Herren alse im XV hundertsten unde der wenniger- 
czall nach im 43. ist ein wilkor und vordracht geschen von dem 

rade zw Hersloven und der ganczen gemeyne mith wisszen unde 

willen des Erwerdigen herren Heinrichen Palstern, zw Hersloven 

pfarhern, das ein iezlicher inwoner unsers blekes Hersloven alle 
Evangelische feste, alse dy Marienfeste dy grundt in der Schrifft 

haben, sampt allen apostolischen durch das gancze jhar kommende 

under dem sermon edder predige nicht ezw erbeiten noch czw 

fharen; unde [zo das nicht geschee unde einer brockvellich be- 

funden, sal dem rade VI gr. czw der bussze geben. 4 

Die Gemeinde nimmt alſo gemeinschaftlich mit ihrem Pfarrer 
mit Entſchiedenheit die evangeliſche Predigt in ihren Schutz, indem 
jede Arbeit und das Fahren während derſelben mit der Strafe von 
ſechs Groſchen geahndet wird. Bemerkenswert iſt, daß nur alle 
apoſtoliſchen Feſte, von den Marienfeſten aber nur diejenigen 
dieſem Schutze anbefohlen werden, welche Grund in der Schrift 
haben. Die heilige Schrift wird alſo hier von der Gemeinde 
öffentlich als die Richtſchnur für ihre kirchlichen Feiern anerkannt.“ 

1 Bl. 182 b. Jochim Kemnitz ist dem rade busvellig geworden, das ehr 
dem rade zu nahe gebuhet hat. 2 Bl. 114“ abgedruckt am Schluß. 

Bl. 123 b. Jacob Ribbe dharvor dat he hat beyr jngethogen, dat ein 
erszame Radt vorboten hefft, dat he doch worschenket hefft, darwor is he 

deme Rade jn straffe. Bl. 102 — 103° über zwei Seiten weg ge— 
ſchrieben und durch ein „Nota“ hervorgehoben 5 So unterſchied ja auch 
ſchon im 15. Jahrh. der fromme Graf Heinrich zu Stolberg zwiſchen der 
„bewerlichen“, beglaubigten Schrift und der auf Treu und Glauben hin— 
genommenen bunten Überlieferung. Harzzeitſchr. 1 (1868) S. 182 f. 
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Hinſichtlich Heinrich Palſters iſt kurz zu erwähnen, daß er ein 
Weſtfale, 1511 geboren und 1530 zu Rheine im Stift Münſter 
als Glied der römiſchen Kirche ordinirt war.! Als nicht lange 

vor 1543 der Kardinal Albrecht, beſonders durch Schulden gedrängt, 
den Ständen im Lande die evangeliſche Predigt hatte freigeben 
müſſen, wurde Palſter der erſte reformatoriſche Prediger. Aller— 
dings beſtand er 1564 bei der Prüfung des kirchlichen Ausſchuſſes 

nur mäßig und hatte ſeinerſeits Klage über die Halsſtarrigkeit der 
Harsleber.? 

Jene neue „Wilkür und Vertrag“ von 1543 bildet einen be— 
deutenden Abſchnitt in unſerem Ratsbuch und bei der Jahreswende 
iſt Bl. 105% angemerkt: 

Hyr wenden dy alden broke, uff das nye vorzeichent 
anno 1543 in des nyen jars avende. 

Es ſind übrigens dieſe reformatoriſch-kirchlichen Beſtimmungen 
nicht nur in der eben mitgeteilten Stelle, ſondern teilweiſe auch in 
die im vorigen Jahrgange abgedruckte Wilkür auf S. 422 ein— 
gerückt. Wie ſchon die Anmerkungen unter dem Text zeigen, ſind 
gerade die ſtrengeren Anordnungen die Heiligung und den Beſuch 
des Gottesdienſtes und der Predigt betreffend ſpätere Zuſätze. Es 
iſt aber auch, wie wir geſehen haben, nicht richtig, daß jene Papier— 

handſchr., in welcher unſere Wilküren enthalten ſind, aus dem Jahre 
1517 ſtamme. Wir ſahen vielmehr, daß das Ratsbuch zunächſt 
zum Eintragen von Schoß und Brüchen im Jahre 1501 oder Ende 
1500 begonnen wurde, während man auf die leer gelaſſenen vorderen 

Blätter allgemeinere Ordnungen zu verſchiedener Zeit ſpäter einſchrieb. 
Wie ernſt man es mit der neuen Wilkür und mit dem Schutz 

des Sonn- und Feiertags, ſowie beſonders der evangeliſchen Predigt 

nahm, beweiſt eine Reihe vollzogener Strafen: 
Bl. 104 Hans Bruns junior de hefft in der mollen (Mühle) 

ghewelben op eyn Sondagh, darvor schalle he gheven VI b. 

Bl. 127%. VI gr. tenetur Voltin Blome darvor, das ehr mit 
Tonnies Klocken, Vytt Eddeler, Drewes Bruns in der ezeit dho 
ander leuthe gottes wort horden in der schencke sasszen. Actum 
in dye annuncciacionis sancte Marie in der vasten. darvor Jochim 

Mollen seiner borge. 3 
Ein gleicher Straffall it ſchon Bl. 125 verzeichnet. Oſter 

wird es auch geahndet, wenn während der Predigtzeit Branntwein 
getrunken wird oder der Krüger ihn ſchenkt: III gr. Lorentz Ilsen, 

das ehr bornewein unter dem sermon getruncken. Bl. 12889; 
Bl. 132v. Hans Kemnitz der Kroger darvon das er unter 

dem sermon hatt borneweyn gestellet. 

1 Nebe a. a. O. S. 68, 2 Ebendaf. 
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Auch von der Beſtrafung des Fahrens an Sonn- und Feiertagen 
finden ſich öftere Beiſpiele: 

Bl. 62« (H. Paſchedach) VI sz. und I punth wasz dar vor 
dath he geffaren hefft in hagelffiren dage 1; 

Bl. 69 (H. Timmermann) VI sz. und 1 punth wasses darvor 
dath he hefft de lakemakerschen gefaren up eynen Sondach to 
dem dale (nach Thale); 

Bl. 95“ (Herm. Scheper) VI sz. und I punth wasz darvor dath 
he hefft gefaren up eynen Sondach mith eynem sleden. Von der 

erſt in einem ſpäteren Zuſatze enthaltenen Beſtimmung, daß der, 
welcher zur Zeit der Predigt vor dem Thore oder auf der Gaſſe 
ſpazieren gehe, des Bauermals verfallen ſein und in „unſeres gnädigen 
Herrn“ oder in „unſerer gnädigen Herren“ — je nachdem man es 
auf den Dompropſt oder die Domherren bezieht — Ungnade ſtehen 
ſolle?, findet ſich eine Anwendung in dem Ratsbuche niemals. 

Einmal wird einer bruchfällig wegen nicht gehaltenen Einlagers: 
Bl. 129 Voltin Lichtstaff tenetur 6 gr. dem rade, das er das 

inlager nicht gehalten, do er den hern holtz holen solde. 

Bei einzelnen Brüchen bleiben uns Unklarheiten wegen mangelnden 
Wortverſtändniſſes: 3 

Bl. 77%, (Hans Sack d. A.) VIII 6. minus 1 „5 ded. anno 
XXIIIi (1524); super hoc dedit ij schock sturppe teygell; 

Bl. 115. Item Voltin Paschedach is by nacht tiden up der 
saadt gefunden vor dem frwhen hunde (hinde?); darvor dem 
rade bothvellich geworden. Actum anno 1545; 

Bl. 122 des olden Hans Brun junghe darwor dat he hefft 

Hovener in de liszen (Flurname?) gehott (das Vieh gehütet); 
Bl. 137 *. Voltin Paschedach js gebroketh worden darvor dath 

he graven hefft jm kiven 0 

Erwägen wir, daß ein ſo mannigfaltiges umfaſſendes Gemeinde— 
buch, wie das Harsleber Ratsbuch es war, bei ſeinem kleinen Um— 
fange doch die Zeit von 1500 bis 1621, alſo faſt ein und einviertel 

Jahrhundert umfaßte, ſo bietet daſſelbe mittelbar ein merkwürdiges 

Zeugnis dafür, wie wenig damals in jener anſehnlichen Gemeinde 
von Ackerbürgern geſchrieben, wie vieles in dem ſonſt ſo ſchreibſeligen 

ſechzehnten Jahrhundert dem mündlichen Verfahren überlaſſen wurde. 

Dies läßt ſich aber auch noch näher und unmittelbar erweiſen. 

Wir erwähnten ſchon, wie nur ganz gelegentlich vom Rathauſe die 
Rede iſt und wie Geſchäfte bald in einem Bürger- oder Bauernhauſe 
bald im Kruge verhandelt und geſchlichtet werden. Dieſe betreffen 
gewöhnlich Sühnen oder Vergleiche, die mit Handgelübden und 

1 So iſt im gleichen Falle ſtets geſchrieben z. B. Bl. 76°: Bl. 143“ jn 
hagelfyrdage. 2 Vgl. den vor. Jahrg. d. Z. S. 422 Z. 17 u. 18 v. oben. 
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unter Stellung von Bürgen vollzogen werden. Nur das Ender— 
gebnis wird kurz in das Gemeindebuch eingetragen. 

So wird ganz kurz erwähnt, daß Hans Theye wegen unnützer 
Worte, die er von dem ehrſamen Rate von Harsleben geredet, zu 

einem Strafgeld von vierzehn Bauergroſchen verurteilt iſt. Dieſe 
Thatſache wird bloß erwähnt und dann bemerkt: darvor gheloveth 
heft Andreus Seutten und Hans Molbach sachwoldich. Ghe— 

screven jn Klaus Sceper husze (wo die mündliche Ver— 
handlung ſtattfand), tho der borgemester was, alsze men sereff 

XVIII etc. up de pingesten to geven.! Ebenſo heißt es von einer 
anderen Beleidigung eines Ratsherrn nur ganz kurz, fie jet vor dem 
Rat in des Bürgermeiſters Haufe „mit hantgelobten vortragen ;* 
der Schuldige gab dem Rate 6 Groſchen zur Buße.? Auch eine 

Sache wegen einer von mehreren verſchuldeten Körperverletzung wird 
im Jahre 1531 mündlich vertragen und es ſind nur ganz kurz die 
Thatſache, die Buße und die geſtellten Bürgen verzeichnet. 

War bis hierhin nur von allgemeinen öffentlichen das Wohl 
und den Beſitz betreffenden und ſtrafrechtlichen Angelegenheiten die 

Rede, ſo iſt ſchließlich auch noch verſchiedener bürgerlicher Einzel— 
angelegenheiten in Erbſchafts-, Vermögens-, Tauſch- und 
Schuldſachen zu gedenken, die ebenfalls vor dem Rate verhandelt 
wurden und in deſſen Buche verzeichnet ſtehen. Auch dieſe Auf 

zeichnungen ſind von bemerkenswerter Kürze. 
So übereignet am Weihnachtsabend 1548 die Witwe Ilſebe 

Brunſtorp „by levendem live“ ihres Sohnes Kinde Valentin gewiſſe 
näher bezeichnete Erbſchaftsſtücke in Gegenwart des geſamten Rats.“ 

Sonntag vor Katharinen (um 1545, wo alſo der Sonntag nach 
alter Unſitte noch zu öffentlichen bürgerlichen Rechtsgeſchäften be— 
nutzt wird) bekennen Vit und Hans Eddeler Gebrüder und Lüddike 
Bleckenſtedt für ſich und namens ihrer Kinder, daß ſie ihrer Erb— 
ſchaft wegen von Vit Eddeler vollkommen befriedigt ſind.“ 

Ebenſo kurz wie dieſes Bekenntnis iſt die Aufzeichnung über 
einen im Jahre 1546 — Tag und Monat ſind nicht angegeben — 
vor Bürger- Bauermeiſtern und Geſchworenen zu G. H. geſchehenen 
Verkauf einer Bauſtelle für 15 Gulden, wovon fünf Gulden nebſt 

dem „goddespenning“ (Kaufſchilling); ſofort beim Rate nieder— 
gelegt ſind.“ 

Ganz kurz und ebenfalls ohne Tages- und Monatszeichnung, aber 
mit Angabe des regierenden Bürgermeiſters iſt der Vermerk wegen 
eines Tauſchvertrages der Herren des Rates zu Gr. H. mit den 

1 Bl. 514. 2 Bl. 116 v. à Bl. 96% Bl. 117 — 118° 
5 Bl. 185 b, o Bl. 187% 
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Droſten über eine Wieſe, wofür der Rat einen guten halben Morgen 
gegeben, im Jahre 1546. 

Am 29. April (Mittwochs nach Cantate) 1551 vergleicht ſich 
vor den Herren des Rats Joachim Teye mit Hans Teye wegen 
eines Viertel Landes und haben dafür „sachweldich gelobet“ Hans 

Teye d. J. und deſſen Bruder Drewes.? 

Auch wegen einer durch das Harsleber Ratsſiegel bekräftigten 
Schuldurkunde Zacharias Molles werden vier Einwohner von Hars— 
leben am 2. Februar 1583 als ſelbſchuldige und zahlende Bürgen 
geſtellt. 3 

Für die Kürze der Einſchreibungen in das Ratsbuch zeugt endlich 
ein Blatt 152 — 153 verzeichneter Tauſchvertrag, durch welchen 
Andres Pennibeer dem Rate 4 Morgen im Elferthal gegen 4 andere 
Morgen am Oleiberge giebt. Wenn es hier am Schluſſe der nur 
wenige Zeilen langen Aufzeichnung heißt: „Des tho urkunde is 
disse verdracht in des Rades buch tho Gr. H. geteket, jo 
deutet ſchon der Ausdruck darauf, daß wirklich jene kurze Aufzeich— 
nung ſchon der betreffende Vertrag ſei und daß es ſich nur um 
ein Einzeichnen, nicht um ein umſtändliches gerichtliches Schrift— 
ſtück handelt. 

Seit wann die Landgemeinde Groß-Harsleben die im Vor— 
ſtehenden gekennzeichnete der ſtädtiſchen ſo ſehr angenäherte Ver— 
faſſung mit Bürgermeiſtern über den Bauermeiſtern, Bauerherrn und 

einem Rat von acht Ratsherrn gewann, läßt ſich nicht genau be— 
ſtimmen. Jedenfalls geſchah es erſt um die Zeit oder kurz vor der 
Zeit, in welcher das Ratsbuch angelegt wurde. Im Jahre 1432 

urkunden die Harsleber noch als: 
We burmestere, ratlude unde de bür ghemeyne des 

dorpes Groten Hersleve. 
Bauermeiſter und Rat erſcheinen hier alſo noch ebenſo an der 

Spitze des Dorfs H., wie 1520 an der des Fleckens Danjtedt;t 
Bauermeiſter, Ratleute und gemeine Bauern urkunden in gleicher 

Weiſe ſchon 1415 in dem Dorfe Drübeck. 
Um dieſelbe Zeit, in welcher wir die Gemeinde des Dorfs 

Harsleben mit Bauermeiſtern an der Spitze urkunden ſehen, finden 

wir als Haupt und Leiter der Rechtshandlungen und Verhandlungen 
der Gemeinde einen Schulzen. Am 2. Juni 1438 (des mandages 
in den pingesten) verſchreiben Herman Paſchedag d. J. zu Groß— 

Harsleben und ſeine Frau Margarete wiederkäuflich aus Haus und 
Hof daſelbſt im Oſtendorf bei Hans Grasweg nach Oſten eine halbe 

Mark jährlich an die Vikare zu U. L. Frauen in Halberſtadt, die 

Bl. 186 2 Bl. 188 4. s Bl. 146 Ilſenb. Urkdb. 547, 
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davon jährlich zweimal eine Viertelmark zur Jahreszeit und Be— 
gängnis des verſtorbenen Herrn Heinrich Santweg und feiner Eltern 
geben ſollen, für ſechs Mark. Bei dieſem Rechts sgeichäft bezeugt 
nun Herman Paſchedag d. A., Schulze des Dorfs Groß— 

Harsleben, daß dies mit ſeinem Wiſſen und Willen geſchehen „unde 

vor useme lantdinge utgesecht is“, darauf kein ander Geld oder 
Zins zu nehmen (edder to penden, dewile dusse kop steyt: wat des 
schege hinder dusser heren wiln unde witschop, dat enscholde 

neyne kraft hebben. Der Schulze ſelbſt hat kein Siegel, wenigſtens 
ſiegelt ſtatt ſeiner der Pfarrer Heinrich Hornhuſen. Des mandages 
in den pingesten 1438.1 

Zu dieſem Schulzenamte gehörte auch eine große Hufe, das 
Schulzengut: Am 20. Juni (des middewekens vor Johannis bap- 
tisten) 1464 geſtattet das Domkapitel zu Halberſtadt, daß der Vicar 

Johann Groteilaus von einer Hufe von 39 Morgen, genannt 
goddeshuses gud, und von 45 Morgen genannt schultengud in 
Groß-Harsleben beim Domkapitel und Adminiſtrator zu Halber— 
ſtadt ſeinen letzten Willen beſtellt, doch unbeſchadet der zehn Schil— 
linge, die der Dom, und der neun Scheffel Weizen, die die Chor— 
ſchüler davon haben: außerdem ſoll er von zwölf Morgen 
Schulzengut je einen Schilling auf Martini an das Bauamt und 
jährlich ſechs Schilling den Vikaren zu S. Bonifatii wie zu 
S. Pauli zahlen, wofür ſie die Reliquien tragen helfen.? 

So dürfte denn die im Ratsbuch uns entgegentretende Harsleber 
Fleckenverfaſſung nur während der Zeit, in welcher dasſelbe geführt 
wurde, das heißt etwa von 1500 oder dem Ende des 15. Jahrh. 
bis in die Anfänge des großen deutſchen Kriegs beſtanden haben. 

Je eigenartiger uns die auf dieſen Blättern zumeiſt aufgrund 
des Harsleber Ratsbuchs kurz gezeichneten geſellſchaftlichen und Ver— 
faſſungsverhältniſſe einer Landgemeinde am niederſächſiſchen Nord— 
harz gegen Ende des Mittelalters und im ſechzehnten Jahrhundert 
erſcheinen, um ſo merkwürdiger und lehrreicher muß es auch ſein, 

die weitere Entwickelung und Geſchicke eines ſolchen Orts bis zur 
Gegenwart zu verfolgen. Wir müſſen jedoch dieſe Arbeit anderen 
Kräften überlaſſen und fügen nur noch einige vergleichende Be— 
merkungen hinzu. 

Von einſchneidendem Einfluß auf die Verfaſſung war, wie das 

Ratsbuch davon ja ſelbſt mittelbar zeugt, der dreißigjährige Krieg, 
von 1 Stürmen Harsleben gleich der Nachbarſchaft furchtbar 

Urſchr. mit Siegel, eine Korngarbe im Schilde zeigend, Schrift undent 
lich, Urt, des Stifts U. L. Fr. 713 im Königl. Staatsarchiwe zu Magde⸗ 
bung. 2 Urſchr. mit dem Siegel ad ceausas im Kgl. S taatsarch. zu Magd. 
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heimgeſucht wurde. Vielleicht ſchon von jener Zeit rührt es her, 
daß der Gemeindevorſteher, wie bei anderen Landgemeinden und 
wie es auch in Harzleben früher bis über die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts der Fall war, einfach ein Schulze iſt. 

Von alten Baulichkeiten iſt 1 das anſehnliche Thor wenigſtens 
teilweiſe erhalten, auch beſteht noch unter drei Krügen ein alter 
Gemeindekrug.! Ja, unter den drei Waſſermahl-Mühlen, der 
Himmelreichs-, Rats- und Olmühle am Goldbach, der vielfach, 

wie zu alter Zeit einfach „Beek“ genannt wird,? hat die zweite in 
ihrem Namen noch eine Erinnerung an die ältere Verfaſſung über— 
liefert.“ Der Sandſteinbruch wird auch noch in neuerer Zeit 
erwähnt und um die Mitte unſeres Jahrunderts giebt es noch 20½ 
Morgen Gärten, ebenſo Flachsbau, wovon das Ratsbuch ja 
auch ſchon zeugte.“ 

Über die Zuſtände des Pfarrdorfs Harsleben zu Anfang dieſes 

Jahrhunderts kurz vor der Franzoſenzeit giebt uns eine amtliche 
Druckſchrift einige kurze Andeutungen.“ Darnach beſtanden am Orte 
damals 329 Feuerſtellen, 1423 Einwohner Es war daſelbſt noch 
ein dompropſteiliches Amt mit 26 Hufen Acker, ein domkapitulariſcher 

Zehnthof, ein ſchriftſäſſiger Hof. In der Gemeinde gab es 12 
Ackerleute, 208 Koſſaten und Häuslinge, 23 Einlieger, eine Salz— 
ſellerei, drei Krüge, 3 Waſſermahl- und 8 Olmühlen, zwei Schmieden, 
einen Böttcher, einen Chirurgus, zwei Höker, 33 Leinweber, zwei 

Maurer, einen Rademacher, einen Tiſchler und einen Zimmermann. 
Der Ackerſtand war 300 Hufen 185/; Morgen; Ausſaat 255 

Wiſpel ſieben Scheffel; der Viehſtand 156 Pferde, 409 Kühe, 2198 
Stück Schafvieh. 

An der Kirche, deren Patron der Dompropſt war, ſtanden zwei 

Prediger. 
Bald nachdem die darauffolgende franzöſiſch-weſtfäliſche Fremd— 

herrſchaft wichtige geſellſchaftliche Veränderungen mit ſich gebracht 
hatte, kaufte die Gemeinde das ehemalige domkapitulariſche Gut und 

1 Gütige Mitteil. d. H. Paſt. Decker v. 7. Jan. 1890. Hermes u. Wei- 
gelt, Handbuch 2, 217 erwähnt als zur Gem. gehörig den Schützenkrug, 
einen Gaſthof dicht vor dem Dorfe am Wege nach Halberſtadt. = Hermes 
u. Weigelt a. a. O. S 216. 3 Gütige Mitteil. des H. Paſt. Decker. 
Nach gütiger Mitteil. des H. Oberpr. Dieterich hätten verſchiedene Fa— 
milien am Orte auch alte Geſchlechtsbücher aufzuweiſen. In einer gef. Be 
nachrichtigung vom 13. Jan. 1890 erwähnt derſelbe namentlich die Fa— 
milienchronik des früheren Schöppen Hallensleben, deſſen Familie, wie 
wir noch ſehen werden, ſchon vier Jahrhunderte am Orte anſäſſig iſt. Nach 
jüngſter Auskunft ſcheint hierüber ein Irrtum obzuwalten. Vgl. S. 284. 
> Hermes u. Weigelt S. 216 u. 217. „ TTopogr.⸗ſtatiſt. Handbuch 
vom Fürſtent. Halberſtadt. Magdeburg bei Georg Chriſtian Keil 1804. 80, 
S. 27. 
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vereinzelte es dann. Ums Jahr 1840 waren die Verhältniſſe des 
Dorfs die folgenden: 

Die evangeliſche Pfarrkirche war, wie noch gegenwärtig, mit zwei 
Predigern beſtellt. Es gab zwei Schulhäuſer mit drei Lehrern, 
von denen der erſte den Titel Rektor führt, ein Küſterhaus mit 
Küſter, 340 Wohnhäuſer mit 1661 evangeliſchen, zwei römiſch— 
katholiſchen Einwohnern, zwölf Ackerhöfe, wie ſchon zu älterer Zeit, 
300 Koſſaten, 33 Häusler, 98 Einlieger, acht Gaſthöfe und Krüge, 
drei Waſſermahl- und zwei Olmühlen. Die Feldmark enthält 1052 
Morgen erſter, 3499 zweiter, 3426 dritter, 476 vierter Güte, 31 
Morgen zweiſchüriger, 64 Morgen einſchürige Wieſen, 2½ Morgen 
Holzungen. Der Gärten wurde ſchon gedacht. Der größere Teil 
der Feldmark hat leichteren ſandigen Boden. Es wird der Gewerb 
fleiß der vorzugsweiſe Flachsbau und Leinweberei betreibenden Ein— 

wohner hervorgehoben. Patron und Gerichtsherr iſt der Staat. 
Den Oberprediger wählt die Gemeinde aus drei ihr vom Kirchherrn 
vorzuſtellenden Bewerbern.! 

3. 

Die Einwohnerfamilien von Harsleben. 

So lehrreich die äußere Ortskunde des alten Fleckens, ſo merk 
würdig die Kenntnis ſeiner einſtigen Verfaſſung ſein mag, von viel 
höherem, unmittelbarerem Intereſſe iſt es doch, den Wandel und 

die Geſchicke der Bevölkerung, der Familien und einzelnen Bewohner 
im Lauf der Jahrhunderte zu verfolgen, eine Arbeit und Betrachtung, 
die zu den hohen Aufgaben des geiſtlichen Amts gehört, dem die 
geiſtliche Pflege der Gemeinde anvertraut iſt und das in den Kirchen 
büchern eine unſchätzbare Quelle hierfür beſitzt, zumal wo ſie, wie 
vielfach in der evangeliſchen Kirchenprovinz Sachſen, bis ins ſech— 
zehnte Jahrhundert, ſogar bis über deſſen Mitte zurückreichen.? 

Wo durch ordentliche Regiſter, die billigerweiſe nie fehlen ſollten, 

Ordnung in dieſem Schatze hergeſtellt iſt, läßt ſich der Wandel und 

die Geſchlechterfolge der Familien leichter überſehen. An einzelnen 

Orten unſerer Provinz, wie zu Dankerode am Harz in der alten 

Grafſchaft Falkenſtein, auch zu Creveſe in der Altmark durch das 

1 Hermes und Weigelt, Handbuch des Reg. Bez. Magdeburg, 2. Teil, 

1842, S. 2:65. 2 An den Harsleber K.-Büchern iſt der zerſtörende Einfluß 

des 30 jährigen Kriegs ſpürbar, denn fie reichen nur bis 1639 und 160 

zurück. Die älteſten find mangelhaft und es fehlen durchaus Regiſter. Manche 

intereſſante Nachrichten find darin zu finden. Herr Oberpr. Dieterich, Harsl. 

13. Jan. 1890. 
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Verdienſt des verewigten Paſtors Danneil, giebt es ordentliche Hof— 
und Familienchroniken, jo in Dankerode von Hof Nr. 1 neben dem 
Pfarrhofe bis zum letzten. Anderswo giebt es wenigſtens Anſätze 
zu ſolchen die Bevölkerung ehrenden Familienarbeiten, wie zu Ober— 
dorla, wo es beſondere Urkunden und Nachrichten im Beſitz mancher 
Bewohner giebt. Die Annahme, daß auch das betriebſame Hars— 
leben verſchiedene ſolcher Familienbücher aufzuweiſen hat, ſcheint ſich 
nicht zu beſtätigen.! 

Einen hochwichtigen Beitrag zur Familienkunde, wie er nicht 
zu häufig in dieſer Vollſtändigkeit aus verhältnismäßig alter Zeit 
bei einer Landgemeinde dürfte dargeboten werden, liefert uns nun 
wieder das Harsleber Ratsbuch. 

Wir bemerkten jchon einleitend, daß von Bl. 16 an die Namen 
der ſchoſſenden Einwohner ums Jahr 1500 oder 1501 an die Spitze 
der Blätter vorgeſchrieben wurden, weiter unten dann auch der— 
jenigen, welche Bußen zu zahlen hatten. Da wir nun die Namen 
der allermeiſt damals erwachſenen Einwohner ziemlich zu ein und 
derſelben Zeit kennen lernen, ſo können wir in dem unten folgenden 
Verzeichnis etwa hundertzwanzig harslebiſche Familien aufführen, 
die gegen Ende des fünfzehnten bis zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts, teilweiſe bis weiter in das letztere Jahrhundert 
hinein, nebeneinander wohnten. Wo beſtimmte Jahre angegeben 
waren, ſind dieſe, ebenſo wie die vorkommenden Rufnamen, bei— 
gefügt. Unmittelbar dazu genommen ſind die in die Jahre 1518, 
1564 und 1589 gehörenden Harsleber Familiennamen in G. Nebes 
„Kirchenviſitationen des Bistums Halberſtadt“ S. 63. 64. Dagegen 
ſind nun die älteren Namen, welche Schmidts Halberſtädtiſche Ur— 
kundenbücher, ſowie deſſen uns gütigſt mitgeteilten ungedruckten Ur— 
kunden- und Rechnungsauszüge darbieten, in eckigen Klammern mit 
Angabe der Jahre und Quelle Schm. H. — Schmidt, Urkundenb. 
des Hochſtifts Halb, Schm. St. H. — Urkdb. der Stadt Halb., Schm. 
Bon. u. S. P. — Schmidt, Urkundenb. des Stifts S. Bonifacii und 
S. Pauli, U. L. Fr. — handſchr. Urk. des Stifts U. L. Frauen 
in Halberſt. d. R., dompropſteiliche Rechnungen (zwiſchen 1421 u. 
1434), G. — gardel- oder gerdelgud (dompropſteiliche Einnahme 
davon)] hinzugefügt. Von ſonſtigen Urkundenbüchern bot nur noch 
unſer Ilſenb. Urkdb. einen Familiennamen aus Harsleben. 

1 Eine frühere bezügliche, unterm 13. d. J. auf die Familie des früheren 
Schöppen Hallensleben beſchränkte gütige Auskunft des Herrn Oberpredigers 
Dieterich beruht nach einer Belehrung des Herrn Amtsvorſtehers Zappe vom 
24. Jan. 1890 auf einem Irrtume. 
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Einwohnerverzeichnis 
um 

EAN: Albrecht 1421, Hans 1426/34 
. R.] 

(Abeslebe, Henning 1421/30, 
1433/34 d. R.) 

Alfferdes, Hinr. (Müller). 
Allefſanck, Hans 1500. 1509. 
Alwerk, Henn. 1426/34 d. N. 
Barchmann, Aſmus. 
Baßuner, Urban. 
Bauß, Hans vgl. Pawes. 
Becker, Cord 1421, Hinr. 1421/34, 

Brun 1421/30, 33/34 G, Gereken 
1426/34, Fricke 1426, 31, Tyle, 
Hans. 

Beſtian, Beſthiau, Veltin. 
Bleckenſtede, Luddicke 1550. 
Bleucke, Hans 1591. 
Blome, Voltin. 
Boddenhaigen, Haus, 

R. G. 

Bode, Hinze 1426/28, Curt 1429/34 

d. R. G. 
Bodenſtein, Beiman 1512. 
Bok, Hans 1421, Wwe 1426/28 d R. 
Bornſteyn, Beſtpan. 
Bortfeld, Henning 1433/34 G. 

Brandes, Herman 1550, Voltin. 
Broßes, Marx. 
Brommer, Brummer, Brümer 1589, 

Matz, Matthies 1588, Beſtian 
1550, Jaſpar 1583. 

Brun, Bruns, Curt, Margar. ſ. Fr. 
1494 U. L. Fr., Herman 1500, 

Coerdt 1507, lutke Jochim Br. 1521, 
Henning 1501, ſ. Frau Margarete 
111, Hans 1511. Dreues 1546; 
Hans Brauns, beim kalten Borne 
1589. 

Brunde, Bruncken, zu Brun? 
Brunmoller, Hinrit. 
Brunſtorff, Bruenſtorff, Voltin, To- 

nies 1553. 
Burmeiſter, Henn. 
Derneborch, Hinze 1421/34 d. R. 
Detmer, Cord 1421— 33/34, Yudele 

1421/0 d. R. 
Dideriles, Hinze 1421/34 d. 
Diderkes, Siegwart 1426/35. 
Dippe, Drewes. 
Dobbellow, Haus lu. 1 1426/34 ©, 
Drake, Cord 1496, Ilſb. Urkdb. 11 

387. 

Hans 

1433/31 d. 

R. G. 

vgl. Drekeske, de im Ratsbuch 1501. 

Jacobs. 

des Fleckens Hars leben 

1500. 

Eddeler 1500, Peter, ſ. Sohn Vith, 
1589 Andres, 1621 Marx. 

van Egelen, Hennig 1421 G, Claus 
1500, Merthen. 

Emering, Drewes 1425/34 © 
Folders, Ernſt. 
Foltag, Heinrich 1591. 
Fricke, Walther, Kone 1421/34, Bernd 
1426/34 d. R., 1481 U., L. Fr. 

Frolyngk, Steffen. 
Gerken, Hans. 
Germer, Albr. 
Geverdis, — des, 

1421 d. R.] 
Geferdes, Geverd, 

Hans u. Hinrik 1421/34 d. R. G., 
Fricke 1517, Mercus 1517, Marx 
1530. 

Gottingk, Peter (Pächter des Ge— 
meindekrugs). 

Grashof, Merten 1421/30, 1133/34 
Wwe. 

Grasweg, Hans 1426, 1138 U. L. Fr.“ 
Grawhoßen, Bertolt 1517. 
Greve, Hinr. 1426/30 G. 
Greyten, Hans 1479 Schm Bon. 305. 
Gunterberg, Myge 1426/54 d. N 
Guthman, Jacob. 
v. Hadeber, Lange Matthias 1421 f. 

1427/30 Wwe. d. R. 
Hagedorn, Kajper. 
v. d. Hagen, Haus 1421/30 d. N. 
Haldesleve, Haldenſchleben, Hal— 

denslebe, Hans 1512, 1518 Bauer 
meiner, Veit 1564, Jaſper 158%. 

Hane, 1421, 1426/28 Wwe. d. N., 
Jochim. 

Hardenacke, Haus. 
Harsleve, Hinr 1429/30, 
Haſe, Jochim 1590. 
Haſſelman, Herman 1421/34 d. N. 
Herdegen, Hardegen, Cord, Hinrit. 
Herling, Hermen 1421/34. 
Helfen, Sin, 
Heuckelman, Lorentz. 
Heyne, Haus 142830 d. N 
Heyneman, Corth; Moritz 1550. 
Hille, Olrid. 
Hoffener, Hofener, Hovener, Hoe— 

vener, Hubenner, Clawes, Asmus 
1512, Peter 1550, 1564, Steffen 
1589, 

Holthwech, Hint, 1426,34 G., 
1433/34 G., Valentin 1500, 

Holtwech, Hinrit 1600, 

Henn. 
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Hoveman, Jurgen, beſtellter Stein— 
brecher 1556. 

Hubenner, Peter, ſ. Hoffener. 
Hullingerod, Herman 1421/30 d. R.) 
[Hurd, Hinr. 1387. Schm. H. 3018. 
Iben, Lorentz 1559. 
Ilſe, Herm., Ilſe ſ. Fr. 1468 Schm. 

S. Pauli 258.) 
Irksleveſche, 1433/34 d. R. 
Iſeke, Kone 1421/30 d. R., Hans, 

Geſe ſ. Fr. 1458; Curd u. Fr. Adel— 
heid 1478, 1484, Schm. S. Pauli 
U. L. Fr. 259 u. 281, aber auch 
Yßfeken, Jeorgius 1525, 1550 im 
Ratsbuch. 

Jerſſem, Jerxem, Hennig 1426/34, 
Fricke 1421/30 d. R., Hans 1509, 
1535, Henrik 1564, Hans 1583, 
Thomas 1550. 

Jordans, Herman 1429/34 d. R, 
Curt J's Witwe 1484 U. L. Fr.] 

Kamp, Thonies. 
Kaſper, Mattis d. A. u. d. J., Hans 

1512, 1546. 
Keding, Kedding, Clawes 1550, 

Heinr. 1564, Peter, Hans 1589. 
Kemerer, Hier. Heinr. 1421 d. R. 
Kemnitz, Hans 1505, 1533 ſ. T. 

Plonie, Cylleye. 
Klamroth, Jochim 1500. 
Kleine, Hinr. 1389 Schm. H. 3018. 
Klocken, Peter 1518, Hohegreve Lü— 

deke Kl. 1518. 
Knorre, Hans. 
Knyſtedt, Hans 1560. 
Koldemeyer, Hans 1550. 
Kokes, Geſa 1421/34 d. R. G.) 
Koler, 1517 f. 
Kollerdt, Jacob 1517, Lorens 1517 fl., 

Criſtoffel 15 0, Jochim 1546 reg. 
Bürgerm.; auch Kolrath, Jochim 
1518 bei Nebe a. a. O. 

Kolling, Michel, Jochim 1550. 
Krull, Hans 1421/30 d. R.“ 
Kußen, Kuſen, Drewes, Kathar. ſ. Fr. 

1483 U. L. Fr., Cordt 1500. 
Lakenſcherer, Sifrid 1433/34 d. N. 
Landesberch, Berlt. 
Lange, Tile 1421/30 d. R.] 
Lentze, Lenße, Aben 1500 f., Hans 

1521, Kunne, Hermen. 

Lenteken, Swerd 1421½4 d. R 
Lepke, Drewes, Andreus 1550. 
Leſſer, Jochim 1591. 
Liden, Hinrit. 
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Lickſtaff, Hans 1506, 1521; in ur— 
ſprünglicher Geſtalt Lichteſtaff, Cord 
1480. Schm. St. H. 1081. 

Lüddeke, Paul 1518, Bauermſtr. 
Lutgerling, Hans 1621. 
Mathias, Lange, ſ. v. Hadeber.) 
Mecholt 1564 Mechelt erw. 1589. 
Merker, Drewes. 
Meſterſmeth, Vollentin 1517 f. 
Minneken, Cordt. 
Moͤlbach, Hans, Hinr. 1500, Zachar., 

Karl, 1592. 
v. d. Molen, Dieder, 1421/34 D. R. 
Molle, Mol, Hans 1426/34 D. R. 

d. A u. d. J. 1484 U. L. Fr. Gaſe 
ſ. Fr., Vollentin 1517 f., Hinr. 
1426/34 G., Fricke 1512, 1583, 
Karl 1580, 1484, Zachar. 1583; 
Jaſpar, Sohn: Jochim. 

Moller, Molre, Müller, Hinr.1421/3 4, 
Hans 1426/4, Lodewich 1433, 
Brun 1517, Hans 1546. 

(Morder, Hans, Hanne ſ. Fr. 1398, 
Schm. H. 3109, Hans 1421/30, 
Heine 1433/34. 

Morgenſterne, Vollentin 1517/5. 
Moring, Barth. 1421/34, D. R. 
Motling, Andreas 1500, 1589, Hinr. 

1500 Henning. 
Muller, Tile, vgl. Moller. 
(Muſekempe, Hans 1421/34, D. R. G. 
Nygelant, Jorden 1433/34, D. R. 
Odeſche, de Henning O. 1500 f. 
Opper, Steffen 1426/30, D. R. 
Overbeck, Hans 1519. 
Paſchedach, ſchon 1421/34 Harmen 

1438 I u. II Margar. ſ. Fr., U. 
L. Fr. 1481 Valentin, Ilſe ſ. Fr. 
Schm. St. H. 1090, Vollentin 
1501 f., Asmus, Hans, Bertelt. 

([Pawes, Michel, Margar. j. Fr. 1426, 
1438 U. L. Fr. vgl. Bauß. 

Pennibeer, Drewes. 
Penting ſ. Wentzing. 
Peres, Drewes 1550. 
Plön, Wwe. 
Qneuſtede, Cord 1421 d. R.) 
Ribbe, Ribben, Jacob 1517/35; Hen— 

nigk. 
Richardes, Richerdes, Andrews, Nickel 

1550. 
Rigerſche, Hans. 
Robraden 1512, Rho- 1564, Roh⸗ 

braden 1589 Bl. 121, Robrade, 
Robran, Steffen, Jurgen 1512, 
Jaſper 1564, Caſper 1589. 
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Roleff, Roleves, 
1510 21. 

Roper, Wedde. 
Runtumb, Dirich 1550. 
Ruſt, Aßwer 1600. 
Sack, Haus 1510, d. J. 

Frider. Sack 7 1318 
H. 877. 

Sautfuß, Heinr. 1564, 
Schaper, Schaffer, Tile 1421, Dirich, 

Hennig, Benedict; vgl. Scheper 1592. 
Schardeke, Scherdeke, Tile 1426/34 

d. R., Hans 1500 f. 
Schawer, Georg 1978; dgl. Schaper. 
Sceper, Scheper, Scheffer, Henning, 

Claus 1509, Clawes 1550, val. 
Schaper. 

Scermer, Schermer, Henning 1512, 
Jaſpar, Henni um 1580. 

Schoman, Jacob. 
Schonn, Hinr. Söhne 1421/34 d. R. 
Schriver, Scriver, Henning 1421/34 

d. N. G.“ 
Scutte, Scutten, Schutten, Andr. 

1519, Hans, Voltin, Drewes um 
1560. 

Seyers, Drewes. 
Sixtus, Drewes 1502. 
Smeth, Laur. 1426/28, Nickel 1560. 
Seine 1421/34 d. R. 
Steinhoff, Haus 1421,30 d. N. 

Rolif, Henningt 

1520 

Schm. 
dal. 
x 
St. 

Wenn nach dem vorſtehenden 
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Sualber, Swalger, Drewes, Dreus, 
Borchert 1550, Hermen. 

Swarthen, S Swarzen, Dane, Bartelt. 
Teie, T Teyen, Tude, Tiden, Theyen, 

Tyes, Teyghe, Hans 1517, Coerd 
1508/21; Joachim, Chriſtoffel 1550, 

Thomas, Karſten 1580, 
Tummerman, Borchert, 

— 1521. 

Utrider, Hinr. 1421/34 d. N. 
Visker, Audreus. 
Vogel, Gerte 1421, 1426/30 Wwe., 

1433/34 Erben d. R. 
Vromman, Hinze 1421/34 d. N 
Wagenvorer, Hans 142131 d. N. (. 
Walden, Steffen 1564. 
Warnken, Haus 1500 f. 
Wegener, Hinrick. 

Hans 1508 

Weuntzing, Hans, de ſmedt, auch 
Weuntzyg; vgl. penting. 

Werners, Henning u. Jau 1421 — 
1430 d. R.) 

Wernike, Hans. 
Weiten, Coerdt. 
Wever, Mariſt. 1500. 
Wuygelant, Jorden, 1433/34 d. N. 
Wythoveſche, 142% 0 d. N. 
Wyle 1560. 

Wolters, Hermen I u. II. 1121/30 
d. NR G 

Verzeichniſſe um die Wende des 
fünfzehnten und ſechzehnten Jahrhunderts gegen 120 Familien in 
Harsleben nebeneinander wohnten, ſo dürften dieſelben wohl hiermit 
vollſtändig aufgez 945 ſein. Von jenen Familiennamen leben noch 
1 fort: Becker, Blanke (vgl. Blenke), Brandt (— Bran— 
des?), Brümmer, Edler, Hallensleben, Haſe, Heſſe, Heyne 

52 Hübner, Feryſen, Keddi, Klocke, Köhler, Lüddecke, 

Müller, Paſchedag, Robra, Schirmer, Schmidt, Schütze, 
Wegener, Witte, zuſammen dreiundzwanzig.! Bleibt es bei einem 
Teil dieſer Namen wegen ihrer weiten Verbreitung auch zweifelhaft 
und erſt zu erweiſen, daß die ſo benannten Familien der Gegenwart 
denen des Verzeichniſſes entſprechen, bringen wir alſo auch etwa 
drei in Abrechnung, jo würde doch heute, nach vier Jahrhunderten, 
noch etwa der ſechſte Teil jener alten Bauernfamilien am Orte 
ſelbſt fortleben, was mindeſtens bei den Familien mit den geſperrt 

Nach gütiger Austunft des zweiten Piedigers zu Harsleben Herrn 
Paſtor Decker vom 7. Januar 1890. Ein Kauſbrief nennt 29/1, 17% auch 
noch Haus Wentzigs u. Hans Vodenſterns Acker, 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 10 
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gedruckten Namen, wie Brümmer, Edler, Hallensleben, Jerxſen, 
Keddi, Paſchedag, Robra, Schirmer kaum zweifelhaft ſein kann. 

Immerhin iſt dieſes Ergebnis bei dem großen Wandel menſchlicher 
Dinge ein bemerkenswertes. 

Wenn von jenen alten harslebiſchen Familiennamen fünf bereits 
1421 oder zu Anfang des 15. Jahrh. am Orte vorkommen, jo 
darf daraus bei den Becker, Müller, Schmidt auf einen Familien— 
zuſammenhang noch nicht geſchloſſen werden. Wohl aber kann dies 

unbedenklich bei den Paſchedag und Jerxſen geſchehen, die 
mindeſtens ſeit einem halben Jahrtauſend an der Scholle der alten 
nordharziſchen Landgemeinde haften. 

Lehrreich iſt auch ein Blick auf die Namen ſelbſt. Sehen wir 
uns nämlich — unter Hinzurechnung der 59 Beiſpiele aus der 

Zeit vor dem Ratsbuch — die 180 Familienbenennungen an, jo 

entfallen davon allein gegen ſechsund ſechzig auf urſprüng— 
liche deutſche Rufnamen. Da dies bekanntlich die älteſte und 
natürlichſte Bildung der Familiennamen iſt, wobei auch manches des 
Alters wegen ſchwer zu deutende vorkommt, jo kann natürlich im 

Folgenden hier und da ein Irrtum unterlaufen und bei dieſem oder 
jenem Namen, zumal in Ermangelung älterer Quellen, eine verſchiedene 
Erklärung möglich ſein. Es dürfte ſich übrigens zeigen, daß in 
jenen harsleber Namen manches Altertümliche ſteckt. 

Aben (von Abo), Allefſang (Alf und Sancho ?), Alferdes (Alf— 
hard), Alwerk (2), Bauß (ahd. Buozo), vgl. auch Pawes, Blenke, 

Blanke (ahd. Blancho), Bode (Bodo), Brandes, Brun, Brunle (vgl. 
auch Brunmoller), Detmer, Diderikes, Diderkes, Dippe, de Drekeske 

von Drake (ahd. Drago), Edeler (Adalhax), Földers (S Wölders, 
Wolters?), Fricke, Gerke, Germer, Geverdes, Gottingk (ahd. Goding, 
Guoting), Guthman (Godeman, Guotman), Hane (ahd. Hano), Haſe 
(ahd. Hajo), Herdegen (ahd. Heridegan), Herling, Heſſen (ahd. Haſſo, 
Heſſo), Heukelman?, Heyne, Heyneman, Hille (ahd. Hildi und Hildo), 
Hoveman (ahd. Hovaman, Hoveman), Iben (ahd. Ibo), Iſeke (ahd. 
So und Verklf. Iſiko), Kamp (ahd. Campo), vgl. Muſekempe, 
Keding, Kedding (ahd. Cado mit patron. —ing), Kollerdt, Kolrat, 
Kolling (ahd. Colo mit patron. — ing), Lentze (ahd. Lanzo, Lenzih, 
Lenteken, Lepke (Lievico, Libicho), Liden (ahd. Lindo), Lüddeke (ahd. 

Liudiko), Lütgerling (ahd. Liutger u. — ling), Moring, Mecholt, 
Minneken, Motling (ahd. Motilo u. — ing), Ode (ahd. Uodoh, 
Ribbe, — en (ahd. Hripo), Richardes, Riger, Roleff, Roper, Ruſt (ahd. 
Ruſto), Sack (ahd. Sacco), Schardeke (ahd. Scart, Scardiko), Seyers 
(ahd. Seiher, Seger), Thiede, Theie (ahd. Thiedo, Tiuto), Vromman 
(Fruoma), Walden (Waldo), Warnken (Wernicho), Werners, Wer— 
nicke desgl. Wentzing, Wentzig (ahd. Wantzo, Wenzinc), Wolters. 

Nächſt den alten Rufnamen ſind unter den alten harsleber Fa— 
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miliennamen mit 35 Beiſpielen die Ortlichkeitsnamen mit Ein— 
ſchluß einiger von Haus und Hof gebildeten am zahlreichſten ver— 
treten: Adesleve, Bleckenſtede, Boddenhaigen, Bodenſtein, der vielleicht, 
da auch derſelbe Rufname Beſtian dabei ſteht, mit dem Namen 

Bornſtein ein und derſelbe iſt, Bortfeld, Derneborch, Dobbelkow,! 
van Egelen, Emering (Emeringen), Guntersleve, v. Hadeber, Hal— 
densleve, Harsleve, Hullingerod, Jerxſem, Irksleve, Kemnitz — 
K. und Dobbeltow die einzigen wendiſchen Anklänge, die im alten 
Harsleben vorkommen — Klamroth, Knyſtedt, Landesberch, Merker 
wenn es nicht unter Wegfall von t als Merkert = Marthart zu 
erklären iſt), Oppen, Overbeck, Quenſtede, Grashof, Grasweg, 
v. d. Hagen, Holthwech, Hurd, Moölbach, v. d. Molen, Nygeland 
(Neuland), Rodeland, Steinhoff, Wiethof. 

Demnächſt folgen an Zahl die Familiennamen, welche einen 
Stand, Amt, Beruf, Handwerk anzeigen. Es ſind die folgenden 
achtundzwanzig, und wenn etwa die oben angeführten Hoveman — 
Hofmann, Seyers (Säer, Ackermann?) dazu zu zählen ſind, dreißig. 
Barchman (Bergmann), Bahuner (Poſauner), Becker, Burmeiſter, 
Greve (Graf, Hogreve), Hofener, Hubener — Hüfner, Kemerer, 
Kotes, Koldemeyer, Koler (Köhler), eee Mae maß Moller 
und Brunmoller, zuſammengeſetzt mit dem Vornamen Brun, doch ſo, 
daß etwa eine Mühle nach einem Müller Brun den Namen Brun— 
molle — Braunsmühle erhalten hatte, Pawes Papſt, (doch vgl. auch 
Bauß,) Schaper, Scheper, Schirmer (— Fechter Hoffmann v. Fallers— 
leben, Braunſchw. Namenb. S. 66), Schoman — Schuſter, Schriver, 
Scriver, Schutte, Schütze, Smeth, Schmidt, Tymmerman, Utrider, 
Visker, Wagenvorer, Wegener, Wever. 

Von vereinzelt vertretenen Benennungsweiſen abgeſehen, iſt nun 
noch einer ziemlich zahlreichen Abteilung von Spitznamen zu 

gedenken. Teilweiſe weiſen dieſelben auf eine Thätigteit oder Hand— 
werk, wie Iſenblas, der Eiſenbläſer, auf den Schmied, Pennibeer, 

Pfennigbier, auf den Wirt oder Krüger, Rohbraden auf den Fleiſcher; 

vgl. auch Grawhoſe, Grauhoſe. Vielleicht gehört hierin auch Lichte— 
ſtaff, Lickſtaff. Lichtſtab iſt zwar eine kleine Fackel, aber das ältere 
Lichteſtaff deutet auf ein imperativiſches lichte chebe den Stab 
(Waffe), jo daß eß etwa, ähnlich wie Schirmer, einen Kämpfer, 
Kriegsmann andeutete. Auf körperliche und geiſtige Eigenſchaften 

zielen Knorre, Runtumb, Lange, Witte, Swarthen (zunächſt mit 
Beziehung auf das Haupthaar, ebenſo Krull (= Kraushar“, Klocke, 
Hardenacke, Vrommer, Brümmer, nach dem Juchtochſen, Juchtſtier 

1 Im deutſchen Volksmunde eutſtand jedenfalls Dobbelkow aus Dobberkow, 
von fl. dobr = gut. Dobberkow und tau heißen Dörfer in der Mittel 
und Altmark. 

19 * 
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(Hoffm. v. Fallersl. a. a. O. S. 38). Molle bezeichnet vielleicht 
den Verfertiger des Hausgeräts der Mollen, der meiſt aus Pappel— 
oder Lindenholz gehauenen Mulden (vgl. Mollenhauer). Foltag ſtatt 
des häufigeren Woltag, Woldag iſt doch wohl aus dem niederdeutſchen 
woldage — Glück, Heil, Freude zu erklären. Sualber, Swalger, 
Schwalber iſt dem Wortwerſtande nach leicht zu erklären, in welchem 
Sinne dieſer Name gegeben wurde. Santfuß iſt wohl volksetymo— 
logiſch entſtelltes Santvos (Sandfuchs). Sonſt ſind nach Tieren 
genannt, Vogel, Sperling, Bok. Und da wir ſtatt des ſpäteren 
Molle im J. 1484 urkundlich die Form Mol finden!, ſo würde 
der betr. Name — Maulwurf bedeuten, Muſekempe ſcheint aus 
Mus — Maus und Kempe, von Campo, Chempho zuſammengeſetzt. 

Als Adelsname nicht unbekannt und noch fortlebend bezeichnet 
Morder doch wohl den Mörder, homieida, ähnlich wie Rover, 

Röver — praedator. Die im Niederdeutſchen häufigeren Familien— 
namen Paſchedag, Oſtertag und Frolingk, hochd. Frühling, mögen 
zuweilen die Geburtszeit des zuerſt ſo benannten andeuten. 

Zu einer ſinnigen und lieblichen Abteilung von Familiennamen, 

zu denen wir aus unſeren heimiſchen Quellen etwa Lindenlaub, 
Vruwenlof, Sumerwonne, Rodewange, Roſenzweig u. a. anführen 
könnten, gehören meiſt die nach Pflanzen oder Gegenſtänden, mit 
welchen ſich leicht eine zartere und dichteriſche Vorſtellung verbindet. 
Wir können aus Harsleben davon nur Blome, Hagedorn, Haſſel— 
man (doch wohl von Haſel, eorylus, vgl. Haſſelmeyer) und etwa 

Morgenſterne anführen, wenn mit letzterem Namen nicht die alte 
gefährliche Waffe bezeichnet ſein ſollte. Ob Schonn bes giebt auch 
heute noch den Namen Schönn) von ſchön, pulcher, ahd. scauni, 
herzuleiten ſei, ſcheint zweifelhaft. 

Unbekannt iſt uns die Bedeutung von Kuſen, Kußen, Peres und 
Leſſer. Am Niederrhein (Creſeld) erſcheint Kußen verhochdeutſcht 
als Keußen. Sollte Leſſer vielleicht S Laßmann, den Inhaber 
eines Laßguts bezeichnen? Weſten iſt ein abgekürzter, die Lage der 

Wohnung bezeichnender Name. 
Wir haben jetzt nur noch eine mit wenigen Beiſpielen vertretene 

Art harslebiſcher Familiennamen ins Auge zu faſſen, die uns von 

ſelbſt zu einem Blick auf die naturgemäßeſte und Hauptquelle der 
Familiennamen, die Rufnamen, zurückführt, nämlich die nach Kirchen— 
heiligen gebildeten. Es ſind ihrer ſechs: Beſtian (Sebaſtian), Broßes 
(ſonſt Broſies — Ambroſius), Jordens, Kaſper, Thomas, Sixtus. 

Lange Matthies, das einmal ſtatt des aus der Halberſtädter „Schicht“ 

Hans Mol u. ſ. Fr. Geſe verſchreiben eine halbe Mark von Haus u. 
Hof ber der S. Peterskirche an die Salleute des ＋ Paſt. Heur. Helingman, 
23. April 1484. Ungedr. Ark, d. Stifts U. L. Fr. zu Halb. 
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bekannten Matth. v. Hadeber (Heudeber) vorkommt, iſt nicht (wie 

bei Langematz, Matthies, Thies u. ſ. f. zum feſten Familiennamen 
geworden. 

Wie alle aus deutſchen Rufnamen gebildete Familiennamen als 
patronymiſche aufzufaſſen ſind, ſo auch die außerdeutſchen. Ein 

Beſtian, Broſes u. ſo fort ſetzt alſo ſchon einen Vater oder Vor— 
fahren Sebaſtian., Ambroſius u. ſ. f. voraus, häufig einen Baſtian 
Baſtians, Ambroſius Broſies, Clemens Menzel, Liborius Borries 

u. ſ. f. Gegenüber den ſechsundſechzig aus deutſchen Rufnamen 
gebildeten Familiennamen iſt alſo auch zu Harsleben im fünfzehnten 

Jahrhundert ungefähr mit einem Elftel jener Summe der Kreis 

der römiſchen Kirchenheiligennamen eingedrungen. 
Dies beweiſt ſchon, wie verhältnismäßig neu die nach Kirchen— 

heiligen gebildeten Familiennamen ſind. Denn zu der Zeit, in 
welcher ein ſo geringer Bruchteil dieſer Fremdnamen zu Familien— 
namen geworden war, iſt die Zahl der außerdeutſchen Heiligen— 
und bibliſchen Rufnamen eine doppelt ſo große als die der 
deutſchen, denn unter 285 Beiſpielen zählen wir gegenüber 95 
deutſchen 190 römiſche Heiligennamen, nämlich: 

1. Hans, Henning. Henni, Jan (1 mal) 76 mal, 2. Andreas, 

meiſt Drewes, Dreus, Andreus, Andrews (17), 3. Voltin, Vollentin, 

Volentin (11), 4. Jochim (9), 5. Koſpar, Jaſpar, Jaſper (7), 

6. Clawes, Claus, Nickel (7), 7. Peter (6), S. Jacob (5), 9. Matz, 
Mattis, Matthews (5), 10. Beſtian (4), 11. Jurgen, Ieorgius, 
Georg (4), 12. Steffen (4), 13. Laurens, Lorenz, Lorens (4), 
14. Asmus (3), 15. Marx, Marcus (3). 

Mit weniger als drei Beiſpielen ſind vertreten: 
16. Aßwer, 17. Benediet, 18. Bleſies, 19. Chriſtoffel (2), 

20. Ciriacus, 21. Nordens, 22. Karſten, 23. Matthies, 24. Mer— 
then (2), 25. Michel (2), 26. Moritz, 27. Paul, 28. Steffen. 
29. Thomas, 30. Thonies (2), 31. Urban, 32. Vith, Veit (2), 

33. Zacharias (2). 
Gegenüber dieſen dreiunddreißig mit 190 Beiſpielen vorkommenden 

außerdeutſchen Namen finden wir vierundzwanzig Rufnamen deut— 
ſcher Herkunft mit 95, alſo gerade der Hälſte von Beiſpielen: 

1. Hinrik 22 mal, 2. Cord, Coerth (15), 3. Herman (IT, 

4. Bertelt, Berlt (5), 5. Tile (5), 6. Hinze (4), 7. Lüddike, Ludeke, 
Lodwich (4), 8. Fricke (4), 9. Dirich, Diderik (3), außerdem 
10. Aben, 11. Albrecht (2), 12. Berndt, 13. Borchert (2), 
14. Brun (2, 15. Ditmer, 16. Ernſt, 17. Gerken (2), 18. Karl 2), 

19. Kone (2), 20. Olrick, 21. Reynert, 22. Sieverd, Sifrid 2, 
23. Wedde, 24. Wolther. 

Nicht unmerkwürdig iſt es, mit dieſen Verhältniszahlen, wie wir 
ſie um 1500 und im 16. Jahrhundert zu Harsleben gefunden haben, 
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die zu vergleichen, welche wir bei früherer Gelegenheit für die Graf— 
ſchaft Wernigerode ermittelten. 1 

Darnach findet nun hinſichtlich des überaus ſtarken Vorwiegens 
von Hans und den übrigen Abwandlungen von Johannes die voll— 
ſtändigſte Übereinſtimmung ſtatt und hierin ſtimmt auch das an 

jener Stelle mit in Vergleich gezogene rheinfränkiſche Ottweiler 
überein. Drewes und Andres folgt auf Hans ebenfalls in ziemlich 
gleicher Verhältniszahl in Wernigerode wie in Harsleben. Auch 
Valentin, Valtin folgt dann in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
zu Wernigerode ebenſo wie in dem Nachbardorfe von Halberſtadt 

Vollentin und Voltin, während in der erſten Hälfte des Jahrh. 
dieſer Name erſt die fünfte Stelle einnimmt. Weiterhin ſind die 
Verhältniszahlen zwar verſchiedene, doch iſt die abſolute Zahl der 
verglichenen Bei ſpiele nicht groß genug, um beſtimmte Folgerungen 

zuzulaſſen. 
Nicht weniger folgen hinſichtlich der Häufigkeit zu der gleichen 

Zeit in Wernigerode ebenſo wie in Harsleben Heinrich, Kurt und 
Hermann aufeinander. Auch hier geht es nicht wohl an, weitere 
Zahlen in Vergleich zu ſtellen. Bemerkenswert ſind bei Harsleben 
die Namen Aben, Brun, Karl, Wedde; der Name Karl wird be— 

kanntlich bei uns erſt ſeit dieſer Zeit häufiger. 
Aber noch zu einigen vergleichenden Beobachtungen bieten uns 

die vorſtehenden Auszüge über die harslebiſchen Ruf- und Familien— 
namen Anlaß. Während im fünfzehnten Jahrhundert die nach Stand 
und Beſchäftigung gebildeten Familiennamen mit 20 (22) Beiſpielen 
die zweite Stelle einnahmen, auf welche die nach Ortlichkeiten, Haus 

und Sn gebildeten mit nur vierzehn Beiſpielen folgten, 12 ſich dies 

im 16. Jahrh. ſo geändert, daß — ältere und neuere Namen zu— 
ſammengerechnet — die Ortlichkeitsnamen mit 35 Beiſpielen den 

28 (30) Stand- und Gewerbenamen voraufgehen. Es iſt das um 
ſo bemerkenswerter, als ſonſt bekanntlich — und in einzelnen Fällen 
gewiß auch in Harsleben — die Stand- und Gewerbenamen (3. B. 
Becker, Schmidt, Müller, Schulze) die Ortlichkeitsnamen verdrängen. 

Einzelne Ortlichkeits⸗ beſonders Haus- und Hofnamen, ſind für 
die betreffenden Orte inſofern merkwürdig, als ſie ſich, ſoweit es ſich 

um eingeborene Familien handelt, auf beſtimmte Baulichkeiten, Höfe 
und Stellen in Ort und Flur beziehen, wie Grashof, Grasweg, 
v. d. Hagen, Hurd (Flechtwerk von Reiſern), Kamp, v. d. Molen, 

Brunmoller, Steinhoff, Wiethof, Nigelant. 
Vei Gra sweg glauben wir die Entſtehung dieſes Namens an 

einer beſtimmten Ortlichkeit nachweiſen zu können: In einem Wieder— 

Vgl. Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts- und 
Altertumsvereine 1889. S. 162— 167. 
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kaufsbriefe von Curd Nelken und Frau über eine Hufe auf Hars— 
leber Flur am 6. Juni 1478 werden als zu dieſer gehörig auch 

zwei Morgen beim Oſten dorfer Grasweg aufgeführt.! Nun 
wohnte aber nach einer ungedruckten Urkunde des Stifts U. L. Frauen 
zu Halberſtadt vom 20. Mai 1426 (des avendes in der pinxten) 2 

ſchon damals Hans Grasweg im harsleber Oſtendorf. 

Den Familiennamen Kamp haben wir — natürlich nur vermu— 

tungsweiſe — zu dem Rufnamen Campo geſtellt, und halten uns 

dazu um ſo mehr für berechtigt, als das benachbarte und zur Ge— 
meinde Harsleben zeitweiſe in ſo enger Beziehung ſtehende Kampe— 

oder Kampenrode doch nur füglich als Rodung des Kampo oder 

Kampe erklärt werden kann. Dennoch hat man entſchieden in dem 
15. und 16. Jahrh. nicht an den veralteten Rufnamen, ſondern an 

Kamp = Feld (campus) gedacht, denn man jagt ſtatt Kamperode 
ſpäter vielfach kurz Kampe? und in der Nachbarſchaft und ſonſt 
finden wir einen Familiennamen von Kampe, Vielleicht bewahrt 
die Erinnerung an die alte harslebiſche Familie Diderickes der ſſezöſtl. 

auf der Dorfflur gelegene Diericksberg. 

Wenn ums Jahr 1430 auch ein Hinrik Harsleve unter den 

dompropſteilichen Zinsleuten aus dem gleichnamigen Orte erſcheint, 
jo it das etwas ungewöhnliches, da man wenigſtens in der älteren 
Zeit die nach einer Ortſchaft genannten Familien meiſt anderswo 

anſäſſig oder ſo genannt findet. Sowohl nach Groß- als nach 
Klein-Harsleben nannten ſich von dort entſproſſene, weit bis ins 
zwölfte Jahrhundert zurückreichende Adelsfamilien in Halberſtadt, 
Quedlinburg, auch wohl ſonſt in der Nachbarſchaft, die u. a. in den 
Schmidt'ſchen und in den Quedlinburgiſchen Urkundenbüchern häufig 

genannt werden, ebenſo Bürger deſſelben Namens, von denen anzu 
nehmen iſt, daß ſie wenigſtens teilweiſe mit den adlichen zu ein 
und derſelben Familie gehören.“ 

Zu bemerken iſt, daß wir neben dem ſeltenen Familiennamen 
Aben im 16. Jahrh. auch noch den gleichen Rufnamen in Hars— 
leben in Gebrauch finden, nämlich bei Aben Lentze. Vielleicht be 

zeichnet der dortige Familiennamen Lenteken als Verkleinerungsform 

von Lente, Lentze, dieſelbe Familie. 

— 

1 Schmidt, Urk. v. S. Pauli 281. Urſchr. Magd. Urt, v. U. v. Fr. 

zu Halb. 678". > In einer Wiederkaufsverſchreibung von Mich. Pawes 
zu Harsleben v. 20. Mai 1426 an die Vikare z. U. L. Fr. zu Halb. iſt auch 

als Acker des Ausſtellers / Hufe im Felde zu Kampe aufgeführt. Un 
gedr. Urt, Magd. Stift U. L. Fr. 678". Kurt Mieten zu Harsleben 
verſchreibt wiederkäufl. Yo Hufe an die Salleute des verſt. Küſters Hovetman 
und des verſt. Stiftsherrn Boldewin vom Kampe 24,2. 1478. Url. d. 
Stiſts U. L. Fr. zu Halb. Magd. Staatsarch. »Wie Schmidt, Urkdb. 
d. St. Halberſt. II, S. 480 gewiß mit Recht ammimmt, 

8 
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Recht auffällig iſt bei den Harsleber Taufnamen die ſchnelle Ab— 

nahme der alten deutſchen Rufnamen auf Koſten der Heiligennamen 

im 16. Jahrhundert verglichen mit dem Beſtande im 15. Jahrhundert. 

Zwar iſt es eine wohlbekannte, auch in unſerer Gegend nicht erſt 
zu beweiſende Thatſache, daß während in der früheſten Urkundenzeit 
außerdeutſche Namen faſt ganz fehlen, die letztern beſonders ſeit dem 
13. und 14. Jahrhundert ſo hervortreten, daß zu Anfang des 16. 

Jahrhunderts nur noch etwa ein Viertel der deutſchen Sprache und 
dem vaterländiſchen Schatze entſtammt, ein Verhältnis, das zunächſt 
auch nach der Reformation fortbeſtand und wohl noch eine Weile 
zu Ungunſten der deutſchen Namen ſich ein wenig weiter entwickelte. 

Der ungemein ſchnelle Rückgang der deutſchſprachigen Taufnamen 
in Harsleben ſeit Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 

im Vergleich zu den früheren Jahrzehnten des erſteren iſt aber be— 
zeichnend. Ehe uns nämlich die dompropſteilichen Rechnungen und 
eine größere Zahl ungedruckter Urkunden einen reicheren Schatz 

Harsleber eie kennen lehrten, war — allermeiſt aufgrund 
der Einzeichnungen des Ratsbuchs — das Verhältnis der fremden 
Heiligennamen zu den einheimiſchen Rufnamen folgendes: 

30 fremdſprachige Taufnamen mit 155 Beiſpielen, 

15 deutſche 9 tees 

d. h. noch nicht der dritte Teil des Beſtandes war deutſcher Her— 

kunft. Unter Hinzurechnung der Beiſpiele ars dem 15. Jahrhundert 

fanden ſich 
99 33 fremde Heiligennamen mit 190 Beiſpielen gegenüber 
24 deutſchen Rufnamen mit 95 Beiſpielen, 

ſo daß wenigſtens die Hälfte deutſchen Urſprungs war— 
Nehmen wir nun aber die deutſchen Mannsnamen der Hars— 

leber im 15. Jahrh. für ſich allein, ſo finden wir 

8 Kalendernamen fremden U 0 mit 35 Beiſpielen gegen 
über 19 alten deutſchen Rufnamen mit 51 Beiſpielen, nämlich: 

77 

Heiligennamen: 

1. Drewes (2), 2. Johannes (30) (Hans 21, Henning 8, Jan 1), 

3. Jordan, 4. Matthias, 5. Laurenz, 6. Merten, 7. Michel, 8. Steffen. 

Deutſche Namen: 

Albrecht, 2. Bertholt, 3. Berndt, 4. Brun, 5. Cord, Curt (8), 

6. Diderik, 7. Frederik, 8. Fricke (2), 9. Gereken (2), 10. Heine, 
11. Hermen (7), 12. Hinrik (10), 13. Hinze (4), 14. Kone (2), 

15. Lodewich, Ludeke (2), 16. Reynert, 17. Sieverd, Sifrid (2), 
18. Tile (3), 19. Wolther. 

Hierbei ſind allerdings Fricke, Heine, Hinze und Kone als be— 

ſondere Namen neben Frederik, Hinrik und Kord aufgeführt. 
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Wenig läßt ſich über ältere Frauennamen in Harsleben ſagen, 

da ſie im Ratsbuch nur vereinzelt vorkommen. Mit Hinzunahme 

der älteren Beiſpiele aus den angezogenen Urkundenbüchern und 

Rechnungen finden wir die fremdſprachigen Cylleye (Caecilie), Hanne 
(1398), Ilſe (Eliſabeth (1468), Katharine. Margarete (4), Mariſt, 
Myge (Marie) Plonie Apollonie), deutſch Adelheid 2, Geſe (Ger— 

trud) (3), Kunne (Kunigunde). Mehr noch als dieſe Verhältnis— 
zahlen elf gegen ſechs beweiſt das frühzeitige Zurücktreten der alten 

deutſchen Frauennamen gegen die Namen der Kirchenheiligen der 

Umſtand, daß wir in Harsleben ſogar zwei — alſo metronymiſche 

— außerdeutſche Frauennamen zu Familiennamen geworden 
ſehen, nämlich: 

Greyten Margareten) (1479), 
Ilſe (1468). 

Vielleicht iſt auch der harslebiſche Familienname Plän aus 

einem Heiligennamen zu erklären. Während Plonie die landesübliche 

Verkürzung von Apollonie iſt (vgl. oben), ſo ließe ſich Plon wohl 
als Kürzung von Apollon, Apollonbius erklären. 

Hinſichtlich der Geſtalt der Namen iſt noch zu bemerken, daß 

im 16. Jahrh. zu Harsleben mehrfach e Statt a herrſcht: Beſtian, 

Merthen, ſelbſt Mercus, auch Bertelt. Statt Valentin, Valtin heißt 

es Vollentin, Voltin. Die Schreibung Jeorgius erinnert daran, daß 
man in Harsleben wie in der Nachbarſchaft anlautendes G wie N 

ſprach und ſpricht. 

Anlagen. 

1 

Bauermeiſter, Rat und Gemeine des Dorfes Groß- Harsleben 
einigen ſich mit Rat und Genehmigung des Propſts und Dom— 
fapitels zu Halberſtadt, ihrer Obrigkeit, mit dem Kl. Michaelſtein 

dahin, daß ſie vier einſt zu dem nun wüſten Kloſterhofe Kamperode 

gehörige Holzflecke am Heidberge, über und zu Kamperode, gegen 
eine halberſtädtiſche Mark zu unlösbarem Zinſe nehmen. Auch will 

die Gemeinde binnen Monatsfriſt nach der Beſtätigung eines neuen 

Abts eine löthige Mark zum Bekenntnis geben. Würde das Dorf 
ſo zu Grunde gerichtet, daß es den Zins oder die Sinnung nicht 
mehr zahlen könnte, jo hat das Kloſter das Recht, jene Holzung 

wieder an ſich zu nehmen. Auch iſt die dauernde Einrichtung ge 
troffen, daß von den Gehölzen jährlich nur einer von den acht gleichen 

Teilen, in welche ſie geteilt ſind, geſchlagen werden darf. 

We burmestere, ratlude unde de bur shemeyne des dorpes 

Groten Hersleve bekennen openbar vor alsweme in dissem breve 

Fehr 
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vor uns unde unse nakomere in deme genanten dorpe, dat we myt 

rade unde vulbort der erwerdigen unser leven gnedighen heren 

hern Frederikes dömprovestes, hern Frederikes dekens unde des 

santzen capiteles to deme dôme to Halberstad umme ghemeyner 

nut unde vromen wellen uses vorsereven dörpes unde unser aller, 

de to disser tid inwonere unde de noch tokunftig sm, eyndrech- 

liken uns gheenet unde vordraghen hebben myt den gheystliken 

hern Johanne abbede, Mathia priore, Bertoldo underpriore unde 

der gantzen samninge des closteres to sente Michelstein des grawen 

orden umme vere eres genanten closteres höltblek, belegben an 
dem Heytberge boven unde to Camperode myt ander nut an grase, 

weyde unde heyde, de ichteswanne hebben ghehort to dem vor— 
sereven ores closters hove Camperode, do de besat unde ghinge was, 
alse do besereven sint in ereme breve, den se uns unde unsem 

(lorpe darover ghegheven hebben, in disser wys, dat we de holtblek 

von en hebben ghenomen to tinse by unseme dorpe to blivende, 

also dat wy one darvan schullen gheven unde betalen eyne rede 

mark Halberstadescher weringe, wan we dat holt untfanghen in 
unse were unde besittinge, unde up sinte Mertens dach neghest 

volgende eyne mark to tinse unde dar na alle jar up de sulven 

tijd eyne mark der vorsereven weringe to tinse, unde alse dicke 

alse eyn nye abbet des vorgenanten closters to sinte Michelstein 

bestedighet wert, dem schul we ok unde willen unde use nakomere 
zheven unde betalen eyne lodighe mark der sulven weringe bynnen 
eyner mantajd neghest na siner bestedinge, to bekantnisse des 

sulven holtes to ewyghen tyden an hynder unde gheverde, Ok 

enschulle noeh en wolle we edder unse nakomere in dem upgenanten 

dorpe de holtblek nicht upsegghen edder Jigghen laten vor den tins, 

Wyle dat dat dörp besat unde so stadaftich is, dat me den vor- 
sereven thins und synnige darut gheven kan. Gheschege over, 

des god nicht enwylle, dat dat vele genante dorp vordervet unde 

also arm worde, dat me den tins unde synnige, also vorsereven 

is, darut nicht gheven kunde, dat wy edder use nakomere inwonere 

unde buren des sulven dorpes bewvsen mochten, so scholden de 

genante abbed unde samninge des elosters to sinte Michelstein de 

macht hebben, dusse holtblek mit aller nut unde vryheijt wedder 
to nemende also sy dat sulve closter van alder heft ghehat: unde 

wan se de holtblek so wedder to sek ghenomen hedden, so scholde 

we unde unse nakomere, to der tyd inwoner unde buren des dorpes 

Groten Hersleve, aller ansprake van den höltbleken weghen quid 
leddich unde los sin, so vorder dat wv nicht darane vorseten 

hedden. Ok mer to wetende, so is dyt holt myt eynander van 

des elosters dicke benomed unde unser weghen like ghedelet in 

achte deel, unde me schal io des jares nicht mer wan eyn dee! 
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disser achte ut dissem holte hauwen; unde disse achte jar schullen 
stän to ewvehen tyden ghäntz unvorbroken, also wan se ut syn, 

dat me se denne wedder anheve nach utwvse disses breves. 
Des to wyssenheyt unde orkunde hebbe we dissen bref ge- 

gheven besegeld myt unses dorpes ingesegel. Unde wy upge- 
nante Frederik domprovest, Frederieus deken unde dat cappittel 
gemeyne to Halberstad bekennen an dissem breve, dat disse vor- 

sereven eyndracht unde willekore myt unser wytschop, vulbord unde 
zudem wylien gheschen is, unde hebben des to bewysinge unse 
ingesegel laten henghen an dissen breff by der vorgenanten buren 
ingesegel. 

Na der ghebord goddes verteyn hundert jar darna in dem twey 

unde drittegesten iare, an sinte Valentini daghe des hyllighen 

mertelers. 
Urſchrift mit beiden — verletzten — Siegeln unter den michael 

ſteinſchen Urkunden des herzoglichen Landesarchivs zu Wolfenbüttel. 

2. 

Der ganczenn Gemeinhe zw Grossen Harszlebenn 
Reformacie unde wilkore — Szo ymant nachvolgender 
weyse brockfellig gefunden worde, sal sich nach vol- 

sender ahnezeigunge der straffe vormuttenn .! 

Item wer brycket an des blekes vesthe, alle dath dem bleke Bl. 24 

thosthendich „s, de schall ghewen VI ß; und we dar wor (! 

biddett, de schall ock so vell ghewen, de broke mochte Ro grodt 

syn, dat met dar nicht by lethe. 
Und wer dar graß meygeth op der ghemeyne, de schall ghewen Bl. 2. 

VI ß, he mochtet so groff mackenn, dat dar nicht by blewe. 

Und wer dem andern in den hoff sthycht und op dem korne 
holth, de schall ghewen dem rade VI ß und des mannes willen 

tlıo maken, wu her vorchlagett wert vor dem rule. 

Und wor eyn dem andern affploghett, de schall ghewen dem 

rade VIß; und we darvor biddeth, de schall ock Bo wele ghewen. 

wo he vorklaget werdt vor dem rade, 

Item wer eyn kroch kannen ophewetl in frewellß mode eder Bi. 25%, 

en mede sloghe, de schal ghewen VI b und en nve kannen, 

Item we dar werpett aesse op de sthrathe ofthe in dath wather, 

de schall ghewen VI ß dem rade. 

Item wer dar ghwtl erwdenn op de sthraten oflte in dath water, 
de schall ghewen VI DB dem race. 

1 Das Eingellammerte iſt eine von jpäterer Hand auf S. 23“ des Hars 
leber Ratsbuchs hinzugefügte hochdeutſche Überſchrift. 
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Item wer dar hefft eyn theffen, de schal ghewen dem rade 
VI B. 

Item wer dar ferdth op eyn sondagh, de schall ghewen dem 
rade VI b. 

Item wer dar ploghett in der ghemeyne, de schal ghewen dem 

rade VI R. he möchte det () szo höthe maken, dath meth dar 
nicht by lethe. 

Item wer dar eyne sethwiden affhaweth effte eyn owetbom op- 

toghe, dem schall me den kop wedder affhawen. 

Item wer vor der artikel eyn bytteth. dey hyr vor gelesen 
Synth, de schall ghewen dem rade VI b. ! 

Item? einem ioweleken is wol bewust, dat van wegen unser 

herren und des rades vorboden is, dat nemant nene hwslude in- 

nemen schal, he dho idt denne meth der herren und des rades 
wetten und willen. Dejennigen. de averst solekes hinder unser 
overicheit und dem rade her deden, schollen nicht wetten, whw se 
van den herrn und dem rade kommen schollen; dy aber solchs 
thun sollen des burmals vorfallen sein. 

Es ist auch mercklich zu wissen® das sichs ein zeitlanck zu- 

getragen und begeben, das ein ider hausleuthe, whoher sv kommen. 

ahne des rades wissen, willen und nachlassunge, auch ane red- 
ichen schein und beweis zw sich eingenommen, derweeen sieh 
unser bleck und naberschafft groeß gefhar haben mussen zu ver- 
muthen. Das solches aber hinfurt mochte vorpleiben, haben wyr 

solehs ahn unser hohen uberickeit gelangen lassen, von wilchen# 

wyr ein starek bevhel und mandat entpfangen, das nymants in vor 
einen fromdeling ahngenommen, ehr brenge dan einen schrifftliehen 
und lobwirdigen scheyn, auch das ehr den geschworn Ij fl. vor 
das buermael überreiche. 

> 
.), 

Wu borgemestere unde buermesters: Frieke Molle, Henningk 

Schermere, Jurgen Robraden: burhere: Hans Haldesleve, Asmus 

Holthwech, Bestian Bodenstein, Jacob Kollerth, Hans Kasper hebben 
angesein dusses unses .blekes nottorft, dath wy intsampt unser 

borgeren! vaken schaden zenomen vures halven unde den unsen 

Im vor. Jahrg. d. Z. S. 421 ſteht dieſer Satz an der Spitze der Ar— 
titel: hier iſt es der urſpriingſſche Schluß, das folgende ſpäter hinzugefügt. 

Das folgende . im vor. Jahrg. S. 421, Z. 6 ff. von oben. Schon 
durch die hochdeutſche Form wird S. 26 als ſpäteren Urſprungs gekenn— 
zeichnet. So! Die Mehrzahlsform iſt dem Sinne nach richtig und auf 

d. i. die Domherren von Halberſtadt, zu beziehen. „unser herren“, 
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vaken radeschop vannoden gewesen, des wy denne intsampt der 

gantzen glemeyne syn en geworden unde doreh unser nottorfl 

wylien XLVIIi lederen emmere ghetugeth unde gemaketh lathen; 

des wy denne intsampt unsen medeborgeren, dar goth vor sv, datlı 

ungnade szodanes upstunde, magen angripen unde anholden. 
(hescheln| jm jar XII. 

Anno domini dusent viffhundert und XXX ist geschein ein 
wilkor von der gemeyne unde dem rade tho Hersleve alszo: 80 

eyner gefunden worde, de de helde vorsichtig in malkes korne 
eth were by dage edder by nachte, de scholde geven 1 vath beyrs 
ane gnade, de de vunt darover hebben gedan Hans Teyghen unde 
Hans Jerssem an dem frigen dage do men dath frigge beier gafl. 

Dar na up den aventh in der nacht 102 ist gefunden worden 

Jacob Rihben, und isth ock alszo gebrokett gelick den anderen 
init eynem vatlı beyrs. ded. 

Herr Amtsvorſteher Zappe in Harsleben teilte uns am 31. Jau. 
1890 einige Schriftſtücke aus dem Nachlaſſe des Schulzen Ch ri— 

ſtoph Becker (g. 1799, 1885) ! mit, denen wir noch einige Be— 
lehrung entnehmen: 

„Amt Harßleben“ 6/4 1669: Nachdem kurz vorher ein Ver 
gleich mit Wegeleben über die ſtreitig geweſene Koppelweide vom 
Goldbach bis auf den Heidtberg getroffen, erſtreckt man dieſen 

nun auch auf die Koppelweide vom Goldbach bis ins Frevel— 
Es geſchieht durch den geſtr. Jacob v Neindorf, Richter und 

Rat zu Wegeleben einerſeits und den unterzeichneten (Alb. Wip 
pel), den Richter „und hieſigen Rate ſampt gemeinen 
herren dießeits.“ Flurnamen: das hinterſte Vöhr, Dip— 
pen Gericht, der verlorene Graſeweg, das ſogen. kleine 
Feld, Anger am Frevel. Ambt Harßleben 7. Mai 1669 iſt Ter 
min für die Setzung der Mahlſteine. Bei der Aufzeichnung hierüber 
wird noch des v. Neindorf Kybitzbreite erwähnt. 

„Harſchleben“ 29/11 1675. Lorenz Vorſter (Vörſter) 
verlauft ½ Morgen Erbacker am Eckerfelder Wege oder Elver— 
thale an Peter Reyſnigks halbem Morgen und Jac. Beckers 
halbem Morgen an „Ehrn Hans Müllern ſambt dero HausEhre? 

für 4 Thaler Halb. Währ. Geſchrieben durch den zeitigen 

’ Derjelbe wohnte in dem Hauſe Nr. 134 am Mittenthor und Tau 
benſtraßen Ecke. 

Bl. 1010 

155. 
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Organiſten und Rathſchreiber Henricus Mittendorf. Um 
ſteter und feſter Haltung willen auf unterthäniges Suchen und An 

halten durch das hochgräfl. Waldeckſche Dompropſteiamt ex of- 

ficio ratifieirt und confirmirt. Heinr. Mittendorf in fi- 
N subseripsit. 

Die Bezeichnungen Nat, gemeine Herren, Ratsſchreiber 
waren alſo aus alter Zeit beibehalten. Ratsſchreiber war nun aber 

nicht, wie früher (vgl. S. 272), der Küſter, ſondern der gelahrtere 

Organiſt. 

Während das alte Gemeindeſiegel im Archive des Schulzenamtes 
„zum ewigen Andenken“ aufbewahrt wird, bedient ſich Harsleben 
jetzt eines Siegels, das frei im Siegelfelde den rechtsſehenden ge⸗ 
krönten preußischen Adler mit Scepter und Reichsapfel in den 

Fängen ſitzend darſtellt. Aufſchrift über und unter dem Adler: 
GEMEINDE HARSLEBEN. Beim Mangel jeden heraldiſchen 

Stils weiſt der Stempel auf die Zeit bald nach den Freiheitskriegen 

als Periode ſeiner Entſtehung hin. 

Zur Ergänzung unſerer Bemerkungen zu den harslebiſchen Fa— 
miliennamen hat Herr Oberlehrer Pr. Alb. Heintze zu Stolp, der 

Verfaſſer der bekannten Schrift über die deutſchen Familiennamen 
(Halle 1882) die Güte gehabt, uns die folgenden Belehrungen zu— 

gehen zu laſſen: 

Alwerk doch wohl zu VERñO (ſ. Förſtemann, Altd. Namenbuch, 

welcher 13 altdeutſche N. auf „werken“ führt. Demnach = 
allwirkend. 

Földers nicht — Wölders, da Übergang des w in f, ſoviel ich 
ſehe, nicht vorkommt, ſondern zu FULD (Förſt. S. 447), alſo 
Genetiv von einem danach anzuſetzenden Fuldheri — 

oder aus Fulchard (FULO Förſt. 491), ſpäter Fulhard, 

durch Umſtellung (wie Reinders aus Reinhard, ſ. Stark, Koſe— 
namen S. 183). 

Herling, ſ. mein Namen-Lexikon S. 136 f. = Sohn des 
Herilo. 

Kusen, Kusfen vermutlich zu GAUD (Förſt. 493 ff., Steub 

S. 105). 

Schonn, Schönn zu SCAUNI (chin)? 

Peres, Peer — Peter (ſ. Audreſen, Konkurrenzen S. 99) oder 
zu BER (ſ. Steub 94 = Beer u. Peer, Berr u. Perr). 
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Sandfuls, möglicherweiſe Entſtellung aus Sandvols — Sand- 

fuchs, welches nach Andreſen Konkurrenzen S. 89 ein ſand— 
gelbes Pferd bezeichnet (dgl. Rotfuchs) — 

oder auch zu SAND g FUNS (ſ. mein Namen-Wörter— 
buch S. 124 u. 195). 

Plön, ON. Hauptſtadt des Kreiſes Plön in Schleswig-Holſtein. 

Musekempe, möchte ich am liebſten zu Kamp III. (mein Namen 

buch S. 159) ziehen = Mäuſekamp — die Form kämpe weiß 
ich allerdings aus den mir zur Hand befindlichen Hülfsmitteln 
nicht nachzuweiſen. 

Zu Hurd, Allefsank, Lesfer weiß ich jetzt nicht anzugeben, 

was über unbeſtimmte Vermutungen hinausginge. Als jü— 

diſcher N. gehört Leiser nebſt Leiser und Löser zu Elieser 
(ſ. Andree, Volkskunde der Juden). 



Herzog Julius von Brannſchweig 
und die Eiſeninduſtrie am Gberharz. 

Von Dr. L. Beck. 

Nachdem Herzog Julius, nach dem Tode ſeines Vaters Heinrich 

im Jahre 1568, die Regierung von Braunſchweig-Lüneburg über— 

nommen hatte, war ſein ganzes Sinnen und Trachten darauf ge 

richtet, den Wohlſtand ſeines Landes zu fördern. Dank ſeinem un— 

ermüdlichen Eiſer, ſeinen Kenntniſſen, ſeinem eminent praktiſchen 

Sinne gelang ihm dies in kurzer Zeit in hervorragender Weiſe. 

So vielſeitig ſeine anregende Thätigkeit war, ſo hat er doch auf 

feinem Gebiet mehr geleiſtet als auf dem des Berg- und Hütten— 

weſens. 
Den Bergbau betrachtete er für ſein Land, das mit Mineral— 

ſchätzen ſo reich geſegnet war, als eine der wichtigſten Einnahme— 

quellen, ihm perſönlich aber wurde er zur größten Liebhaberei. Ja, 

dieſe Liebhaberei ſteigerte ſich bei ihm faſt bis zur Leidenſchaft, ſo 

daß er wiederholt in bedeutſamen Briefen ſich ſelbſt ſcherzweiſe an— 

klagt, er ſei vom Bergteufel beſeſſen.! Dieſer Lieblingsbeſchäftigung 

hing er aber mit dem ihm in allen Dingen eigenen Ernſt, Gründ— 

lichkeit, Ordnungsliebe und Gewiſſenhaftigkeit nach, wodurch er die 

Einnahmen aus den Bergwerken des Oberharzes in wenig Jahren 

außerordentlich vermehrte. Geſtand er, der ſich nicht gern berühmte, 

in einem Schreiben vom Jahre 1576 doch ſelbſt zu, daß er den 

jährlichen Überſchuß der Bergwerke ſchon um 34,000 Gulden höher 

gebracht habe, als ſein Vater. 
Vor allem begann er damit, wie auf allen anderen Gebieten, jo 

auch beim Berg- und Hüttenweſen, Ordnung und Pünktlichkeit in 

die Verwaltung zu bringen. 
Sein Geheimſchreiber und Fiskal Franz Algermann ſagt hierüber 

in ſeiner Lebensbeſchreibung des Herzogs:? „Dieweil die Bergwerke 

eine beſondere Gabe und Geſchenk des Allmächtigen, bei den ge— 

treulich gehandelt werden muß, alſo hat der löbliche Fürſt als ein 

In dem Briefe an ſeine Stiefmutter vom 29. Novbr. 1574, abgedruckt 

in E. Bodemann, die Voltswirtſchaft des Herzogs Julius von Braunſchweig 

in Dr. J. H. Müllers Zeitſchrift für deutſche Kulturgeſchichte. Neue Folge, 

1. Jahrgang, Hannover 1872, S. 197 ꝛc. und in einem Briefe an Landgraf 

Wilhelm von Heſſen 4. 4. 1. März 1578 ebendaſelbſt. 2 Leben des Her— 

zogs Julius von Braunſchweig und Lüneburg von Franz Algermann, ed. F. 

K. von Strombeck. 
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geübter, emſiger und fleißiger Haushalter ein ſonderlich fleißiges 
wachendes Auge auf dieſelben und dabei getreue Bergverſtändige und 
fleißige Räthe.“ Dieſe mußten, nach Hardanus Haeckes Schil— 
derung in deſſen Leichenpredigt auf Herzog Julius, alle Donnerstag 
einen richtigen Extrakt aller Bergregiſter und Sachen überreichen 
und von dem Zuſtande der Bergwerke Beſcheid geben. Wie denn 
auch aus allen Amtern jeden Samstag ein Amtsauszug in fürſtliche 
Kammer geliefert werden mußte, daß man von Woche zu Woche, 

was auf einem jeden Bergwerk an Erz, Galmey, Vitriol und Blei 
und von jeder Art Vieh, Korn u. ſ. w. Vorrat war, erſehen konnte; 
aus welchen Auszügen dann in der Theſorien-Zahlkammer allemal 
eine Pergamentrolle angefertigt werden mußte, welche S. Fürſtl. 
Gnaden in 2 ſilbernen Röllchen am Halſe trugen und daraus wußten, 
was ſie tägliches einzukommen und zu heben hatten. 

Herzog Julius legte beſonderen Wert darauf, ſein ganzes Land 
auf ſeine Geſteinsarten und Mineralien gründlich unterſuchen zu 
laſſen. Gleich nach ſeinem Regierungsantritt ließ er eine ſolche 
Unterſuchung, namentlich der alten Bergbaue, vornehmen. Zu dem 
gleichen Zwecke berief er die erfahrenſten Männer vom Ausland, 
ſo aus Heſſen den ſalzwerkskundigen Johannes Rhenanus, den 
ihm deſſen Landesherr Landgraf Wilhelm von Heſſen mit der be— 

ſonderen Empfehlung: „daß er ein andächtiger Prieſter ſei, der einen 
Becher Wein in einem Soff ausſaufen könne, aber ſich ſonſt als der 
vornehmſte in ſeinem Salzwerk erwieſen habe,“ zuſchickte. 1586 
erbat er ſich vom Pfalzgraf Caſimir den berühmten Bergmeiſter 
Hans Fiſcher von Heidelberg, der in Gemeinſchaft mit ſeinem 
Oberverwalter des Rammelsbergs, Erasmus Ebener, eine ein— 
gehende mineralogiſche Unterſuchung der ganzen herzoglichen Lande 
vornahm. Dieſen Erasmus Ebener hatte ſchon Heinrich der 
Jüngere, Julius’ Vater, von Nürnberg in ſein Land berufen. Es 
war derſelbe, der unter Herzog Julius' Regierung ein praktisches 
Verfahren entdeckte, aus zinkiſchen Ofenbrüchen und Kupfer Meſſing 
herzuſtellen, welche Erſindung öfter dem Herzog ſelbſt zugeſchrieben 
worden iſt. Dieſem gebührt in dieſem Fall aber nur das Verdienſt, 
dieſelbe in großem Maßſtab ausgebeutet zu haben. Seine Meſſing 
hütte bei Goslar brachte er zu hoher Blüte. Aber mancherlei an— 
dere Dinge hat Herzog Julius, der nicht nur ein praktiſcher, ſondern 
auch ein findiger Kopf war, ſelbſt erfunden. Wir erwähnen nur 
die Schlackenkugeln, mit denen er glänzende Geſchäfte machte und 
große Summen erwarb. Neues zu ſinden und zu erfinden war er 
unabläſſig bedacht und weckte den Sinn dafür bei andern, indem er 
Preiſe ausſetzte und jede neue Idee belohnte. Dadurch wirkte 
er außerordentlich anregend und ſein Eifer belohnte ſich reichlich. 

Er erfand hunderterlei neue Formen, unter denen er ſein Meſſing 
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und ſein Blei verwertete. So ließ er aus Blei Waſſerſpritzen mit 
Pumpen, Kronleuchter, Waſſerlaſſer, Kugeln, Feuerbälle und ſelbſt 
kleine Geſchütze, ferner „Grasbänke und allerhand gegoſſene vernünf— 
tige Hiſtorien nach der Vernunft und den Tugenden und Laſtern 
für den Luſtgarten“ gießen. Nicht nur die Erze, ſondern alle nutz— 
baren Mineralien ſuchte er auszubeuten. Er legte neue Salzwerke 
an, ließ Marmor und Alabaſter ſchleifen und zu verkäuflichen Gegen— 
ſtänden, wie Tiſchplatten, Brettſpielen und dergl. verarbeiten; aus 
Schwefelkies ſchlug er Feuerſteine für Flinten und daß er dies 
eigenhändig that, ſoll ſeinen Tod herbeigeführt oder wenigſtens be— 
ſchleunigt haben. Er legte Kalk- und Ziegelbrennereien an und 
erfand die Verwendung des Mergels als Düngmittel. Derſelbe 
wurde gebrannt, gemahlen und über die friſch aufgeworfenen Felder 
geſtreut. Mit beſonderem Eifer betrieb er die Ausnutzung der 
Steinkohle und er ahnte deren zukünftige Bedeutung. In einer 
Verordnung vom 22. Juni 1585 ſagt er: 1 „Demnach wir befunden, 
daß die Holzungen in unſrem Fürſtentum die Füße ſehr nach ſich 
gezogen haben und dünne geworden ſind und deshalb leichtlich zu 
vermuthen, daß, wo dieſelben nicht durch ſonderliche Mittel wieder 
geſegnet und erſparet, man dadurch künftig einen unwiederbringlichen 
Schaden erwarten müſſen, ſo haben wir, demſelben vorzubauen, 
keinen näheren Weg gewußt, denn daß nach einem neuen, beſtändigen 
Steinkohlenbergwerk zu trachten vonnöthen ſein wollte. Der— 
wegen wir hin und wieder in unſerem Fürſtenthum mit nicht ge— 
ringer Mühe und Unkoſten danach ſchürfen laſſen und endlich durch 
Gottes des Allmächtigen gnädigen Segen auf die gewiſſe Spur ge— 
kommen, daß in unſerem Amte Hohenbüchen bei Hilſe ſich ein 
Steinkohlenbergwerk aufgethan, welches wir dann alsbald belegt und 
mit großer Geldſpildung etliche Jahre, ſolange darauf arbeiten laſſen, 
bis wir es endlich ſoweit gehoben, daß nunmehr gute reine Stein— 
kohlen die Menge gewonnen werden können, wie wir ſie denn als— 
bald ſowohl zum Schmiedewerk als zum Kalk- und Ziegelbrennen 
verſucht und ſie gut befunden haben.“ Zu dieſen Beſtrebungen war 
er durch den obenerwähnten Johannes Rhenanus angeregt 
worden, denn dieſer hatte in Heſſen auf den Salzwerken in Soden 
die Steinkohlenfeuerung mit Erfolg eingeführt. Hierzu hatte er 
anfangs Steinkohlen von Lüttich, ſpäter aber die Braunkohlen vom 

Meiſſner verwendet. — Herzog Julius ließ bereits 1580 genaue 
Erkundigungen einziehen, wie und in welcher Form zu Kaſſel 
der Kalk mit Steinkohlen gebrannt werde. Im Jahre 1584 

verfaßte er ſelbſt eine Anleitung, wie auf den Schmelz, 
Vitriol- und Salzwerken Steinkohlen angewendet werden 

I 5, Bodemann a. a. O. S. 204. 
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könnten.! In dem Entwurf einer Forſtordnung von 1585 verbietet 
der Herzog geradezu den Gebrauch von Holzkohlen durch die Schmiede, 
welche dafür ausſchließlich die am Hils gewonnenen Steinkohlen 
verwenden ſollten. Von beſonderem techniſch-hiſtoriſchem Intereſſe 
ſind aber die Verſuche Herzogs Julius, die Steinkohlen zu ent— 
ſchwefeln, alſo Kokes daraus zu machen, eine Erfindung, die man 
gewohnt iſt den Engländern zuzuſchreiben. Er äußert ſich hierüber 
in einer von ihm verfaßten Abhandlung de usu et natura lapidis 
Mergel folgendermaßen: 

„Item hat KH: J. f. G. expracticiret, daß man ſoll Stein— 

kohlen nehmen, dieſelben mit verdembtem Feuer wohl verlutiret 
glühen, damit der Dunſt und spiritus sulphuris mit verrauche.“ 
Die Abſicht dieſes Verfahrens erläutert der Herzog an einer anderen 
Stelle: „Auf daß man die Kohlen ſoviel bequemlicher zum Stuben— 
heitzen, Feuer-Kaminen und Schornſteinen ohne großen Rauch und 
böſen Geſtank gebrauchen kann.“ Der Herzog war durchdrungen von 

der ökonomiſchen Bedeutung der Steinkohlen und ihrer zukünftigen 
Wichtigkeit, denn dies alles ſollte dienen „zum Wachsthum (d. h. zur 
Hülſe) der gemeinen Armuth, aus rechter landes väterlicher Treue 
und fürſtlicher Milde, zu Nutz und Wohlfahrt dieſes armen 
Fürſtenthums.“ 

Ganz beſondere Sorgfalt wendete Herzog Julius dem Eiſen-, 
Berg- und Hüttenweſen zu, welches ſeinen Mittelpunkt und Verlag 
in der Eiſen-Faktorei zu Gittelde hatte. Den erſten Auf— 
ſchwung verdankte die Oberharzer Eiſeninduſtrie der edlen Herzogin 

1 Mſer. des Wolfenbütteler Archivs abgedruckt im Braunſchweigiſchen 
Magazin 1822 Stck. 32. 33, aber unter der falſchen Nummer 14. 21. ſtatt 
14. 22. Auguſt 4°. (Dr. Zimmermann.) 2 Herzog Julius’ Zeichen. 
s In dem Archiv zu Wolfenbüttel befindet ſich unter Nr. 14. 22. Aug. 4. 
ein ganzes Faszikel von Aktenſtücken aus Herzog Julius' Zeit, die ſich nur auf 
die Verwendung der Steinkohlen beziehen. Folgende dürften nach gütiger Mit 
teilung von Hrn. Dr. Zimmermann die wichtigſten ſein: Nr. 1. Auszugt, 
wie viel Steinkohlen von anno 1581 — 83 eingelaufft und der Kalkbrenner 
verbrannt hat. Nr. 2. Extract aus des Ober-Zehendtners Schreiben wegen 
der Steinkohlenbergwerke vom 24. October 1583. Nr. 3. Vierteljährlicher 
Gewinn der Steinkohlen zu Hohenbüchen. Nr. 4. Bericht des Kalkbrenner 
meiſters über den Verbrauch von Steinkohlen in den neuen Ziegelöfen d. 
2. Nobr. 1583. Nr. 5. Was Weiſe und Form der Kalk zu Kaſſel mit Stein 
kohlen gebrannt wird vom 18. Janr. 1580 mit getuſchten Zeichnungen. 

Nr. 20. Vermiſchte Steinkohlen mit ihrer Verſetzung von IH Ihrer F. Gn. 

ſelber erfunden 1584. Nr. 13. Bildliche Darſtellung, wie man mit Stein 
kohlen gebrannten Kalk löſcht. Nr. 14. Bericht an das Oberbergamt über 
die Hohenbüchenſchen Steinkohlen v. 15. Octbr. 1584. 

205 
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Eliſabeth, welche die Eiſenſteinbergwerke am Iberge wieder eröffnet 
und erfahrene Eiſen- und Stahlſchmiede aus ihrer Heimat Stolberg 
und dem Elrich in das Land gezogen hatte. Sie ſiedelte dieſelben 
zu Gittel und im Grund, welches durch ſie zu einer wohlhabenden 
Bergſtadt emporblühte, an. Sie gab auch die Anregung zur Grün— 
dung der Eiſenfaktorei in Gittelde, welche ihr Kanzler Spiegelberg, 
dem ſie, als ſie alt geworden war, das ganze Eiſenweſen des Amtes 
Stauffenberg übertragen hatte, um den vielen Eiſen- und Stahl— 
ſchmieden den erbetenen Verlag zu verſchaffen, gründete. Da die 
Herzogin ſeit dieſer Zeit Spiegelberg ihren „Eiſenkanzler“ nannte 
und ſo an ihn ſchrieb, ſo wurde die Faktorei die Eiſenkanzlei ge— 
nannt, eine Bezeichnung, die noch zu Herzog Julius' Zeit gebräuch— 
lich war. Julius machte dieſelbe zum Mittelpunkt des ganzen Eiſen— 
handels des Oberharzes, indem er die Konkurrenz der Goslarer 
Eiſenfaktorei dadurch beſeitigte, daß er ſie aufkaufte und eingehen ließ. 
Die Faktorei zu Gittelde verſorgte von da ab allein die Faktoreien 
zu Zellerfeld, Goslar, Wolfenbüttel u. ſ. w. mit Eiſenwaren. Den 
größten Bedarf an Eiſen hatten die ſchwunghaft betriebenen Berg— 
werke, welche große Mengen von Eiſen für Werkzeuge, Fuhrwerke, 
Pochwerke und Schmelzhütten konſumierten. Die Meſſinghütte bei 
Goslar brauchte viel; Bleche wurden hauptſächlich von den Salz— 
ſiedereien verlangt und groß war der Bedarf für das Wolfenbüttler 
Zeughaus, ſowie überhaupt für Wehr und Waffen. Herzog Julius 
hatte bald nach ſeinem Regierungsantritt die allgemeine Landes— 
verteidigung organiſiert und eine Landwehr errichtet, der jeder 
Bürger und Bauer angehören mußte. Für dieſe ließ der Herzog 
zu Gittelde maſſenhaft billige Gewehre anfertigen, von denen jedes 
Stück mit 7 Ellen langem Lauf, geſchäftet und garniert nur zwei 
Thaler koſtete. Auch große Stücke ließ er zu Gittelde ſowohl 
ſchmieden, als gießen Ehe wir hierauf näher eingehen, müſſen wir 
einen kurzen Blick auf die damalige Eiſeninduſtrie werfen. Das 
meiſte Eiſen wurde damals noch in ſogenannten Zerrennhütten 
dargeſtellt. In dieſen ſchmolz man den Eiſenſtein in einem Herd, 
der nur wenig größer war wie ein Schmiedeherd, zu ſchmiedbarem 
Eiſen oder Stahl ein. Das Eiſen der kleinern Zerrennluppen, welche 
bei dieſer Verhüttung fielen, war zwar noch ſehr verunreinigt und 
ſehr ungleich, es ließ ſich aber direkt für den Gebrauch verſchmieden. 
Außer als Luppeneiſen brachte man es als Schienen- und Grobeiſen, 

als „Pflugherde“, „Siebblech“ und „Kellenblätter“ in den Handel. 
Der gewöhnliche Stahl wurde von den Stahlſchmieden in ähnlichen 
Herden geſchmolzen und als „Egg- und Pflugſtahl“ an die Faktorei 
geliefert. 

Um dieſe Zeit aber fing man an, allerwärts den Hochofenbetrieb 
einzuführen. Bei dieſem wurden die Eiſenerze in einem etwa zwanzig 
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Fuß hohen Schachtofen mit Holzkohlen geſchichtet, niedergeſchmolzen. 

Das Eiſen ſammelte ſich im geſchmolzenen Zuſtande am Boden und 
wurde von Zeit zu Zeit abgelaſſen. Die Schmelzung ging ununter— 
brochen Tag und Nacht mehrere Wochen hindurch fort. Das Eiſen, 

welches hierbei fiel, war ein weſentlich verſchiedenes Produkt. Es 

ließ ſich nicht ausſchmieden, ſondern zerſprang unter dem Hammer 

und mußte erſt durch einen zweiten Prozeß in ſchmiedbares Eiſen 

oder Stahl umgewandelt werden. Dies geſchah wieder in einem 
Herd, ähnlich dem Zerrennherd. Statt wie dort das Erz, wurde 
hier das Roheiſen niedergeſchmolzen, und dadurch, daß vor dem 

Wind der überſchüſſige Kohlenſtoff des Eiſens verbrannte, in kohlen— 
ſtoffarmes, weiches Eiſen umgewandelt. Dieſes Verfahren hatte im 

Vergleich zu dem erſteren den Vorzug, daß mehr, beſſeres und gleich— 
mäßigeres Eiſen erzeugt wurde. Deshalb lieferte es beſonders für 
die Blechfabrikation ein geeigneteres Material, in Folge deſſen ent— 
ſtanden faſt überall Blechhämmer, wo Hochofenbetrieb eingeführt 
wurde. Auch zu Gittelde war dies der Fall. Ein anderer beſon— 

derer Vorzug des Hochofenbetriebes war aber der, daß man das 
flüſſige Eiſen in Formen gießen konnte. Die Herſtellung von Eiſen— 
gußwaren wurde erſt ermöglicht durch die Anwendung der Hochöfen. 
Gußwaren- und Eiſen zum Verfriſchen waren die Produkte dieſer 
Schmelzung. Eine Eiſenerzſorte gab aber ein beſſeres Eiſen der 
einen als der anderen Art. So wurden in Gittelde zwar ebenfalls 
Gußwaren und Maſſeleiſen zum Verfriſchen nebeneinander erzeugt, 

aber die Erze, aus Spatheiſenſtein umgewandelte Brauneiſenſteine, 

eigneten ſich ihres Mangangehaltes wegen beſſer für Stahl- und 
Friſchereieiſen, weshalb Gußwaren nur nebenher und gelegentlich ge— 
macht wurden. Das harte Eiſen eignete ſich beſonders zu hartem 
Guß, deshalb waren Pocheiſen und Pochplatten, für welche die 

Oberharzer Erzbergwerke großen Bedarf hatten, die hauptſächlichſten 

Gußartikel. Das Roheiſen wurde auf der Teichhütte zu feiner Zeit 

„Stahleiſen“ genannt, was darauf deutet, daß es das Rohmaterial 

der Stahlbereitung war. Der Hochofen hieß „Maſſenofen.“ Da 

beide Bezeichnungen ſchon über hundert Jahre früher im Sieger— 

land, wo ſich die Einführung des Hochoſenbetriebes zuerſt nachweiſen 

läßt, vorkommen, ſo läßt ſich annehmen, daß dieſes Verſahren auch 

von dort eingeführt wurde, wofür auch die Art der Oſenzuſtellung 

ſpricht. 

Früher ſchon wie bei Gittelde ſcheinen in der Umgegend von 

Oſterode, namentlich zu Lerbach, Hochöſen betrieben worden zu ſein.! 

Auch bei Schulenburg wurde 1572 ein Hochofen erbaut, aus welchem 

1 dgl. Wedding, Beiträge zur Geſchichte des Eiſenhüttenweſens im Harz 

in der Zeitſchrift des Harzvereins XIV. S. 9 und 17. 
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im Jahr 1573 nach Haeckes Bericht „Pucheiſen, Unterlagen, Eiſen— 
pötte und zweigeſchmolzenes Eiſen gemacht wurde, davon der Eiſen— 
hammer im folgenden Jahre abgebrannt iſt.“ Um dieſelbe Zeit wie 
der Schulenburger Ofen, wenn nicht noch früher, ſcheint der Hoch— 

ofen der Teichhütte erbaut worden zu ſein, denn in den Quartals— 
rechnungen der Gittelder Faktorei, die vom Jahre 1573 an noch bei 
dem Kgl. Oberbergamt zu Clausthal vorhanden ſind, war er von 
Anfang an aufgeführt. Die Rechnungen, die mit dem Quartal Tri— 
nitatis 1573 beginnen, nehmen aber Bezug auf vorausgehende Rech— 
nungen, welche nicht mehr vorhanden find. Ebenſo beſtanden ſchon 

damals neben dem Friſchhammer der Teichhütte, welcher hauptſächlich 
„zweigeſchmolzenes Eiſen“ d. h. Friſcheiſen machte, der Blechhammer 
der Oberhütte. 1578 wurde noch ein Zainhammer bei Gittelde an— 
gelegt. Außerdem müſſen große Schmiedewerkſtätten beſtanden haben, 
in welchen der Herzog Flintenrohre, Geſchützrohre, Harniſche und 
andere Schmiedeſtücke anfertigen ließ. Auf dem vorerwähnten Zain— 
hammer ſind wahrſcheinlich die außerordentlich großen Geſchützrohre, 
welche Herzog Julius anfertigen ließ, geſchmiedet worden. Über 
dieſe ſchreibt Algermann (S. 206): „Es haben auch S. Fürſtl. Gnaden 
unter anderen geſchmiedeten Stücken und Doppelhaken nach dieſer 
Zeit zu Gittelde erſtlich ein Geſtück zu 16 Schuhen, der eiſerne 
Wildmann genannt, und hernach eine Feldſchlange, 36 Fuß 
lang, mit einem Keil von hinten zu laden, von eitlem zwei— 
geſchmolzenem Eiſen auf einen eichenen Block ſchmieden und anhero— 
führen, auch in meinem Beiſein aus der Schlange auf dem Mühlen— 
berge hinter dem Schloß (zu Wolfenbüttel) nach Bleckenſtedt hinaus 
3 Schüſſe nacheinander thun laſſen, da der neue' Keil im erſten 
Schuß zerbrach und ein alter aus dem Zeughaus geholt ward, der 
die andern beiden Schüſſe aushielt und noch darinnen ſteckt und 

lieget die Schlange noch daſelbſt, nach Braunſchweig hinaus auf 
zwei eiſernen Rädern, die ſ. F. Gn. noch zu Gittelde hatten gießen 
laſſen. Die ebengedachten Schüſſe gingen neben Hallendorf ins Holz 
hinein, eine gute Meilwegs unter der Feſtung ins Waſſer.“ Hierzu 
bemerkt der Herausgeber: „Dieſe beiden Stücke von geſchmiedetem 
Eiſen ſind im Jahre 1788 an den damaligen Wirt Haenſen im 
goldenen Löwen und den Schmied Pfeifer zu Wolfenbüttel verkauft, 
in Stücke geſägt und an eine Eiſenhütte geſandt.“ Dieſe beiden 
Rohre ſind demnach nicht identiſch mit den beiden, welche über ein 
Jahrhundert auf der Teichhütte zu Gittelde lagen und in den In— 
ventarien ſtets aufgeführt wurden, die dann nach Eingehen der 
Hütte 1849 in das alte Zeughaus zu Braunſchweig und von da in 
das Kgl. Zeughaus nach Berlin kamen, wo ſie unter Nr. 39 und 
40 der Geſchützſammlung im Katalog aufgeführt ſind. Das erſtere 
derſelben, welches gleichfalls der wilde Mann heißt, iſt das von 
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Wedding erwähnte.! Es iſt noch ein drittes Wilder Mann-Geſchütz 
bekannt, welches im alten Zeughaus von Hannover aufbewahrt wird 
und folgende Inſchrift trägt: 

„Ich heiß der eiſern wilde Mann — 
Mein Feind ich beſiegen kann. 
Heinrich Greber mich hat erdacht — 
Zacharias Schwicker mich hat gemacht — 
Aus 1085 Stücken. — 
Gott laß ſeiner Gnade mehr gelücken. — 
Herzog Julius zu Braunſchweig zu Gittel mich ließ 
ſchmieden aus zweigeſchmultzten Eiſen. 
Meinesgleichen man kaum find'.“ 

Alle dieſe Rohre wurden aus einer großen Anzahl (das letzte 
aus 1085) Stäben zuſammengeſchweißt. Eine beſchwerliche, lang— 
wierige Arbeit! 

Die oben erwähnte größte und berühmteſte Schlange wurde 
15882 in einem eigens zu dieſem Zwecke errichteten Gebäude her— 

geſtellt, war genau gemeſſen 34 ½ Fuß lang, hatte 93 ½) Kaliber— 
länge und wog 170 Centner. Aber auch aus Eiſen gegoſſene 
Stücke und Mörſer ließ der Herzog auf der Teichhütte herſtellen. 

Algermann ſagt (S. 205): „Es ließen S. Fürſtl. Gn. auch von dem 
Blei und Eiſen ſonderliche Geſtücke und Feuer-Mörſer in großer 
Anzahl gießen, zu dem Ende dieſelben auf Feſtungen (wie denn 
auch S. Fürſtl. Gn. alle deroſelben Feſtungen und Häuſer mit ſolchen 
Stücken und Böllern verſehen hat) zu gebrauchen.“ Selbſtverſtändlich 
ließ er auch Munition aus Eiſen zu Gittelde gießen, wie er denn 
überhaupt ſein Zeughaus vollſtändig ausgerüſtet erhielt. „Er war,“ 
ſchreibt Algermann, „ein rechter Vater der Handwerksleute. Was 

ins Zeughaus gehört, zu Stürmen und ſonſten zur Artillerey und 
Munition vonnöthen, darauf hatte S. Fürfſtl. Gn. wunderliche In— 
ventionen, erfand mancherlei Inſtrumente ſelbſt, ließ reiſen, um 
immer Neues kennen zu lernen und anzuſchaffen.“ 

Bei dem geſteigerten, ſtarken Betrieb der Bergwerke, Aufberei— 
tungen, Schmelzhütten, Hämmer und Schmieden trat öfter Arbeiter 
mangel ein. Der Herzog mußte deshalb fremde Arbeiter ins Land 
ziehen. Er war aber auf das eifrigſte bemüht, ſich einen guten 
Arbeiterſtand im eignen Land heranzuziehen. Er legte es allen 

Familienvätern, die mehrere Söhne hatten, ans Herz, einen oder 
mehrere derſelben in die Bergwerke oder die Hütten zu ſchicken und 
die Geiſtlichen mußten eine Aufforderung dazu Sonntags nach der 
Predigt von der Kanzel herab verleſen. Dieſer merkwürdige Auf 
ruf aus dem Jahre 1578 lautet folgendermaßen: 

1 ſ. Wedding a. a. O. S. 10 Anmerk. e ſ. Algermann S. 36. * Er 
befindet ſich mit den später folgen den Urkunden im Archiv zu Wolfenbüttel 
und verdanke ich die Abſchrift der Güte des Archiwars, Herrn Dr. Zimmermann 
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Von Gottes Gnaden Wir Julius Hertzog zu Braunſchweig vnd 
Lüneburg ꝛc. Geben hiemit allen vnd jeden vnſern vnd vnſers 
Fürſtenthumbs Praelaten, Grafen, Freyen Herrn, denen von der 
Ritterſchaft, Haupt: vnd Amptleuten, Amptſchreibern, Verwaltern, 

Vögten, Bürgermeiſtern vnd Rethen der Stedte, auch allen andern 
vnſern Vnderthanen vnd verwandten, hohes vnd nieders Standes, 
negſt entbietung vnſers gnedigen willens, hiemit zu wiſſen, Demnach 
Gott der Allmechtig vns vnd vnſer Fürſtenthumb vnter andern 

milden gaben, mit Silber vnd anderer Metallen Bergwercken, auch 
ſonſt mancherley verſchiedlichen hohen nützlichen Mineralien, Ma— 
terialien vnd Bergkarten, dauon man voriger zeit für langen vielen 
Jaren nichts gewuſt, ſondern ſich die erſtlich bey vnſerer Regierung 
ereuget haben, reichlich geſegnet, Welches wir denn für eine ſonder— 
liche gnade Gottes erkennen, vnd dafür ſeiner Allmacht billich von 
hertzen lob vnd danck ſagen, Welche Bergwerck wir auch auff ſchweren 
vncoſten, vn hohe wochentliche bare Geldbelonung durch allerhand 
frembder Nation Leute, ſo jres geſuchs halben dahin zuſamen komen, 
treiben laſſen, Deren arbeiter wir gleichwol nunmehr, da Gott der 
Allmechtig die Bergwercke jtzo bei dieſer vnſer Regierung zu höherm 
vnd gröſſerm genieß auffthut, die dann auch, da ſie alſo im ſchwang 
fortgeſetzt werden ſollen, allerhand mehr Arbeiter, höhere vnd 
gröſſere anlage erfoddern, einer groſſen anzall noch im mangel 
ſtehen, welche wir numals auch, dem gemeinen wercke die handt zu— 
bieten, vnd zu gewinnung ſolcher vielen hohen, edlen vnd nützlichen 
gaben Gottes vnſerm gantzen Fürſtenthumb vnd hochlöblichen Stamen 
zu gutem, anzunemen vnd zuerſetzen, vermittelſt Götlicher hülff für— 
habens ſein, Vnd dann ſolche gelegenheit des dienſts vnd vnter— 
halts, auch reichbaren belonung auff vnſern Bergſtedten, die für allen 
andern Stedten vnd örten ſonderlich Priuiligirt, vnd mit freyheiten 
verſehen, da auch Wein, Bier, Brod, vnd alle andern Victualien one 
einigen auffſatz, geringern kauffs, vnd eine gröſſere wolfeiligkeit iſt, 
viel lieber vnſern vnd vnſer nahen Blutsverwandten, ſampt belehnten 
vnd anreinenden Nachbawrn angebornen lieben Lands Vnterthanen 
für andern außlendiſchen vnd frembden, welche, wann ſie ein zeit— 
lang gedienet, vnd etwas erworben, damit wiederumb dauon ſtreichen, 

vnd das Geld außm Lande tragen, gönnen: Es auch fürnemlich 
dafür achten, das denen ſolcher Schatz des Fürſtenthumbs zum 
allermeiſten vnd am ſicherſten zuuertrawen ſey, Inmaſſen dann ans 

fangs bey vnſern hochlöblichen Vorfarn die Bergwerck mehrers teils 
mit einlendiſchen verſorget, Die aber hernach, wie ſich die Berg— 
wercke begonnen zuerheben, mehlich durch die Oberlendiſchen aus— 
gebiſſen worden, Das wir aus Landveterlicher trew, mit gutem 

reiffem rath, vns, vnſern Erben, Landt vnd Leuten, vnd dem gantzen 
Fürſtenthumb zum beſten, vnd deſto ſicherer trew bey vns dahin 
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geſchloſſen, Das wir hinſuro angeregte vnſere Bergwerck durch vnſere 
angeborne eigene, neben angeregter vnſerer befreundten Nachbawrn 

trewe geliebte Landes Vnterthanen treiben vnd bawen zulaſſen ge— 
meinet, Dergeſtalt, do einer vnſer vnd derſelbigen Vnderthanen in 

den Dörffern, oder auch in den Stedten vnuermögene arme Bürgere 
mit 3. 4. 5. oder 6. Sönen geſegnet, damit er ſonſt wol in jetzigen 

ſchweren thewren zeiten in müſſiggang vnd armut lebet, vns der 
einen oder mehr auff vnſere Bergwercke vmb die gebürliche beſol— 
dung in dienſt vberlaſſe vnd anweiſe, Als kan ein Junger von 
10. 12. 13. 14. oder mehr Jaren in den Puchwercken gebraucht 
werden, vnd wochentlich zu 10. 12. Mariengr., dazu auch noch die 
Wochen an beyſchichten, nach eines jeden fleis zu 3. 4. vnd 5 Ma— 
riengr. verdienen. Fürter, junge Burſſe von 19. 20. vnd etlichen 
Jaren darüber, für Karrenleuffer vnd Haſpelzieher, hat ein jeder 

wochentlich zu lohne 15. vnd 18 Mariengr., vnd können daneben 

in den beyſchichten, das iſt ein Poß, den nachmittag von einer oder 
zwo ſtunden zu arbeiten, die wochen auch 5. 6. vnd 7. Mariengr., 
vnd alſo zuſamen wochentlich 24. auch wol 30. Mariengr. ver— 
dienen. Holtzhawern werden vom Malderſtangenholtz 9. leichte A, 
vnd wens groſſe vberſtendige Beume, als von Eichen, Büchen vnd 
Heimbüchen, vom Malder ein Mariengr. gegeben, Kan wochentlich 

einer 2 fl. Müntz, darnach er arbeitet, gewinnen. Vnd ſol alſo ein 
Junger erſtlich in den Puchwercken, hernach zum Karrenleuffer, 

Haſpeler, Hewer, Steiger vn Bergman, Schmeltzer vnd Treiber, 
auch Schichtmeiſter, oder zu andern höhern Emptern, als Geſchwor— 
nen, Bergvogt, Bergmeiſtern ꝛc. dazu jne ſeine vernunfft, verſtand, 
fleis und geſchicklichkeit ſelbit auffurt vnd befürdert, gebraucht, vi 

alſo gradatim von niederſt bis oben ein jeder ſeine Succeſsion in 

den Emptern haben, vnd mit der Beſoldung fortgeſetzt werden. 
Wann dann auch einer ſeine Manbare Jar erreichet, vnd ſich der 
gelegenheit nach, mit vnſerm gnedigen vorwiſſen, verehelichen vnd 
befreyen wirdet, der ſol mit bawen, Hoffſtedt, Garten, Viehetrifft 

vnd Fewrung vnjerer Bergſtedte Bürgerfreiheit, da er auch der 

Herrndienſte, Taxes, Landſchatzes, Bierzinſe, vnd aller andern vn— 
pflicht, auſſerhalb vns als dem Landsfürſten, in fürfallenden nöten 

folge zuleiſten, verſchont bleibt, für ſich und ſeine Erben genieſſen, 

und ein freyer Bürger fein, da er ſonſt ein Bawer bleiben müſſen: 

Vnd wir wollen jme darzu alle gnedige hülff vnd befürderung er 
zeigen, jme auch auff den Hochzeitstehrentag ein ſonderlich beliebnus 
thun, vnd ein Vberkleid vnd Pumphoſen nach Bergmansart, auch 

ein Faß Biers aus beider Fürſtlichen Zehenden aufffumift vnd 

Zechen geben laſſen: Do auch einer durch ſeinen vleis in den Bergk 
arten etwas nützliches, beſtendiges, von newen erfinden wirdet, da— 

gegen wöllen wir jme gebürliche gnedige verehrung ſchaffen. Damit 
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dann auch vnſere Junge Landskinder anfangs kein ſchew haben 

mögen, ſich unter die wilde frembde vnd vnbekandte Bergburſe zu— 
mengen, So wollen wir die verordnung thun, das die ankommenden 
aus dem Lande anfenglich an einem ſonderlichen ort fein, vn be— 
herberget, ſich daſelbſt ſameln, vnd ein jeder nach ſeinem alter vnd 

gelegenheit mit trew vnd guter beſcheidenheit zur arbeit vnd werck 
an: vnd vnterwieſen, vnd geleret, vnd alſo die arbeit durch fie, neben 
der andern Bergburſe, denen der zugang vnd antritt der wochent— 

lichen arbeit vnd belonung, wie bisher geſchehen, dardurch gleichwol 
nicht verſperret ſein ſoll, in fried vnd einigkeit, zu welcher behuff 
vnd meidung zancks vnd wiederwillens ſie dann ſonderliche Buß 
vnd ſtraff unter ſich verordnen vnd auffſetzen, vnd die hernach in 
frölicheit verzehren mögen, gemehret werden ſol. Da dann auch einer 

oder mehr der Bergburſſe mit Peſtilentz, oder andern Erbſeuchen vnd 

Kranckheiten beladen, oder von dem Berge geſchlagen, fallen, vnd in 
den Zechen an jrem Leibe ſchaden nemen würden, denſelben wollen 
wir von vnſern Apoteken auff vnſern Bergſtedten, Medicamenta vnd 
Ertzney reichen vnd geben, vnd die beſchedigten durch den verorden— 
ten Medicum vnd Balbierer auff der Gewercken vncoſten, aus beider 

Zehenden wochentlichem auffheben wiederumb curiren vnd heilen 

laſſen. Begeren derwegen hiemit gnediglich, ihr wollet dieſe vnſere 
anedige Landtveterliche meinung vnd fürhaben, allen ewrer Stiffte, 
Herrſchafften, Gerichte, Ambtern, Stedte, vnd Gebiete angehörigen 

Vnderthanen, durch die Pfarherrn vnd Paſtores alle Sontag nach 
gethanen Predigten vnd gemeinem Gebet zum beſchluß vnſern Vnder— 
thanen, jren Pfarkindern, auff der Cantzell dieß auch mit vleis an— 
zeigen vnd fürtragen, vnd ſie dahin mit allen andern dienſtlichen 

Motiuen, wie ſie, als gelerte, aus eigener beſcheidenheit zuthun 
wiſſen werden, vermanen, vnd jhnen anzeigen laſſen, das fie zu vn— 

ſerm vnd jrem eigenen, auch des gantzen gemeinen Fürſtenthumbs, 
vnſers vnd jres geliebten Vaterlands beiten, heil, nutz, gedey vnd 
wolfart, jre Kindere, welche ſonſt auff den Höfen vnd in den Heu— 

ſern vnd Bürgerlichen narungen, wie von allen zugleich nicht ge— 
ſchehen kan, nicht ſuccediren vnd das Veterlich Erbe beſitzen werden, 

Auch den ſchendlichen müſſiggang, daraus viel böſes kömmet, zuuer— 
meiden, vns auff die Bergwercke, etwas zulernen, vmb die gebür— 
liche beſoldung, vnd das fie entlich jren unterhalt vnd wohnung, 
auch Fewrung, Hut vnd trifft vnd die groſſe wolfeilige zehrung da 
haben, in dienſt folgen vnd zukommen laſſen mögen. Vnd was ſich 
darauff für welche bey den Paſtorn angeben, vns derſelben namen, 
mit anzeigung jhres alters, wandels vnd herkommens von Eltern 
vnd Freunden, wochentlich vberſchicken. Damit dann auch die Pa— 
ſtores in vermanen vnd befürderung dieſer dinge deſto beſſern vleis 

anwenden, ſol jnen von jedem Rott oder Zehen Perſonen, ſo jres 
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wolhaltens halben zu beſeßlichen Bürgern gediegen, auch von Quar— 
taln zu Quartaln ein beliebnus wiederfahren vnd zugewendet werden. 
Das iſt alſo allenthalben Erbar, Chriſtlich, nützlich vnd billich, vnd 
geſchicht vns daran zu ſonderm gnedigem zuverleſſigem gefallen, 
Auch den geliebten In: vnd Auslendiſchen gemeinen Gewerckſchafften 

zu gutem. Vnd wir ſeindt in gnaden vnd allem guten zuerkennen 
geneigt. Vrkündtlich geben unter vnſerm Handtzeichen, und Fürſt— 
lichen auffgedrucktem Secret, Heinrichsſtadt bey vnſerm Hofflager, 

am 22. Monatstag Juny, Anno Domini Tauſent, Fünffhundert, 
Acht vnd ſiebentzig. 

9 a 

2 

ee 

e- eg. 
Nach dem Originale im herzogl. Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel. 

Herzog Julius war der oberſte Verwalter ſeines Landes und 

ſorgte für die Ordnung in der Verwaltung ſowohl durch ſein Bei— 
ſpiek als auch durch zahlreiche Verordnungen und Vorſchriften. 
Jeden Samſtag hielt er öffentlich Audienz, wobei zunächſt alle 

laufenden Sachen, beſonders der Kanzlei, Bauſachen u. ſ. w. vor 
getragen wurden, ſodann aber ein jeder ſeine Beſchwerden vorbringen 
durfte. Er ſorgte dann für ſchnelle und richtige Erledigung. Nichts 
war ihm verhaßter als Verſchleppung und Müßiggang. Er beſuchte 
ſaſt jeden Morgen die Kanzlei und die Ratſtuben. Die Kanzlei— 
ordnung, welche er abfaſſen ließ, wurde jedes Jahr einmal vor allen 

Beamten, hohen und niedern, feierlich verleſen und fie mußten ge— 

loben, danach zu handeln. Die oberſte Behörde in Bergſachen war 
das Oberbergamt, der oberſte Beamte der Ober-Bergverwalter und 
Oberzehnter. Berg- und Forſtweſen waren verbunden. Folgendes 
„Mandat“! aus dem Jahre 1573 giebt einen Einblick in die Orga: 
niſation. 

Von Gottes Gnaden, Wir Julius Hertzog zu Braunſchweig vnnd 
Lüneburg, ꝛc. Entbieten allen vnd jeden, vnſerm Obern Zehendtner 

Das Original befindet ſich im Archiv zu Wolfenbüttel. 
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vnd Verwaltern aller vnſer Ober vnd Vnder Berg: Saltz: Eyſen 
vnd Hüttenwercken, auch Forſten, vnnd lieben Getrewen Chriſtoff 

Sandern, Bergmeiſtern, Zehendtner, Gegenſchreiber, Geſchwornen, 

Schichtmeiſtern, Eiſen Cantzlern, Saltzſchreibern, Oberforſter, Forſt— 
ſchreibern vnnd Forſt Knechten, vnd ſonſten allen andern vnſern 
Befehlhabern vnd Bergleuten, wie die namen haben mögen, vnd diß 

vnſer offen Mandat ſehen, hören, oder leſen werden, vnſern gnedigen 
gunſt, vnd hiemit gnedig zu wiſſen, Demnach wir aus vielen Glaub— 
hafftigen vmbſtenden, auch ſonſten allerhandt beweglichen vrfachen 

nicht anders ſpüren, vermercken noch ſchlieſſen können, denn das etz— 
liche vnſer Ober vnnd Vnder Berg: Saltz: Eyſen: vnd Hütten— 

wercken, auch Forſten, verordnete vnnd beſtalte Diener, Sonderlich 
aber Zehendtner vnd Gegenſchreiber, nach dem wir ſie, vnſere Clöſter 

der örter zuuerwalten mit gnaden angeſehen, zu viel mahlen in 
ihrem beuohlenen Ampt vnnd Dienſt faul nachleßig, Contumaces 
vnd vngehorſam, auch das ſie ihrer eigen Louderey, Pancketieren, 
Freſſen vnd Sauffen mehr, als vnſern Capital vnd Hauptbergſachen 
obliegen, befunden werden, Vnnd wir dannoch mit nichten ſolchem 
vnfleis vnd Contumacien die lenge zuzuſehen gemeint noch bedacht 
ſein, Sondern viel mehr gehabt haben wollen, das alle vnd ein jeder 

inſonderheit, ſo zuuerrichtung vnſer, wie obgemelt, Berg: Saltz: 
Eyſen: vnnd Hüttenwercken, auch Forſten, verordnet, beſtalt vnnd 
angenommen, ihren Dienſt mit höchſtem vnd euſſerſtem fleiß vnd 
trewen abwarten, vnd dermaſſen denſelbigen verwalten vnd verrichten 
ſolle, das kein vnfl eis, nachleſsigkeit, Contumacia, oder widerwertig— 
keit, ſo wenig in wercken, als worten, mit weigerung, widerwill 
oder murrhen, noch einiger nachteil vnd ſchade, an vnnd durch jhene 

geſpüret vnd befunden werde. Als beuehlen wir dir Chriſtoff San— 

dern, vnd deines abweſens vnſerm Oberſten Bergmeiſter Peter Adner, 
als in einem General Mandat vnnd Befehl, jo wol auff vnſern 
Obern: als untern Berg: Saltz: Eyſen: vnd Hüttenwercken, auch 
Forſten, hiemit gnediglich vnd wollen, das ihr gegen alle vnd ein 
jglichen inſonderheit, vnſere, auff mehr angedeuten Obern vnd Vndern 

Berg: Saltz: Eyſen: vnd Hüttenwercken, auch Forſten, verordnete, 
beſtalte vnd angenommene Diener, die ſein Bergmeiſter, Zehentner, 
Gegenſchreiber, Geſchworne, Schichtmeiſter, Eyſen Cantzler, Saltz— 
ſchreiber, Förſter, Steigers, Hütten Factorn, Hüttenreuters vnd 

Floßmeiſter, oder wie ſie namen haben mögen, niemands aus— 
geſchloſſen, bey denen einiger vnf leis, faulheit vnd vngehorſam er— 
ſcheinet, einen gebürlichen ernſt, ein jedes mal er ſeinem beuohlenen 
vnd aufferlegten Ampt, dazu ein jeder beſtelt vnd verordnet, vnd 
inmaſſen er vns mit pflicht vnd eyden verwandt nicht oblieget, an 
vnnd für die handt nemet, vnd fo offt es ein jeder mit einigem vn— 
gehorſam, oder auff andere weiſe vnd wege, freuent: trotz: vnd 
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ſchwerlich verwirckt, in vnſerem Namen handtjejt machet vnd der— 
maſſen in ſtraff nemet, das andere an dem, jo in handtfeſt und ſtraff 
genommen, als einem Exempel vnd Spiegel, billich ein abſchew vnd 

ſchrecken haben vnd mercken mügen. Vnnd da ſich etwa ein fall zu— 
tragen, vnd einer oder mehr in vnſere hafften kommen möchte, ſoll 
der oder dieſelben vor uns vnd vnſere Cammer: vnd Berg Rethe 
zu verhör der ſachen vorbeſcheiden vnd geſtellet, auch der oder die— 
ſelben keinesweges widerumb erlaſſen noch loß gegeben werden, es 
geſchehe dann zuuor mit vnſerm Schrifftlichen vnnd vnderſchriebenen 
Befehl vnd willen. Wir wollen auch weitter in dieſem vnſerm 
offentlichen Mandat, euch hiemit ernſtlich beuehlend, das hinfürder 
jedes mal in wochentlichem Anſchnitt vnſer Ober vnd under: Berg: 
Saltz: Eiſen: vnd Hüttenwercken, auch Forſten, Keiner, all der 
jenigen, ſo denſelben verwandt ſein, einigerley Waffen vnd Gewehr, 
die ſein lang, oder kurtz, Büchſen, Barten, Handtbeill, Spieß, 
Schwerdt, Langeſeidtwehren, Knechtiſche Degen, Fauſtkolben, Werff— 
kugelen, oder wie dieſelben geſtalt ſein vnnd namen haben mögen, 
nichts außgenommen, nun vnd hinfuro zu keinen zeiten mit vnd 

bey ſich trage (Doch ſoll hiemit deine, alß vnſers Oberſten Zehent— 
ners vnd vnſer Staduerwalters Chriſtoff Sanders, auch Peter Adners, 
vnſers Oberſten Bergmeiſters perſon nicht gemeinet ſein) noch damit 
an jemandts, jo wenig jetz bemelten vnſern zweyen höchſten Beuehl— 
habern, als einigem anderen ſich vergreiffe, Sondern es ſoll ein jeder 
dieſelben Gewehr und Waffen, jo wol im Anſchnitt, als auch in 
verhör der Parteyſachen, ehe er vor das Ampt zum Anſchnitt, oder 
ſonſten kommet, abgürten, vnd dieſelben anderswo von ſich ablegen, 
Vnd ſolches alles bey vermeidung vnſer ernſten vnd ſchweren vn— 
gnade, verluſt der Gewehr vnd zwantzig Gülden Ming vnnach— 
leſsiger vnd weſentlicher ſtraff, welche der örter von vnſerm Obern 
Zehendtner je vnd allewege ſollen entpfangen vnd vns in vnſer 
Kammer berechnet werden, Auch wol geſtalten ſache nach bey verluſt 
Leibs vnd lebens, auch ſeiner Erb: Lehen: vnd Güter, Vnd dieß 
alles zuuerhütung ſolcher vnd dergleichen vergeſſenheit, als Kolgaſt 
bereits an dir Chriſtoff Sandern, in vnſer Furſtlichen befreyten 
Müntz, vnſerm Burgfrieden, den wir der örter nicht weiniger als in 
vnſerem weſentlichen Hoflager gehalten haben wollen, gantz zu widern 
begangen hat. Vnd da in dieſem oder andern (deſſen wir vns zu 
dir, oder, deines abweſens, zu Peter Adner doch nicht verſehen 
wollen) alſo, wie obſtehet, nicht ſolte wercklich nachgeſetzt vund ernſt— 
lich drob gehalten werden, und ſolchs an vns gelangen würde, hetten 

wir vrſach, an ewer eigen Perſon, jo fern ihr einen oder mehr 

andere an ſtatt vnſers in ſolche abgedrawte ſtraff, ſeiner gröblichen 
verwirckung nach, nicht nemen oder conniuiren vnnd durch die 
Finger ſehen würdet, mit der obgeſatzten poenarum commination 
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ewers vngehorſams halber vns zuerholen, Das meinen wir ernſtlich, 
vnd woltens euch allen vnd einem jeden, ſich darnach haben zu 
achten vnd zu richten, gnediger meynung, ein mal vor alles, nicht 
verhalten, Vnd ſeind euch ſonſten zu gnaden geneiget, Vrkundtlich 
geben in der Heynrichſtadt, bey unſer Vheſte Wolffenbüttel, vnter 
vnſerm Handtzeichen vnd fürgedruckten Fürſtlichen Secret, am letzten 
Decembris, des ausgehenden drey vnd ſiebentzigſten Share. 

(gez.:) Julius HzBudꝛc. 

. 
Dem Ober-Bergverwalter war der Bergvogt und der Hütten— 

faktor zu Gittelde unterſtellt, welchen die unmittelbare Auſſicht über 
die Bergwerke am Iberg und die Hütten und Hämmer bei Gittelde 
und im Grunde anvertraut war. Zur Richtſchnur diente ihnen 
die Bergordnung. Allgemeine Bergordnungen hatte bereits Heinrich 
der Jüngere erlaſſen. Die erſte für die Bergwerke in und bei 
Gittelde und im Grund beſtimmte, wurde erlaſſen Donnerstag nach 
Viti 1524.1 Im Jahre 1532, Montag nach Quasimodogeniti, der- 

lieh Herzog Heinrich ſeinen Bergwerken am Iberge zu Gittelde und 
im Grund, ſowie zu Zellerfeld ein weitgehendes Bergfreiheitspatent. 
1553 (nach Honemann 1550) gab der Herzog eine Bergordnung 
den fürstlichen Bergwerken zu Grund, Wildemann, Zellerfeld, Lauten— 
thal u. ſ. w. und im Jahre 1556 publizierte er unter der Bezeich— 
nung als „zweite Bergfreiheit“ eine allgemeine Bergordnung, die 
ſich in der Hauptſache der zwei Jahre früher erlaſſenen Braun— 
ſchweig-Grubenhagenſchen anſchloß. Herzog Julius erließ unter dem 
7. November 1579 eine wichtige und intereſſante Ordnung nur für 
den Eiſenſtein-Bergbau am Iberg.? Dieſer war ſeit undenklicher 
Zeit von Eigenlöhnern betrieben worden, d. h. von Bergarbeitern, 

deren Lohn aus dem Erlös des gewonnenen Erzes beſtand. Es 
waren dies ſehr oft die Beſitzer des Grund und Bodens jelbit. 
Dieſe Verhältniſſe beſtanden teilweiſe noch zu Julius' Zeit, wie aus 
der Eiſen-Bergordnung hervorgeht. Den Eigenlöhnern und den 
Grubengewerken ſtand der freie Vertrieb ihrer Erze nicht zu, ſie 
mußten dieſelben vielmehr alle an die herrſchaftlichen oder von der 
Herrſchaft konzeſſionierten Hütten gegen einen feſtgeſetzten Preis ab— 
liefern. Da die Beſtimmungen dieſer Bergordnung von großem 

1 ſ. Wagner, eorp. jur. met. p. 1042. abgedruckt in Wagner, corp. 
zur. met, p. 1067, 
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Intereſſe und für das Verſtändnis des Berg- und des Hüttenweſens 
jeuer Zeit von größter Wichtigkeit ſind, jo teilen wir dieſelben, wenn 
auch z. T. nur im Auszuge, hier mit. 

Eiſen-Berg-Ordnung im Grunde am Harz. 

Von Gottes Gn. Wir Julius, Herzog zu Braunſchweig und 
Lüneburg fügen Unſern Oberverwalter, Oberzehnder, der Zeller— 
ſeldiſchen, Wildermänniſch- und Goslariſchen Rammelsbergiſchen, 
Hahnenkleiſchen, auch Eiſen und Salzbergwerke, und lieben getreuen, 
Chriſtoph Sandern, auch Eiſen Factorn, Gegenſchreibern, Stahl— 
und Hammerſchmieden unſres Eiſenhandels zu Gittel ſämtlich, ſon— 
derlich auch ganzer Gemeine unſrer Bergſtadt Grund und denen 
daſelbſt jetzo geordneten Bergvoigt, Geſchwornen Hüttenmeiſter, In— 
habern und Gewerlen der Eiſenſtein-Gruben und allen andern, jo 
ſich Unſres Eiſenbergwerkes alda ernähren, ihre Hanthierung damit 
haben und umgehen, hiemit gnädiglich zu wiſſen, daß Wir aus 
Quartal Rechnungen Unſrer Eiſen Faktorey, auch ſonſt im Grunde 

Hund der Naheit befunden, daß ganz unfleißig, partheilich, und un— 
getreulich, und dermaßen ſowohl bei Unſres Herrn und Vatern 
hochſel. Gedächtniß, alſo jetzo bei Unſrer Regierung mit Eiſenſtein, 
Kohlen und Eiſen in Unſren Hütten und Hämmern, auch auf und 
in den Gruben des Eiſenſteins umgangen und gehandelt ward, daß 
Unſer, Unſrer Erben, und ganzes Fürſtenthum und Landes beſtes 
und der allgemeine Nutz nicht, ſondern andrer Leute, und ein jeder 
ſeinen eigenen Vortheil und Gewinn darunter ſuche, alſo, daß ſolche 
Gaben und große Gnade Gottes zur Ungebühr und Uebermaaß ge— 
braucht werden. 

Aus denen und andern mehr erheblichen Urſachen, und damit 
ſolcher ungebörlicher Misbrauch, bößliche Verparthierung und ein— 
geriſſene Unrath abgeſchafft, alle Sachen in unſrer Eiſen-Factorey, 
in den Hütten und Eiſenſtein-Gruben richtig zugehen, und uns auch 
jeglicher, der daſelbſt ſeine Hanthierung mit Kaufen und Verführen 
des Eiſens hat, der Billigkeit begegnen mögen, haben Wir landes— 
fürſtl. Hoheit halber nothwendig erachtet, in dieſem eine gute, 
heilſame nützliche Ordnung zu machen, und zu ſtiften; wie 
Wir dann hiermit dieſelbige, ſowohl Unſre Erben hienächſt, über 
kurz oder lang, Unſers Geſallens, und unſers Eiſen-Bergwertes und 

Handels Gelegenheit nach, zu verringern, zu vermehren, zu beſſeren 
und zu ändern, vorbehalten haben wollen, begehren und beſehlen 

auch darauf obgemeldeten Unſern Oberverwalter, Eiſenfaktoren, Berg 
voigt und Geſchwornen, und andern daſelbſt Unſern geordneten 

Dienern, daß ihr für euch ſelbſt dieß unſre Ordnung haltet, und 

dahin mit Fleiß und Ernſt trachtet und ſehet, damit dieſelbige in 
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allen Punkten und Artikeln fejtiglih bei Vermeidung unſrer Ungnade 
gehalten, und dawider nicht gehandelt werde. 

J. Zum erſten, geben Wir aus Gnaden frey und laßen zu, daß 
zu Beförderung des algemeinen Nutzen, Beßerung und Erweiterung 
Unſers Eiſen-Bergwerks und deßelben Gruben männiglich, und vor— 
nemlich Unſere Einwohner Unſrer Bergſtadt im Grunde, auch 
Unterthanen Unſers Amts Stauffenburg, am Iberge, und von 
den daſelbſt gelegenen Bergen, nach Eiſenſtein ſchürfen, ſchrämen, 
ſinken und lenken mag, und wer aus berührtem Unſerm Amt und 
Bergſtadt im Grunde an ſolchen Orten arbeitet, wöchentlich und 
täglich, und in keiner andern Arbeit, noch auf Krugen, Bier und 
Bänken befunden wird, deſſen auch im Nothfall und auf Erfordern 
gnugſamen Schein und Beweiß bringen kann, der, oder dieſelben 
ſollen in Unſerm Amt Stauffenburg ihres Herrndienſtes frey ſein, 
und die Zeit über gelaſſen werden, im Fall aber einer oder mehr, 
wer der, oder die auch ſeyn möchten, ausgiengen im Schein, als 
wolten ſie zu Fortſetzung und Beförderung Unſeres Eiſenbergwerks 
ſchürfen oder ſchrämen, und würden nichts antreffen, oder erwerben, 
und müßig, oder ihren eigenen Geſchäften und Arbeit nachgehn, 
oder auch die Bergleute und Unterſaßen, ſo auf den Gruben, und 
zum Hüttenwerke Kohlen und Eiſenſtein zuführen, verordnet ſeyn, 
wöchentlich keine 3 Anfahrſchichten nach dem Anleuten, wie ihnen 
albereit angezeigt, und auf andern Unſern Bergwerken gebräuchlich, 
auch die Fuhrleute, ſo viel deren in Unſrer Bergſtadt Grunde ſeyn, 
ihren Antheil zum Eiſenbergwerke nicht führten, dem oder denen 
ſolle weder itzo noch künftig einige Dienſtfreyung geſtattet noch ge— 
geben werden. 

II. Geben Wir euch hiemit und in Kraft dieſer Ordnung nach, 
daß Unſer Iberg ſo frey, und von Alters hergekommen, ſeyn und 
gelaßen werden ſoll, und da einer oder mehrere an ſolchen Bergen 
nach Eiſenſtein ſchürfen oder ſchrämen und Eiſenſtein daraus dem 
Eiſenbergwerk zu Gittel dienlich und nützlich antreffe und finde, der 
oder dieſelbigen ſollen und mögen ſich mit ſolcher Grube durch 
unſern Bergvoigt, den wir itzo und künftig dahin ordnen und ſetzen 
werden, wie auf andern unſern Bergſtädten geſchieht, nach Berg— 
werks Art, Recht und Gebrauch mit 1 guten Gr. belehnen laßen, 
und die dieſes verſchweigen, auch die Ordnung in dieſem übertreten 
würden, der oder dieſelbigen ſollen der Grube und alles aufge— 
wandten Unkoſtens verluſtig, und Uns dieſelbigen ganz frey heim— 
geſallen ſeyn. Ingleichen, da einer oder mehr berürter Geſtalt 
Eiſenſtein erbauen würden, ſollen ſie denſelben vor die Grube 
ſtürzen, davon nichts verkaufen, noch von den Gruben verführen 
und kommen laſſen, es ſey dann vorerſt Unſerm jetzo geordneten 

Bergvoigt, und die Wir künftig dazu ordnen und ſetzen werden, 



Von Dr L. Beck. 319 

ſolches nach Nothdurft angezeigt und von ihnen genugſamlich ge— 
wardirt, jedoch aber alles mit dieſem Beſcheid und Vorbehalt, daß 
ſolcher Eiſenſtein, wenn derſelbige von Unſerm geordneten Bergvoigt 
gemeßen und gewardirt, bey Verluſt Leibes und Lebens aus 
Unſerm Fürſtenthum und Lande nicht geſtattet, nach 
andern Orten geführt werde. Und ferner, da einer oder 
mehr Eiſenſtein ungemeßen ohne Vorwißen Unſers Bergvoigts 
von einer oder der andern Gruben heimlich oder öffentlich, oder 
auch einem andern von ſeinen Gruben etwas weggenommen, der 
oder dieſelbigen ſollen Wagen, Karn und Pferde, und Uns ferner 
in 5 Heinrichſtädtiſchen Mk. ſamt dem Eiſenſtein in Strafe ver— 
jallen ſeyn. 

III. Es ſoll ein Bergvogt in der Stadt Grund angeſtellt ſein, 
der die Aufſicht über die Eiſenbergwerk führt. Er belehnt und 
vermißt jede Grube 12 Lachter lang und breit, und wer die Gränze 
überfährt oder verletzt, ſoll in 2 Heinrichſtädtſche Mark Strafe ver— 
fallen. Der Bergvogt kann mit Vorwiſſen des Oberverwalters der 
Bergwerke und Geſchworenen einem Bergmann wegen „lauter und 
böſer Wetter“ oder wegen Unvermögens 4 Wochen Friſt zum Bauen 
geſtatten. „Im Fall aber der Bergmann die Grube innerhalb ob— 
geſetzter Zeit nicht mit Arbeitern belegen oder befahren und befördern 
würde, ſoll und mag unſer Bergvoigt dieſelbige Grube einem andern 
um die Gebür dieſer Unſrer Verordnung nach verleihen.“ 

IV. Wenn Gewerken und Bauherrn [wohl der Grundbeſitzer] 
mit einander bauen, ſoll keiner dem andern durch Liſt oder Be— 
ſtechung einen Theil entwenden oder die Knechte abſpänſtig machen 
bei Strafe von 1 Heinrichſtädter Mark. Geſchieht dies aber dennoch, 
jo ſollen die Bauherrn das Recht haben zu dem ihrigen zu greifen, 
und ſind ſie verpflichtet dafür zu ſorgen, daß „erfahrene Bergleute 
des Eiſenhandels und der Gruben“ in die Grube gelegt werden. 

Verkauft einer eine Grube mit dem Vorbehalt als Bergmann darin 

weiter zu arbeiten und kommt dem nicht treulich nach, ſo hat der 
Käufer das Recht ihn zu exmittiren und die Grube mit andern 

Bergleuten zu beſetzen. 
V. Entwendet ein Bergmann dem andern „ſeine Stelle (Geſtelle 

z. Einfahren) oder Fährte“, um den Betrieb zu hindern und brächte 

ſie an eine andere Stelle, ſoll und mag derſelbe, ſo ſein Stell und 

Fährte genommen, vollkommne Macht und Gewalt haben, die Gruben, 

da er das Stell, Fahrten inne und über befindet, mit aller Ge— 

rechtigkeit an ſich zu bringen. 
VI. „Ordnen Wir, daß feiner, wer der auch ſey, leinen Eiſen 

ſtein, weder von der Grube, Zechen, Hütten oder andern Oertern 

ungemeßen und ohne Vorwiſſen Unſers geordneten Bergvoigts und 

ſeiner zugeordneten Geſchworenen abführe, noch auch einer des andern 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 21 
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Zeichen und Mark abreiße, und ſeines an die Stäte ſetze oder 
ſteckte, und daß auch kein Bergmann den Eiſenſtein zweymahl ver— 
kaufe, alles bey Strafe einem jeden 2. Hr. Städtiſche Mark.“ 

VII. Jeder Verkauf von Eiſenſtein ſowohl von Arbeitern, Ge— 
werken und Fuhrleuten ohne Vorwiſſen des Oberverwalters, Berg— 

voigts und der Geſchworenen iſt bei Strafe von 2 Hr. Städtiſchen 
Mank verboten. 

VIII. Werden Wir auch berichtet, daß wenn der Eiſenſtein ge— 
meßen, von den Berg und Fuhrleuten zu Zeiten viel, zu Zeiten wenig 
gute Stufen und Stein in die Gruben oder Büſche geworfen, und 
darnach andern zum Beſten verparthiert werden, derowegen ordnen 
Wir, daß kein Berg- oder Fuhrmann ſich unterſtehe, den Eiſenſtein 

nach geſchehener Meßung abzuwerfen oder zu verparthieren, alles 
bei Leibesſtrafe, ſchwerer Ungnade und Verluſt des Wagens, Ge— 
ſchirr und Pſerde .. .“ Der Bergvoigt ſoll nicht einem guten, dem 
andern ſchlechten Stein geben. Kein Hüttenmeiſter ſoll ohne Vor— 
wiſſen des Bergvoigts Geld auf Erz oder eine Grube leihen; mit 
Wiſſen des Voigts ſoll es geſtattet ſein. Das Ueberfaren der Schichten 
iſt ſtrafbar. 

IX. Jede Beraubung und Dieberei an Bergleuten iſt bei Leibes— 
ſtrafe verboten und hat der Bergvoigt darüber zu wachen. 

X. Ordnen und wollen wir, daß niemand, wer es auch ſei, ſich 
unterſtehe, ohne Vorwißen Unſrer verordneten Ober- und andern 
Förſter am Iberge grün oder treug Holz zu hauen und weg zu 
führen, bei Strafe 1. H. Städtiſcher Mark. Doch wollen wir aus 
Gnaden nachgeben, unſchädlich gleichwohl Uns und Unſrer, durch 
Unſer ganzes Fürſtenthum und der Orten im Schwange habenden 
Holz Ordnung, daß Unſre Ober- und andre Unſer Holzförſter neben 
Unſrem Bergvoigt Unſern Bergleuten an den Orten, da es Unſrer 
Fürſtl. Wildbahn unſchädlich, das Holz, ſo zu Erbauung Unſres 
Eiſen-Bergwerks und Gruben nöthig, zu hauen ausweiſen mögen. 

XI. Bezahlt der Bauherr der Grube ſeine Arbeiter nicht richtig, 
ſo ſollen dieſe beim Bergvoigt klagen, der dem Beklagten die Grube 
verbiete und ihm auflege Klägern in 8 oder 14 Tagen klaglos zu 
machen. Verfehlt er die Friſt, ſo verfällt er in Strafe und muß 
zwangsweiſe den Kläger befriedigen. 

XII. Alle Mittwoch und Samstag ſoll der Eiſenſtein an den 
Oertern von dem Bergvoigt ausgemeſſen werden. 

XIII. Dieſe Bergordnung ſoll im Grund durch den Oberver— 
walter im Beiſein der Gemeinde und aller die dazu gehören ver— 

öffentlicht werden. 
Geſchehen und gegeben Heinrichſtadt bey unſerem Hoflager den 

7. November 1579. 
Julius. 
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Unter demſelben Datum veröffentlichte Herzog Julius eine Ord— 
nung für die Eiſen-Factorey zu Gittelde. Dieſe für die Geſchichte 

des Harzer Eiſenhüttenweſens höchſt wichtige Verordnung! lautet 
wie folgt: 

Vnſere von Gottes gnaden Juliußen Hertzogen zu Braunſchweig 
vnd Luneburgk p. Ordnung vnd frl. bevehl, Wie es nun hinfuro in 
vnßer Eißen Factorey zu Gittelde vnd vf vnſern hütten der Ortter 
mit verkeuffung des Eißens und ſonſt gehalten werden ſolle p. 

Zum Erſten, vnd anfenglich weill wir zubehuff vnd verfertigung 
vnſerer nothwendigenn vorhabenden Veſtungs gebewden, auch wirt— 
ſchaft vnd haußhaltung vf vnßeren Schloßern, vnd heußern, auch 
Frl. hoffhaltung vnnd Marſtals Iherlichs etzlicher vnd faſt einer 
großen Zahl, vnd viel Zentner guetes vnd beſten Eiſens hochbenötigt, 
vnd deßen fo viel nicht machen noch ſchmieden Laßen können, als 
wir woll behueffig vnd noch benöttigt werden können, Gleichwoll 
aber eine Zeitlangk geſchehen Laßen, und zuſehen müßen, das vns 
zu merklichem ſchaden vnd nachtheill beide heimblich vnd offentlich 
das gute vnd beſte Eißen den mehren theill auß vnßernn Furſten— 
thumb anderen benachbarten zu guetem von vnßern Hütten vnd des 
Orts verkauft, verführet vnd verpartiret worden iſt, das vns das 
als dem Landtsfürſtenn vnd der deßen benöttigt Lenger alßo ge— 
ſchehen zu laßenn nicht Leidtlich, ſondern es vielmehr dafür halten, 
das vns von hoher Obrigkeit wegen nicht unpillich der vorkauff des 
Eißens, Schönen, vnd was deßen mehr iſt vnd wir bedurffen, vor 

andern Inn: vnd außerhalb Fürſtenthumbs vmb die gebuhr von 
vnjeren Hütten vnd Hemerſchmieden vnd vnderthanen in mehrer Be 
trachtung das der Eißenſtein in vnſerm Fürſtenthumb gewonnen, 
auch den Hüttenleuten von vns zu derobehuef, Holtz, Coln, Wonunge, 
vnd andere notturft gegonnet, und noch darüber die Freiheit des 
Dienſtes vor andern gegeben, gefolget und paßiret wirt, Weßhalben 
wir auch vnumbgenglich erheiſchender vnſer hohen notturft nach 

dieſe Ordnunge fertigen publieiren vnd außgehen laßen mußen, 
Ordenen vnd wollen demnach das Zuuorkommung allerhandt ver 
partierung und umb mehrer rechtigkeit willen, vf einer jeden vnſer 
Hütten im Grunde vnd bey Gittelde, und dauon wir billig den 

Vorkauf des Eißens halben mehr nicht dan vier unter vn geſeßene, 
beweibete vnd begüeterte Meiſter gehalten vnd gelitten werden, 

vnnd daß dieſelben alles Eißen, Wage Eißen, Radtſchienenn, und 
waß ſie alßo mehr machen vnnd Schmiedenn, auch bey Ihnen durch 

vnßeren Factor jedeßmahl zufertigen beſtellet wirt, vnnd ſie machen 
und ſchmieden konnen, In vnſere Eißen Factorey zu Gittelde an 

I deren Abſchrift von dem Original im Archiv zu Wolfenbüttel ich eben 
falls der Güte des Hrn. Dr, Zummermann verdanke. 

21 * 
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vntadeltem guetem Eißen vnſerm Eißen Factor vnd ſeinem von vns 
zugeordenten Jegenſchreiber vnnachleßig vnd gewißlich liefern vnd 
vberandtwortten die Ihnen alsbaldt dajegen vnd Jederzeit daßelbig 
dem Kauf nach bezahlen vnd die Gebüer dafür ohne allen vfhalt 
vnd verzugk gegen gebürliche Quitants richtig machen ſollen. Do aber 
einer oder mehr ſich vnderſtehen wurde, dieſer vnſere Ordnunge zus 
wiedern, heimblich oder offentlich Eißen zuuerkauffen, zuuerpartiren, 
zuuerſetzen, zuuerdingen, oder jegen andere wahren vmb zuſtehen, 
dieſelben wollen wir vns vorbehaltenn, an Leib vnd guet zu ſtrafen, ! 
darnach ſich ein Jeder zurichtenn wißen wirdett; 

Zum Andern, Ordnen vnd wollen wir, das die jenigen ſo eigene 
Hütten haben, alle vnd ein Jede Wochen vnd Sonnabents, beſonder 
alles eißen groß vnd klein, jo ſie Schmieden, in vnſere Factorey 

umb geburliche Zahlung Liefern vnd vberandtworten, vnd niemandts, 
wer der auch ſein möchte, das geringſte dauon verkeuffen, vorpar— 
tiren, oder in was wege vnd ſchein ſolches geſchehen könte, verſetzen 
vnd in dieſem bey Ihnen keinen Mangell erſcheinen laßenn. Im— 
fall auch ſie einer oder mehr ſeumig würden, vnd alle Wochen ihren 
Antheil Centner Eißenn, die fie billig machen ſollen, vnd können, 
In vnſere Eißen Factorey nicht lieferten, Sollen ſie des Sonn— 
abendts vor vnſere Eißen Factorey, ſeinen Jegenſchreiber, Bergvoigt 
vnd geſchwornenn erſcheinen, ſich angeben, vnd die Mangell worumb 
ſie kein Eißen gemacht, mit grundt vnd beſtande anzeigen, Woruf 
auch vnſer Eißen Factor ſein Zugeordenter Jegenſchreiber neben 

Bergvoigt vnd geſchworne genugſamb erkundigunge vnd den Augen— 
ſchein einnehmen ſollen, vnd do ſie die Dinge vnrichtig befindenn, 
Als dann vnſerm Oberverwalter vnſerer Bergkwerche, ſolches vnd 
wie es die Warheit iſt vnd weiteres nicht berichten, der dan vnſernt— 
wegen macht haben ſoll, den oder dieſelben der Verwirckung nach, 
Jedoch nicht vbermeßig in geburliche Strafe zunehmen, die wir vns 
dan Jegen den verbrecher hiemit außdrucklich vorbehalten haben 
wollen. Imfall auch ein oder mehr Hüttenmeiſter Eißen verdingen, 
vnd wie obgemeldet, verkeufen, vorſetzen oder dießer vnſer Ordnunge 
zuwiedern verpartiren wurde,: wie wir dan woll wißenn, daß die— 
ſelbe vor vnd bey unſer Regierungk mehr dan zuuiel geſchehenn, es 
aber zu geburlicher Zeit woll zufinden wißen (wollen): der oder die— 
ſelben ſollen nicht allein des Eißens ſondern auch vorberürter Strafe 
dem Erſten Articull einuerleubt gewertig oder des Hüttenwercks 
verluſtig vnd vnß ſolche Hütten frey heim gefallen ſein; 

Zum Dritten Orden vnd wollen wir, das alle und Jede unsere 
Hüttenmeiſter, vns Iherlich ihren ſchuldigen vnd gewönlichen Hütten 
Zins ohne alle verweigerunge zu rechter gebürlicher Zeitt in vnßer 

ſtaffen Hdſchr. 
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Ambt Stufenburgk, oder Eißen Factorey, wohin Sie denſelben ander 
Orter einen zu geben ſchuldig, richtig machen vnd erlegen, bey ver— 
luſt ihres habenden Hüttenwercks. Vermeinete einer aber oder mehr 
deßen gefreyet zu ſein, ſoll der oder dieſelben ſchein vnd beweis deß— 
halben zwiſchen dies vnd künftige Weinachten in vnſere Eißen Fac- 
torey einzubringen Zeit haben. Do auch einer oder mehr hirinnen 
ſeumig wurde, mag der oder dieſelbenn obberurter verluſt gewertig ſein; 

Zum viertten, Ordenen vnd wollen wir das zuuerhuetung aller— 
handt verpartirung keine Hütte, fuhr oder Meiſterknecht vor ſich 

ſelbſt Eißenn Schmiede oder Schmieden Laßen, vnd das auch keiner 
vnſer Hüttenmeiſter ſolte ſeinen ſuhrknechte geſtate oder verhengte, 
dan do Jemandts hierwieder handelen wurde, ſoll vns dieſelbige in 

Dritthalbe Heinrichſtetiſcher marck ſtraffe gefallen ſein; 
Zum Fünfften, ordenen vnd wollen wir das kein Hüttenmeiſter 

ſeinem Knechte geſtadte oder nach gebe, ein oder mehr Eißen zu 

ſchmieden, Imfall aber ſolches geſchehe, vnd einer einen gueten Knecht 
Dingte, vnd demſelben zur Liebnus ein oder mehr Eißen zu ſchmieden 
nachgebe, Sollen nichts deſtoweiniger der Hüttenmeiſter Schuldig vnd 
Pflichtig ſein, des Knechts gemachte Eißen mit dem ſeinen in vnſere 
Factorey, und in den vorkauf zuliefern, vnd daßelbe nirgent anders 

wohin wenden bey Straffe einer Heinrichſtättiſchen Mark, das iſt 
Zwene goldt & (Pfennig); 

Zum Sechſten, wollen wir auch, do ſich befunde vnd 80015 das 
ein Hüttenmeiſter, vf eine gewiße Zeit, einen Knecht dingete, und 

derſelbige hielte ſeine Zeitt nicht aus, vnd ginge aus ſeinem Dienſte, 
Vnd ein ander Hüttenmeiſter nehme ihn wiederumb zu Dienſte vf 
vnd an, das ſolcher Hüttenmeiſter der den Knecht wiederumb an— 
genohmenn, uns Zwo Heinrichſtedtiſcher Mark vnd der entgangener 
Knecht ein Heinrichſtettiſche Mark ſtraffe geben vnd darinne gefallen 
ſein ſolle; 

Zum Siebenden wollen wir, Im fall ein oder mehr Hütten— 
meiſter oder Stahlſchmit bey ſeiner Zeit das Hüttenwerck muth— 
williger weiße ſtille Stehen vnd Liegen Ließe, vnd die arbeit nicht 
befurderte vnd gewerckſchaft hette oder nicht, vnd er in unſerm vor— 
kauff kein Eiſen einbringen thette, das der oder dieſelbenn ſo manniche 

halbe Heinrichſtetiſche Mark zur Srafe geben ſollenn, als männichen 
Tag ſie oder ehr ihre mit gewerkenn verſeumet oder verhindert, 
vber das auch uns Vußjſern ſchaden waß deßen nach zugelegter Rech— 

nung ſein mag, In vnſere Eißen Factorey auch gelten vnd erleggen 
ſoll. Deſgleichen do ein oder mehr Hüttenmeiſter, ſeumig ſein, und 

ſeine Hütten zu rechter geburlicher Zeit mit Eißen Stein, Holbs, 
Coln vnd anderer notturft nicht verſorgenn, und aus dieſen vrſachen 
fein Eißen In vnſere Eißen Factorey bringen und Liefern wurde, 
der oder dieſelben ſollen ohne alle gnade ihres Hüttenwerckes ent 
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ſetzet vnd einem andern, fo ſolch Hüttenwerck beßer treiben kan, vmb 

die gebühr überlaßen vnd eingethan werdenn, 

Zum achten, Demnach wir auch befindenn, das zu Zeiten die 
Hütten wegen Waßers, vnd dan auch die Hüttenmeiſter wegenn deßen, 
das ſie den verlagk vf den Eißenſtein nicht allemahl haben können 
Stilligen vnd Stilhaltenn müßen, So ſeint wir gemeint, damit die 
Hüttenmeiſter vnd das Hüttenwerck vmb ſo viel deſto mehr befürdert 
werdenn, vndt ſich niemandts Zuendtſchuldigen habe, da es ihme an 
Verlage mangele, die anordnunge in vnſer Factorey vnd bey vnſerm 
Factor alda zuthunde, das wen vnſer Bergkvoigt ſambt feinen ge— 
ſchwornen in Zeit des Stilhaltens wochentlich Stein zumeßen 
wirdt, vnd den Sonnabendt ſolliches vnſerm Factor von vnſerm 
Bergkvoigte in bey ſein des Hüttemeiſters verzeichnet, was er em— 
pfangen, überreichet wirdt, vnd daßelbe zu Regiſter geſchrieben, be— 
rürter vnſer Factor ſolchen verlag mit geldt vnſerentwegenn gegen 
gnugſame Quitantz thun ſolle, welchen verlach auch die Hüttenleute 
von vnſerm Factor zuholen ſchuldig ſein ſollen, Jedoch aber dero— 
geſtaldt, ſo baldt vnſere Hüttenmeiſtere vnd Hamerſchmiede wieder— 
umb ſchmieden vnd das Eißen in vnſere Factorey Liefern, das als 
dan vnſer Factor einem ieden ſolchen verlagk gegen wieder herauß— 
gebung der Quitantz am Eißen allemahl abrechnen vnd abziehen 
ſolle; 

Zum Neundten, Orden wirs, das kein Hüttenmeiſter oder Hamer— 
ſchmidt ohne vorwißen des andern vnd Hinderwerts fürnemblich 
aber vnſers Obern Verwalters vnſerer Bergkwerche, Bergkvogts, 
vnd geſchwornen einigen vfſatzs Im Eißenſtein Kauf, vnd auch Im 
Fuhrlohn weder heimblich oder offentlich mache, noch auch ihren 
Knechten geſtatenn, vnd nachgeben Eißenſtein zu Kaufen, oder auch 
denſelben von den Gruben, in feßern, Kiepen, oder Sechen abzu— 
führenn vnd wegzubringen vnd zu verpartiren, bey Strafe einer 
halben Heinrichſtetiſchen Marck; 

Zum Zehnten, weill ſich auch oftmals begibt das die Hütten— 
meiſter vnd Hamerſchmiede mit ihren Arbeitern ſchulden oder anders 
halben zu thunde vnd zu Clagenn vrſache bekommen, ſo ordenen wir, 
do berürter geſtalt, jemandts zu Clagen veruhrſachet würde, das der 
oder dieſelben ſolches bey vnſerm geordenten Bergvoigt ſuchen ſollen, 
der dan Craft dießer vnſer Ordnunge befehligt ſein vnd macht haben 
ſolle, ſo ferne die anfürderunge beweißlich, vnd beclagtes dero ge— 
ſtendig dem beclagten dero gebüer nach zuuerhelfenn, wie das auf 
Bergſtedten gebreuchlich; 

Zum Eilften, wollen wir auch, das jederzeit mit vorwißen vnſerer 
Oberverwalter vnſerer Bergwerke vnd derſelben Rath vnd beliebunge 
allewege vnter den vier Meiſtern Ein verſtendiger erfarner Baw— 
meiſter, dem die andern drey Meiſter gehorſamb Leiſten, in vnd 
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außerhalb vnſern Hütten die gebewte mit Hülfe vnd Zulage der ge— 
werckenn vnd denen jo es gebüren will für und für beßern, damit 

ſie in Dach vnd fach, auch die ingebewte in beßerung erhalten werden 
mügen, deme auch die Hüttenmeiſter vnd Hamerſchmiede volge thun 
ſollen. Im fall aber ein oder der ander Hüttenmeiſter vnd Hamer— 
ſchmiede nicht folgen wolten, vnd darüber eine oder mehr Hütte ge— 
bewtes halber in ſchaden gerithe, Soll der oder dieſelben nicht allein 
ſchuldig ſein, den ſchaden gentzlich zuſtehenn vnd alleine zutragenn, 

ſondern auch vns drey Heinrichſtediſche Marck zu Strafe gebenn, 
dariegen ercleren wir vns auch dahin, was hiebeuor einem Hütten— 
meiſter Inſonderheit gegen die Hüttengebewde frey gebüren will 
vnd von dem geordentem Bergkvoigt vnd geſchwornen, jo die Baw— 
ſchaden jedesmahl beſichtigen ſollen, verzeichnet, in ſchriften vnſerm 

Eißen factor vbergeben wirt, das ihnen der gewonheit nach ſolches 
ſtets gefolget werden ſolle, 

Zum zwolftenn, Ercleren wir vns in gnaden weiter, do unſere 
Hüttenmeiſter, Hamer- vnd Stahlſchmiede fleißig in jhrer arbeit ſein, 

dieſelbig vorttreiben, das wir Ihren fleiß zu ſpüren haben müegenn, 
das wir do eines oder mehr vnter Ihnenn vorſtürbe, Weib vnd 
Kindt vorließe, die ſelben Ihar vnd tagk der freiheit zugenießen 
haben ſollen. Imfall aber die fraw vnd Witwe wiederumb einen 
Hüttenmeiſter Hamer: oder Stahlſchmidt erfreyete, oder aber die 

nachgelaßene Kinder des Hüttenwercks treiben, haben ſie die freiheit 

wie Ihr vorfahrn bey uns auch zuerwarten. Do ſich auch einer oder 
mehr von vnſern Inwohnern zu Gittelde oder auch Jemandts Ihren 
Kindern zum Stahlſchmide Handtwerck zulernen begebenn vnnd daßelb 
befürdern und treiben helfenn wolte, ſoll der oder dieſelbenn vnd 
ihre Erben weill ſie den Handel treiben gleich andern der freiheit 
genießen; 

Zum Dreizehenden, Ordenen vnd wollen wir, do vnſer Oberver— 
walter vnſer Bergkwergle alle Inwohner vnſerer Bergſtadt im 

Grunde auch Hüttenleute vnd Hamerſchmiede vfmahnen vnd er— 
fürderenn würde, das fie Ihme gleich andern vnſere Bergkſtedte in 

dem gehorſamb vnd volge leiſtenn, auch jo tages vnd nachtes an Orth 
vnd Ende er ihnen namhaft machen wirdet, wolgerüſt zuziehenn, 
alles bey verluſt Ihrer von vns habender begnadung vnd erlangte 

freiheitt; 
Zum Viertzehenden, wollen wir, das die Sthalſchmiede alle Ihre 

gemachte Stahl bey Ihren vns gethanen aidt In vnſere Eißen 
Factorey getreulich vberandtwortten, auch keiner außerhalb vnſer 
Factorey verkauff oder verhandele bey vermeidung vnſer ſchwerenn 

vngenadte vnnd Leibs vnd Lebens; 
Zum fünffzehenden, do auch einer oder mehr dem Eißenſtein mit 

Stadt oder Bergkies, einen flus zumachen wiſte, das derſelbige deſto 
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reiner geſchmultzen, auch mit der Fewerung ſparſamer vmbgegangen, 
werden könte, der oder dieſelben ſollen von vns einer Liebnus ge— 
wertig ſein. 

Vnſeren Eißen Factor betreffende Ordenen vnd wollen wir, da— 

mit der Handell deſto mehr getrieben werden mag, daß vnſer Factor 
und Bergkvoigt alle Hütten, eine jede wochen zum weinigſten zweene 
tage, ſonderlich den Montag vnd Donnerſtag bereiten ſollen, zu— 
ſehen vnd genugſame erkundigunge einnehmen, Ob auch ein Jeder 
zu rechter Zeit angelaßen, oder ob einer oder mehr ſeiner geſchefte 
halben verreiſet oder auch in den Krügen ſich finden ließe, vnd da— 
durch die Arbeit ſtille Lege, vnd do ſie befunden wurden, das bei 

dem einen oder dem anderen Mangell, den oder dieſelbenn, do er 
oder ſie keine rechtmeßige oder erhebliche endtſchuldigung hettenn vnd 
vorbringen konten, in geburliche ſtrafe nach Bergwerks gewonheit 

andern zum abſchew nehmen. 
Vnſer Eißen Factor ſolle vns auch wochentlich auß vnſer Eißen— 

Factorei einen Aufzug machen, was ein Jeder Hüttenmeiſter vnd 

Stahlſchmidt die wochen vber gemacht vnd an eißen in vnſer Fac— 
torey geliefert, deßgleichen was vf vnſern Hütten gemacht wordenn 
iſt, vnd denſelben gen Gandersheimb verpitzſchiret vnſer Ordnung 

nach ſchickenn, damit wir berichtet haben mügen, wie der Eißen handell 
getriebenn wirdett, auch jedesmahl in dießen außzügenn ſo woll den 
Quartal Rechnungen Speeifieiren, wohin das Eißen verkauſt, der 
Keufer Tauf unnd Zunahmen darzu ſetzen, damit wir vns ob auch 
dis Eißen an ſolche Ortter kommen nach unſer gelegenheit zu er— 
kundigung haben mügen. 

Ferner wollen wir auch, das vnſer Eißen Factor, fein zugeor— 
denter Jegenſchreiber ſambt Berglvoigt vnd geſchwornen die wochen 
etzliche Tage vnd Jederzeit gut vfſehens haben, das alle Sachen in 
den Eißenſteins gruben, auch in vnd vor den Hütten richtig vnd 
recht zugehen, vnd mit Holtz vnd Colln trewlich vmbgegangenn, 
ſolches auch nicht zum vberflus zu nichte verbrandt vnd verbracht 
werde, bey vermeidung vnſer vngnade. 

Letzlich vnd Schließlich begeren vnd wollen wir, das vnſer Ober— 
verwalter aller vnſer Bergk: Saltz: Eißen: vnd Hüttenwerck vnd 
Lieber getrewer Chriſtoff Sander, deme wir auch hiebeuor vnſer 
Eißen Bergwergk gleich andern in Verwaltung zu haben beuehligt, 
ſambt vnſern Eißen Factor Gegenſchreiber Bergkvoigt vnd Ge— 
ſchwornen vber dieſer vnſer Ordnunge, wan die publieiret iſt, veſte 
und Steiff in allen ihren Puncten vnd articuln haltet, die verbrecher 
dieſer vnſer Ordnunge nach ſtraffet, mit niemandts durch die Finger 
ſehet, vnd do Jemandts mit vnybilligheit beſchweret würde vnd dies 
vnſerm Oberverwalter ſolches geclagt vnd angezeiget würde, den oder 
denſelben der gebuer nach verhelfeſt; do aber die Sachen dermaßen 
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geſchaffen, das du darinne die Hülfe einem oder dem anderen nicht 
thun konteſt, vf den fall Clagenden theill an vns ſeine Sachen durch 
eine Supplication gelangenn zulaßen wißen, ſoll ihnen der Sachen 

gelegenheit nach verholfenn werdenn. Do auch Mangell Zwiſchen 
vnſerm Factor, dem Bergvoigt, geſchwornen vnd andern fürſielen, 
ſollen dieſelben ſolches vnd wer zu clagen hat vnſerm Oberverwalter 

Clagenn vnd bey Deme die Hilfe vnd Rath wie vf vnſern Bergk— 
wergken geſchicht ſuchenn. 

Vnd ſoll auch, wan dieſe unſere gnedige vnd wolmeintliche Orde— 
nunge In vnſer Bergkſtadt Grundt vnd auch zu Gittelde denn 

Bergkleuten, Hüttenmeiſtern Sthalſchmiedenn vnd andern publieirt 
wirdt, als dan daneben denſelbenn der geordenter Berkvoigt ſambt 

den geſchwornen vorgeſtelt, vnd ſich nach ihnen fo viel dieſe vnſere 
Ordnunge vormag Zurichten angekündiget werdenn. 

An dießem allen geſchicht vnſere Ernſte zuuerleßige vnd gefellige 
meinung). Vrkündtlich haben wir dießes mit eigen Handen vnter— 
ſchrieben vnd vnſer Frl. Secret vfs Spacium wißentlich drucken 

Laßenn. Geſchehen vnd gebenn Heinrichſtadt bey vnſerm Hofflager, 
den Tten Novembris Im Ihar nach Chriſti geburdt, fünfzehen 
hundert Neun vnd Siebentzig. 

Nach einer gleichzeitigen Abſchrift im herzoglichen Landeshaupt— 
archive zu Wolfenbüttel. 

Über den techniſchen Betrieb und die ökonomiſchen Verhältniſſe 
der Eiſeninduſtrie im Gebiet von Gittelde-Grund geben die oben— 
erwähnten Quartalsrechnungen der Eiſen-Faktorei! Aufſchluß. 
Allerdings ſind wir dabei faſt nur auf die Interpretation von 
Zahlen angewieſen. Es würde zu weit führen, in dieſem Auſſatz 
auf ſolche näher einzugehen. Hoffentlich findet der Verſaſſer hierzu 
bald an andrer Stelle Gelegenheit. Nur einige Punkte ſollen zum 

Schluß noch kurz berührt werden 
Die noch vorhandenen Quartalsrechnungen der Eiſen-Faktorei 

zu Gittelde aus der Regierungszeit des Herzogs Julius ſtammen 
aus den Jahren 1573 — 1579. Sie enthalten die Betriebs- und 

Baurechnungen des Maſſenoſens der Teichhütte, der Friſchhütte 

daſelbſt, des Blechhammers „Oberhütte“ und des Zerrennwerks 
„Cluſingshütte“. Letztere war in dem angegebenen Zeitraum ver— 
pachtet gegen eine Abgabe von 1½ Mariengroſchen oder M. 3. 55 
von der Tonne (zu 1000 Kilogr.) Zerrenneiſen. Die Bauunterhal— 

tung hatte die Herrſchaft zu beſtreiten. 

ı Herr Ober-Berghauptmann Achenbach zu Clausthal hatte die Güte, 
mir dieſelben zur Benutzung zugänglich zu machen. 
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Außer dem Zerrenneiſen fielen als Nebenprodukte Stahleiſen und 
Waſcheiſen, welches an die Stahlſchmiede verkauft wurde. Davon 
hatte die Herrſchaft den ganzen Nutzen, „mehr als die Koſtunge“, 
wie es in der Rechnung heißt. Dieſer war nicht gering, denn es 
entfielen in 7 Quartalen auf 7261/, CEtr Zerrenneiſen 3051½ Ctr. 
Stahl- und Waſcheiſen. Der Nutzen hiervon betrug das Dreifache 
der Abgabe vom Zerrenneiſen. Die Herrſchaft hatte aber noch einen 
weiteren Nutzen dadurch, daß ſie ſich ihre Abgabe für das Zerrenn— 
eiſen nicht in Geld ſondern in Eiſen zahlen ließ. War davon genug 
beiſammen, ſo ließ ſie es zu „Zeheneiſen“ (Zaineiſen) verſchmieden, 

das ſie mit Gewinn abſetzte. Das Zerrenneiſen, welches als „Wag— 
eiſen“ in den Handel kam, wurde beſonders von den Bergſchmieden 
gekauft. 

Der Betrieb des Maſſenofens der Teichhütte war im Vergleich 
mit unſerem heutigen Hochofenbetrieb ein noch ſehr kindlicher. 

Die Dauer der Hüttenreiſen, d. h. der Zeitabſchnitte, in welchen 
die Schmelzung im Hochofen ſtattfand, betrug nur zwiſchen 15 und 
45 Tagen; die Produktion in 5 Quartalen nur 2225 Centner, alſo 

nur 963,6 Kilogr. in 24 Stunden. 

Der Aufwand für 1 Tonne Stahleiſen betrug: 

Eiſen⸗4.85 Fuder jm M. 1620 
Kohlen 5 11 ͥ Stell) 

Arbeitslöhne n ſ. W See 

in Summa: M. 41.64 

Das Stahleiſen wurde nicht verkauſt, ſondern an die herrſchaft— 
lichen Friſchhütten abgeliefert und dieſen zum Selbſtkoſtenpreis an— 
gerechnet. — Mit dem Stahleiſen zugleich wurde Gußware erzeugt, 
damals nur „Pucheiſen“, welches zum Preis von M. 125.72 für die 
Tonne an die Zellerfelder Faktorei für die Oberharzer Bergwerke 
geliefert wurde. Waſcheiſen wurde mit M. 66.18 p. Tonne bezahlt. 

Auf dem Teichhütten-Hammer und der Oberhütte wurde das 
Stahleiſen vom Maſſenofen gefriſcht und zum größten Teil auf 
beiden Werken weiter zu Blech ausgeſchmiedet. In 10 Quartalen 
wurde aus 1865 Ctr. Stahleiſen, mit 1022 Fuder Holzkohlen 1075 Ctr. 
Eiſen und Blech erzeugt, nämlich 479 Ctr. gemeines Blech, 211 Ctr. 
Dünnblech und 385 Ctr. zweigeſchmolzenes Eiſen. Der Abbrand 
war demnach ein ſehr hoher. Bei den hohen Verkaufspreiſen blieb 
aber doch noch ein ganz anſehnlicher Gewinn. Die Verkaufspreiſe 
betrugen für die Tonne zweigeſchmolzenes Eiſen M. 195, gemeines 
Blech M. 378, Dünnblech M. 425. Der Gewinn bei dem zwei— 
geſchmolzenen Eiſen betrug etwa M. 35 für die Tonne. Der Ge— 

winn beim Blech war noch viel höher. Dabei iſt aber zu berück— 
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ſichtigen, daß dieſer Gewinn ſich auf den geſamten Betrieb verteilt, 
indem weder bei den Bergwerken noch bei dem Hochofen ein Ge— 
winn berechnet wurde. 

Indem wir unſre Arbeit hier beſchließen, hoffen wir, in der 
lokalgeſchichtlichen Schilderung zugleich einen nicht unwillkommenen 
Beitrag zur Geſchichte der Eiſeninduſtrie geliefert zu haben. 



Die letzte orientaliſche Peſt in Nordhauſen. 
1681— 83. 

Von Ernſt Günther Förſtemann.! 

Die orientaliſche Peſt und andere peſtartige Seuchen haben die 
Stadt Nordhauſen nicht ſelten heimgeſucht; doch beſondere Nach— 
richten darüber, wie die Einwohner dieſer Stadt etwa im 13. Jahr— 
hundert oder im Anfange des 14. durch Peſt litten, finden wir nicht; 
ſelbſt wie der ſchwarze Tod 1349 hier wütete, iſt nicht aufgezeichnet.? 

Leſſers erwähnt als Peſtjahre für Nordhauſen nur die Jahre 1393 
und 1398 und im 15. Jahrhundert 14384, 1463 und 1500. Dazu 
füge ich noch das Jahr 1484 nach einer kelbraiſchen Urkunde von 
1485. — Das Jahr 1529 bezeichnete der engliſche Schweiß. Daß 
derselbe auch Nordhauſen heimſuchte, dafür ſpricht die Schrift eines 

nun zerſtörten Leichenſteins der Domkirche zum h. Kreuz, welche 
Leſſer mitteilt. Derſelbe nennt außerdem 1550, 1565, 1582 und 

1 Der vorliegende Aufſatz gehört zu einer Reihe von zwölf Mitteilungen 
zur Geſchichte von Nordhauſen, die ſich in dem Nachlaſſe von E. G. Förſte— 
mann vorgefunden haben. Augenſcheinlich abgeſchloſſen und druckreif, ſollten 
ſie einen zweiten Teil der Kleinen Schriften zur Geſchichte der Stadt Nord— 
hauſen bilden, von denen der erſte im Jahre 1855 erſchienen war. Gemein— 
ſam mit dem geſchichtlichen Ortsvereine zu Nordhauſen erkennt es der Harz— 
verein für ſeine Aufgabe, dieſe Arbeiten eines tüchtigen und gründlichen 
Vorgängers auf dem Arbeitsfelde, das der Verein nun ſeit Jahrzehnten ge— 
meinſam in Angriff genommen hat, ans Licht zu ziehen und allgemein zu— 
gänglich zu machen. Natürlich kann dies nur in ſolcher Weiſe geſchehen, daß 
dabei das ehrende Gedächtnis des Verfaſſers wie der fachliche Geſichtspunkt 
gewiſſenhaft berückſichtigt wird. Seit des Verfaſſers Ableben — derſelbe war 
geb. zu Nordhauſen 13. April 1788 und ſtarb daſelbſt am 11. Juni 1859 — 
iſt ein Menſchenalter verfloſſen, und ſo iſt manches ſeitdem veraltet und über— 
holt. Einzelnes iſt bereits benutzt und bearbeitet, ſo Nr. IX. in der 
dv. Mülverſtedtſchen Mitteilung über die Nordhäuſer Münzen. Der Auſſatz: 
Nordhauſen als Feſtung fehlt Wie ſich Nr. V., Grundzüge zu einer Ge— 
ſchichte der Stadtverf. von Nordh. zu Harzzeitſchr. 20 (1887) S. 532 — 552 
verhält, bliebe zu prüfen. Soweit es füglich angeht, ſoll verſucht werden, das 
auf uns gekommene durch ergänzende Bearbeitung mitteilbar zu machen. Der 
Aufſatz über die letzte orientaliſche Peſt in N. ſchien einer Überarbeitung am 
wenigſten zu bedürfen und ſchließt ſich ohnedies in willkommener Weiſe an 
die Mitteilung des Unterzeichneten im 2. Jahrgauge (1869) dieſer Zeitſchrift 
HZ. 2. S. 18—43 ergänzend an. E. J. 2 In der Geſch. der Geißler— 
geſellſchaften (Halle 1828) habe ich S. 64 ff. auch von dieſer Peſt geſprochen. 
> Hiſt. Nachr. von Nordhſ. S. 427, nach Spangenbergs Mausfeld. Chron. 
u A. 1 Leichenſteine der Juden aus der Zeit dieſer Peſt find noch ein— 
gemauert in dem Turme auf dem ehemaligen Judenkirchhofe (dem Frauen— 
berger Rähmen) zu ſehen. S. meine Kl. Schriften (1855) S. 148. 
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1598 als Peſijahre. In dem erſten dieſer Jahre ſollen in Nord— 
hauſen drittehalbtauſend Menſchen geſtorben ſein, in dem letzten in 
der Gemeinde S. Jacobi (— in der Neuſtadt) allein 323. — Genauere 

Nachrichten hat man von den beiden Peſtjahren des 17. Jahrhun— 
derts. Im Jahre 1626 ſtarben nach einem Verzeichniſſe vom 1. Ja— 
nuar bis zum 6. Dezember in unſrer Stadt 3283 Perſonen 1, näm— 

lich 2504 Einheimiſche? und 779 Fremde, welche zunächſt wegen 
des Krieges, vor Wallenſteins und Tillys wilden Scharen, hierher 
ſich geflüchtet hatten. In den einzelnen evangeliſchen Gemeinden 
ſtarben damals nach jenem Verzeichniſſe: 

zu S. Nikolai 544 Einheimiſche, 108 Fremde, zuſammen 652, 
„ „ Blaſii 556 2 147 Wi. 5 703, 
Petri 324 . „ 5 430, 
„ „ Jacobi 406 51 1 5 548, 

am Frauenberge 360 3 ı 5 5 . 1 472, 
im Altendorfe 272 # Ta WA" * 399, 
zu S. Eyriaci u. 

Eliſabeth 42 1 37 5 * 79. 

Von den 12 Bürgermeiſtern überlebten dieſe Peſt nur 23, von 
den 10 Predigern 5. Emdenius, damals Paſtor S. Blafti, 
klagt in ſeinem „Theologiſchen Peſtilenz-Diskurſe“, daß „die vor— 
nehmſten, heiligſten und ſtillſten Perſonen dahingerafft wurden, und 

wenig öffentlich Gottloſe mit untergingen.“ Der Arzt Phil. Grü— 
ling, damals hier Konrektor am Gymnaſium!, welcher einen Trac- 
tatus de Peste herausgab, riet den Leuten als kräftiges Präſer— 
vativ, ihre Wohnſtuben monatlich einmal mit Kalk zu weißen, und 
dieſelben erſt am Tage nach dem Weißen und nach ſtarker Aus— 
räucherung wieder zu beziehen. Derſelbe will bemerkt haben, daß 
in dem Hauſe eines Fleiſchers, welcher einen „Stinkbock“ (einen un— 
verſchnittenen Ziegenbock, nicht einen „Steinbock“, wie bei Leſſer 
irrig ſteht) gehalten habe, niemand geſtorben ſei. Schwache und 
ängſtliche Perſonen wurden meiſtens ein Opfer der Peſt; die rohen 

Soldaten legten ſich wohl, ohne angeſteckt zu werden, in die Betten, 
aus welchen ſie Peſtkranke geworſen hatten. 

Die meiſten und zuverläſſigſten Nachrichten haben wir von der 
letzten eigentlichen Peſt, welche in Nordhauſen wie in der Umgegend, 

Das Totenbuch von 1682 giebt 3287 als die Zahl der in dem Jahre 
1626 in Nordhauſen Geſtorbenen an. 2 aljo ungefähr der dritte Teil der 
damaligen Emwohner unſerer Stadt. Von nun an hatte man nur 
6 Bürgermeiſter in Nordhauſen, in jedem jährlichen Regimente 2. Phil. 
Grüling aus Stolberg war Konrektor in Nordhauſen 1619 — 27, Rektor in 
Stolberg 1627 — 29, Bürgermeiſter und gräfl. Leibarzt daſelbſt 1020 10%, 
in welchem Jahre er ſtarb. Vgl. auch Harzzeitſchr. 17 (1884) S. 154. E. J. 
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namentlich in der ſogenannten Grafſchaft Hohnſtein (den Amtern 
Lohra und Klettenberg) 1681 bis 83, beſonders 1682 wütete. Die 
Zahl der Toten überſtieg damals die Zahl der in dem Peſtjahre 1626 
Geſtorbenen, ja vielleicht die Zahl der in den Schreckensjahren 1348, 
49, 50 dem ſchwarzen Tode hier Erlegenen. — Als die Peſt ſich 
der Stadt näherte und noch ehe ſie ihren Einzug hier hielt, ließ 
der Rat eine ausführliche, 133 SS enthaltende „Peſtordnung“ im 
Druck ausgehen !, welcher ein noch ausführlicheres „mediziniſches 
Bedenken“ von dem damaligen Phyſikus, dem hochverdienten Dr. Kon— 
rad Froman (— Fromann)? beigefügt wurde. Auch die offizielle 
Peſtordnung ſelbſt iſt ohne Zweifel zunächſt von Froman entworfen. 

Dieſe wurde beſtätigt im Consilio Seniorum am 13. Auguſt 1681. 
Der vollſtändige Titel derſelben lautet: „E. Edl. und Hochweiſen 
Raths der Kayſerlichen und des Heiligen Römiſchen Reichs Freyen 
Stadt Northauſen Infections und Peſt-Ordnung, Wie in jeder 
deroſelben Bürger und Einwohner, ſo wol bey der annahenden giff— 
tigen Seuche, oder, ſo Gott auch ſolche über Uns (welches Er doch 
gnädig verhüte) verhengen wolte, ſich zu verhalten habe. Wobey 
angefügt iſt ein Medicinaliſches Bedenken, in welchem angezeiget 
wird, auf welche Weiſe dieſe ſehr ſchnelle Peſt-Gefahr praeserviret 
und durch welche Mittel ſie auch, nechſt Gottes Hülfe, curiret könne 
werden, So geſtellet und nunmehr der lieben Bürgerſchafft zum beſten 
in den Druck befördert worden Durch Cunrad Froman D. und 
Physicum Ordinar. hieſelbſt. Northauſen, druckts Auguſtin Martin 
Hynitzſch. Im MDCLXXXI. Jahr. (10 und — das Med. Bedenken, 
mit beſonderem Titelblatt — 24 Bogen in Quart, welchen noch 
auf ½ Bogen angehängt iſt: Verzeichnis und Taxa Derer jenigen 
Artzeneyen, ſo nicht allein in vorher geſetzten Consilio Medico de peste 

m Schon die Peſt von 1550 hatte dem Rate der Stadt Nordhauſen Ge— 
legenheit gegeben im Jahre 1551 eine Peſtordnung zu publizieren. — Eigen— 
tümlich iſt, daß in den alten nordhauſiſchen Statuten von 1470 ff. (Buch 2, 
S 81) befohlen wird: „Sich haben voreynt dey rethe mit den hantwergken vnde 
virteylen: Weme ſyn frund ſterbet vor tage, den ſal man des ſelbigen tages 
begraben des abindes; ſterbet er abir des tages, jo ſal er in pobin eyne nacht 
imme huß nicht halden oder haben, uezgeſloſſen in der peſtilencien, 
unde ap herhafftige not ym die grafft beneme, jo mag er yn laße ſten alzo 
lange, wen das her yn begrabe mochte. Alzo offte ymandis dis geſetcze brech, 
alſo manche margk gebet he deme rathe.“ — Vgl. dagegen unten § 67 der 
Peſtordnung von 1681. Der gelehrte und thätige Konrad Fromann, 
geboren zu Nordhauſen den 24. Okt. 1616, wurde Phyſikus 1656, Bürger— 
meiſter 1666, und ſtarb 1706 am 6. April, nachdem ſeine Gattin Mar. 
Magd. geb. von Mühlenheim aus dem Elſaß ſchon am 3. Okt. 1683 ge— 
ſtorben war. — Während der Peſt 1682 machte er mit derſelben ein Teſta— 
ment, in welchem den Geiſtlichen, Lehrern und Schülern des Gymnaſiums 
und Hausarmen Legate ausgeſetzt wurden, die zum Teil noch jetzt ſtiftungs— 
mäßig ausgezahlt werden. 
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zu leſen, ſondern auch in E. E. Hochw. Raths Apothek nebens den 

andern friſch zubereitet zu finden ſeyn.) 
Folgendes iſt der Inhalt jener Peſtordnung:! In dem 1. 8 er 

mahnt der Rat die Bürger zur Buße und Frömmigkeit, und wenn 
die Peſt, die ihnen bereits nahe gekommen, ( 2) wirklich erſcheint, 
ſo flehen ſie, daß die Züchtigung Gottes eine väterliche ſei und zu 

ihrer zeitlichen und ewigen Wohlfahrt gereiche. Da aber (8 3) 

Maßregeln zur Abwehr zu ergreifen erlaubt und Pflicht iſt, und 
($ 4) die Seuche gewiß anſteckt und durch Verkehr mit Infizierten 

und den Gebrauch von „Mobilien“ derſelben von Ort zu Ort ge— 

tragen wird; ſo ſollen zunächſt diejenigen, welchen die Aufſicht der 
Thore und Pforten anvertraut iſt, bei Leibes- und Lebensſtrafe der 
an fie ergangenen Inſtruktion gemäß handeln. § 5. Sie ſollen von 
den ankommenden Paſſagieren Päſſe und Legitimationen („Fede— 

briefe“) verlangen und dieſelben prüfen, ſollen die Reiſenden aus— 

ſorſchen und fie fragen, ob fie eidlich verſichern können, ſeit 40 oder 

mehr Tagen nicht an infizierten Orten geweſen zu ſein. § 6. Sind 

die Leute verdächtig oder gar ihre Päſſe falſch, ſo ſollen ſie ſogleich 
zurückgetrieben werden, wobei auch darauf zu achten iſt, daß ſie ſich 

nicht zu einem andern Thor oder einer Pforte hereinſchleichen. 
§ 7. Führen ſolche Leute Waren oder Geräte mit ſich, jo ſoll die 
Erfragung noch ſorgfältiger geſchehen; kommen ſie aber von infi— 
zierten Orten und haben beſonders Betten, Federn, Pelzwerk, Kleider, 
Tuch u. dgl., ſo ſoll man ſie ſogleich „fortzwingen“ und dem regie— 
renden Bürgermeiſter Anzeige davon machen. Bürger, die ſolche 
abgewieſenen Waren etwa auf den Dörfern erhandeln und heimlich 
einführen, ſollen exemplariſch geſtraft werden. Güter von ganz 
„unberüchtigten“ Orten dürfen eingeführt, müſſen aber genau beſich— 
tigt und verzeichnet werden. § 8. Fürſtlichen und vornehmen Per— 
ſonen, welche unbekannt ſind, ſoll man glauben, wenn ſie auf ihre 
fürſtliche Ehre und an Eidesſtatt verſichern, daß ſie oder die Ihrigen 
mit Infizierten keine Gemeinſchaft gehabt haben. Doch ſollen die 

Thorwärter und Gaſtwirte dabei ſehr vorſichtig und achtſam ſein, 

und zeitig Bericht erſtatten. Hohe qualifizierte Perſonen aus der 

Nachbarſchaft werden, ſobald lein Verdacht da iſt, eingelaſſen, aber 

dem regierenden Bürgermeiſter gemeldet. § 9. Handwerksburſchen 

werden eingelaſſen, wenn ſie ſich mit „Fedebriefen“ legitimieren und 

von einem Verdacht durch „Eidespflicht“ befreien; aber Landſtreicher, 

Vaganten, Zigeuner, ſtarke und unverſchämte Bettler, abgedanfte 

Soldaten, verdorbene Keſſelträger, leichtſinnige Tabulet und Schachtel— 

1 Dieſen Auszügen der Peſtordnung gönnte ich einen größeren Raum, 

weil man daraus die tiefe Einwirkung in das häusliche und bürgerliche Leben 

gut erkennt. 
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krämer, Scherenſchleifer, Hechelmänner oder liederliches herrenloſes 
Geſinde, ſo auf der Reiſe zu allerhand loſer Geſellſchaft ſich zu ge— 
ſellen pflegt, und ſonderlich Juden, ſie mögen Päſſe haben oder 
nicht, werden abgewieſen; denn wollte man einen Eid von ihnen 

fordern, ſo möchte wohl ein Meineid geſchworen werden. § 10. Un— 
ſchuldige Exulanten oder „die um der chriſtlichen evangeliſchen Wahr— 
heit willen das Elend küren,“ werden, wenn ſie richtige Päſſe haben 
und der Anſteckung nicht verdächtig ſind, nicht aufgehalten, doch mit 
Vorwiſſen des reg. Bürgermeiſters oder, in deſſen Abweſenheit, des 

„Geſundheitskonſitii“; ſo werden auch die Einwohner der Stadt, 
welche nur auf einen Tag verreiſt waren, und die Benachbarten, 

bei welchen die Seuche nicht iſt, wenn ſie Vieh, Holz oder Getreide 
in die Stadt bringen, ungehindert eingelaſſen. § 11. Die Thor— 
wärter ſollen nüchtern, wachſam, unverdroſſen und ſorgfältig ſein, 
lein Geld erpreſſen oder Geſchenke nehmen ꝛc. § 12. Die Bürger 

ſollen, wie auch ein vor wenig Monaten publiciertes Edict verlangt, 
keine Correſpondenz und keinen Verkehr mit einem bereits „ver— 
rufenen“ Orte treiben oder treiben laſſen. Sollte ja ein Bürger 
notwendigerweiſe verreiſen müſſen, beſonders in die Nähe angeſteckter 
Orter, ſo erhält er zwar einen Paß dahin, muß ſich aber auf ſeiner 
Reiſe ſehr in acht nehmen; denn wenn er bei ſeiner Rückkehr nicht 
ſogleich durch glaubwürdigen „Schein“ beweiſen kann, daß er keinen 
angeſteckten Ort betreten hat, ſo ſoll er ſeine 40tägige Quarantäne 
im Gefängnis oder nebſt einer namhaften Geldſtrafe außer der Stadt 
„erwerben.“ § 13. Sollte jemand ungeachtet aller Aufſicht bei den 
Thoren, heimlich und ohne Wiſſen und Erlaubnis des Rats, beſon— 

ders des worthaltenden Bürgermeiſters oder der Geſundheitsherren 
von einem angeſteckten Orte oder aus deſſen Nähe hier angelangt 
ſein, ſo ſoll er gewärtig ſein, mit großem Schimpf und nach Be— 
finden mit „ſonderbarer Animadverſion“ die Stadt räumen zu müſſen. 

Noch ſchärfer ſoll er geſtraft werden, wenn er auch keinen Geſund— 
heitsbrief oder Paß aufweiſen kann und ſich nicht anderwärts an 
einem reinen Platze nach Gebrauch „quarantiert“ hat. Auch die 
einen ſolchen beherbergt haben, ſollen mit „Türme“ (Gefängnis in 
einem Feſtungsturme) oder härter geſtraft werden. § 14. Beſonders 
die Gaſtwirte und Bürger, welche „alles loſes Geſindlein und Lum— 
pengepacks“ um geringen und ſchnöden Gewinnes willen aufnehmen, 
werden nochmals ernſtlich gewarnt. Wenn ſie ſolche Leute nicht 
ausfragen, wer und woher ſie ſind, und was ſie hier wollen, und 

nicht alles Bedenkliche dem Rate anzeigen, ſollen ſie an Gut, Leib 

oder Leben geſtraft werden. § 15. Dringt ungeachtet aller menſch— 

lichen Vorſicht nach Gottes Rate die Seuche in die Stadt, ſo muß 

Gottes Zorn geduldig ertragen werden, jedoch auch dafür geſorgt, 

das Übel zu bekämpfen; weshalb auch der Phyſikus bereits ſein 
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beigefügtes Bedenken über Präſervation und Kur gegeben hat. 
§ 16. Es ſollen demnach die Bürger ſich eines nüchternen, mäßigen, 
ſtillen und gottjeligen Weſens befleißigen, um nicht Gottes Zorn 
noch mehr zu erregen. Da aber ungeachtet des vom Rate erlaſſenen 
Mandats der Übermut und die teufliſche Hoffart und üppige Pracht 
in Kleidung und andern Dingen ſeit 20 Jahren ſo geſtiegen ſind, 
daß manche auch bei geringen Mitteln nicht wiſſen, wie ſie ihre 

Kleidung und Zierrat merklich genug faſt wöchentlich ändern, auch 
„alle Alamoden“ aus der Fremde nachäffen wollen; ſo ſollen ſie, 
beſonders das „Weibsvolk“, ſolche Pracht und Hoffart abſtellen, 
und Gottes ſtrafende Hand in Demut erkennen. Jeder ſoll ſich be— 
reit halten augenblicklich von hinnen gerufen zu werden, deshalb 
auch die Abſolution und das h. Abendmahl bei Zeit und ehe die 
Furcht oder die wirkliche Anſteckung die Sinne verwirrt, in der 
öffentlichen Verſammlung nebſt ſeinen Mitchriſten gebührlich gebrauchen. 
§ 17. Die Geiſtlichen werden ihrer Pflicht nachkommen, wenn ſie 
zu Kranken gerufen werden; doch ſcheint es nötig zu ſein, daß die 
ordentlichen Paſtores und Diaconi mit Beſuchung der Angeſteckten 

ſoviel als möglich verſchont werden, indem, wenn ſie mit Kranken 
und Geſunden umgehen, die Anſteckung durch ſie ausgebreitet werden 
kann, auch mancher Geſunde deshalb ſich der Kirche und des Beicht— 
ſtuhls enthalten möchte, und überhaupt vor den Kirchendienern ſich 
ſcheuen. 

§ 18. „Von dem Consilio sanitatis oder dem Geſundheitrat.“ 
Zur Leitung und Ausführung der nötigen Maßregeln und Anſtalten 
hat der Rat aus allen 3 Räten 3 Perſonen und einen Praeses 
als einem Direetorium oder Cons. sanit, gewählt. § 19. Dieſem 
Kollegium ſind alle obere und untere Peſtbediente untergeordnet 
und werden von ihm in Pflicht genommen und beaufſichtigt. Das— 
ſelbe veranlaßt die Verſchließung infizierter Häuſer, führt Rechnung 
über die Geſundheitskaſſe, ſorgt für Verpflegung der Abgeſperrten u. ſ. w. 
§ 20.1 „Von den Peſtgeiſtlichen.“ Für die Seelſorge der Kranken 
will der Rat zwei „Peſtilential-Prediger“ annehmen, von welchen 
der eine als Lazarettpfarrer im Lazarett wohnen, außerdem aber auch 
die Stadtteile außer der Mauer zum Sprengel haben ſoll, der andere 
ſoll ſeinen Wirkungskreis in der Oberſtadt haben und daſelbſt eine 

18 20 — 23 kamen nicht zur Ausführung. Der Ausbruch der Peſt über 
raſchte die Väter der Stadt und die ordentlichen Geiſtlichen genügten ihrer 
Pflicht. Als eine Familiennachricht wurde mir einſt von einem alten Vetter 
erzählt, daß der Pfarrer S. Nicolai, wenn er ſeine Kranken beſuchen wollte, 
ſiets erſt in das Haus meiner Eltern Vaters, eines Kürſchners, lam, ſich mit 
ſeinem ausgebreiteten Prieſterrocke über die Beiztonne legte und bat: „Nun, 
Meiſter F., rühre Er einmal um!“ — Durch den durchdringenden Brodem 
und Geſtank glaubte er ſich vor Anſteckung zu ſichern. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 50 
.. 
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Wohnung erhalten. § 21. Ihre Pflicht ſoll ſein, auf Verlangen 
bei Tag oder bei Nacht die Kranken zu beſuchen, ſie ihre Sünden 
erkennen und beichten zu laſſen, ſie zu abſolvieren, aus der Schrift 
zu tröſten und durch das h. Abendmahl zu ſtärken. S 22. In in— 
fizierten Häuſern geborene Kinder ſollen ſie alsbald taufen. Der 
Lazarettprediger ſoll die Kranken im Lazarett auch unaufgefordert 
beſuchen, auch täglich Betſtunden daſelbſt halten, im Sommer um 
6 U., im Winter um 7 Uhr des Morgens. Ebendaſelbſt ſoll auch 
der oberſtädtiſche Pestilentialis des Sonntags und des Donnerstags 
eine Predigt halten, wozu ſich die Peſtbedienten fleißig einfinden 
ſollen. Beide ſollen auch öfters als ſonſt Beichte und Kommunion 
halten. $ 23. Ihre Mühe und große Gefahr wird von den Wohl— 
habenden dankbar erkannt und belohnt werden, die Armen aber 
zahlen nichts, und die Peſtgeiſtlichen erhalten dafür eine monatliche 
Beſoldung, haben auch nach der Peſt alle Beförderung zu erwarten. 
Sie und ihre Leute ſollen ſich der Zuſammenkunft mit Geſunden 
möglichſt entziehen und daher beim Ausgehen auch einen ſchwarzen 
Stab mit doppeltem Kreuze tragen. § 24. „Vom Medicus pestilen- 
tialis.“ Ein ſolcher wird angeſtellt, damit der Physicus ordinarius 
beſſer für die Nicht-Peſtkranken ſorgen könne, und nicht die Krank— 
heit von Haus zu Haus trage. Das verlangt auch die am 11. Febr. 
1657 publizierte Apothekenordnung und die Beſtallung des Phyſikus. 
§ 25. Deswegen nimmt der Rat einen zu ſolchem Dienſt geeigneten 
Arzt in Eid und Pflicht für Stadt, Vorſtädte und Lazarett. Der— 
ſelbe ſoll auch den Chirurgen mit Rat beiſtehen und ſich von ihnen 
referieren laſſen.!“ § 26. Damit jeder, der Rat und Hülfe bei ihm 
ſucht, ihn zu Hauſe finde, ſoll er des Vormittags vor 8 U. und 
des Nachmittags vor 2 U. nicht ausgehen. Er und die Seinigen 
ſollen ſich der Zuſammenkunft mit anderen Menſchen (in Kirchen, 
auf Märkten ꝛc.) gänzlich enthalten. Sein Erkennungszeichen auf 
der Straße iſt ein ſchwarzer Stab mit einem größeren Kreuze. 
§ 27. Wie es mit E. Edl. und Hochw. Rats-Apotheke gehalten 
werden ſoll: Nachdem ſchon im abgewichenen Sommer durch die 
Apothekenherren und den Phyſikus die Apotheke, wie es jährlich 
geſchieht, viſitiert und wohl verſehen gefunden worden iſt, mit guten 
Materialien und einfachen und zuſammengeſetzten Mitteln, ſo ſoll 
der Apotheker dieſen ſeinen Fleiß fortſetzen, und beſonders von den 
Stoffen guten Vorrat halten, welche der Phyſikus in ſeinem Con- 
silium bezeichnet hat. § 28. Damit aber die Offizin wo möglich 
frei bleibe von der Anſteckung?, ſo ſoll ein hölzernes Stacket von 

Der erſte gelehrte Peſtarzt ſtarb bald und hatte nur Peſtchirurgen zu Nach- 
folgern. 2 Das war leider nicht der Fall: ſelbſt die Rats-Apotheker, der 
verdiente Henning Behrens, Verfaſſer der Hereynia curiosa, ſtarb an der Peſt.“ 
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der Ecke der Apotheke bis an das daranſtoßende Haus gezogen 
werden, mit einer Thür in der Mitte und einem gegitterten Fenſter 
auf jeder Seite, wovon das eine für die Peſtkranken, das andere 
für die Nichtinfizierten beſtimmt iſt. Die Rezepte des Peſtarztes 
oder des Chirurgus ſollen von dem Unterinſpektor jeder Gemeinde, 
der aber in fein infiziertes Haus kommen darf, vor dem Fenſter 
„über den dort befindlichen Rauch gehalten“ und alsdann von dem 
Apothekergeſellen und Dienern durch das Fenſter hereingenommen 
werden, ſo wie auch die Arznei durch das Fenſter verabreicht wird. 
§ 29. Gefäße für die Arznei, welche etwa zur Apotheke mitgebracht 
werden, müſſen vor dem Fenſter ſtehen bleiben, um dort die Arzneien 
aufzunehmen, oder beſſer werden dieſelben gleich in Gläſeru oder 
Büchſen verabreicht. So werden auch bei Wiederholungen die alten 
Gefäße aus den Häuſern nicht wieder mitgebracht, ſondern bloß die 
Rezepte. § 30. Deshalb muß auch in der Apotheke ein hinreichender 
Vorrat ſein von Gläſern, Flaſchen, Büchſen, Schachteln, Bindfaden, 
Blaſen, Papier, Wachs, Holz, Kohlen und was ſonſt täglich ge— 
braucht wird. § 31. Die Geſellen müſſen bei ihrer Aufnahme den 

in der Apotheken-Ordnung vorgeſchriebenen Eid leiſten, auch die 
Lehrknaben antreiben, Tag und Nacht ihre Pflicht zu erfüllen. Sie 
ſollen die Taxe nicht überſchreiten und niemand überteuern, auch 
die Arznei verabfolgen laſſen, wenn die Leute nicht ſogleich baar 
bezahlen können. Sie können nach überſtandener Peſt vor allen 
andern Gläubigern Hilſe für ihre Forderungen erwarten. § 32. Vom 

Chirurgus pestilentialis. Derſelbe ſoll, wenn er verlangt wird, ohne 
Zögern ſeiner Amtspflicht, wozu er auf dem Rathauſe von dem Ge— 
ſundheitsrate vereidigt iſt, nachkommen. Wenn die Anſteckung um 
ſich greift, ſoll er, damit niemand überſehen werde, ein Verzeichnis 
der Kranken machen und dieſelben unter ſich und ſeine Geſellen 
ordentlich verteilen, ſolcher Geſellen auch mehrere haben und von 
der Innung! ſich verſchaffen laſſen. § 33. In wichtigen Fällen 
holt er ſich Rat bei dem Peſtarzte. Dieſem ſoll er wenigſtens 

jeden Mittwochen und Sonnabend berichten, welche Kranke, in welchen 
Häuſern und in welchem Zuſtande er und ſeine Geſellen behandeln. 

Er ſoll auch nur ſolche Patienten in die Kur nehmen, welche durch 

den Unterinſpektor dem Oberinſpeltor angemeldet ſind, und ſich dann 

in der Kur ohne Furcht treu, fleißig und mitleidig beweiſen. 

§ 34. Die abgenommenen Pflaſter von den Beulen und Geſchwüren 

ſoll er nicht liederlich himverfen Andern zum Ekel und Grauen, 

ſondern verbrennen oder tief in die Erde verſcharren. § 35. Dem 

Peſtarzte ſei er gehorſam, ſchlage ohne deſſen Rat und Willen keine 

Ader, noch gebe er für ſich Arznei; klyſtiere gern, wo es nötig iſt, 

2 der Bader oder Chirurgen. 

22° 



33 Die orientaliſche Peſt in Nordhanjen 1681 — 1683. 

ſchone die Schamhaftigkeit der Frauenzimmer und ſei billig nach 
vollendeter Kur gegen Minder-Wohlhabende. $ 36. Wo die Mittel 
da ſind, ſoll ihm vom Rate billige Hilfe zur Bezahlung geſchehen. 
Aller Zuſammenkünfte mit andern Leuten ſollen er und ſeine Ge— 
ſellen ſich enthalten und ſie ſollen ſchwarze Stäbe mit etwas klei— 
neren Kreuzen tragen. Nach Ablegung ihres Dienſteides und Em— 
pfang jener Stäbe treten die Peſtbeamten ihr Amt an. § 37. Von 
den Wehmüttern: Es ſollen noch eine oder einige Kindfrauen für 
Peſtkranke angeſtellt und nach der Hebammenordnung vom 4. März 
1674 vereidigt werden, welche in gefährlichen Fällen den Rat des 
Peſtarztes befolgen ſollen. § 38. Das neugeborene Kind ſoll von 
dem Pastor pestilentialis in dem Hauſe, wo es geboren iſt, oder 
im Notfalle von der Peſthebamme ſelbſt, jedoch vor wenigſtens 
2 Taufzeugen getauft, und eine ſolche Nottaufe darauf dem Pfarrer 
angezeigt werden. Eine ſolche Hebamme ſoll auf der Straße eben— 
falls einen ſchwarzen Stab mit einem Kreuze tragen. 

§ 39. Von den Oberinſpektoren: Solcher ſollen zwei eidlich an— 
genommen werden, der eine für die Stadtteile, welche zu den Pfar— 
reien S. Nikolai, S. Blaſii und S. Marien im Altendorfe, der 
andere für die, welche zu S. Petri, S. Jacobi und S. Marien auf 
dem Frauenberge gehören.! Sie ſind die Mittelsperſonen zwiſchen 
der Geſundheitsdeputation und den Unterinſpektoren, welchen Letzteren 
ſie die Befehle der Geſundheitsherren mitteilen, jedoch ohne un— 
mittelbar mit den Infizierten oder den Perſonen, welche mit dieſen 
umgehen, zu thun zu haben. Doch ſollen ſie dieſe Perſonen (Wär— 
terinnen, Leichenträger und Totengräber) namentlich kennen, und 
denſelben durch die Unterinſpektoren jeden Sonnabend ihren Lohn 
reichen, und ſich darüber jeden Montag berichten und berechnen 
laſſen. § 40. Sie ſollen ein Verzeichnis haben aller Weiber und 
Leute, die im Hoſpitale zu S. Georgen, S. Eliſabeth, auf dem 
Kloſter am Frauenberge oder anderswo in der Stadt wohnen, und 
Almoſen oder andere „Freiheit“ genoſſen haben, damit ſolche zur 
Wartung der Kranken aufgefordert und um ein mäßiges Wochen— 
lohn nebſt Koſt in die infizierten Häuſer geſchickt werden können. 
S 41. Sie ſollen täglich Erkundigung einziehen, ob Häuſer infiziert 
worden ſind, ſolche dem Collegio sanitatis anzeigen, die etwa be— 

fohlene Verſchließung der Häuſer durch die Unterinſpektoren voll— 
ziehen, und die Hausthür der gewiß infizierten mit einem doppelten 
ſchwarzen Kreuze, die nur verdächtigen mit einem einfachen bezeichnen 

1 S. Eliſabeth gehörte zum Altendorfe, S. Martini zum Frauenberge. 
Das kathol. Stift S. Crucis war exemt und ſtand unmittelbar unter Kaiſer 
und Reich, wie die Stadt ſelbſt, doch mit Beaufſichtigung des mainziſchen 
Si daher iſt auch in der Peſtordnung gar nicht die Rede von dieſem 
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laſſen. Über ſolche Häuſer und die hineingegebene Wärterin führt 
der Oberinſpektor ein Verzeichnis. § 42. Wenn die Unterinſpek— 
toren erfahren, daß jemand erkrankt iſt, der Hauswirt es aber leugnet 

oder eine andere Krankheit angiebt, jo ſoll auf des Collegii san. 
oder des Oberinſpektors Erkenntnis der Unterinſpektor verlangen, daß 
die Perſon am Fenſter oder an der Thür ſich ſehen laſſe, oder der 
Chirurgus pestil. ſoll dieſelbe im Hauſe in Augenſchein nehmen. 
Dieſes letztere ſoll auch geſchehen, wenn jemand an der Peſt oder 
plötzlich ohne notoriſche Krankheit ſtirbt. Läßt der Hauswirt den 

Chirurgus zu, ſo erwartet man deſſen ſchriftlichen Bericht an den 
Oberinſpektor und Arzt; weigert er ſich aber, ſo muß er die Leiche 

zur beſtimmten Zeit unten in ſein Haus ſchaffen, damit ſie vom 
Totengräber abgeholt und auf dem Gottesacker beſichtigt werde. 
§ 43. Wird das Vorhandenſein der Peſt gefunden, jo ſteht es dem 
Hausherrn frei, ſich aus der Stadt zu entfernen; doch darf er keine 
Mobilien mit ſich nehmen, und muß ſich außerhalb der Stadt 40 
bis 50 Tage inne halten. Auch den Nachbarn zu beiden Seiten 
ſteht es frei, alsbald auszuziehen, ja ſie werden dazu ermahnt. 

Keiner aber ſoll, wenn er ungewöhnlich krank wird, ſich für ſich in 
ein anderes Haus begeben; noch weniger ſoll jemand ohne Erlaubnis 
der Geſundheitsherren einen Kranken in ſein Haus aufnehmen. 
S 44. Die, welche in eines Infizierten Haufe gelaſſen werden, dürfen 
gar nicht ausgehen: das Haus wird alsbald geſperrt, eine Krampe 
an die Thür geſchlagen und ein Schloß davor gelegt; auch die 
Fenſter, wenn jemand daraus zu entgehen wagt, werden „vermacht 

und unterſchlagen.“ Nur die Wärterin und die zur Seelſorge oder 
Leibeskur verordnet ſind, werden ein- und ausgelaſſen. Wird etwa 

das Haus gewaltſam geöffnet, ſo wird es dem Oberinſpektor ge— 

meldet, und mit Hinzuziehung des Geſundheitskollegiums werden 

dann ſchärfere Maßregeln ergriffen, auch Strafen verhängt. 

§ 45. Dieſe Einſperrung ſcheint zwar gegen die chriſtliche Liebe zu 

verſtoßen, iſt aber notwendig. Sollte indeſſen das Unglück einen 

der Honoratioren betreffen, dem man es zutrauen kann, daß er 

durch ſich und die Seinigen die Stadt nicht in Gefahr bringen 

werde, und welcher dafür hinreichende Verſicherung giebt, jo könnte 

man dieſen mit der Einſchließung verſchonen; doch die Art der 

Zuführung der Arzneien und Viktualien bleibt dieſelbe, wie bei den 

Andern. § 46. Bei Abſperrung eines Hauſes werden die darin 

befindlichen Kühe, Schweine u. dgl. am beſten ſogleich aus dem 

Haufe geſchafft, um anderswo gefüttert zu werden. Man lann ſie 

auch erſt durch ein fließendes Waſſer treiben und ſie einige Tage 

unter freiem Himmel laſſen. S 47. Über die Verpflegung der ein— 

geſchloſſenen Kranken und Geſunden mit Arznei und Lebensmitteln 

berichtet täglich der Unterinſpektor dem Oberinſpektor, und dieſer 
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begegnet nach Möglichkeit aller Unordnung und verhütet unnötige 
Furcht und Schrecken, berichtet dem Direktorium und ordnet ſelbſt 
an, wo Verzug bedenklich iſt, alles mit Überlegung, Thätigkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit. 

§ 48. Von den Unterinſpektoren: Dieſer werden ſechs von dem 

Collegium san. angenommen, für jede der 6 evangeliſchen (luthe— 
riſchen) Hauptpfarreien einer. Sie ſehen darauf, daß nichts Stinken— 
des aus den Häuſern auf die Straßen geworfen oder gegoſſen wird, 
auch kein Seifenwaſſer, und daß in den Häuſern nichts Faulendes 
und Stinkendes ſich aufhäuft. § 49. Jeder Unterinſpektor reicht dem 

Collegio san. ſogleich nach ſeiner Beſtallung ein Verzeichnis aller Häuſer 
ſeines Kreiſes ein, hält darauf täglich von Haus zu Haus Nachfrage, 
ob ſich ein Kranker darin befindet, und meldet ſofort die infizierten 
Häuſer dem Oberinſpektor, dieſer dem Geſundheitsrate. § 50. Die 
infizierten Häuſer beſucht er täglich dreimal, früh, Mittags und 
gegen Abend, ſieht nach, ob ſie verſchloſſen ſind, und erforſcht aus 
den Fenſtern von den Wärtern und Bewohnern, was die Patienten 

an Arznei, Speiſe und Trank bedürfen. Die Bedürfniſſe ſchafft 
er ſelbſt, oder, wenn der Häuſer viel ſind, durch ſeine Leute herbei, 
wozu ſie ſaubere Gefäße, Körbe, Schüſſeln und Krüge haben müſſen. 
§ 51. Dieſe giebt er nicht in die Häuſer (in welche er überhaupt 
bei Leib- und Lebensſtrafe nicht hineingeht), ſondern er und die 
Seinigen behalten ſie in ihren Händen und leeren ſie in die Ge— 
fäße, welche die Wärterinnen an die Hausthür bringen. Wo es ſich 
ſchickt, kann man in einen am Fenſter hängenden, an einem Stricke 
herabgelaſſenen Korb und in die darin befindlichen Gefäße, ohne Be— 
rührung des Korbes die Vorräte ſchaffen und hinaufziehen laſſen. 
Dieſe Vorräte, mögen ſie nun von den Bewohnern des Hauſes gekauft, 
von Freunden geſchickt oder vom Direktorium vorgeſchoſſen worden 
fein, ſo muß der Unterinſpeltor ſie treu beſorgen. § 52. Ehe er 
das Geld aus den infizierten Häuſern annimmt, muß er es in Eſſig 
oder ſcharfer Lauge waſchen, wenigſtens es in eine Schüſſel voll 
Waſſer legen. Er muß ſich auch genau erkundigen, wie die Kranken 
ſich befinden, ob fie den „Seelenvater“ verlangen, ob der Arzt oder 
Chirurgus nötig iſt, wie die Arzneien gewirkt haben, beſonders ob 
mehr Perſonen erkrankt find, ob jemand geſtorben iſt, ob die Be— 
dürfniſſe fleißig und ordentlich verabreicht werden u. dgl., und muß 
darüber dem Oberinſpektor ſchriftlich berichten. 8 53. Dem Seel— 
ſorger, Peſtarzt und Chirurgus ſoll er täglich über den Zuſtand 
und das Begehren der Kranken berichten, und dieſe nicht ohne Hilfe 
laſſen. Er ſoll bei dem Auf- und Zuſchließen der Häuſer zugegen 
ſein, nur den Beichtvater, Arzt, Chirurgus und nötigenfalls die 

Totengräber (Totenträger 2) einlaſſen, die verordneten Arzneien 
durch ſeine Viktualienträger ſchleunig aus der Apotheke holen und 
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mit Bericht des Arztes den Bedürftigen zukommen laſſen. § 54. 
Seine Leute ſollen ſich auch außer der gewöhnlichen Zeit bei den 

infizierten Häuſern ſehen laſſen, um den Eingeſchloſſenen in ihrer 
Not behilflich zu ſein. Des Nachts ſoll er in ſeiner Wohnung zu 

finden ſein, da der Arzt, der Chirurgus oder andre von der Be— 
dienung ihm vielleicht etwas zu befehlen haben, wovon er aber dem 
Oberinſpektor Anzeige machen muß, jo wie von allem Wichtigen. 
§ 55. Auf dem Markte und der Straße ſoll er ſich nicht unter die 
Leute miſchen und ihnen nicht zu nahe kommen, auch beim Einkauf 
die Lebensmittel nicht betaſten und wieder hinlegen. § 56. Erfährt 
er, daß jemand Bier- oder Weingäſte über die Zeit ſetzt, den ver— 

botenen Branntwein ſelbſt brennt, ungeſunde Lebensmittel verkauft, 
Badeſtuben, unnötige Gaſtereien oder Zuſammenkünfte, Tänze und 

Spielleute anſtellt, ſo ſoll er es dem Geſundheitsrate zur Beſtrafung 
anzeigen, noch weniger zulaſſen, daß Trödelwaren, an Kleidung, 
Betten u. dgl. herumgetragen werden, ſondern von allen wichtigen 
Vorfällen dem Oberinſpektor oder Kollegium Anzeige machen. S 57. 

Von den Krankenwärterinnen: Die Frauen, welche der Oberinſpektor 
- oder das Kollegium in den Hoſpitälern oder ſonſt in der Stadt zu 

Wärterinnen der Eingeſchloſſenen geeignet finden, ſollen willig in 
die Häuſer gehen, wohin ſie befehligt werden, bei Verluſt der Her— 

berge und der Almoſen, welche ſie bisher genoſſen haben, oder bei 
Bedrohung, die Stadt zu räumen, wie es auch in der Peſtordnung 
von 1551 heißt: „Wer der Frauen zu S. Georgen oder im Prediger— 
kloſter bedarf, der Kranken zu warten oder inzulegen, der ſoll ſie 
anſuchen: welche das nicht thun wird, die ſoll verweiſet werden.“ 
Ferner ſollen dieſelben zunächſt die Patienten zum Gebet des 

Morgens, Mittags und Abends und ſonſt gelegentlich antreiben, 
und ſie bei vermehrter Angſt an Buße, Beichte und Abendmahl er— 

innern, und den dazu beſtellten Pfarrer rufen laſſen. § 58. Sie 
ſollen dem Unterinſpektor und deſſen Leuten auf ihre Anfrage den 

Zuſtand des Hauſes und der Kranken berichten, dieſen pünktlich und 

ſanftmütig Arznei, Speiſe und Trank reichen, ganz nach des Arztes 

Verordnung und nicht nach ihrem eigenen Kopfe. § 59. Die Zimmer, 
Betten und Geräte müſſen ſie reinlich halten, ihr und der Kranken 

Waſchwaſſer und deren Ereremente in die Erde verſcharren und mit 
ungelöſchtem Kalk bedecken und oft räuchern, beſonders bei Beſuchen 
des Pfarrers, Arztes oder Chirurgus. S 60. Den Tod des Kranken 
zeigt ſie ſogleich dem Unterinſpektor an, zur Beſorgung des Be— 
gräbniſſes, worauf ſie anderswohin als Wärterin gewieſen wird, 
oder ſich eingezogen halten muß. Sie ſoll ehrlich und treu ſein, 
nichts durchſuchen und entwenden, namentlich nichts von der Klei 

dung des Kranken. § 61. Ihre Treue wird vom Rate nach über 
ſtandener Gefahr belohnt werden, und auch von den bemittelten 
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Verpflegten haben ſie außer Unterhalt eine Belohnung zu erwarten. 
$ 62. Von den Kranken- und Leichenträgern: Iſt jemand geſtorben, 
ſo meldet es der Unterinſpektor dem Oberinſpektor, welcher durch 
den Totengräber den Sarg in das Haus ſchaffen und den Leichnam 
hineinlegen läßt. Bei ſchwerer Leibesſtrafe darf niemand einen 

Toten eigenmächtig und heimlich aus dem Hauſe ſchaffen und etwa 
auf die Straße legen. § 63. Die Leiche wird von der Wartfrau 
abgewaſchen und in das Totengerät gehüllt, darauf mit Hilfe des 
Totengräbers in den Sarg gelegt, mag dieſer ein eigener und be— 
ſtellter, oder ein „gemeiner“ Sarg ſein, und derſelbe wird ſogleich 
geſchloſſen und bis zur Beerdigung nicht wieder geöffnet. § 64. 
Andre Leichenträger ſollen die an der Peſt Geſtorbenen und andre 
die nicht Infizierten tragen; weshalb auch von den Geſundheits— 
herren einige ordentliche Männer als Peſt-Leichenträger mit einer 
wöchentlichen Beſoldung in Pflicht genommen werden, und zwar 
ohne Unterſchied für Reiche und Arme, wie ja auch 1551 aus jeder 
Pfarrei 4 Mann dazu angenommen ſind, gegen Belohnung von dem 
Gelde, „welches zur ſelbigen Zeit in die Tafeln gefallen.“ Be— 
mittelte zahlen den Trägern von Erwachſenen 1 Thaler, von einem 
Kinde einen halben Thaler; bei Unbemittelten wird aber die Be— 
erdigung unentgeltlich beſorgt. $ 65. Erwachſene Perſonen werden 
von 6, jüngere von 4, Kinder von 2 Trägern getragen. Der alte 
Gebrauch, daß bei Zünften und Handwerken die jüngſten Meiſter 
die Leichen tragen, wird während der Peſtzeit eingeſtellt; doch ſollen 
dieſe jüngſten Meiſter während dieſer Zeit den beſtellten Leichen— 
trägern ihre Gebühr zahlen. § 66. Stirbt aber jemand an einer 
andern Krankheit, ſo bleibt jener Gebrauch, und es wird den Jung— 
meiſtern das Tragen nicht verwehrt. Während der Peſt werden 
die Leichen des Nachts ausgetragen. § 67. Kein an der Peſt Ge— 
ſtorbener ſoll 2 Nächte liegen, doch ſoll er auch nicht noch warm und 
früher als 18 Stunden nach dem Tode begraben werden, wie auch die 
alten Statuten (Buch 2, Art. 80) beſtimmen, „daß man ſinen Fründ 
begraben ſoll, als ſchiere he geſterbit, daß he nicht übernächtig werde;“ 
obgleich andre Exemplare dazu ſetzen: „ausgeſchloſſen in der Peſti— 
lenz, und ob ehehaft Noth ihm die Graft benehme.“ Ohne Zweifel 
dachten die Vorfahren an die Frau Reichmuth von Adricht, welche 
1537 während der Peſt zu Köln am Rhein zu geſchwind begraben, 
und als ſie des Nachts von den Totengräbern beraubt wurde, wieder 
erwachte und mit der Laterne der Diebe nach ihrem Hauſe zurück— 
gekehrt war. § 68. Nur auf Befehl des Oberinſpektors dürfen die 
Leichenträger und der Totengräber zur Beerdigung eines Toten in 
ein Haus gehen, und ſie dürſen dabei nichts durchſuchen und ent— 
wenden. Alle Peſtbediente, die mit den Leichen umgehen, auch ihre 
Weiber und Kinder, vermeiden ſo viel als möglich, mit andern Leuten 
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zuſammen zu kommen, tragen auch, damit man ſie erkenne, einen 
weißen Stab in den Händen, und es werden ihnen entlegenere und 
abgeſonderte Wohnungen angewieſen. § 69. Von den Peſt-Toten— 
gräbern: Für jede Pfarrei wird ein beſonderer Peſttotengräber 
angenommen, und die andern Totengräber dürfen ſich bei ſchwerer 
Strafe mit den Peſtleichen nicht befaſſen. S 70. Die Peſttotengräber 
meiden alle Berührung und allen Umgang mit Geſunden, den Be— 
ſuch von öffentlichen Orten, Wein- und Bierhäuſern, und wenn ſie 
ausgehen müſſen, tragen ſie einen weißen Stab. § 71. Die Toten— 
bahren, die „gemeinen“ Särge und andre Inſtrumente werden an 
Orten aufbewahrt, wo ſie dem Anblick entzogen ſind. Bahren und 
Särge werden des Nachts oder des Morgens vor Tage in das 
Leichenhaus geſchafft, nach Befehl des Oberinſpektors. § 72. Zur 
Beerdigung der an der Peſt Geſtorbenen, da die gewöhnlichen Kirch— 
höfe ohnedies zu klein ſind, ſind beſondere Plätze gewählt, und zwar 
für die Oberſtadt die Spendekirche und deren Kirchhof, inſonderheit 
der Raum zwiſchen der Stadtmauer und dieſer Kirche, wo auch 
1626 die meiſten Toten begraben ſind, für die Neuſtadt, den 

Frauenberg und den Teil der Pfarrei S. Nicolai unter den Weiden 
und am Neuenwege der Kloſtergarten des Frauenbergs und, wenn 
dieſer nicht hinreicht, der Vorhof bei den Auguſtinern vor dem 
Ahren (Vogel), für das Altendorf und einen Teil der Pfarrei 
S. Blaſii (Grimmel und um S. Eliſabeth) der Platz an der Schärf— 
gaſſe zwiſchen dem Schärfteiche und der Bleiche, ſo weit derſelbe 
dem Rate gehört und mit einem Stacket vom dem Felde her zu ver— 
wahren iſt. § 73. Die Gräber werden für Reiche und Arme nicht 
unter 2 Ellen tief gemacht, wie auch 1551 4 Schuh Tiefe beſtimmt 

war. Die Kirchhöfe bleiben geſchloſſen, bis die Leiche gebracht wird. 
Die eigenen Särge werden beim Einſenken nicht aufgemacht. Bei 
dem Heraufziehen der „gemeinen“ Särge! muß die Leiche im Grabe 
gerade liegen bleiben, und darf ihrer Kleider nicht beraubt werden, 
wenn fie deren hat. § 74. Iſt die Grube für mehrere Leichen be— 

reitet, ſo wird jede einzeln, wenn ſie ankommt, alsbald eingeſenkt, 
mit ungelöſchtem Kalk beſchüttet und mit Erde bedeckt. Vermögende 

zahlen dem Totengräber von einem Toten über 12 Jahr 1 Tha— 

ler, unter 12 Jahr ½ Thaler, Leute aus dem Mittelſtande 
16 Groſchen und 8 Groſchen, für Arme zahlt aber die Geſundheits 

kaſſe 6 Groſchen und 3 Groſchen. § 75. Sollte ein Totengräber 

ſich vom Teufel blenden und durch ſchnöden Gewinn verführen laſſen, 

namentlich noch lebende und ohnmächtige Kranke als Tote hinzu— 

ſchleppen, oder gar Lebende aus Geiz und böſer Abſicht zu erſticken, 

1 Die alſo wieder gebraucht wurden. 
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jo ſoll er lebendig mit dem Feuer geſtraſt werden. § 75.1 Vom 
Lazarett: Da der Verbreitung der Seuche am kräftigſten Einhalt 
gethan werden kann, wenn die Kranken aus den Häuſern in ab— 
geſonderte Lazarette geſchafft werden, dergleichen Lazarette aber 
außer der Stadt zu bauen und einzurichten die Zeit zu kurz und die 
Kämmerei nicht reich genug iſt, da ferner das Hoſpital S. Eliſabeth, 

welches die Peſtordnung von 1551 zu dieſem Zweck bezeichnet, in 
der Stadt, am Waſſer, nahe bei zwei Mühlen und über der Unter— 
kunſt liegt, welche die Oberſtadt mit Waſſer verſorgt, alſo ungeeignet 
iſt, jo ſoll das Hospital S. Cyriaci (der Siechhof) dazu eingerichtet 
werden. S 76. Wird nun vom Oberinſpektor oder dem Kollegium 
erkannt, daß ein Erkrankter in das Lazarett geſchafft werden ſoll, 

ſo ordnet der Unterinſpektor an, daß die Leichenträger ihn des 
Abends oder des Morgens früh mit dem notwendigſten Geräte 
hineinführen oder auf einem Seſſel tragen, und der Hauswirt giebt 
ihm ein Bett mit, doch nicht das, auf welchem er bisher gelegen, 
auch andre Notdurft. Beſonders ſollen dabei die Gilden- und 
Handwerksgenoſſen die Ihrigen unterſtützen. Ganz Armen wird 
von der Geſundheitskaſſe das Nötige vorgeſtreckt oder umſonſt ge— 
geben. § 77. Deshalb muß das Lazarett bald mit Holz, Licht, 
Ol, Salz, Mehl, Bier, Eſſig, Seife, Räucherwerk u. dgl. verſorgt 
werden, worüber der Lazarettvater und deſſen Frau die Auſſicht 

haben und ein Verzeichnis führen. Die Viktualien werden von den 
Zubringern an einem angewieſenen Platze außerhalb des Lazarett— 
hofes abgeladen, und, wenn dieſe ſich entfernt haben, von den Laza— 
rettbedienten hereingeholt. § 78. Die wohlhabenden Brauherren 
werden gebeten, aus Barmherzigkeit von jedem Gebräu eine Tonne 
Dünnbier ins Lazarett zu ſchenken. S 79. Die Kranken werden 
daſelbſt nach dem Geſchlechte, ſo viel als möglich auch nach Stand 
und Alter in die Zimmer verteilt, die Neuangekommenen auch 
3 Tage in beſondere Zimmer gebracht, damit man erſt ſehe, wie 
die Krankheit ſich anläßt. Auch den Geneſenden wird ein beſonderes 
Gemach angewieſen. § 80. Der Lazarettvater darf keinen Kranken 
ohne Befehl ſeiner Obern aufnehmen, auch keinen nach eigenem 
Willen das Zimmer wechſeln oder gar aus dem Lazarett ſich ent— 

fernen laſſen. §S 81. Er muß Feuer und Licht wohl bewahren und 
ehe er ſchlafen geht, alles auslöſchen, darf Katzen und Hunde nicht 
dulden und hat für Reinlichkeit und Ordnung ſeiner Leute zu ſorgen. 
Seine Frau, die Lazarettmutter, muß beſonders darauf ſehen, daß 

die Kranken wohl gereinigt werden und an reiner, vorher durch— 
räucherter Wäſche nicht Mangel haben. Beide müſſen die Kranken 
wenigſtens zweimal täglich beſuchen, ſich nach ihrem Befinden und 

1 Dieſer $ iſt durch ein Verſehen auch als 8 75 bezeichnet, wie der vorige. ſer § is ) ) ) 3 9 
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Anliegen erkundigen, und wenn ſie den Prediger, Arzt oder Chirur— 
gus verlangen, vor deren Eintritt räuchern, auch ſie mit nötigen 
Arzneien verſorgen. § 82. Den Kranken ſoll er nach Anordnung 
des Arztes regelmäßig und reinlich und ohne Unterſchleif Speiſe 
und Trank zukommen laſſen, auch was dergleichen etwa deren 
Freunde ſenden und vor dem Lazarett niederlegen laſſen. § 83. Jedes 
Zimmer ſoll vor dem Fenſter ein Glöcklein haben, durch deren An— 
ziehen die Kranken, wenn es nötig iſt, die Wärter rufen können. 
$ 84. Die Kranken dürfen in des Beicht- und des Lazarettvaters 
Beiſein ein Teſtament machen und es dieſem geſchrieben zur Ver— 
wahrung übergeben. Teſtieren ſie mündlich, ſo ſoll der Vater das 
Teſtament in ein beſonderes Buch eintragen, und ein ſolches Teſta— 
ment ſoll ohne „fernere Zierlichkeit“ gelten. Iſt der eine von ihnen, 
der Seelſorger oder der Lazarettvater, abweſend, ſo können zwei 
andre Perſonen deſſen Stelle vertreten, dieſe müſſen alsdann aber 
den Vorgang eidlich erhärten. § 85. Die Geſtorbenen ſoll der 
Lazarettvater durch die Wärter oder Wärterinnen (nach dem Ge— 
ſchlechte) in den Sarg beſchicken, nach 18 Stunden durch 4 beſtellte 

Träger an den Begräbnisplatz tragen und vom Totengräber beer— 
digen laſſen, wobei die Lazarettbedienten, außer denen, die zur War— 
tung bei den Patienten bleiben müſſen, zum Grabe folgen ſollen. 
$ 86. Die Sachen („Mobilien“) der Verſtorbenen oder Geneſenen 
werden niemand verabfolgt, ſondern durchs Waſſer gezogen, 4 Wochen 
auf dem Boden an die Luft gehängt und durchräuchert, darauf in 
einem beſonderen Gemache inventiert aufbewahrt. Die täglich ein— 
gebrachten Kranken ſoll der Lazarettvater nach Namen, Alter, Ge— 
ſchlecht, Vaterland u. ſ. w. verzeichnen, ſo auch das Geld und die 
Kleider, welche ſie mitbringen, aufſchreiben; ebenſo auch ein Ver— 
zeichnis der Geſtorbenen und Geneſenen wöchentlich dem Unter— 
inipeftor überſchicken, welcher es abſchreibt und dem Oberinſpeltor 
zufertigt. § 87. Wenn durch den Tod oder die Wiederherſtellung 
des Kranken ein Zimmer leer wird, ſo muß dasſelbe erſt gereinigt 

werden, ehe ein anderer hineingebracht wird. Der Geneſene ſoll, 
che er das Lazarett verläßt und wieder unter die Leute geht, ge— 

hörig gereinigt werden und die gebührliche Zeit Quarantäne halten. 
Er ſoll mit des Kollegii Genehmigung und mit einem neuen Kleide 
ausgeſtattet, welches er vor dem Lazarett bei einem Feuer anziehen 
muß, entlaſſen werden. § 88. Der Vater, die Mutter und die 

andern Bedienten des Lazarettes dürfen das Lazarett nicht ver 
laſſen und unter die Geſunden gehn und müſſen ihre Bedürfniſſe 

durch den Unterinſpektor hereinholen laſſen. Wenn die Seuche 

vorüber iſt, ſo haben ſie für ihren Rat und Mühe Vergeltung zu 

erwarten. 

§ 89. Von der Reinigung der Häuſer und Mobilien und dem 
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Verhalten der Wiedergeneſenden: Wenn in einem infizierten und 
abgeſperrten Hauſe ſeit 40 bis 50 Tagen niemand geſtorben, und 
die Bewohner desſelben geſund ſind, ſo ſollen dieſe es durch den 

Unterinſpektor dem Oberinſpektor und den Geſundheitsherren an— 

zeigen, worauf nach Befinden die Reinigung des Hauſes, doch nicht 
durch die Peſtbedienten, ſondern durch beſonders dazu beſtellte und 
vereidigte Reiniger angeordnet und vorgenommen werden ſoll. 
S 90. Am ſiebenten Tage nach der wirklichen Reinigung wird den 
Bewohnern des Hauſes der freie Verkehr mit Geſunden wieder ver— 
ſtattet, und ſowohl die aus dem „Angſtkaſten“ Befreiten, als die— 
jenigen, welche bis dahin außerhalb ihrer Häuſer haben leben müſſen, 
werden Gott danken und ihre Dankbarkeit durch Wohlthaten gegen 
die Armen und durch neuen Gehorſam bethätigen. S 91. Die beſte 
Zeit der Reinigung würde der harte Winter ſein, doch wird man 
nicht immer ſo lange warten können. Iſt nun keine Gefahr im 

Hauſe mehr zu erwarten, ſo wird die Säuberung nach Verordnung 
des Phyſikus ſo vorgenommen, daß zuerſt das ganze Haus, auch die 
verſchloſſenen Schränke in den Wänden mit Beſen und Federwiſchen 
von Spinnweben und allem Unrat ſorgfältig ausgefegt werden; 
darauf werden auch die Stuben und Kammern, Thüren, Fenſter, 
Tiſche, Bänke, Stühle u. dgl. ſtark geräuchert, beſonders mit Schwefel 
(wie in dem Medizinal. Bedenken gelehrt wird), und die Gemächer 
werden 1 oder 2 Nächte in ſolchem Rauche gelaſſen. Hierauf 
wird alles mit heißem Waſſer und Sand, dann mit ſcharfer Lauge, 
auch wohl mit Eſſig gewaſchen. Ritze und Löcher in den Wänden 
werden mit Kalk oder Lehm verſtrichen, auch die Wände mit Kalk 
geweißt. S 92. Zuletzt wird nochmals geräuchert, indem man „Wein— 
rauten“ oder andern ſcharfen Eſſig, worin man Myrrhen, Rauten, 
Schwefel, Vitriol, Salpeter, Alaun u. ſ. w. eine Nacht eingeweicht 
hat, auf glühende Kohlen oder Ziegeln gießt, oder man holt dazu 
aus der Apotheke das „Rauchpulver für infizierte Häuſer.“ Mit 
ſolchem Räucherwerk, welches er Parfum d'enfer oder Höllenrauch 
nennt, will P. Gabriel (de peste p. 152) ſelbſt noch infizierte 
Häuſer und Perſonen von der Peſt befreit haben. Er nimmt dazu 

gröblich zerquetſchtes grobes Schießpulver und fein pulveriſirten 

Schwefel und dergleichen Weiden- oder Lindenkohlen, zu gleichen 
Teilen, woraus mit ſtarkem Eſſig ein wohlgemiſchter Teig gemacht 
und dieſer zu Kuchen gebildet wird, welche getrocknet werden. Zum 
Gebrauche ſchlägt man davon, nach der Größe des Zimmers, eine 

große oder kleine Handvoll ab, und wirft ſie auf Kohlen. Man 

räuchert aber alle Gemächer bis auf den Boden auf einmal, ſetzet 
dazu von unten bis oben an alle Orter des Hauſes eiſerne Glut— 
pfannen, irdene Töpfe oder Ziegel mit Kohlenfeuer, welches man 
aber wohl verwahrt, indem man auch unter die Glut kalte Aſche 
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legt. Man ſchließt die Fenſter, hängt Kleider und Betten an Stöcken 
auf, ſetzt und legt Bücher, metallene Geſchirre u. dgl. auf Bänke 

und Tiſche. Nun fängt man die Räucherung vom höchſten Teile 

des Hauſes an und ſetzt dieſelbe von oben nach unten von einem 

Gemache zum andern fort, damit der Rauch dem Räuchernden nicht 
ſchade, weshalb dieſer auch ein Tuch über Mund und Naſe bindet 

und den Kopf vom Feuer abwendet. Nach 4 oder 5 Tagen öffnet 

man alle Thüren und Fenſter, und räuchert noch 3 oder 4 Tage 

mit Wachholderholz oder Beeren. Das Weißzeug wird nach einer 
„Bäuchwäſche“ an die Luft gehängt, wo möglich unter freiem Himmel. 
§ 94. Einige halten für eine Probe der vollkommenen Reinigung, 

daß man ein Stück Fleiſch von einem kaum geſchlachteten Tiere, oder 
eine gedorrte Kröte oder ein noch warm zerſtücktes Brot an einen 
Stock aufhängt und 24 Stunden in dem Zimmer hängen läßt: ſei 
das Fleiſch in dieſer Zeit faul, die Kröte aufgelaufen oder das Brot 
ſchimmlicht, ſo ſei das Gift noch vorhanden. Andere ſetzen eine 
Schüſſel mit einigen ausgeſchlagenen friſchen Eiern in den Raum, 
und ſehen nach 24 Stunden nach, ob dieſe noch gut oder faul und 

ſtinkend ſind. „Ob dieſen Experimenten allein zu trauen ſei, wird 
ein Vernünftiger leicht ermeſſen.“ § 95. Mobilien, die in einem 
ſolchen Hauſe geweſen, beſonders in den Räumen, wo die Kranken 
gelegen haben, müſſen, wenn ſie gewaſchen werden können, einige 
Tage in heißer Lauge oder Salzwaſſer eingeweicht, darauf mit 

heißem und zuletzt mit kaltem Waſſer wohl gewaſchen werden, und 

einige Tage in einen freien Luftſtrom aufgehängt. Wer die Ge— 
legenheit dazu hat, kann ſolche Sachen auch an Stricken einige Tage 
in fließendes Waſſer hängen. Silberne, kupferne, zinnerne, meſſingene, 
eiſerne oder hölzerne Gefäße werden ebenfalls einige Zeit in Waſſer 
gelegt und dann mit Lauge und Eſſig abgerieben. Sachen, welche 
die Feuchtigkeit nicht vertragen, ſollen in weiten Sieben oder ſonſt 
wohl durchräuchert werden Federbetteu, worauf die Peſtkranken 

gelegen, und die wohl zu entbehren ſind, ſoll man wegſchaffen und 
verbrennen; was aber der Kranke nicht ſelbſt gebraucht hat, 40 Tage 

bei kaltem und hellem Wetter der Sonne und Luft im Freien aus— 
ſetzen, täglich ausklopfen und rütteln. So ſoll es auch mit dem 
koſtbaren Pelzwerk gemacht werden, wenn man dasſelbe nicht neu 
beizen und umarbeiten kann. Das Getreide auf dem Voden wird 
einige Wochen hindurch täglich umgeſtochen; Graupen, Hirſen, Reis 
u. dgl., auch Mehl, werden einige Tage ausgeſchüttet und auf einem 

reinen Boden ausgebreitet. Sachen ohne beſonderen Wert, alte 

Lappen, Schachteln, Büchſen, auch die geringe Kleidung des Kranken, 

werden, wo dazu der Raum in den Häuſern oder Höſen iſt, daſelbſt 

oder vor der Stadt jenſeit des Feldwaſſers tief vergraben oder ver— 

brannt. — Um bei der Reinigung Unterſchleif zu verhüten, wird 
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von einer vom Rate beſtellten Perſon ein Verzeichnis der Sachen 
angefertigt; doch ſteht es dem Eigentümer frei, ein ſolches Ver— 
zeichnis, zur Verminderung der Koſten, ſelbſt zu machen oder machen 
zu laſſen. 

§ 100. Alle bei der Reinigung beſchäftigten Perſonen ſollen die 

tirchlichen und politiſchen Verſammlungen meiden, auch die Flüſſig— 
keiten, womit ſie die Sachen abgewaſchen haben, „bei Lebensſtrafe“ 
nicht auf die Straße gießen, noch weniger bei den Künſten oder bei 
dem Waſſergraben in der Vorſtadt die Reinigung vornehmen. Fehlt 
in den Häuſern der Raum zum Reinigen oder Vernichten, ſo ſollen 
die Sachen dazu auf den Bielenraſen geführt werden. § 101. Tei— 
lungen durch die Peſt angeſtorbener Erbſchaften ſollen nicht ohne 
Vorwiſſen und nur nach Anordnung der Obrigkeit geſchehen. 

5 102. Es folgen andre Verordnungen: Alle jene Anſtalten, 
namentlich die Peſtbedienten, das Lazarett, die Verſorgung der Armen 
(damit die Bettelei vor den Thüren jetzt ganz aufhöre), die Unter— 
ſtützung der notleidenden Abgeſperrten, auch des fremden Geſindes, 
machen außerordentliche Koſten. § 103. Deshalb haben die Herren 
Alteſten im Rate beſchloſſen, da die Kämmerei dieſe großen Koſten 
nicht ertragen kann, „daß erſtlich durch eine gemeine Anlage eines 
Terrains zu Anſchaffung des Lazaretts und Beſoldung der Peſtbe— 
dienten etwas Vorrat an die Hand geſchafft“, und daß für die Armen 

anfangs eine beſondere Einſammlung durch 4 Deputierte von Haus 
zu Haus, darauf jeden Sonntag in den Becken vor allen Kirchthüren 
veranſtaltet werde. Über das Eingekommene wird vom Collegium 
sanitatis monatlich Rechnung abgelegt. S 104. Es werden mit 
Zuverſicht reichliche Gaben erwartet. § 105. Reichte dennoch die 
Kollekte nicht hin, ſo ſollen andere Anſtalten getroffen werden. Auch 
iſt zu hoffen, daß die vermögenden Kirchen und Hoſpitäler aus ihrem 
Vorrate Beiträge geben werden. § 106. „Damit aber die armen 

herumgehenden Leute ihre ordentliche Zeit und Ort zu ihrer Spende 
wiſſen“, ſollen ihnen dreimal wöchentlich, des Montags, Donnerstags 
und Sonnabends um 9 Uhr vormittags an zwei Orten, nämlich im 
Altendorfe, vorn im Stadtgraben oder auf dem Ziegelhofe, und auf 
dem Frauenberge im Stadtgraben von den beeidigten Vorſtehern der 
Armen Almoſen gereicht werden. Die Zahl der armen Männer, 
Weiber und Kinder ſoll jedes Mal dem Oberinſpektor und dem Ge— 
ſundheitsrate gemeldet werden. Dieſelben ſollen auch, ehe ſie die 
Almoſen empfangeu, knieend zuſammen das Vater Unſer beten und 
das Gebet: „Vater unſer im Himmelreich, wir ſind deine Kinder 
allzugleich“ oder andere. 

§ 107. Das Herumſchicken der Hausgenoſſen zur Einſammlung 
von Beiſteuern für den Unterhalt armer Kranker oder für die Be— 

erdigung Verſtorbener iſt verboten. Für die Armen wird durch die 
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Inſpektoren aus der Geſundheitskaſſe geſorgt. § 108. Die Bürger 
ſollen ſich mit Vorräten zum Lebensunterhalt, auch mit Arznei und 
Räucherwerk möglichſt verſorgen. $ 109. Die Armen erhalten das 
Nötige aus der Geſundheitskaſſe umſonſt, aber für das, was den 
Bemittelteren daraus bei augenblicklicher Not verabreicht wird, wird 
von ihnen oder ihren Erben die Bezahlung ſpäter eingetrieben werden. 
§ 110. Aas und tote Tiere dürfen nicht auf die Straße geworfen, 
ſondern ſie müſſen an abgelegene Orter und entfernt von der Stadt 
tief in die Erde vergraben werden. § 111. Auch Kehricht und Koth 
ſollen nicht an öffentliche Orte! geworfen werden. Was am Sonn— 
abend vor den Häuſern zuſammengekehrt iſt, ſoll alsbald beiſeite ge— 
bracht, aber alte Lumpen, Abgänge geſchlachteter Tiere, Menſchen— 
und Schweinekoth u. dgl. durchaus nicht in den Mühlgraben in der 
Stadt, ſondern in das fließende Waſſer unterhalb der Stadt geſchafft 
werden, bei Geld- oder Gefängnisſtraſe. Es wird wegen dieſes 
Verbots der 49. Artikel? des 3. Buches der 1470 revidierten Sta— 
tuten citiert. $ 112. Urin darf nicht auf die Straße geſchüttet 
werden; die Goſſen und Abzuchten ſind oft zu reinigen und in die 
Abtritte ſoll man wöchentlich ein oder zwei Mal ungelöſchten Kalk 
werfen. Gewerbe, welche nicht ohne Geſtank und üble Ausdün— 
ſtungen getrieben werden lönnen, ſind ſoviel als möglich zu be— 
ſchränken. § 113. Die keinen Hofraum haben, dürfen wegen des 
Geſtanks Vieh, namentlich Schweine, Gänſe und Enten nicht halten. 
Die Schweine ſollen nicht zum Verkauf auf den Markt getrieben 
werden, namentlich nicht „der böſen Gewohnheit nach bei Unſere Apo— 
theke.“ Die, welche Vieh halten, ſollen den Miſt, wenn ſie wegen 
Enge des Hofes und Hauſes denſelben nicht darin aufladen laſſen 
können, um ihn auf den Acker zu fahren, nicht auf die Straße 
ſchaffen und vor ihrem Hauſe „aufſchlagen“ laſſen. Dieſes Aus— 
tragen des Miſtes ſoll nur bei hartem Froſte geſchehen. 

§ 114. Hunde und Katzen werden am beſten abgeſchafft oder 

wenigſtens nicht aus dem Hauſe gelaſſen, da durch ſie die Peſt ver— 
breitet werden kann. Hunde, die auf der Straße getroffen werden, 

ſchafft der „Feldmeiſter“ weg. Schweine, welche, außer der Zeit 
des Aus⸗ und Eintreibens durch den Hirten, auf die Straße kommen, 
werden nach der Polizeiordnung auf den Marſtall getrieben und 
ohne Strafe nicht los gegeben. § 115. Brunnen und öffentliche 

Waſſerbehälter, auch der Mühlgraben, dürſen nicht verunreinigt 
werden durch Hineinwerfen oder Waſchen u. ſ. w., beſonders nicht 

1 Als ſolche Orte werden namentlich angeführt die Kunſt am Markte, 
die Ecke an der Wage am Kornmarkte, S. Nikolaikirche, „hinter der Mauer“ 
(am Petersberge). 2848 in meinem Abdrucke (Die Geſetzſammlungen 
der Stadt Nordhanſen im 15. u. 16. Jahrh. S. 62. g.) 
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durch Gegenſtände, welche die Kranken oder Toten an ſich gehabt 
haben, bei Leibesſtrafe. § 116. Wie die Vorfahren vor langen 
Jahren verordnet haben (nach Artikel 12 des 2. Buches der alten 
Statuten) !, daß die Knochenhauer, wenn ſie „Nöſſer“ ſchlachten, das 
Blut nicht auf die Straße gießen oder laufen laſſen, ſo ſoll das auch 
jetzt nicht geſchehen. Auch ſollen die Handwerksmeiſter der Knochen— 
hauer darauf ſehen, daß kein unreines Vieh geſchlachtet und kein 
Vieh aus verdächtigen Orten geholt werde. Auch das Blut vom 
Aderlaſſen und Schröpfen ſoll nicht auf die Gaſſe gegoſſen werden. 
§ 117. Die Bäcker ſollen ſich mit Getreide und Mehl bei Zeiten 
hinlänglich verſehen, damit es an Brot in der Stadt nicht mangele. 
Das Brot ſoll während der Seuche nicht, warm verkauft werden, 
ſondern erſt wenn es erkaltet iſt. Sobald ein Backhaus infiziert iſt, 
ſoll der Bäcker, er ſei „Weiß- oder Heimbäcker“, das Backen ein— 
ſtellen. § 118. Wie die Bäcker ſollen ſich auch die Backgäſte, ſo 
auch die Müller und ihre Mahlgäſte hüten, daß ſie durch 
Anſteckung die Peſt nicht weiter verbreiten. Für die Müller 
ſoll noch eine beſondere Verordnung erlaſſen werden. S 119. 

Können die Zuſammenkünfte der Zünfte, Gilden und Handwerke 

während der Peſt nicht ganz unterbleiben, ſo müſſen ſie wenigſtens 
mit Vorſicht in unverdächtigen Häuſern gehalten werden, ohne Teil— 
nahme der Infizierten oder Verdächtigen, und ohne Beſtrafung der 
Ausbleibenden. S 120. Hochzeiten fänden am beſten jetzt gar nicht 
ſtatt: ſie ſollen wenigſtens ohne Aufwand und ohne Muſik und 
Tanz gehalten werden, auch wenn der Bräutigam vermögend iſt, 
nicht über 2 Tage dauern, mit nicht mehr als 2 Tiſchen Hochzeits— 
gäſte. Dabei ſoll des Abends um 7 Uhr „der Aufſtand“ (vom 
Tiſche) gemacht werden, und um 8 Uhr ſoll Feuer und Licht im 
Hochzeitshauſe gelöſcht ſein. S 121. Auch bei Kindtaufen ſoll die 
bisherige Verſchwendung ganz aufhören, und niemand ſoll ſich unter— 
ſtehen, „über den Trunk, gebackene Kuchen und Bretzeln ſeine Ge— 

vattern und andre Weiber zu traktieren.“ § 122. Andere Gaſtereien, 
bei den Zünften und ſonſt, werden auf fröhlichere Zeiten verſchoben, 
namentlich auch die lärmenden Zuſammenkünfte der Handwerks— 
burſchen an den Quartalen. Scheinen ſolche Zuſammenkünfte nötig 
zu ſein, ſo ſollen die Altgeſellen die Sache ohne Trunk abmachen. 
$ 123. Das Branntweinsziehen und Branntweinbrennen, welches 
beides zur Verbreitung der Peſt dienet, ſoll bei exemplariſcher 
Strafe ganz verboten ſein. Auf dem Weinkeller und in den Bier— 
häuſern ſoll man am Tage fleißig räuchern, an Sonn- und Feſt— 
tagen nicht vor dem Gottesdienſte, ſonſt auch nicht ſpät in der Nacht 

1 Dieſer Artikel ſteht nicht an der eitierten Stelle der alten Statuten 
von e. 1360 (C). 



aA 

Von E. G. Förſtemann. 351 

(außer für Kranke und Reiſende) Wein oder Bier zapfen, noch weniger 
nach 6 Uhr des Abends oder bis zum Betrinken Gäſte dulden. 
Jeder Einwohner mag Wein und Bier, etwa auch zubereitetes Fleiſch 
aus der Garküche, bei Tage ſich ins Haus holen laſſen. § 124. Nach 
Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang ſoll ein Hausvater nicht 
leicht die Seinigen auf die Straße ſchicken, weil die Nachtluft mei— 
ſtens für ſchädlich gehalten wird. § 125. Die beiden Jahrmärkte 
finden während der Peſt nicht ſtatt, und auch der bevorſtehende 
Herbſtjahrmarkt iſt bereits, wie im vorigen Jahre, durch Anſchlag 
und in die Fremde abgeſchrieben. Muſik und Saitenſpiel, Tänze 
und Komödien werden weder öffentlich, noch in den Gaſthöfen, Wein-, 
Bier- und andern Häuſern in dieſer Zeit verſtattet. Den „Deuliften, „ — 

Bruchſchneidern, Zahnbrechern“, noch mehr den „umſtreichenden Quack— 
ſalbern, Theriakkrämern und großſprechenden Landfahrern“, ſoll ver: 
boten ſein, in der Stadt, am wenigſten auf offenem Markte, feil zu 
ſtehen. § 126. „Denn mit Worten nicht auszureden iſt, was ſolche 
ſelbſtgewachſene Medici und unverſtändige Kälberärzte für Schaden 
bei den gemeinen Leuten anzurichten pflegen, teils mit ihren be— 

logenen purgantibus, welche ſie Magenzucker oder mit andern pra— 
lenden und verführeriſchen Namen titulieren“, welche in dieſer böſen 
Seuche den gewiſſeſten Tod bringen, teils mit ihrem falſchen und 
untauglichen Theriak und andern nichtswürdigen Dingen, worauf 
ſich die armen Leute verlaſſen und ſo die Hilfe durch beſſere Arznei 
verſäumen. Deshalb ſoll auch niemand heimlich oder öffentlich eine 
Arznei gegen die Peſt verkaufen oder den Kranken eingeben, ohne 
Wiſſen und Willen des Collegii sanitatis, welches ſolcher Perſonen 
Kenntnis und Wiſſenſchaft prüfen wird, wovon auch die Apotheken— 
ordnung §§ 15. 19. ſpricht. 

S 127. Den Chirurgen und Wundärzten ſteht es nicht frei, bei 
Annäherung der Peſt zu fliehen; ſie müſſen ausharren und ſich mit 
den nötigen Geſellen und Geſinde verſehen. Doch ſollen ſie ohne 
Verordnung des Collegii san. zu keinem Peſtkranken gehen und nur 
den Andern aufwarten. Haben ſie ohne es zu wiſſen einen Ange— 
ſteckten behandelt, ihn etwa zur Ader gelaſſen u. dgl., und erfahren 
es darauf, ſo ſollen ſie dieſelben Inſtrumente nicht mehr bei Ge 
ſunden gebrauchen. Die „gemeinen Badſtuben“ ſollen bei einreißender 
Peſt ganz verboten ſein. § 128. Leute, die ſich angeſteckt oder krank 
fühlen, ſollen ſich von den Geſunden zurückziehen, indem fie ja ſonſt 

gegen das 5. Gebot ſündigen. § 129. ſo auch die mit den Kranken 
Eingeſperrten und die etwa wieder Geneſenden, welche ihre Zeit zur 
Reſtitution erwarten müſſen (im Sommer nicht unter 6 Wochen). 
Sie ſollen bis dahin die Kirchen, das Rathaus, die Häuſer der 
regierenden Bürgermeiſter, den Markt und andere Zuſammenkünſte 
nicht beſuchen. § 130. Suppliken aus infizierten Häuſern werden 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 23 
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nicht direkt aufs Rathaus oder in die Häuſer der Bürgermeiſter 
geſchickt, ſondern an die Inſpektoren oder mittelbar an den Geſund— 

heitsrat. § 131. Trödelfrauen und noch weniger Juden ſollen ſich 
nicht unterſtehen, mit Kleidern, Leinwand, Tuch, Betten, Hausgeräte, 
ſelbſt nicht mit ſilbernem und vergoldetem Geſchirre, auf den Markt 
oder die Straßen zu treten, noch damit zu hauſieren, bei Gefängnis— 
und andern empfindlichen Strafen. Jeder Hauswirt ſoll auch ſtreng 
darauf ſehen, daß nicht ſeine Leute ſolche Sachen etwa um einen 
geringen Preis kaufen und die Peſt dazu. § 132. Lebensmittel, 
Getreide, Holz und dergleichen Dinge, deren wir nicht entbehren 

können, wenn ſie aus der Nachbarſchaft, dieſelbe ſei rein oder infiziert, 
kommen, ſollen vor der Stadt gekauft, nach Befinden bei einem an— 
gemachten Feuer abgeladen und vorſichtig hereingebracht werden. 
Über gewiſſe Orter und Wieſen wollen wir uns noch mit den Nach— 
barn vergleichen. Pflaumen und andere Früchte, welche leicht ver— 
derben, wurmſtichig oder unzeitig ſind, desgleichen tote und faſt 
ſtinkende Fiſche ſoll man weder in noch außer der Stadt feil haben. 
Geflügel ſoll nur gerupft und aus geſunden Orten zu Markt ge— 
bracht werden. § 133. Jeder Hauswirt ſoll täglich dreimal, im 
Sommer früh um 5, im Herbſt und Winter um 6 Uhr, Mittags 
um 12 Uhr und des Abends im Sommer um 6, im Herbſt und 
Winter um 5 Uhr mit Wachholderholz und -Beeren, oder mit 
Schwefel, Harz u. dgl. ſein Wohnzimmer und ganzes Haus wohl 
durchräuchern; ferner mit Eſſig ſprengen, friſchen Kalk löſchen, durch 
Eſſig auf glühenden Ziegeln Dampf bereiten, ein brennendes Feuer 
erhalten oder einen Schuß Pulver vorſichtig abbrennen, wie es in 
dem Bedenken des Phyſikus ausführlicher angegeben iſt. Dazu ſind 
Alle verpflichtet, Reiche und Arme. Bei allen Zuſammenkünften, 

auch in den Kirchen und auf dem Rathauſe, ſoll geräuchert werden. 
Am Schluß wird angeführt Varro de re rustica I: etsi salu- 

britas, que ducitur a coelo et a terra, non sit in potestate nostra, 

multum tamen est in nobis, quod quae sint graviora, possumus 

diligentia nostra facere leviora. Jeder ſoll demnach auf ſich und 
ſeine Nachbarn aufmerkſam ſein, und alles Bedenkliche den Inſpek— 
toren und dem Kollegium anzeigen. 

Das der Peſtordnung beigefügte ausführliche „Medizinaliſche 
Bedenken“ des Dr. Froman enthält nach einer Einleitung von 7 
Paragraphen (über die Urſachen der Peſt u. ſ. w.) nach den Ko— 
lumnentiteln oder Blattüberſchriften 3 Teile: 1) Wie die Peſt zu 
präſervieren, — 2) Von den Zeichen der Peſt, — 3) Wie die Peſt 
zu kurieren ſei. 

Jeder Teil hat beſondere Unterabteilungen (Sektionen), welche 
wieder in mehrere Kapitel und dieſe in Sätze oder Paragraphen 
zerfallen. 
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Auch von dieſer Schrift einen eingehenden Auszug zu liefern, 
dazu fehlt hier entſchieden der Raum, ſo Intereſſantes dieſelbe auch 

enthält, beſonders für die Geſchichte der Heilkunſt. Man erſieht 
daraus, auf welchem Standpunkte ein wirklich gelehrter Arzt aus 
der alten Schule Galens, wie Dr. Froman ein ſolcher war, damals 
ſtand. Auffallend iſt beſonders die große Menge der zum Teile 
einfachen, zum Teile aber ſehr zuſammengeſetzten Arzneien, Präſer— 
bativ- und Heilmittel, ſowie die mitgeteilten Rezepte berühmter 
Arzte. Jenen Reichtum der Arzneien erkennt man auch aus der 
gedruckten Apothekenordnung und Taxa der Stadt Nordhauſen vom 
Jahre 1657 (24 Bogen in 4). h 

Wir wenden uns nun zu einer Überſicht und Darſtellung des 
Verlaufes der Peſt in Nordhauſen, zunächſt mit Benutzung einer 
offiziellen Sammlung: „Acta und Todtenbuch, jo anno 1682 et seg. 
allhier bey deme grauſahm graſſirten Contagio Pestilentiali In do 
mahligen Collegio Sanitatis ergangen“, welche Sammlung einen 
ſtarken Band in Folio bildet. Beſonders beigelegt ſind gegen 150 
Qriginalrezepte des Phyſikus Dr. Froman. 

Dem Totenbuche von 70 Blättern ſind die Acta aus dem Jahre 
1682 vorgeheftet, etwa 30 Schriftſtücke, meiſtens Originalſchreiben 

an den Rat, über 100 Schriftſtücke, meiſtens Schreiben aus dem 

Jahre 1683, ſind nach dem Totenbuche eingeheftet. Zuerſt ſind 
eingetragen die Eide für den Peſtchirurgus, für die 2 Exploratores I 
(welche zugleich Totenträger waren), für den Oberinſpektor, für die 
Totenträger. 

Aus den Aufzeichnungen über die für die Peſtſachen beſonders be— 
ſtellten Perſonen hebe ich zunächſt hervor das aus der Mitte des 
Rates gewählte Collegium - Sanitatis, beſtehend aus 6 Perſonen 
(3 Quatuorvirn und 3 Senatoren), von denen der rechtsgelehrte 

Quatuorvir Weber den Vorſitz hatte. Ein Mitglied war zugleich 

Thorinſpektor, und 4 derſelben beſtimmte der Rat beſonders die 
Erbfälle zu beachten und dabei einzuſchreiten. Alle 6 Mitglieder 
überlebten die Peſt 

Mit Peſt- oder Paßſchreibern waren 3 Thore beſtellt, das 

Töpferthor, das Siechenthor und das Altenthor. 2 
Der im März 1682 als Peſtilentiarius angenommene Arzt J. 

P. Muk aus Eiſenach wurde von Tennſtädt hierher geholt und mit 
200 Gulden Beſoldung und 10 Thaler Haus zins angeſtellt, erkrankte 

1 Sie mußten die etwa ganz ausgeſtorbenen Häuſer ausforſchen, oſſene 
ſchließen, dazu thun, daß nichts von der verlaſſenen Habe geplündert und 
verſchleppt wurde ꝛc. — Beide überlebten die Peſt i Die 3 andern 
äußern Thore und die äußern Pforten ſcheinen während der Peſt geſchloſſen 
geweſen zu ſein. 

28 * 
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aber an der Peſt am 12. Juni, darauf nochmals am 3. Sept. und 
ſtarb am 8. Sept. 1682. 

Peſtchirurgen waren: 1) J. Röſt aus Erfurt mit jährlich 
100 Thalern, 2 Fuhren Holz und (wie auch ſeine Nachfolger) mit 
freier Arznei. Er ſtarb an der Peſt am 12. Juni 1682. 2) Phil. 
Carl aus Stolberg, ſtarb am 18. Juni 1682. 3) C. Voigt, Bader: 
geſell aus Goslar, mit monatlich 10 Thalern. Ihm wurde am 
16. Aug. der Dienſt aufgekündigt wegen ſeiner Unbarmherzigkeit 
und Habſucht. 4) Joh. Happe aus Bremen, ſchon im Auguſt 1682 
peſtkrank; darauf mit günſtigem Zeugnis entlaſſen. 5) J. H. Henne— 
mann aus Naumburg, wurde zu Ende des Oktobers 1682 mit Zeugnis 
entlaſſen. 6) Hans Lange, Bürger und Bader zu S. Martini, wurde 
Peſtchirurgus am 5. Aug. 1682. 7) Gfr. Schaller, Badergeſell aus 
Reichenbach in der Oberlauſitz, angenommen am 14. Aug. 1682. 

Totenträger werden genannt 1) 22 in der Oberſtadt, von 
denen 2 entlaſſen wurden, 13 an der Belt ſtarben.! 2) 7 in der 
Neuſtadt und am Frauenberge, von welchen 4 ſtarben, 3) 6 im 
Altendorfe und zu S. Eliſabeth. 

Die Hand langer ſtarben alle 4. 
Von den andern Schriftſtücken aus dem Jahre 1682 bezeichne 

ich noch folgende: Anmeldungen fremder Apotheker für die hieſige 
(ausgeſtorbene) Apotheke, gegen Gehalt, — eine Vorladung des Rates 
an die Handwerksmeiſter aller Gilden zu einer Beratung wegen des 
Gerüchtes, daß Böswillige in die Häuſer, namentlich der Regierenden, 
einfallen und plündern wollen, — ein Verzeichnis des Peſtchirurgus 
von den am 20. Nov. 1682 Bettlägerigen (Peſtkranken): 3 in der 
Töpferhagengaſſe, 4 vor dem Hagen, 1 vor dem Dome, 1 am Neuen— 
wege, 1 auf dem Sande, 1 unter den Weiden, 2 im Grimmel, dieſe 
alle faſt als hergeſtellt zu betrachten, und nur noch 1 vor dem 
Hagen bedenklich krank, — eine Verordnung des Rates, Vorſicht bei 
den Verſammlungen in den Kirchen empfehlend. Zwei Witwen, 
Mutter und Tochter, bitten den Rat für ihr ehrliches Begräbnis 
zu ſorgen, wenn ſie geſtorben ſind, und dafür ihre Habe an ſich zu 
nehmen. 

Das eigentliche Totenbuch enthält ein chronologiſches Verzeichnis 
der in den evangeliſchen Gemeinden der Stadt während der Peſt 
Verſtorbenen. Die kleine Gemeinde des kaiſerlichen Domſtifts iſt 
nicht aufgenommen, da dieſes kaiſerliche Stift von der obrigkeitlichen 
Gewalt des Rates der Stadt faſt ganz frei war. Juden gab es 
damals hier nicht. Manche Todesfälle ſind, wie ich gefunden habe, 
im Totenbuche nicht eingetragen, wahrſcheinlich der Kommiſſion 
(dem Coll. san.) nicht angemeldet. — Benutzen wir nun die Auf— 

ı Am 27. Juli 1682 fiel ein Totenträger am Markte um und ſtarb. 
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zeichnungen des Totenbuches, um den Gang der letzten orientaliſchen 
Peſt in Nordhauſen kennen zu lernen, ſo finden wir zunächſt, daß 
die anſteckende Seuche ungeachtet der ſtrengen Vorſichtsmaßregeln des 
Rates ſchon gegen das Ende des Auguſtmonats 1681 hier ein— 
geſchleppt wurde!! Um dieſe Zeit wurde ein hier angekommener 
fremder Fleiſcher in das Hoſpital S. Eliſabeth gebracht, wo er plötz— 
lich ſtarb. Alsbald erkrankte auch der Hoſpitalvater und ſtarb, ebenſo 
ſeine Frau und fünf Kinder. So wurde das Hoſpital S. Eliſabeth 

der Herd, von dem die Anſteckung ausging. Wir finden die erſten 
Todesfälle in der kleinen Gemeinde S. Eliſabeth und in den an— 
ftoßenden Gemeinden S. Blaſii (namentlich im Grimmel) und im 
Altendorfe; doch auch 2 unter den 53 verzeichneten Fällen des Jahres 
1681 in der Gemeinde S. Nicolai (vielleicht unter den Weiden). — 
Bis zum 9. Mai 1682 ſind noch 34 Geſtorbene eingetragen, meiſtens 
aus dem Altendorfe, doch auch eine Frau mit 5 Kindern am Frauen-, 
berge und eine Frau mit 2 Töchtern zu S. Eliſabeth. — Vom 
10. Mai an ſind die Todesfälle unter Bezeichnung der einzelnen 
Tage? bemerkt, und zwar unter dem 10. Mai 5, unter dem 16. 3, 
d. 19. 2, d. 20. 1, d. 21. 6, d. 22. Mai bis 5. Juni 21. — Erſt 

vom 5. Juni an ſind die Aufzeichnungen von Tage zu Tage ge— 
macht. Die Zahl der Todesfälle ſteigt in dieſem Monate und es 
kommen ſolche nun in allen Gemeinden der Stadt vor. Der 5. Juni 
hat 15 Perſonen, der 6. 10, der 7. 9, der 8. 11, der 9. 4, der 
10. 19 u. ſ. w. Vom 5. bis zum 30. Juni 1682 find eingetragen 
349 Fälle, darauf im Julius 638 (am 15. Julius die meiſten, 33), 
im Auguſt 919 (am 15. 43, am 20. 40, am 21. 41, am 25. ſogar 

48, am 26. 46), im September 700 (am 5. 39, am 6. 39, am 7. 
35), im Oktober 372, im November 127 (am 22. und 25. niemand), 
im Dezember 40, im Januar 1683 nur 16 (nicht alle an der Reit), 
im Februar 7, im März 10, am 1. April iſt noch eine hektiſche 
Perſon eingetragen. — Schon am 11. März 1683 war ein Dank 

ſeſt wegen des Aufhörens der Peſt in Nordhauſen gefeiert worden, 
nachdem dieſelbe über 1½ Jahre hindurch die Stadt in Schrecken 
und Not verſetzt hatte; doch ſcheinen zwei zu S. Blaſii am 18. März 
Geſtorbene (eine Frau und ihr Sohn) noch zu den Peſtkranken zu 

gehören. 
Während in Nordhauſen die Peſt arg wütete, hatte ſie in der 

ſtärker bewohnten Schweſterſtadt Mühlhauſen, wohin ſie auch ſpäter 

gekommen zu ſein ſcheint, einen weniger ſchlimmen Verlauf, denn 

1 Vielleicht aus dem Halberſtädtiſchen. Die Peſt durchzog Deutſchland 

von Oſten nach Weſten. Aus der Türkei war ſie 1677 nach Ungarn ge 

kommen und von da 1679 nach Wien, wo fie furchtbar wütete u. 1, w 

2 Doch wohl oft nicht der Todestag, ſondern der Tag der Anmeldung 
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nach einem gedruckten Verzeichniſſe ſind daſelbſt im ganzen Jahre 
nur 721 Perſonen geſtorben und unter dieſen angeblich nur 554 Peſt— 

kranke. In der neueren Zeit trat hier das umgekehrte Verhältnis 
ein, indem die Cholera Mühlhauſen hart heimſuchte und Nordhauſen 
verſchonte. — Nachdem die Peſt ſchon ſeit dem Herbſte 1681 in 
unſern Mauern verweilt hatte, trat ſie erſt im folgenden Sommer, 
im Juni 1682, bedeutend auf. Darnach wütete ſie hier auf die 
ſchauerlichſte Weiſe im Julius, Auguſt und September. Der Auguſt 
allein raffte etwa den achten Teil der Einwohner hinweg, die Peſt 
in ihrem ganzen Verlaufe tötete wohl nahezu die Hälfte derſelben. 
Eine Zählung der Einwohner von Nordhauſen im 17. Jahrhundert 
iſt nicht bekannt; die Zahl derſelben betrug damals höchſtens 7000 
bis 8000, ja vielleicht waren deren noch nicht einmal 7000 vor— 
handen. 

Die Anzahl während jener Peſt in Nordhauſen Geſtorbenen giebt am 
Schluſſe das Totenbuch an mit 3319 „salyo tamen errore calculi.“ Dieſer 
Zuſatz iſt nicht ohne guten Grund gemacht, denn nicht nur iſt die 

Geſamtzahl beſtimmt eine höhere, ſondern auch die Zahlen der in 
den einzelnen Tagen und Monaten Verzeichneten haben ein etwas 
anderes Ergebnis. 

Ein Verzeichnis in Kindervaters Feuer- und Unglückschronik 
Seite 25 ergiebt die Summe 3386, nämlich zu S. Nicolai 597, 
S. Blaſii 618, S. Petri 542, S. Jacobi 572, am Frauenberge 
(in welcher armen Gemeinde die Peſt am ärgſten wütete) 622, im 

Altendorfe 414, im Stift zum heiligen Kreuze 21; dabei ſind aber 
die Toten aus den Hoſpitalgemeinden nicht beſonders bemerkt. 

Leſſer (Hiſt. Nachr. von Nordh. S. 430) giebt wohl die zuver— 
läſſigſte Nachricht aus dem Kirchenbuche S. Petri! auf folgende 
Weiſe: S. Nicolai 597, S. Blaſii 684, S. Petri 542, S. Jacobi 572, 

3. Mariae in monte 628, B. Mariae in valle 510, S. Crucis 21, 

S. Eliſabeth 50, S. Cyriaci 7, alſo zuſammen 3590 (nicht 3509, 
wie bei Leſſer ſteht). Man ſieht, daß es auf eine Handvoll Zahlen 
hier nicht ankommt. Man kann die Anzahl der während der Peſtzeit 
in Nordhauſen Geſtorbenen gegen 3600 annehmen, der an der Peſt 
Geſtorbenen etwa 3400. 

Das Petersberger Kirchenbuch hat auch noch folgendes ſpezielle 
Verzeichnis für die Petrigemeinde: 1682 nach Pfingſten 86 Männer, 
107 Frauen, 34 Junggeſellen, 76 Jungfrauen, 107 Knaben, 107 
Mädchen, dazu vor Pfingſten 15 Perſonen — 542. Auch dieſes 
Verzeichnis zeigt, daß das weibliche Geſchlecht durch die Peſt mehr 

heimgeſucht wurde und mehr gefährdet war als das männliche. Das 

Nur mit dem Verſehen 622 ſtatt 628 für die Frauenbergsgemeinde, 
nach dem bezeichneten Kirchenbuche. 
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Totenbuch nennt vom Ende des Auguſt 1681 bis zum 4. Februar 
1682 27 männliche Perſonen, 51 weibliche, 58 Kinder (8 Perſonen 
ohne genaue Bezeichnung). Auch den Kindern war die Peſt ſehr 

gefährlich, und manche Familie verlor damals alle Kinder. Die 

Zahl der an der Peſt von 1681—1683 in Nordhauſen Geſtorbenen 

mag etwa 1000 Männer und 1300 Weiber, auch ebenſoviele (circa 

1300) Kinder betragen. 
Von den 6 Bürgermeiſtern ſtarb nur einer, aber von den 10 

Predigern 7, von den 8 Lehrern des Gymnaſiums 4 (dabei der Rek— 
tor), von den 366 Schülern dieſer Anſtalt mindeſtens die Hälſte 

(von 30 Primanern 7, von 33 Sekundanern 10, von 61 Tertianern 

23, von 50 Quartanern 25, aber von 76 Sextanern 54 und von 

63 Septimanern 39, alſo von den jüngern Schülern im Verhältnis 

mehr als von den ältern). 
Eine natürliche Folge der vielen Todesfälle durch die Peſt er— 

ſieht man, nachdem die Verhältniſſe einigermaßen wieder geordnet 

waren, zunächſt aus den Kirchenbüchern der Stadt die häufige Grün— 

dung eines neuen Hausſtandes und ungewöhnlich viele neue Ehe— 

bündniſſe, auch einen reichen Kinderſegen in den nächſten Jahren. 

Von den dem Totenbuche angehängten mehr als 100 Schrift 

ſtücken (Acta ꝛc.), meiſtens Originalſchreiben aus dem Jahre 1683, 
beziehen viele ſich auf die Ausgetretenen. Eine ziemliche Anzahl, 

meiſtens angeſehene und wohlhabende Bürger, größtenteils mit ihren 

Familien, waren während der Peſtzeit von Nordhauſen geflohen. Faſt 

alle hielten ſich in der Nachbarſchaft auf, und nachdem die Peſt 

vorüber war, ſehnten ſie ſich nach ihrer Rückkehr in ihre Häuſer, 

zu ihren Beſitzungen und Freunden, auch wohl in ihre Amter; aber 

der Rat zu Nordhauſen weigerte ſich, dieſe Bürger, die ihre Pflicht 

verletzt hätten, wieder aufzunehmen, wenigſtens ſollten ſie vor der 

Aufnahme verhältnismäßig anſehnliche Strafgelder zahlen (nach Be 

finden etwa von 5 bis 50 Thaler), da ſie ja zu den Laſten, welche 

die zurückgebliebenen Bürger hätten tragen müſſen, nichts beigetragen, 

auch zu den Kollekten für die armen und nahrungsloſen Einwohner 

nichts gegeben hätten. Das gab Veranlaſſung zu vielen Bittſchreiben 

der Ausgetretenen, auch zu Interceſſionsſchreiben für dieſelben. 

Eine andere Veranlaſſung zu zahlreichen Schreiben war die Er⸗ 

ledigung von geiſtlichen- und Lehrämtern, zu denen ſich Nordhäuſer 

und Ausländer in ziemlicher Menge meldeten. 

Von beſonderem Intereſſe ſind zwei Schreiben des Rates zu 

Mühlhauſen an den nordhauſiſchen Rat vom 2. Dezember 1682 

und vom 2. Januar 1683, worin derſelbe ſich beklagt, daß Mühl 

hauſen mit Unrecht jo ſehr verſchrien ſei, als ob die Peſt daſelbſt 

auf die entſetzlichſte Weiſe wüte, indem an 1 Tage 50 Perſonen 

daſelbſt geſtorben ſein ſollen (der Rat meint, höchſtens der vierte 
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Teil davon; an manchen Tagen 1, 2 oder 3, auch wohl niemand). 
Zu einem ſichern Belege dafür, daß jene Gerüchte arg übertrieben 
ſind, ſendet der mühlhäuſiſche Rat zu Anfang des Jahres 1683 ein 
gedrucktes Verzeichnis, aus welchem hervorgeht, daß in dem ganzen 
Jahre 1682 zu Mühlhauſen, in Stadt und Vorſtädten, nur 721 

Perſonen geſtorben ſind, und zwar 167 „Unangeſteckte und 554 
Angeſteckte.“ 

Nach einem Schreiben aus Mühlhauſen vom 21. März 1683 
an Dr. Konrad Froman zu Nordhauſen war dort in der Peſt bis 
dahin von der Geiſtlichkeit und den Lehrern niemand, vom Rate 
nur 3 Perſonen geſtorben. Die Seuche war alſo dort, wenigſtens 
im Jahre 1682, bei weitem nicht ſo heftig als in Nordhauſen. 

Am 25. Januar 1683 erließ das Collegium Sanitatis eine 
Aufforderung, die zu flach mit Erde bedeckten Leichengruben, beſon— 
ders auf dem Spendekirchhofe, wo die meiſten begraben wären, noch 
mit einer Lage Erde, Sand und Schutt zu bedecken, um die ſchäd— 
lichen Ausdünſtungen zu verhindern. Zum Anfahren und Herbei— 
ſchaffen des Schuttes möchten die Bürger mitwirken; auch ſei dazu 
eine Kollekte einzuſammeln 2c. 

Zu ſolcher Beſchüttung der Gräber verwendet das Coll. san. 
am 21. Juni 1683 noch 6 Thlr. 10 Gr. 6 Pfg., von den 95 Thlr., 
welche 7 Bürger als Strafe zahlten, weil ſie ſich während der Peſt 
den Zahlungen entzogen hatten. 

15 Bürger werden beſonders bezeichnet (alle oder die meiſten 
derſelben waren ausgetreten), die während der Peſt nichts für die 
Armen gegeben haben, weder in den Korb (Eßwaren), noch in die 
Büchſe (Geld). 
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Die neun guten Helden. 
Mit 11 Abbildungen. 

Von Profeſſor Friedr. Küſthardt, Bildhauer in Hildesheim. 

Ein in der Osnabrücker Zeitung vom 17. Januar 1885 abge— 

druckter Vortrag des Herrn Stadtbaumeiſters Hackländer, der die 

Geſchichte, namentlich den urſprünglichen Bau und die Wiederher— 

ſtellung des Osnabrücker Rathauſes behandelt, hat mir den Anlaß 

zu der nachfolgenden Studie gegeben. 
In dem genannten Vortrage erwähnt Hackländer aus Stüve's 

Geſchichte der Stadt Osnabrück: es ſei die Fagade des Rathauſes 
mit „Marienbildern“ geſchmückt geweſen. Das 
Osnabrücker Rathaus hat ſeinen Figurenſchmuck 
ſeit einer Reihe von Jahren gänzlich verloren, 

ſelbſt von den Konſolen, die ihn getragen, und 
von den Baldachinen, die ihn überdeckt haben, 
ſind nur die eingebundenen Steinzapfen der— 
ſelben übrig geblieben und dieſe ſind bis auf 
die Mauerflächen glatt abgearbeitet. 

Nach dieſen noch heute im Mauerwerk vor— 
handenen Steinzapfen und dem Fragment der 
Statue Karls des Großen ſchmückten neunzehn 
Statuen die drei Hauptfronten jenes Gebäudes, 

neun davon allein die Vorderſeite. 
Den Hauptplatz, durch Freitreppe und! Jortal 

ausgezeichnet, nahm die faſt drei Mtr. große 
Figur Karls des Großen (Fig. 1.) ein. Sie 

iſt im Weſentlichen erhalten und im Osna— 

brücker Muſeum aufbewahrt. Eine Neu- und 

Umbildung dieſer Figur vom Bildh. Seling 

in Osnabrück iſt an die alte Stelle gebracht. 

Der Kaiſer ſteht in der Mitte der Front, 

das Portal bekrönend, Schwert und Reichs 

apfel in den geharniſchten Händen tragend. 

Andere Kaiſerſtandbilder ſollen zu beiden Seiten des Portals im 

Auftrage des Herrn Kultusminiſters hergeſtellt werden und an den 

alten Stellen wieder Aufſtellung finden.! 

Fig. 1. 

Karle d Gr. Osnabrück. 

1 Verfaſſer hat zwei dieſer Statuen, Friedrich II. und Rudolph von Habsburg, 

ausgeführt und haben dieſelben mit den übrigen bereits Aufftellung gefunden. 
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Vorhanden ſind alſo an der Vorderſeite: die Statue Karls des 
Großen und zu jeder Seite zwiſchen und neben den Fenſtern vier 
offene Plätze mit den Reſten der Konſol- und Baldachin- Steine. 
Ein alter Kupferſtich aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
von Reinhardt (Fig. 2), der im Muſeum aufbewahrt wird, läßt 

Fig. 2 

vo A 

r I I 
As a 

Das Rathaus in Osnabrück. 

den bildneriſchen Schmuck von neun Statuen deutlich erkennen, und 
es werden jetzt noch zwei im Park zu Oſtenwalde bei Melle im 
Graſe liegende Figuren, angeblich Ceres und Flora, als Teile dieſes 
Schmuckes bezeichnet. Die eine iſt durch Krone, Sichel und Füll— 
horn charakteriſiert und im Mantelſaume wiederholt ſich die In— 
ſchrift: Ave Maria; die andere Figur trägt ein Füllhorn in der 
einen und in der andern Hand ein Brot. (?) 

Kaiſer Karl der Große ſtand bis in unſere Tage auf dem be— 
vorzugten Platze inmitten der Hauptfront des Rathauſes, und nach 
Stüve's Bericht ſtanden an der Vorderſeite „Marienbilder“. 

Marienbilder! Iſt das möglich? 5 

Neun hervorragende Plätze des erſten Geſchoſſes eines gotiſchen 
Rathauſes, neun Statuen auf dem Reinhardt'ſchen Kupferſtiche — 

das muß vielmehr den Gedanken aufdrängen, daß dort die „neun 
guten Helden“ geſtanden haben. Dieſe neun guten Helden ſind 
in der Reihenfolge, in der ſie ſich meiſt finden: 

Hector, Alexander, Cäſar — Joſua, David, Maccabäus — 
Clodwig, Karl der Große und Gottfried v. Bouillon. 
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Drei große Männer des klaſſiſchen Altertums alſo, drei altteſta— 

mentliche und drei Männer des Mittelalters. Heiden, Juden und 
Chriſten. g 

In Hildesheim befinden ſich Darſtellungen dieſer Neun im Fach— 
werke an der Weſtſeite der jetzigen Neuſtädter Schenke, in Holz im 

Relief geſchnitzt; in Stein gehauen und um drei vermehrt am Ro— 

landbrunnen vor dem Rathauſe; endlich ebenfalls in Stein, aber als 

lebensgroße Statuen am G. L Lieckeſchen! Hauſe im Langenhagen. 
Dieſes letztere Gebäude hat, glaube ich, ſo wie es heute ſteht, nicht 
aufgeführt werden ſollen. Bauherr und Baumeiſter mögen während 

des Baues der erſten Etage geſtorben und die fertigen Werkſtücke 
auf dem Platze liegen geblieben ſein, bis ſie ſpäter nach einem 

andern Plane, oder auch ohne ſolchen, in einer zweiten Fagade ver— 

Fig. 3. Fig. 4. 

Judas Maccabäus aus Hildesheim. Julius Cäſaxr aus Hildesheim. 

mauert wurden. Auch der ſchöne Erker iſt nur in die unſertige Fagade 

hineingeflickt. Dahin, wo heute das Fachwerk ſteht, gehört gewiß ein 

großer Teil der reichſkulptierten Seitenſaçade. So ſind von den neun 

Statuen in der erſten Bauperiode etwa vier fertig geworden und je 

zwiſchen zwei Säulen des linken Flügels geſtellt, während die andern 
des rechten, fehlenden Flügels unfertig geblieben, oder anderswohin 

Siehe Fig. 3 und 4: Jadas Maccabäus und Julius Cäſar (?) am 

Liecke'ſchen Hauſe zu Hildesheim, 
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gekommen ſein mögen. Dieſe vier vorhandenen Statuen aber tragen 
einen ſolchen ausgeprägten Charakter, daß man ſie ohne weiteres 
mit Namen zu bezeichnen geneigt iſt, die erſte Figur links als Judas 
Maccabäus (Fig. 3), die drei folgenden wegen des Anlehnens an die 
Antike als Hector, Alexander und Jul. Cäſar (Fig. 4). 

In Braunſchweig am Spring- und Laufbrunnen des Altſtädter 
Marktes finden wir „die Neun“ in Zinn oder Blei gegoſſen, und 
in Goslar an der Kaiſerworth in Holz geſchnitzt, (die letzteren will 

Mithoff zwar nicht als unſere Helden gelten laſſen); gleichfalls in 
Holzſchnitzwerk treten ſie uns entgegen in den frei durchbrochenen 
Säulen der ſchönen Thüre des Rathauſes zu Lüneburg, von dem 
bedeutendſten Holzbildhauer ſ. Z., Albert von Soeſt, um 1568 ge 
ſchnitzt. Ebendaſelbſt finden ſie ſich in einem gemalten Glasfenjter 
(Fig. 5) der Rathauslaube. In Hamburg ſind „de negen Besten“ 
— holzgeſchnitzte bemalte Statuen — im Jahre 1788 vom alten 
Rathauſe, das ſpäter der große Brand zerſtörte, herabgenommen 
worden; fie Jind jetzt verſchwunden. In reicher Stein-Architektur, 
welche die eine ganze Wand des Saales ſchmückt, bewahrt die Stadt 

Fig. 6. 

Alexander im Hanſa-Sgal des Vom ſchönen Brummen zu Nürnberg. 
Rathauſes zu Köln a. Rh. 

Köln a. Rh. im Hanſaſaale des Rathauſes (Fig. 6) außer andern 
Nebenfiguren die neun Helden, farbenprächtige und goldgeſchmückte 

Statuen aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts. Nürnberg weiſt 
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ſie im Gefolge der 7 Kurfürſten und der Propheten am ſchönen 
Brunnen (Fig. 7) in Stein gehauen auf, und in Straßburg finden 
ſie ſich im Ständerwerk eines wertvollen Fachwerkhauſes wiederum 
in Holz geſchnitzt; dieſen ſind ſogar 3 weibliche Figuren aus dem 
Altertum, 3 aus dem Judentum und 3 aus dem Chriſtentum bei— 
geſellt, wie ſie auch in alten Spielkarten und Wappenbüchern vor— 
kommen. 

In Tirol, im Schloſſe Krippach bei Hall, finden wir einen alten 

Marmortiſch mit der Darſtellung unſerer Neun; in Innsbruck, am 
Denkmal Kaiſer Maximilians J., ſtehen u. a., von Peter Viſcher 

ge — 

Artus aus Innsbruck. Clodwig aus Innsbruck. 

in Erz gegoſſen, die drei chriſtlichen Helden Artus (Fig 8) 4, 
Clodwig (Fig. 9) und Gottfried; im Schloß Runkelſtein iſt eine Wand 
mit Fresken? geſchmückt, in denen gleichfalls die neun ſtarken Helden 
wiederkehren. — Auch am Otto-Heinrichsbau des Heidelberger 
Schloſſes ſind noch eine Anzahl Statuen aus der Reihe der ſtarken 
Helden vorhanden, die durch Namen und Reimſprüche bezeichnet ſind, 

1 S. Fig. 8. ARTUR KÖNIG V. ENGLAND und 9 CLODOVEVS 
DER ERST CRISTENLICH KÖNNIG von FRANNKREICH vom Denkmal 
Maximilians I. zu Innsbruck. 2 Abgebildet und herausgegeben in dem 
Fresken-Cyklus des Schloſſes Runkelſtein bei Botzen von Ignaz Sellos, vom 
Ferdinandeum in Innsbruck. 
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wie z. B. „David war ei jüngling beherzt und klug, dem frechen 
Goliath den Kopf abschlug.“ (Fig. 10.) 

In Frankreich kommen fie, ſoweit mir bekannt geworden, vor 
im Chateau de Pierrefonds und zwar an Türmen und verſchiedenen 

Bauteilen als Statuen (Fig. 11.); als Fresken an einem Kamin des 

Fig. 10. 

David am Heidelberger Schloß. Alexander im Chateau de Pierrefonds. 

Saales im Turm des Cäſar: König Arthur mit ſeiner Tafelrunde: 
an einem prachtvollen Kamin im Saale der „Preuses“ auch die 
9 beſten Frauen. (Fae-Simile au dessin de Viollet-le-Duc. Paris 
1885.) In la Ferté Milon und im Chateau Couey ſollen ſich an 
einem ſkulptierten Kamin die „Neun Helden“ ebenfalls befinden. 
Auch England weiſt ſie auf. In Newhall in Eſſex ſind außer auf 
etlichen Teppichen, die König Heinrich III. (1509 — 47) beſaß, die 
„Neun Helden“ auf Marquetterien bekannt. — Auch auf andern Ge 
brauchsgegenſtänden, z. B. den ſog. Hirſchvogel-Krügen, begegnen ſie 
uns. Holzſchnitte und Kupferſtiche, ganz beſonders aber alte Spiel— 
karten enthalten ſie häufig, nicht ſelten um 3 vermehrt, wie ſolches an 
den Reliefs des Rolandbrunnens vor dem Rathauſe in Hildesheim 
der Fall iſt. 

Auch in öffentlichen Aufzügen, in Feſtſpielen und Schauſtellungen 
gefällt ſich das 16. Jahrhundert, die „Neun“ vorzuführen: in Frank— 
reich finden wir ſelbſt Franz J. in deren Tracht; in England treten 

die „Neun“ bei dem feſtlichen Einzuge der Königin und ihres Ge— 
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mahls Philipp von Spanien auf; auch zu Lübeck und hier zu Lande, 
zu Clausthal finden wir ſie in Feſtſpielen aufziehen. 

Vom 13. Jahrhundert an bis 1564, ja über des Ende des 16. 
Jahrhunderts hinaus, begegnen uns in der engliſchen,! franzöſiſchen, 
ſpaniſchen,? italieniſchen, niederländiſchen und deutſchen Litteratur die 
neun Helden; lateiniſche Gedichte desſelben Inhalts kehren überall 
wieder. 

In der Mitte des 14. Jahrhunderts wurde ein Gedicht von 
den „negen Besten“ in den Niederlanden verfaßt; in Abbeville in 
Frankreich wurde 1487 ein Werk gedruckt „der Triumph der Neun“ 
und in Paris 1507 neu aufgelegt; 1586 erſcheint es in Barcelona. 
So ſehen wir die „Neun“ in Lobgedichten beſungen, aufgeführt in 
Feſtſpielen, gezeichnet und gemalt, in Holzſchnitt und Kupferſtich ver— 
vielfältigt, in Teppichwirkerei und Fresken, in Glas und gebranntem 
Thon, in Bronce gegoſſen, in edlen Metallen getrieben, und in 
Stein gehauen einige Jahrhunderte hindurch wiederkehren. 

Hier will ich noch einmal die Namen der 3x3 großen Männer 
der heidniſchen, jüdiſchen und chriſtlichen Zeiten und Reiche wieder— 
holen, wie ſie meiſtens bezeichnet ſind: Hector Trojanus, Alexander 
der Große, Julius Cäſar, — König David, Joſua, Judas Maccabäus, — 
Clodwig oder auch Artus, Karl der Große und Gottfried von 
Bouillon. Man will in ihnen die Heroen der 3 Hauptentwickelungs— 
ſtufen der Menſchheit erkennen. 

Was ich über die Heimat dieſer Triade ermittelt habe, iſt fol— 
gendes: 

Dr. Felix Liebrechts und Dr. Frommann ſuchen ſie in den wali— 
ſiſchen Triaden, jenen Dichtungen, die ſich mit philoſophiſchen und 
hiſtoriſchen Gegenſtänden beſchäftigen und unter den letzteren auch 
die drei heidniſchen, die drei jüdischen und die drei ſchriſtlichen Helden 
behandeln. Archivar Dr. Karl Koppmann, der ſich nächſt Lappen— 
berg am eingehendſten mit der Frage beſchäftigt hat, glaubt, eher 
könne die Bretagne, als die Heimat der älteſten franzöſiſchen Romane, 
auf den Gedanken einer ſolchen Zuſammenſtellung Anſpruch erheben. 
Vielleicht gingen aber der ſpäter zur Herrſchaft gekommenen Neun— 
zahl andere Gruppen voraus, die einfacher und anders zuſammen— 

1 Shakeſpaere König Heinrich IV., II. Akt. Se. 4 Dorchen zu Falſtaf: 
Du biſt ſo tapfer, wie der trojaniſche Hektor, fünf Agamemnons wert, und 
zehnmal beſſer als die 9 Helden. 2 Cervantes Don Quixote, überſ. von 
Tieck, Aufl. 4, Joller Kap. 49, S. 580, Don Q. zu Canonicus: Und wenn 
es eine Lüge iſt, ſo muß es auch eine ſein, daß es je einen Hector, einen 
Achilles, einen König Artus gegeben. 3 Moumerque et Michel, Theatre 
frangais au moyen-äge (Paris 1839), S. 218, Sp. 1 Anm. xx; Liebrecht 
S. 476; Frommann, Sp. 141. * Pr. Karl Koppmann, die Statuen der neun 
Beſten im alten Rathauſe (Aus dem 7. Bande d. Zeitſchr. d. V. f. Hamb. 
Geſchichte S. 45 — 64), Hamburg 1879, Druck von Th. G. Meißner. 
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geſetzt waren. Philipp Mouskes! macht für jede Religion nur einen 
Vertreter und als den des Chriſtentums Ogier den Dänen namhaft, 
der freilich, ein Palatin Karls d. Gr., mit der Fee Morgane, der 
Schweſter Arthurs, Meurvin, den Ahnherrn Gottfrieds von Bouillon 
erzeugt hat und auf ſolche Weiſe mit der ganzen chriſtlichen Trias 
der ſpäteren Zeit in einer gewiſſen Verbindung ſteht. Auch der 
Prolog zu dem Gedichte „von den negen Veſten“ iſt in dieſer Be- 

ziehung beachtenswert. „Weil ich,“ ſagt etwa der Dichter, „aus 
der Bibel und aus den weltlichen, geſchichtlichen wie erdichteten 
Büchern die Helden kenne, welche ihr Schwert mit Ehren zu führen 
wußten, ſo bittet mich mein Herr, daß ich von denſelben erzähle.“ 
Dabei halte ich mich nicht an die welſchen Dichtungen (boerden), 
die lügenhafter Weiſe dieſen oder jenen preiſen: ich habe die Thaten 
der Bretagner, der Engländer und der Franzoſen, habe die Geſchichte 
Roms, Griechenlands, Spaniens, wie auch diejenige Lombardiens 
geleſen, aber von denjenigen, welche die Welſchen preiſen, fand ich 
nichts darin. Auch in der Geſchichte Arthurs werden Parzival und 
Lanzelot, Triſtan und Galot nicht erwähnt. So ſehe ich denn von 
dieſen ab, folge den Thaten, welche die Verſtändigen für wahr 
halten, und preiſe drei Juden, drei Heiden und drei chriſtliche 
Ritter: daß Jemand, der die Wahrheit liebt, Beſſere als dieſe finde, 
glaube ich nicht.“ f 

Koppmann jagt: „Was aber auch immer der Urſprung der Zu— 
ſammenſtellung geweſen ſein mag, jo erklärt ſich aus der Thatſache, 
daß neun beſtimmte Männer als die beſten von allen geprieſen 
wurden, durch natürliche Gedankenfolge die weitere Entwickelung, 
daß man nicht nur dieſe Männer untereinander verglich, ſondern 
ihnen auch andere als ebenbürtig an die Seite ſtellte, eine Ent— 
wickelung, die ſowohl durch den Beweggrund des Nationalſtolzes, 
als auch durch die äußeren Umſtände befördert werden mußte, daß 
die Neunzahl für den darſtellenden Künſtler Unbequemlichkeiten haben 
konnte 2, und daß mit der Zeit das genauere Bewußtſein von der 

Bedeutung und der Art der Zuſammenſtellung der neun Beſten ver 
loren gehen mochte.“ 

In den verſchiedenen Gedichten, Feſtſpielen und den bildneriſchen 
Darſtellungen wechſelten auch die einzelnen Perſonen, ſo daß je nach 
den Ländern der eine oder der andere bevorzugt, der eine oder der 
andere fortgelaffen wird. So z. B. ſaßte der Maler bei der Ein— 

reihung Heinrich VIII. von Eugland unter die neun den König 

! Chronique rimée de Philippe Mouskes publico par le Baron de Reiffen- 
berg 1 (Bruxelles 1836) ©. 305 = Wie das beim achtieitigen „Roland 
brunnen“ in Hildesheim erſichtlich iſt, wo auf ſechs Seiten je zwei Halb 

figuren, alſo 12, und auf zwei Seiten Wappenhalter angebracht find, 
Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 24 

— 
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als den beſten des proteſtantiſchen England auf, indem er ſeinen 
Sohn Eduard VI. ihm die Bibel überreichen ließ. Albert v. Soeſt 
ſchiebt ſtatt Joſua und Karl — Darius und Cyrus bei der Thüre 
im Ratsſaale zu Lüneburg ein; ein anderer Meiſter fügt in ſeinen 
Darſtellungen in dem wunderbar ſchönen Bijou König Franz J., den 
neun Beſten, die zu Pferde ſind, Chriſtus am Kreuze hinzu. Am 

ſchönen Brunnen zu Nürnberg geſellen ſich die ſieben Kurfürſten 
bei und ſtatt des Frankenkönigs Clodwig ſteht daſelbſt der durch die 
Sage hochgefeierte König Artus (Arthur) von Britannien; markanter 
als jener neben Karl d. Gr. und Gottfried von Bouillon eine wich— 
tige, chriſtliche Völkerſchaft repräſentierend; er iſt es auch, der gerade 
in dieſer Verbindung und an dieſem Platze ſchon in jenen alten, 
höchſt wahrſcheinlich dem Walliſiſchen entſtammenden drei Helden— 

triaden erſcheint, welche uns im Mittelalter nicht nur in Dichtungen 
wie in dem altfranzöſiſchen Roman: „le triomphe des neuf Preux“, 

ſondern auch bei öffentlichen Schauſpielen und auf dem Gebiete der 
bildenden K an jo häufig begegnen, und auf welche, als in der Vor— 
ſtellung des Volkes lebend, nicht jelten Beziehung genommen wird. 

Die Zugehörigkeit gerade dieſer Figur — und nur dieſer — zu 
den übrigen ſcheint auch ſchon in früheren Jahrhunderten zweifel— 
haft geweſen zu ſein. So wird ſie ſowohl in Roſenplüts Spruch 
von der Stadt Nürnberg und in jenem, zuerſt von Waldau und nach 
ihm auszüglich auch von Wilder abgedrucktem Spruche — welchen ein 
Friedrich Beer zum Preiſe des neu wiederhergeſtellten ſchönen Brunnen 
im Jahre 1587 im Ton der Meiſterſinger verfaßte — als auch 
in einer gleichzeitigen, doch von dieſem Spruche ganz verſchiedenen, 
gereimten „Erklerung des ſchönen Prunnens der auff dem Marckht 
ſteht zu Nürnberg“ ſeltſamer Weiſe als „König Eckhard aus Frankreich“ 
bezeichnet.! Ich komme ſpäter auf dieſe „gereimte Erklerung“ zurück. 

Auch in Straßburg, an dem ſchon erwähnten i 

kommen neben den neun Helden neun Jungfrauen, die weiblichen neun 
Beſten, und die neun Lebensalter vor: und am Rolandsbrunnen in Hil— 
desheim drei andere, von denen ich Gideon und Samſon aus den verwit— 
terten Inſchriften beſtimmt herausleſen kann. Auch an der ſchon erwähnten 
Neuſtädter Schenke daſelbſt ſind fie vereint mit den neun Muſen und den 

neun Planeten, deren Namen im Fachwerk geſchnitzt ſind. Ebenſo 
am Henneken'ſchen Hauſe auf der Marktſtraße befinden ſich 
z. B. neun Arzte und in einem Wappenbuche des germaniſchen 
National- Muſeums zu Nürnberg hat der Maler — wie der Bild— 
hauer an jenem Straßburger Hauſe — auch drei gute Heidinnen: 

Lucretia, Veturia, Virginia, drei gute Jüdinnen: Heſter, Jael, Judith, 
drei 5 ul Sta. Helena, Sta. Brigitta und Sta. Eliſa— 

1 e im Anz. f. K. deutſch. Vorz. I. Sp. 140 — 41, 162 — 64. 
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betha ; ! ferner die drei mildeſten Fürſten: Magnus v. Schweden, 
Leupold v. Oſterreich und Landgraf Herrmann von Thüringen, 
endlich drei geſalbte Könige: von Dänemark, von Frankreich und 
von Ungarn beigeſellt. — Auch in Conrad Grünenberg's Wappen— 
buche ſind auf Bl. 2 die Wappen unſerer neun Helden in gleicher 
Weiſe zuſammengeſetzt.? — In Hamburg waren fie um drei ver— 
mehrt. — In Osnabrück war Karl d. Gr. (ſ. Fig 1) um faſt einen 
Meter größer als alle übrigen Statuen, was daraus zu erklären ſein mag, 
daß er für dieſe Stadt beſonders viel gethan, ihr namentlich verſchiedene 
Privilegien gewährt hat. So iſt er nach der Überlieferung u. a. 
auch der Gründer der Domſchule daſelbſt, des Karolineums. 

In ſeiner Mythologie und Symbolik der chriſtlichen Kunſt kommt 
Profeſſor Piper auf unſern Gegenſtand zu ſprechen. Er ſucht zu 
ergründen, weshalb dieſe Bilder in der Kunſt auftreten. Ich führe ſeine 
eignen Worte hier an: „Der typiſche Gebrauch mythologiſcher Vor— 
ſtellungen, nicht nur nach ihren Umriſſen, ſondern auch nach ihrem Ideen— 

gehalt, zeigt ſich ſowohl zu Anfang der chriſtlichen Kunſt, als auch aufs 
neue ſeit dem 13. Jahrhundert. Namentlich ſind es Chriſtus und Maria, 
für welche ſie Vorſtellungen des Heidentums als Typen benutzt hat. 

Dieſe Typen ſind teils aus der heidniſchen Litteratur, teils von 
den Denkmälern des Altertums entnommen; ſo daß in ihnen ent— 
weder mehr die mythologiſche Idee, oder die antike Kunſtvorſtellung 
gedient hat.“ Weiter jagt Piper an einer andern Stelle Bd. J. 
S. 91: „Ebenfalls das ſpätere Mittelalter hat eine ganz neue Be— 
nutzung mythologiſcher Motive, namentlich in Beziehung zur Maria 
aufzuweiſen. Dies knüpft ſich an das neuerwachte Intereſſe für das 
Altertum, ſeine Wiſſenſchaft und Geſchichte, infolgedeſſen man 
Patallelen zwiſchen Perſonen einerſeits der bibliſchen und Kirchen— 
geſchichte, andererſeits der Profangeſchichte aufſuchte, wobei man bis 
zur Heroengeſchichte zurückging. Davon geben auch Kunſtdenkmäler 
Zeugnis. Auf dem Gebiete der Geſchichte ſtellte man eine Reihe 
der neun ſtarken Helden auf.“ An anderem Orte erzählt uns Pieper: 
„es ſind die Schickſale und Heldenthaten der Heroen, um derent— 
willen ihre Bilder ausgeführt wurden. So ſtellte man mit Helden 
des alten Teſtamentes und des Mittelalters große Heerführer der 

heidniſchen Zeit zuſammen, an ihrer Spitze einen Heros der mythiſchen 

1 Diefelben drei guten Chriſtinnen, Jüdinnen und Heidinnen hat Hans 
Burgmair auf Holzſchnitten dargeſtellt. Vgl. Adam Bartſch Le peintre gra- 
veur B VII (Vienne 1808), S. 219 f. Desgl. Die neun guten Helden. 
Ebendaſ. 'In dem aus dem Ende des 15 Jahrh. ſtammenden Schaffhauſenſchen 
Wappenbuche auf Gräfl. Bibliothek zu Wernigerode folgen aufeinander: die 
drei Chriſten: Kaiſer Karl, König Artus, Herzog Gottfried; die drei Heiden: 
Kaiſer Julius, König Alexander der Große und König Hektor von Troja; 
die drei Juden: König David, Herzog Joſua und Judas Makkabäus. 

24* 
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Zeit, und bildete die Reihe der neun ſtarken Helden, das ſind: 
Hector, Alexander d. Gr., Julius Cäſar, Joſua, David und Judas 
Maccabäus, Clodwig, Karl d. Gr. und Gottfried von Bouillon. 
Ihre Statuen, von Sebald Schönhofer um 1360 ausgeführt, ſtehen 
am ſchönen Brunnen zu Nürnberg an den Pfeilern des untern Stock— 
werks, während an den Pfeilern des zweiten Stockwerks acht Statuen 
aus der bibliſchen Geſchichte ſich befinden. — So werden hier der 
Held des erſten Kreuzzuges und der Held von Troja, das chriſtliche 
und das mythiſche Zeitalter miteinander verknüpft.“ Piper faßt nun 
S 422 alles in die Worte zuſammen: „In allen dieſen liegt der Ge— 
danke, daß die hervorragenden Männer des heidniſchen Altertums nicht 
jerne vom Reiche Gottes geweſen — umgekehrt ereignete es ſich 
freilich auch, daß hervorragende Männer der chriſtlichen Kirche nicht 
ferne vom Heidentume ſtanden, wie ein Miniaturbild des 16. Jahr— 
hunderts andeutet. In der Sammlung lateiniſcher Lobgedichte auf 
Julius II., der Triumph dieſes Papſtes nach der Einnahme von 

Bologna, zeigt den kriegeriſchen Papſt, und als ſeinen Verwandten 
Julius Cäſar und Auguſtus, und wiederum die neun ſtarken Helden.“ 

Auch am Sebaldus-Grabe von P. Viſcher erſcheinen in Parallele 
mit bibliſchen Helden die heidniſchen. Über ähnliche Zuſammen— 
ſtellungen am Marktbrunnen in Braunſchweig teilt mir Herr Baurat 
Wiehe daſelbſt mit: „Die Figuren der drei heidniſchen, jüdischen und 
chriſtlichen Helden finden ſich am Springbrunnen des Altſtadt Marktes. 
Der Rand des unterſten Beckens iſt mittels vier Löwenköpfen in 
vier Teile zerlegt, deren jeder mit fünf ſitzenden Figürchen, die 
Spruchbänder in den Händen halten, geſchmückt iſt. Die Mitte der 
einen Gruppe nimmt die heilige Catharina ein, die Mitte der drei 
andern Gruppen je ein gekröntes Haupt. Die Spruchbänder zeigen 
Inschriften, und eine zuſammenhängende beſindet ſich am obern 
Beckenrande herumlaufend; man lieſt aus den erſten heraus: „ector, 
alexäd, julius — r. david, judas, josue — karolus, r'artus, godwried.“ 

Eins der gekrönten Häupter ſtellt David, eins Salomo vor. Es 

deutet aber die Inſchrift des Beckenrandes noch auf Jeſaias, Elias, 
Samuel, Eliſa oder Eliſaeus und auf Sta. Katharina hin. Jeden— 
falls ſtehen hier Helden, Propheten und Heilige bunt durcheinander, 
doch werden ſie eine Beziehung zu einander gehabt haben. Die 
Braunſchweiger Chroniken geben keinen Aufſchluß darüber. Man 
verwertete wohl den landläufigen Begriff der neun Helden und ge— 
brauchte ſonſtige Figuren als paſſendes allegoriſches Füllwerk. Einen 
Sinn mußte der reiche Figurenſchmuck aber doch haben, und wo 
man nicht die Statuen der Kaiſer, wie am Braunſchweiger Rathauſe, 
anbrachte, waren die neun Helden gerade für Rathäuſer eine ſehr 
paſſende Profan-Allegorie, die ſpäter in die Allegorie der Tugenden 
(Juſtitia, Temperantia) übergegangen fein mag.“ 
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Was über die Darſtellung der neun Helden, die im 15. Jahr— 
hundert lebensgroß in Glas gemalt die Fenſter der Rathauslaube 
zu Lüneburg (Fig. 5) ſchmücken, von J. W. Albers in der Beſchrei— 
bung der Denkwürdigkeiten des Rathauſes zu Lüneburg geſagt iſt, 
will ich hier ebenfalls mitteilen. Die ganze, gewaltige Lichtöffnung 
iſt in drei Hauptfelder zerteilt, im linken, zweiteiligen Fenſter be— 

finden ſich zwei Helden des alten Bundes, ſie ſind wie alle übrigen 
in den Baldachinen inſchriftlich beurkundet: 

1. Judas Maccabäus, mit einem Gürtel mit ſilbernen Schnallen 
und einem Schilde, auf welchem ein Greif im goldenen Felde 
ſich befindet; 

2. David, mit goldener Harfe im blauen Felde. — Nun folgt 
das große fünfteilige Mittelfenſter mit: 

Joſue (Joſua) mit einem Schilde, auf welchem ein ſilberner 
Löwe mit Menſchenkopf im goldenen Felde gebildet iſt; die 
folgenden drei Fenſterabteilungen nehmen die drei Helden des 
Mittelalters auf und zwar: 

. Gottfried von Bouillon mit einem weiß- und rotgeteilten Schilde 
mit gotiſchem Kreuze und wechſelnden Farben; 

Koningk Karle mit geteiltem Schilde, rechts ein halber ſchwarzer 
Adler im goldenen Felde, links drei goldene Lilien im 
blauen Felde; 

Koningk Artus, am goldenen Gürtel goldene Schnallen, im 
Schilde drei goldene Kronen auf blauem Grunde; die letzte 
Abteilung rechts beginnt mit den Helden des Altertums, jo 

daß als der ſiebente 
Kaiſer Julius (Julius Cäſar) bezeichnet iſt, der im goldenen 

Schilde den ſchwarzen Adler führt; 
Koningk Alexander hat vor der Bruſt den Schild mit drei 

goldenen Glocken im roten Felde, und endlich in der letzten, 
neunten Abteilung des Fenſters zur rechten Hand 

9. Hector von Trojen, mit einem Schilde, auf welchem zwei gegen 
einander ſpringende goldene Löwen im blauen Felde gemalt ſind.“ 

Das Koſtüm iſt bei allen der Harniſch des 15. Jahrhunderts, 
über den Schultern hängt meiſt ein Mantel, die rechte Hand trägt 
als Waffe das Schwert oder den Speer mit einem Fähnlein. 

Aus der Schon erwähnten gereimten Erklärung, die nicht weniger 

als 338 Zeilen enthält, hebe ich diejenige Stelle hervor, in welcher 

der Dichter Hans Weber, der im Mai 1587, während der Er 
neuerung des Kunſtwerkes, zu deſſen Betrachtung herbeigekommen 

war, den Maler, einen berühmten Meiſter aus Würzburg, ſprechen 

läßt, welcher vom Stadtrate den Auftrag erhalten hatte, den 

Brunnen von neuem zu bemalen und zu vergolden. Er erklärt neben 

den übrigen Bildwerken auch unſere neun Helden folgendermaßen: 

© 
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„Der Mahler der fing wieder ann, 
Der Sprach zu mir fein underſcheiden, 

Schau, das ſeindt drei Fuhrnebſten Haiden, 

Der erſte Haid wol an Verdrus, 
Iſt geweſt Kaiſer Jullius, 

Der Regiert ehrlich und fromb, 

Inn dem Römiſchen Kaiſerthumb, 

Prudus aber zu grimmer Rach, 
Im Raht den frommen Kaiſer erſtach, 

Der ander Haid Alexander, 
Geboren aus Macedonia her, 
Die gancze Welt bezwungen hatt, 
War treu und fromb mit wort und that, 
Mit Gifft hat man Im auch vergeben, 

So hatt der Fromb geendt ſein leben, 
Unter den Haiden So iſt der dritt, 
Hector von Troia der beſtritt, 
Mit ſeiner helten reichen hannd, 
für ſein geliebtes Vatterland, 
Von Achille der haid kam umb, 
So haſtu die drei Haiden frumb, 
Nun will ich die drei Juden nennen, 

Auf das du ſie auch thuſt erkennen, 

welches die Fuernembſten Juden ſend, 
wol in dem alten Teſtamentt, 
Josua der erſt nun wiſt, 
Von Gott auch berufen iſt, 
welcher die Kinder Inn Sirael, 
fuert durch den Jordan one Quell, 
Im gelobten Landt der frome Starb, 

und auch das Himmelreich erwarb, 

Der ander fromb Jud Inn dem fried, 

Der wird genennet David, 
Durch Gottes Geiſt wird er getrieben, 

hat 150 Pſalm geſchrieben, 

Der fromb ſein Leben geendet hatt, 

Und liegt begraben in ſeiner Statt, 
Judas Machabeus der driet, 
Frumb Jued welcher heftig Striett, 
undt eifert ſehr um das geſecz, 
undt im Streitt um kam zu leczt, 
wie dann die Bücher Inn der Sum, 
anzeigen Machabeorum, 
weitter thutt man ſehen fortt, 
Drey fromer Chriſten an dem ortt, 
der erſt fromb Chriſt war zugleich 
König Eekert auß franereich ! 

Chriſtlich Regieret er Leutt und Lannd, 
Wie Cronnica thutt bekannt, 
Der ander Fromb Chriſt Im beſchied, 
war von Pelgir Herezog Gottfrid, 
Löblich Regiert sein Herezogthumb, 

Und lebt auch erlich und fromb, 
Der dritt fromb Chriſt von gutem Stamb, 

1 Verwechſelung mit Clodwig, wie ich vorhin erwähnte. 
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Carolus Mangnus heißt er mit Namb, 
Der Erſte teutſche Kaiſſer iſt, 
lebt chriſtlich und fromb zu aller friſt, 
So hab Ich gezogen! an 
Neun gottſelige frome Perſohn.“ 

Ich bemerke noch, daß dieſer Clodwig, der in dem Reimſpruch 
Eckert genannt iſt, bei der Reſtauration des Brunnens in den Jahren 
1821 — 24 bis auf den Kopf ganz erneut werden mußte, und ver 

mutlich erſt dabei das Abzeichen der franzöſiſchen Lilie auf der Bruſt 
erhalten hat. 

Alle Zweige der Kunſt brachten Zuſammenſtellungen der guten, 
frommen Helden. Das Wappenbuch im germaniſchen National— 
Muſeum zu Nürnberg, welches viele fürſtliche und gräfliche Wappen 
in ausgemalten Federzeichnungen aus dem 15. Jahrhundert enthält, 
bringt dergleichen auch für unſere drei Heldentriaden unter folgenden 
Überſchriften: „Das ſind die drei beſten Chriſten: — Karolus Mangnus, 
Kunig Artus, Götfrid von Bulian“, das ſind die drei beiten Juden: 

— Judas Machabeus, Josue, David —, „das find die drey beiten 
Haiden: Alexander rex, Julius ezesar, Hector von Troy.“ Der 

* 

Wappenmaler hat, wie oben bemerkt, drei Heidinnen, drei Chriſtinnen 
und drei Jüdinnen als „gute“ den neun vielgenannten Herren 
beigeſellt.? 

gemalt, angezogen, geſchildert. 2 Siehe Abbildung aus d. J. Ausgabe 
des Grünenberg'ſchen Wappenbuches. Herr Dr. Frommann teilt mir hierzu 
mit: „Unſer Wappenbuch zeigt dieſe Wappen in anderer Weiſe; ſie ſtanden 
eben überhaupt nicht feſt, und jeder Wappenmaler ſtellte ſie in anderer Weiſe 
dar. In unſerem Werke hat Artus zwei und eine goldene Krone in Rot 
(ſ. Alexander im Grünenberg, der jedoch ein blaues Feld zeigt); Karl d. Gr 
ein längs geteiltes Schild, vorn drei goldene über einander ſtehende Lilien in 
Blau, dann einen halben ſchwarzen Doppeladler mit roter Zunge in Gold; 
Gottfried v. Bouillon einen gevierten Schild mit wechſelnder Darſtellung: 
einen ſchwarzen ſteigenden Löwen in Gold und einen roten, ſteigenden doppelt 
geſchwänzten Löwen in Silber. Joſua hat zwei und einen weißen Ochſenkopf 
mit roter Zunge und roten Tönen in den Augen und Ohren in Blau; David 
eine goldene Harfe in Blau; Judas Maktabäus einen goldenen nach (heral 
diſch) links ſchreitenden Löwen mit einem Manneskopfe mit rot eingefaßtem 
Judenhütchen in Schwarz. Alexander d. Gr. einen nach (herald.) rechts 
ſchreitenden, ungeflügelten gold. Greifen in Schwarz; Julius Cäſar einen 
ſchwarzen Doppeladler in Gold (Reichsadler) und Hektor von Troja einen 
goldenen Querbalken, mit ſchwarzen ſchreitenden L wen in Schwarz, oben und 
5 geſtellte gold. Kleeblätter in Schwarz, unten 4, à u. 2 geſtellte desgleichen.“ 

Während des Druckes kommt mir noch eine franzöſiſche Zeitſchr. zu Händen, 
„La Bibliophilie“ von A. Labitte, Paris 1886, Nr. 36 — 38. „Les Neuf 
Preux, reproduits pour la promiere fois en fac-simild par Adam Pilinski 
d’apres les exemplaires uniques conserves Ala Biblioth@que nationale ot aus 
archives de Metz, avee adjonetions de ınömes sujots tirés du roman «dos 

Neuf Proux (1487) ainsi que des Preux et Preuses des cartes n jouer. 

(Paris y Adolphe Labitte, 1886). Der Annoncenteil kündigt auf Seite A 
für 100 fr. die in 100 Exempl. gedruckten Platten an. 
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Bei dieſen farbenreichen Wappenmalereien muß ich beiläufig auf 
die Bemalung ſelbſt aufmerkſam machen, die all den erwähnten 
Skulpturen zuteil wurde, insbeſondere aber auf die künſtleriſche Be— 
malung des ſchönen Brunnens in Nürnberg, die von jenem alten 
Spruchdichter durch den Mund des Malers am Schluß ſo aus⸗ 
gedrückt wird: „So hab ich gezogen an, neun gottſelige frome Mann.“ 

Die Farbe in ihrer Anwendung auf die Plaſtik bewegt ja augen⸗ 
blicklich Künſtler, Kunſtforſcher und das kunſtſinnige Publikum in 
beſonders hohem Grade; in den Monaten November und Dezember 
1885 fand die Ausſtellung bemalter Bildhauerwerke in der National— 
Galerie zu Berlin ſtatt. Somit wird es nicht unintereſſant ſein, 
das über die Bemalung (das Anziehen der Statuen) des ſchönen 

Brunnens zu hören, was ich der Direktion des Germaniſchen Natio⸗ 

nal-Muſeums verdanke: „Daß der ſchöne Brunnen in Nürnberg ur— 
ſprünglich bemalt und vergoldet war, iſt bekannt;“ ſchreibt ſie mir. 
„Im Jahre 1490 ließ ſich ſogar Michael Wohlgemuth (derſelbe der 
in Goslar den Rathausſaal ſo wundervoll ausgemalt hat) herbei, 
die Bemalung zu erneuern; zu verſchiedenen Zeiten werden von 
Chroniſten die Maſſen Goldes gerühmt, die bei wiederholten Er— 
neuerungen verwandt wurden. — Eine alte kolorierte Handzeichnung 
im Germaniſchen Muſeum giebt Auskunft darüber. Dieſelbe beſitzt 
zwar nicht gerade hohen künſtleriſchen Wert, dürfte aber um ſo treuer 
als Kopie nach dem wirklichen Originale ſein. — Als hauptſächliche 
an dem Bau verwendete Farben zeigen ſich Gold, Rot, ein violetter 
und ein eiſenfarbener Ton von Blau, die ſo angebracht ſind, daß 

eine ebenſo prachtvolle wie harmoniſche Wirkung hervorgeht und es 
auf den erſten Blick ins Auge fällt, daß die ſchöne Kunſt des Maßes 
und das Gefühl für Einfachheit und Klarheit nicht allein im klaſ— 
ſiſchen Altertum,! ſondern auch vorwiegend bei den Bürgern des 
Mittelalters zuhauſe war. Eiſenfarbig iſt zunächſt das den ganzen 
Bau umgebende Gitter, ſodann ſind es die Flächen der in der archi— 
tektoniſchen Konſtruktion des Gebäudes vorſpringenden Giebelfenſter, 
während die Seitenflächen des mehr zurücktretenden inneren Baues 
nach der Zeichnung die rötlichblaue Färbung tragen. Die Dach— 
flächen der den inneren Bau umſpielenden Fialen ſind hochrot; alle 
vorſpringenden Teile aber, die Kanten an den Giebeln, Frieſen und 
Fialen, die Lilien der letzteren und alles Ornamenten- und Maß— 
werk, wo es hervortritt, ſind vergoldet. Die Obergewänder der 
Figuren ſind ebenfalls golden, die Unterkleider entweder rot oder 

mgl. Gottfr Semper's vorläufige Bemerkung über bemalte Architektur 
bei den Alten. (Altona 1834.) vergl. auch die Einleitung des Katalogs der 
Ausſtellung farbiger und getönter Bildwerke in der köuigl. National-Galerie 
zu Berlin. Berlin 1885. E. S. Mittler u. Sohn, königl. Hofbuchhandlung. 
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weiß und bei den Rüſtungen eiſenfarben, die Geſichter und Hände 
im Fleiſchton gehalten. Aus dem Ganzen ergiebt ſich, wie geſagt, 
eine überaus prachtvolle und wohlthuende Wirkung, und käme man 

einmal auf den Gedanken, den herrlichen Bau, wie man ihn in ſeinen 
Formen hergeſtellt hat, auch in ſeinem Farbenglanze wieder auf— 
leuchten zu laſſen, dürfte man durchaus nicht fürchten, vorausgeſetzt, 

daß man nach der alten Weiſe verführe, dem guten Geſchmacke zu 
ſchaden.“ 1 

Wenn ich nun alles das, was andere über den vorgetragenen 
Stoff geſagt, zuſammenhalte und vergleiche, ſo fällt auf, daß doch 
Niemand die Frage aufgeworfen und beantwortet hat: warum die 
neun Helden, die in der Kunſt und Litteratur des Mittelalters und 
der Renaiſſance ſo häufig wiederkehren, gerade ſo vorwiegend an den 
Rathäuſern und denjenigen öffentlichen Monumenten, die auf 
Marktplätzen, meiſt vor den Rathäuſern ſtehen, den plaſtiſchen 

Schmuck ausmachen? In der einſchlägigen Litteratur habe ich Aus— 
kunft über die Beziehungen der neun ſtarken Männer zu den Rat— 

häuſern nicht auffinden können, wie ich auch eine bezügliche Er: 
klärung von Kunſtforſchern nicht erhalten habe. — Sollen dieſe 
Figuren, die in Frankreich unter der Bezeichnung „Neuf Preux“, 
in England als „Nine Worthies“, in den Niederlanden und dem 
platten Deutſchland als: „de neghen Besten“, und bei uns als die 

„neun ſtarken Männer“ oder „guten Helden“ bekannt ſind, 
ganz allein ein allegoriſches Füllwerk ſein? Wenn nun drei dieſer Helden 
die größten Reiche des klaſſiſchen Altertums repräſentieren: Hector, 

Alexander und Julius Cäſar (Griechenland, Macedonien und Nom); 

drei derſelben: Joſua, der Eroberer des gelobten Landes, David, 
der mächtige Bezwinger der Philiſter, Judas Maccabäus, der helden— 
mütige Vorkämpfer für jüdiſche Freiheit gegen fremde Religion und 
Sitte, die jüdiſche Geſchichte und die drei jüngſten: Clodwig, der 
Begründer des fränkiſchen Reiches, Karl der Große, der gewaltige 
Herrſcher über Deutſchland, und Gottfried von Bouillon, der An— 
führer des erſten Kreuzzuges und Beſchützer des heiligen Grabes, 
der als Blüte jeder Königstugend galt, die weltbezwingende chriſt— 
liche Macht darſtellen; wenn wir dieſe neun niemals vollzählig, 
ſondern von ihnen nur die drei chriſtlichen kim Dom zu Innsbruck) 

als bildneriſchen Schmuck für die Kirche finden, ſo müßte der 
Umſtand, daß ſie ausſchließlich Stadthäuſer und ſtädtiſche Brunnen, 
hier und da auch ein Schloß ſchmückten, den Gedanken nahe legen, 

daß es die weltliche Macht war, die ſie repräſentieren. — Man 

1 v. Eye im Anzeiger f. K. d. deutſch. Vorzeit. N. F. I. (1853 u. 4 

Sp. 164. 65.) 
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konnte Heilige, die nur der Kirche angehörten, an öffentlichen, ſtäd— 
tiſchen Bauten nicht mehr gebrauchen, man ſuchte nach anderen Typen, 
und das Studium des Altertums, ſowie der humaniſtiſche Geiſt, der 
ſich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu regen begann, 
erleichterten das Suchen nach dieſen weltlichen Typen und ließen 
den Ausdruck für den bildneriſchen Schmuck an nicht kirchlichen 
Gebäuden in hiſtoriſchen, beziehungsweiſe mythologiſchen Perſonen 
finden, welche die Repräſentanten von Kraft und Tüchtigkeit 
des erſtarkenden Bürgertums an hervorragenden Gebäuden als Sta— 
tuen angebracht wurden. Es muß die mannhafte Tüchtigkeit 
geweſen ſein, die dem Bürger als Vorbild eigner Tüchtigkeit vor 
Augen geführt war, wenn er den Marktplatz überſchritt und das 
Rathaus betrat. In dieſen Vorbildern dürfen wir ein bedeutſames 
Renaiſſance-Motiv erblicken. 

Es muß eine andere Feder es übernehmen, den Stoff weiter 
zu behandeln; in kunſtgeſchichtlicher Beziehung beſitzen wir nichts 
darüber, was dem heutigen Stande dieſer Wiſſenſchaft entſpräche. 

Wenn ich aber noch einmal zum Anfange meiner Studie zurück— 
kehre, zu dem Figurenſchmuck des Rathauſes zu Osnabrück, To 
möchte ich nur noch ausdrücklich bemerken, daß es mir fern 
gelegen hat, auf die Erneuerung des alten Schmuckes der 
von mir angenommenen neun Helden hinweiſen zu wollen. Man 
hat den alten Schmuck vernichtet — leider! Wir können ſeine frühere 
Geſtalt und Beſchaffenheit nicht mehr konſtatieren, und wenn auch: 
wollte man ihn jetzt in derſelben Weiſe wieder herſtellen, ſo würde 

doch nur Neues geſchaffen werden, das in der Gegenwart keine Be— 
rechtigung mehr findet. Heute würde man in den neun guten 
Helden nur eine Wunderlichkeit ſchaffen, die niemand verſteht. Jede 
Zeit hat ihre Anſchauung zum Ausdruck gebracht, bei Neubauten, 
Umbauten und Reſtaurationen. Unſere Zeit iſt in gewiſſer Hin— 

ſicht noch die pietätvollſte, ſie will Vorhandenes erhalten, und 

wo es vernichtet oder verſchwunden, Neues an die Stelle bringen, 
das unſern Verhältniſſen, unſern Anſchauungen ent— 
ſpricht; deshalb ſollen ſich um die vorhandene, erneute Statue 
Kaiſer Karls des Großen Kaiſer Friedrich II., Rudolf von Habs— 
burg, Barbaroſſa u. a. ſcharen, und den Schluß ſoll unſer erhabener 
Kaiſer Wilhelm J. Barbabianca machen. 

ı Die alten Skulpturen waren von dem verwitterbaren „Münſterſchen 
oder Bamberger“ Stein gemacht. 
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Die Speckſeite bei i Aſcherslcben. 
Mit zehn Abbildungen. 

Von 

H. Becker, Paſtor in Lindau in Anhalt. 

„Es iſt etwas Merkwürdiges um die erſten Stamm⸗ 
erinnerungen, und die Völter haben ein jo langes 
Gedächtnis, wie die einzelnen Menſchen, denen ja 
auch die Eindrücke der früheſten Kinderzeit bis in 
das höchſte Alter getreu zu bleiben pflegen.“ 

(Immermann, Oberhof, Kap. III. S. 23.) 

„Auf dem Wege von Aſchersleben nach Schierſtedt ſteht ein hoher 
breiter Stein, die Speckſeite genannt. Der ſoll bei Gewittern fo 
weich werden, daß man Nägel hineinſchlagen kann. Er iſt wirklich 
von oben bis unten voll Nägel geſchlagen.“ Mit dieſen Worten 
erwähnt Ahlfeld! die Speckſeite, jener vor wenigen Jahren heim— 
gegangene Leiziger Paſtor, deſſen weithin verehrter Name auch ſeinem 
Heimatsdorfe Mehringen einen gewiſſen Schein verliehen hat. Er 
iſt oft als Knabe auf ſeinen Schulgängen nach Aſchersleben unweit 
der Speckſeite vorbei gewandert. Dieſer Stein iſt jedem richtigen 
Aſchersleber an das Herz gewachſen, und ſchon die Jugend umgiebt 
ihn in ihren Träumereien mit ahnungsvollem Geheimnis; ſeine Um— 
gebung berge ſicher noch ſtaunenswerte Schätze aus fernſten Zeiten 
im Schoße der Erde.? „Aſchersleben hat mehr Denkwürdigkeiten 
höchſten Altertums aufzuweiſen gehabt: ſie ſind verſchwunden. Am 

meiſten bedaure ich, daß die Erdwälle um die alte Burg, die jchon 
im 14. Jahrhundert „die alte Burg“ genannt wird, noch 1872 ab— 
getragen ſind. Man hätte Schonung und Verſchönerung vereinigen 
können. Die dabei zu Tage gekommenen Altſachen ſind zerſtreut 
und die etwa gemachten Beobachtungen nicht feſtgehalten. Auch ein 

ähnlicher Stein, wie die Speckſeite, der am Rathauſe ſtand, iſt an 
Ort und Stelle in die Erde verſenkt s; die weſtliche Front des Rat 
hauſes ſteht in der Straße, die den bezeichnenden Namen Tie d. i 

Gerichtsſtätte trägt und ſüdweſtlich davon heißt eine nahe Straße 
ebenſo beziehungsweiſe „Über den Steinen.“ Wie manches Pracht 

ſtück großer Altertumsmuſeen ſtammt aus der Gegend von Aſchers 
leben! Das Alles iſt unwiederbringlich verloren — ohne Bedauern 

ſeitens der Aſchersleber. Aber wehe dem, der die Speckſeite ent— 

fernen wollte! Welcher Sturm der Entrüſtung würde ſich da er— 
heben! Schon 1720, als ſie umgefallen war, wurde das „alte Mo 
nument, die Speckſeite“ ſorgfältig wieder aufgerichtet.“ Als im 
November 1885 Nachgrabungen um den Stein herum veranſtaltet 
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wurden, da war unbedingte Schonung des Steines ſelbſt ſorglich 
vorgeſchrieben. Der Stein hat ſich alſo nicht bloß vor der Zer— 

ſtörung geſchützt durch ſeine geringe und ſicher koſtſpielige Verwend— 
barkeit, ſondern auch durch den Nimbus, der ihn umgiebt. 

Aber, wenn man fragt, was hat denn der Stein eigentlich zu 
bedeuten? ſo erhält man ſicher ein Achſelzucken zur Antwort, das 
zu überſetzen iſt: Wer mag das wiſſen? Die Betrachtung wird ja 
auch meiſt genügend gefeſſelt durch die Merkwürdigkeit der einge— 
ſchlagenen Nägel. Wie haben dieſe eingeſchlagen werden können? 
Was hat ihr Einſchlagen für Bedeutung gehabt? Das ſind die 
Fragen, die alles übrige Intereſſe an dem Steine lahm legen. Das 
tritt beſonders heraus bei dem dem Harzverein gewidmeten und 
ziemlich bekannt gewordenen Schriftchen von Paulus Caſſel, der 

Nagel und ſeine Symbolik, das der Speckſeite ſeine Entſtehung 
verdankt. 5 

Wenn man dann aber etwas über die Speckſeite wiſſen möchte, 
wobei da anſetzen mit der Nachforſchung? Ich muß geſtehen, auch 
mir erſchien es als ein ziemlich ausſichtsloſes Unternehmen, einer 
ſolchen Frage Zeit und Kraft zuzuwenden. Aber die Frage ließ mich 

nicht los und durch eine ganze Reihe von Notizen, Beobachtungen, 
mündlichen Nachrichten und Kombinationen, die im Vorbeigehen ge— 

legentlich geſammelt ſind, hat ſich eine ſolche Fülle von Momenten 
dargeboten, daß ich mit deren Verarbeitung auch anderen Geſchichts— 

liebhabern zu dienen hoffen darf. Wenn meine Bemerkungen über— 
haupt von Wert ſein werden, ſo müſſen ſie das auch ſein für die 
Beurteilung aller ähnlichen Steine unſerer Gegend, die zum Teil 
das Intereſſe in weit höherem Maße in Anſpruch genommen haben 
als unſere Speckſeite. 

Ich habe meine Aufmerkſamkeit gewandt zuerſt auf vorhandene 
Nachrichten, dann den Namen, die Beſchaffenheit des Steines, die 

Umgebung desſelben, die Nachgrabungen und Berichte von Fund— 
ſachen, die gelegentlich in der Nähe des Steines der Erde ent— 
nommen ſind, andere ähnliche Steine und endlich Beziehungen all— 
gemeinerer Art. 

1. Nachrichten. Was ich von vorhandenen Nachrichten über 
den Stein habe ſammeln können, iſt dürftig genug. Zunächſt möchte 
ich feſtlegen, daß außer der anfangs erwähnten Sage vom Weich— 
werden des Steines beim Gewitter — eine Sage, die überall wieder— 

kehrt, wo ſolche Steine mit eingekeilten Nägeln vorhanden ſind und 
die ſich lediglich als ein eigenartiger Verſuch charakteriſiert, um die 
Möglichkeit des Eintreibens der Nägel zu erklären — durchaus keine 
andere Sage den Stein umrankt. Bekannt ſind die Teufelsſagen, 
die ſich jo oft an dergleichen Steine knüpfen. 6 Auch wohl geſchicht— 

liche Ereigniſſe oder Perſonen verſchwimmen aus der Ferne ſpäter 
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Erinnerung mit dem Nimbus des Steines zu einem nebelhaften 
Bilde zuſammen. So wenn 2 Steine unweit des Welfsholzes bei 
Hettſtedt ſich um die Ehre ſtreiten „Graf Hoyer-Stein“ genannt zu 
werden, weil Graf Hoyer von Mansfeld vor der Schlacht am 
Welfsholze 1115 mit den Worten: „Ich Graf Hoyer ungeboren, 
hab' noch keine Schlacht verloren; ſo wahr ich greif' in dieſen Stein, 
auch dieſe Schlacht ſoll meine ſein“ in den Stein, wie in weichen 
Teig hineingegriffen haben ſoll, oder wenn von den Karlſteinen bei 
Osnabrück erzählt wird, Karl der Große habe ſie mit einer leichten 
Gerte entzwei geſchlagen. Endlich wird auch für die außergewöhn— 
liche Erſcheinung eines ſolchen Steines Erklärung gefunden in außer— 
gewöhnlichen Schickſalen allgemein menſchlicher Art. So weiß die 
Sage von den Steinen zu Ilberſtedt bei Bernburg zu erzählen, ein 
Fleiſcher ſei von ſeinem treuen Hunde zuerſt gegen Räuber ver— 
teidigt, dann ſelbſt durch dieſen, der blutgierig geworden, umgebracht, 
und zuletzt ſei der Hund, nachdem er ſich beruhigt, aus Reue auch 
an der Stelle geſtorben. Derlei Sagen fehlen bei der Speckſeite 
vollſtändig. 

Von älteren Chronikenſchreibern hat nur Abel, ſächſ. Alterth. im 
Regiſter die Angabe: Speckſeite S. 282; ich habe aber weder auf 
dieſer Seite noch ſonſt etwas über die Speckſeite gefunden. 

Somit kann ich nur hinweiſen auf: 1. Jänſch, Beibl. z. Nordd. 
Allgem. Zeitung v. 1. Febr. 1880. Derſelbe geht davon aus, daß 
der Name Speckſeite in erſter Linie dem Hügel zukommt, auf dem 

der Stein ſteht und dann übertragener Weiſe erſt dem Steine. „Den 
Namen Speckſeite führt er in ſinniger Verbindung mit dem deutſchen 
Spiker (Clavus longus), angelſächſ, spike, speek.“ Er iſt ein 
Malſtein, auch Schwurſtein, „bei welchem Eide abgelegt und die 
Gebete an Wodan gerichtet wurden.“ In dem Beibl. zur ſelben 
tg. vom 8. Febr. läßt er es „dahingeſtellt, ob der Schwurſtein 
vielleicht errichtet wurde, die Begebenheit der Vernichtung von 
20,000 Angelſachſen der Nachwelt zu verkünden.“ Auch auf die 
Deutung der Nägel geht er ein. „Man war der Anſicht, das Un 
heil und Unglück an eine Stelle zu bannen, feſtnageln zu können.“ 

Durch Jänſch veranlaßt, hat Paulus Caſſel ſeine Broſchüre ge— 
ſchrieben: „Der Nagel und ſeine Symbolik“, deren allgemeinerer 
Titel kaum erwarten läßt, daß gerade die Nägel der Speckſeite bei 
Aſchersleben, wie es doch aber wirklich der Fall iſt, Ausgangs- und 
Zielpunkt der ganzen Abhandlung ſind. „Speckſeite“ iſt ihm der 
Name des „Urnenhügels“, die Nägel werden als Nägel in einem 
Grabſteine gedeutet, „die Gräber ſollten keine Stätte der Verweſung, 
ſondern Häuſer der Verſtorbenen ſein“, S. 38. „Die Nägel zeigten 
an, daß darunter ein Haus des Todes ſei, aber nicht des Unter— 

ganges“ S. 39. „Der große Hügel trägt den Namen Speckſeite.“ 
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„Daß an Speck nicht zu denlen iſt, braucht nicht geſagt zu werden“ 
S. 39. „Die Nägel ſind gewiſſermaßen die Abzeichen der Fügung, 

des Schickſals, der Necessitas. Bei den Deutſchen waren die Nornen 
die germaniſche Form für Moira. Sie heißen die spakonur (nor⸗ 
diſch) die Redenden, Weisſagenden.“ „Der Name Nornenſtein, 

Speckſtein iſt ſo paſſend für den Hügel, daß man die Vermutung 
für eine gewiſſe halten darf.“ 

Im Aſchersleber Anzeiger v. 2. Apr. 1886 wird hingewieſen 
auf ähnliche Steine und, ohne daß der einen oder der andern Deu— 
tung größere Wahrſcheinlichkeit beigelegt wird, geſagt, ſie ſeien nach 
den einen „Denkmäler erſchlagener Hunnen oder Wenden“, nach 

anderen hätten die Heiden darauf der Sonne geopfert, es ſeien über— 
haupt Altäre, man habe dabei Gericht gehalten und endlich ſeien ſie 
in England gebraucht zu Luſtſpielen. 

Ein Bericht über die von der Stadt veranſtalteten Ausgrabungen 
an der Speckſeite vom 11. Nov. 1885 befindet ſich in den Verhand— 
lungen der anthropolog. Gef. zu Berlin v. 1886, S. 63 ff. 

Nach dem Anhalter Kurier v. 29. Nov. 1888, wo die Aſchers— 
leber Speckſeite als Nebenſtück zur Güſtenſchen erwähnt wird, kommen 
dergleichen „Nagelſteine“ faſt ausſchließlich in dem Lande weſtlich von 
der mittleren und unteren Saale vor, alſo in dem alten Haſſegau 
und im Frieſenfeld. Ihre mineralogiſche Beſchaffenheit betreffend 
ſei erwieſen, daß es Sandſteine aus der Braunkohlenformation ſind, 
deren gröbere oder feinere Hornſpalten ein Eindringen der Nägel 
geſtatten. 

2. Name. Wenn ich nun zur Beſprechung des Namens über— 
gehe, ſo bemerke ich zunächſt, daß mir nur der eine Name Speckſeite 
bekannt iſt, und ich glaube, getroſt behaupten zu dürfen, es giebt 
jetzt keinen andern als dieſen. Was aber führt dieſen Namen Speck— 
ſeite, der Stein oder der Hügel? Ich meine natürlich im eigent— 
lichen Sinne, denn im Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens 
fließt beides ſchon aus Bequemlichkeitsrückſichten ineinander. Man 
darf aber nur die Frage ſcharf ſo ſtellen, und jeder, der die Ort⸗ 
lichkeit kennt, wird ſicher ſofort antworten: der Stein.? Er ſieht 
ja auch einer wirklichen Speckſeite zu ähnlich in der Form und der 
etwas gelblichen Farbe, als daß man nicht annehmen ſollte, die 

Namengebenden hätten dabei auf dieſer Ahnlichkeit gefußt. Damit 
iſt aber auch ſofort die Antwort auf die Frage gegeben: Hat der 
Stein urſprünglich ſo geheißen, oder iſt der Name Speckſeite erſt 
ſpäter entſtanden? Die viele Mühe, den großen ſchweren Stein den 
Hügel hinaufzubringen und aufzuſtellen — denn „gewachſen“ iſt er 
da nicht — haben ſich ſicherlich nicht Leute gemacht, um einen Stein 
hinzuſtellen, deſſen Bedeutung mit dem Namen Speckſeite zuſammen— 
träfe. Das könnte nur als Scherz aufgefaßt werden. Dieſer Name 
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iſt auch nicht bloß charakteriſtiſch für die Form des Steines, ſondern 
auch für die Namengeber. Fällt es andern ein, ſolchen Namen dem 
Steine anzuhängen, als denen, die im Rauchfang Beſcheid wiſſen 

und denen das „Schlachtefeſt“ ein hohes Feſt iſt? Damit werden 
wir etwa auf die Fuhrleute hingewieſen, die an dem Steine vorbei 
von Bernburg oder Halle kommend, nach Aſchersleben zogen. Wenn 
wir dann aber fragen, wie hat der Stein wohl urſprünglich geheißen, 

ſo dürfte die Vermutung viel für ſich haben, daß er wie andere nur 
ſchlechthin „der Stein“ hieß. In Aſchersleben heißt noch jetzt eine 
Straße „Über den Steinen“ ſicher in Beziehung zu ähnlichen Steinen. 
Wir wiſſen von einem am Rathauſe gefundenen und dort verſenkten, 

und dieſer war, wie das öfter vorkommt, vielleicht von einer Stein— 
einfaſſung umgeben.8 Wie werden ſpäter zu erwähnen haben, daß 
die Gemeinden „am Stein“ zuſammenkamen, auch dabei heißt es 
nur „am Stein“ ohne weiteren Zuſatz. Dem Namen Speckſeite 

fehlt jede lokale oder geſchichtliche Färbung. Knüpfte ſich an die 
Errichtung des Steins ein Ereignis von irgend welcher Tragweite, 
auch wohl nur der Tod eines Heerführers, ſo möchte ſich wohl die 

Erinnerung auch im Namen irgendwie eingewurzelt haben. 

Aber noch etwas anderes liegt in der Benennung Speckſeite, und 
zwar gerade das Gegenteil von dem, was man darin hat finden 
wollen, als man ihn „Nornenſtein“ ꝛc. deutete. Umgiebt den Stein 
noch jetzt ein eigener und Manchem Scheu einflößender Nimbus, ſo 
wird man ſicher nicht fehl gehen, wenn man für frühere Zeiten eine 
abergläubiſche Scheu dafür ſetzt, die der Stein Manchem einflößte. 
Auch das Einſchlagen der Nägel könnte auf ſo etwas führen. Im 
Hinblick darauf erſcheint der Name Speckſeite als ein urwüchſig 
derbes, wenn auch etwas plumpes Abſchütteln des Bannes, eine 
herausfordernde Einſprache freigeiſtigen Ubermuts gegen abergläu— 
biſche Furcht. Es iſt etwas Ahnliches und doch auch wieder anders 
geartetes, wenn in Halberſtadt dem bekannten Steine auf dem Dom— 
platze der Name Leggenſtein, d. i. Lügenſtein gegeben wurde oder 
anderen der Name Teufelsſtein, Teufelsmauer ꝛc. Dieſe letzteren 

Namen gingen offenbar aus von ſolchen, die höher ſtanden, im 
Glauben und auch in der Bildung, und die damit dem niedern Volke 
die Ortlichkeit verleiden wollten. Der Name Speckſeite iſt viel ur— 
wüchſiger und im niedern Volle ſelbſt entſtanden; da wurde der 
abergläubiſche Nimbus nicht von außen zu zerſtören geſucht, ſondern 
die Schale wurde von innen heraus zerſprengt, als eine neue An— 
ſchauung dazu kräftig genug geworden war. Jedenfalls iſt das in 
ſpäterer Zeit geſchehen als die iſt, aus der die Namen Leggenſtein 
und Teufelsſtein ſtammen. Den Namen Speckſeite für einen ſolchen 
Stein habe ich nur noch einmal gefunden und zwar in Güſten: die 
Straße zwiſchen Güſten und Aſchersleben iſt offenbar auch die 
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Straße, die die Benennung gezogen iſt. Sonſt aber heißt ein anderer 
Stein bei Aſchersleben: die blaue Gans; verleitet auch dieſer Name 
zu Deutungen, wie Nornenſtein? Der Aſchersleber nennt den 
Stephanikirchturm (und ähnliche Kirchtürme) den ſchmalen Heinrich, 
ein (nicht mehr vorhandenes) Hünengrab auf der alten Burg, auf 
dem früher die Oſterfeuer abgebrannt wurden, (als dies eben in 

Aſchersleben noch geſchah) hieß: Kalteſchalenapf: genug Beläge für 
eine örtliche Neigung gerade an Kultusbauten, die einen feierlich 
ernſten Eindruck hervorbringen, einen derben und halb frivolen Witz 
zu üben und damit für die Auffaſſung des Namens Speckſeite nach 
der ganz realen Seite. 

3. Beſchaffenheit des Steines. Der Stein iſt eine große 
auſrecht ſtehende Platte, (Fig. 1) etwas höher als breit, mit unregel— 

mäßigen Rändern, offenbar ſo, wie er gefunden, aufgerichtet und ohne 
daß verſucht worden iſt, die Form durch menſchliche Arbeit irgendwie 
zu verändern. Die Dicke dieſer Platte kann man auf etwa 30 em 
angeben, ihre Breite auf ungefähr 2 m und ihre Höhe auf 1,82 m 
von der Erdoberfläche bis zur höchſten Spitze, oder, wenn man das 
in der Erde eingegrabene Stück mitrechnet, alſo von der Sohle des 
Steines bis zur Spitze, auf 2,90 m. Die weſtliche Seite zeigt Un— 
ebenheiten in der Form großer, flacher Blaſen, während die Rück— 
ſeite nichts Bemerkenswertes in ihren Unebenheiten hat. Beſonders 
da, wo die Blaſen zuſammenſtoßen, aber auch an andern Orten auf 
beiden Seiten, ſind eiſerne Nägel bis an den Kopf in den Stein 
hineingetrieben, und zwar in großer Zahl, aber in unregelmäßiger 
Gruppierung und Dichtigkeit. Dem Stoffe nach iſt der Stein mir 

als Quarzfindling bezeichnet. 10 Ich bin ſelbſt bei Nachgrabungen, 
als Steinkiſtengräber vermutet wurden, z. B. auf dem Lauſehügel bei 
Wilsleben, auf derlei Steinplatten geſtoßen. Sie lagen unmittelbar 
unter dem Humus in der oberſten Schicht von feinerem Kies flach 

oben auf und waren aus der Umgebung leicht zu löſen. Man ſieht 
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ſie in kleinerem oder größerem Umfange mehrfach in und um Aſchers— 
leben an Ecken ꝛc., wo ſie wegen ihrer Härte als Prellſteine be— 
nutzt ſind. 

Jedenfalls iſt aber der Fundort der Speckſeite nicht der Hügel 
ſelbſt, auf dem ſie jetzt ſteht. Man muß daher annehmen, daß der 
Stein durch menſchliche Bemühung an dieſen Ort gebracht iſt. Das 
ſetzt aber die Vereinigung Vieler zu einer langwierigen und ſchweren 
Arbeit voraus, da man kaum andere Kräfte als menſchliche und 
undere Hilfsmittel als Hebel und Walze annehmen darf. 

Schon die Größe des Steines läßt zu der Anſicht kommen, daß 
ſeine Aufrichtung einer ſehr frühen Zeit angehört. Je weiter hinauf, 
deſto auffälliger erſetzt die Größe des benutzten Materials die ſonſt 
durch Zuſammenfügung kleinerer Stücke erreichte Größe. Sollte 
das Bauwerk einem großen, erhabenen Zwecke dienen und das durch 

ſein Außeres kund geben, ſo hatte man eben noch weiter kein Mittel, 
als durch koloſſales Material zu den Augen zu ſprechen. 11 Daher 
heißt geradezu die älteſte Periode der Steinzeit die megalithiſche. 
Während man nun ſonſt an andern Orten Granitfindlinge zu Opfer— 

ſteinen, Wagſteinen, Grabdenkmälern ꝛc. verwendete, jo griff man 
hier zu dieſen Quarzplatten, weil es eben erratiſche Blöcke, Granit— 
findlinge, in der Gegend nicht gab. Würde man auch wohl zu einer 
Zeit, wo man ſchon verſtand, Steine zu bearbeiten, nicht viel lieber 
einen bearbeiteten Stein aufgerichtet haben, ſtatt ſich die große Mühe 
zu machen, den Koloß den Berg hinauf zu befördern? Wollte man 
einmal ſo viel Arbeit verwenden, ſo würde man, wenn man es ſchon 
verſtanden hätte, einem Steine beſtimmte Form nach menſchlichem 

Willen zu geben, gewiß nicht ein ſo ungefüges Ding aufgeſtellt 
haben. Schon dieſe Betrachtung führt auf ein ſehr hohes Alter. 
In der Bibel finden wir allerdings die Vorſchrift, für Altäre nur 
unbehauene Steine zu nehmen, aber ſchwerlich wird der Hinblick 
darauf abbringen davon, daß für die großen Steinbauten in unſerer 
Gegend gerade die Größe und der roh belaſſene Zuſtand für das 

höchſte Altertum der Aufrichtung ſprechen. 
Eine andere gewiß nicht zu überſehende Beobachtung iſt die, daß 

bei der Speckſeite die eine Breitſeite nach Oſten und die andere nach 
Weſten gerichtet iſt. Nun iſt zwar die Speckſeite im Anfang des 

vorigen Jahrhunderts neu aufgerichtet, allein es iſt bei der Pietät, 
die ſich dem Stein gegegenüber ſchon durch Neuaufrichtung und auch 
ſonſt zeigt, nicht anzunehmen, daß man die urſprüngliche Aufitellung 

gerade darin geändert habe. Auch die übrigen ähnlichen Steine, 
ſoweit ich ſie perſönlich (allerdings ohne Kompaß) betrachtet habe, 
ſind gleichfalls mit den Breitſeiten nach Oſten und Weſten geſtellt. 
Wir finden das ja auch bei unſern Leichenſteinen und ebenſo iſt bei 

Anlage von Kirchen darauf Rückſicht genommen, daß der Turm im 
Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 25 
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Weſten und der Altar im Oſten ſteht; wenn aber das bei unſern 
Steinen ſo feſtgehalten iſt, ſo iſt ſicher dabei die Rückſicht auf den 
Gang der Sonne maßgebend geweſen 12 Die Spuren von ſolchem 
Sonnendienſte bei unſern Vorfahren finden ſich auch ſonſt häufig 
genug. 13 Dürfen wir aber in der beſagten Orientierung der Steine 
auch eine ſolche Beziehung annehmen, ſo weiſt uns das gleichfalls 
hinauf in eine ſehr frühe Zeit der Aufrichtung desſelben; denn die 
Naturreligion ſteht zeitlich ſicher vor der Odinsverehrung. Wir 

hätten dann aber auch einen einigermaßen greifbaren Anhalt für 
die Annahme, daß der Errichtung des Steines vor allem religiöſe 
Motive zu Grunde lagen, eine Annahme, die auch ſonſt wohl als 
die nächſtliegende bezeichnet werden dürfte. 

Ich komme auf die Nägel. Iſt die Vorſtellung vollziehbar, daß 
die Steine errichtet wurden zu dem Zwecke, um einen Gegenſtand 
zu haben, in den man Nägel einſchlagen könnte? Das Nägelein— 

ſchlagen iſt etwas Geheimes, wobei Niemand ſich gerne ſehen läßt. 
Nun ſteht aber der Stein auf einem Hügel, alſo weithin ſichtbar, 
dazu unmittelbar an belebter Straße. Das Nägeleinſchlagen fällt 
auch in eine Zeit, wo das Eiſen ſo wenig koſtbar war, daß man 
ohne Schmerzen einen Nagel daran geben konnte. In ſolcher Zeit 
waren auch ſicher Hammer und Meißel ſo in Gebrauch, daß die 
Errichtung eines ſo ſchweren, großen unbehauenen Steines auf einem 
Hügel als Unding betrachtet werden mußte. Ich konſtatiere auch 
ausdrücklich, daß bei Bloßlegung des in der Erde ſteckenden unteren 
Teiles der Speckſeite im Jahre 1885, ſoweit dies geſchehen, Nägel 
nicht gefunden ſind, obwohl ſich Löcher im Steine dazu dargeboten 
hätten. Das Einſchlagen von Nägeln ſetzt einmal voraus, daß der 
Stein zu dieſer Zeit zu gottesdienſtlichen Zwecken nicht mehr benutzt 
wurde, dann aber, daß noch von dieſer Zeit her ein geheimnisvoller 
Nimbus den Stein im Bewußtſein der Leute umgab. Das Ein— 
ſchlagen von Nägeln zu abergläubiſchen Zwecken iſt ja auch keines— 
wegs etwas, was für unſere Zeit etwas längſt Vergeſſenes in ſich 
hätte. Wenn man es nicht mehr an Steinen übt, ſo geſchieht es an 
Bäumen oder ſonſt und ich möchte für die Deutung der Gründe, 
die man dabei hatte, bloß das Allgemeine feſthalten, daß man damit 
ein Mittel anzuwenden glaubte, um in übernatürlicher Weiſe einen 
Wunſch zu erreichen, den man ſonſt verzweifelte zu erreichen und an 
den man ſich, ſei es verzagt, ſei es trotzig, oder in heimlicher Bos— 
heit eigenwillig anklammerte. Das kann ſich nach verſchiedenen 
Richtungen ausgeſtaltet haben. 14 

4. Umgebung der Speckſeite. Der Stein ſteht auf einem 
Hügel, wie ſchon erwähnt iſt. Dieſer Hügel iſt „etwa 40 Fuß 
hoch“, eher noch etwas höher als niedriger, ungefähr 80 Schritte 
breit und 100 Schritte lang. Er iſt heute noch ziemlich unfruchtbar; 
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die jungen Obſtbäume, die in neuſter Zeit darauf angepflanzt ſind, 
gedeihen kaum. An der Weſtſeite iſt ein Teil abgeſchnitten, um 
Material zu Wegebau zu gewinnen und ebenſo iſt an der Südſeite 
ein Streifen weggenommen für die Eiſenbahnlinie Halle-Aſchersleben. 

Die Unfruchtbarkeit des Platzes ſcheint mitbeſtimmend geweſen 
zu ſein für die Wahl des Ortes, an dem ein ſolcher Stein errichtet 
werden ſollte. Wenigſtens habe ich mehrfach beobachtet, daß ein 
ſolcher Stein auf unfruchtbarer Stelle ſtand, ſo bei der „blauen 
Gans“ und der Güſtenſchen Speckſeite, bei welcher letzteren ebenfalls 
Kies gewonnen iſt. Das weiſt darauf hin, daß man einen freien 

Platz zu haben wünſchte in der Nähe des Steines, jedenfalls als 
Raum zur Verſammlung einer größeren Menge von Menſchen. Es 
war zum mindeſten unbequem und in Zeiten, wo man unſere Arte 
noch nicht kannte, geradezu unmöglich, einen Verſammlungsplatz von 
Geſträuch und Bäumen dauernd frei zu halten. 

Der Hügel als ſolcher dürfte auch Beachtung verdienen, wenn 

auch die meiſten Steine, die ich beobachtet habe, nicht auf einem 
ſolchen ſtehen. Nur der Leggenſtein in Halberſtadt ſtand auf einem 
ſolchen, nur bot dieſer einen bei weitem größeren Raum dar auf 

ſeinem Rücken. Ich finde aber die Bemerkung, daß auch jetzt in 
Schweden gewiſſe Hügel Tingshögar heißen nach den Verſamm— 
lungen zu Opfer, Gericht, Kampfſpielen ꝛc. die dort gehalten wurden. 15 

Auch in Deutſchland ſei meiſtens der freie Platz, auf dem das Volks— 
gericht „bei einer aufgerichteten Steinſäule“ ꝛc. gehalten wurde, auf 
einem Hügel gelegen geweſen. 16 Ein ſolcher Hügel bot den Vorteil, 
daß die Leiter einer Verſammlung, wenn ſie am Stein ihren Platz 
nahmen, alles leicht überſehen konnten und auch ſchon äußerlich als 
hochſtehende Leute daſtanden. Auch vor feindlichem Überfall bot ein 
Hügel die meiſte Sicherheit. 

Führt nns ſchon dieſe Betrachtung dahin, die Speckſeite als 
Malſtein und den Berg als Malberg anzuſehen, ſo werden wir 
noch weiter darin beſtärkt durch die Linde, die am öſtlichen Fuße 
des Hügels noch heute ſteht. Es liegen zuverläſſige mündliche Nach— 
richten vor, daß der Hügel ringsum von Linden umgeben war— 

Zudem heißt noch jetzt der Ackerhof unweit des Hügels nach Weſten 
zu der Lindenhof. Während ſonſt auch wohl die Malſteine von 
einem Kranze anderer Steine umgeben ſind, finden wir hier alſo 

Linden als Einfriedigung. !? Die Linde aber iſt der alte heilige 
Baum der Deutſchen, unter deſſen Zweigen ſo manche Verſammlung 
zu ernſtem oder auch fröhlichem Tagewerk zuſammenkam. Ich er 

innere nur an das Rügegericht zu Volkmannsrode unweit Aſchersleben, 
das bis vor wenigen Jahren unter einer Linde im Freien nach 
uralter Weiſe durch die Gerichtskommiſſion von Harzgerode aus 
jährlich mehrere Male gehalten wurde. b Iſt es aber hier die Linde 

25* 
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allein, jo kommen Stein und Linde zuſamuen in dem ganz nahen 
Dorfe Mehringen, um Zeugnis abzulegen, daß noch bei älteren Leuten 

die Erinnerung daran lebt, wie die Dorfgemeinde vom „Bauermeiſter“ 
zum Stein an der Linde zu Gemeindeverſammlungen (zum Bauer— 
mal) beſtellt wurde. Das war auf dem Platze vor dem jetzt 

Beſeckeſchen Hauſe, an dem u. a. 3 kleine Häuſer, die zuſammen 
„der Spittel“ heißen und nur zuſammen das Recht eines Hauſes 
haben, befinden. So dürfen wir wohl an der Speckſeite annehmen, 

daß dieſer Stein den Ort kennzeichnen und ihm eine gewiſſe Weihe 
geben ſollte, an dem Verſammlungen abgehalten wurden, die nicht 
bloß Gericht, ſondern überhaupt das allgemeine Wohl und Wehe 

betrafen. 19 
In der weiteren Umgebung habe ich weder eine Benennung noch 

ſonſt etwas Auffälliges auftreiben können, das eine Beziehung zur 
Deutung des Steins haben könnte. Denn das Krähengeſchrei iſt 
offenbar wie der „Vogelgeſang“ in Aſchersleben realiſtiſch zu deuten 
und hat mit den Carns, Hügeln, auf denen Verbrecher in Britannien 
hingerichtet wurden, oder mit den Harah, den Götterhütten der 

Uferfranken 20, nichts zu thun. Somit iſt die Speckſeite, trotz der 

Nähe des Lindenhofes, der ſehr ſpät angebaut iſt, als ein im freien 
Felde liegender Stein anzuſehen. Es ſind ſonſt wohl dergleichen 

Steine an Rathäuſern gefunden (Ermsleben noch jetzt, Aſchersleben 
früher), oder an Kirchen, aber die meiſten habe ich jetzt im freien 
Felde, zum Teil weit entfernt von menſchlichen Wohnungen aufge— 
richtet beobachtet. Das iſt doch ſicher auch ein Hinweis auf ihr 
hohes Alter. Sie ſind aufgeſtellt zu einer Zeit, wo zur heutigen 
Beſiedelung eine feſte Grundlage noch nicht gelegt war, mir am wahr— 
ſcheinlichſten zu einer Zeit, wo das Leben noch vielfach etwas No— 
madenhaftes hatte, und zwar als kenntlicher Punkt für Zuſammen— 
künfte, die beſonders im Frühjahr und Herbſt regelmäßig ſtattfanden. 

Ich ziehe gleich hier an die Entfernung der Steine untereinander. 
Iſt nämlich anzunehmen, daß, wie ſpäter in den Dorfgemeinden, je 
eine beſtimmte Gemeinſchaft ihren beſonderen Stein errichtet hatte, 
ſo könnte man vielleicht ſchon aus der einen Thatſache, daß die 
„blaue Gans“ c. 1 Stunde von der Speckſeite entfernt iſt, ſchließen, 
daß diejenige Gemeinſchaft, für die die Speckſeite errichtet war, nicht 
gerade groß geweſen ſein muß, ein Umſtand, der dann wieder er— 
klären würde, wie keine Sagen darüber auf uns gekommen ſind. 
Doch ſetzt das Gleichzeitigkeit der Errichtung voraus. 

Man ſollte gerade für die Aſchersleber Speckſeite eine größere 
Bedeutung vermuten. Noch jetzt ſind parallellaufend mit der Chauſſee 
am unteren Abhang des Hügels tiefe Spuren von Wagengeleiſen 
ſichtbar. Daß die Eiſenbahn daran vorbeiführt, iſt ſchon erwähnt. 

Die Speckſeite liegt gerade an der Gabelung des Thales, das im 
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Weſten parallel mit dem Harze ſich zur Gatersleber See ausweitet 
und nach Oſten hin einmal mehr ſüdlich nach Halle zu führt und 

das andere Mal mehr nördlich nach Bernburg. Das ſind alte, wie 
jetzt von der Eiſenbahn, ſo bis in die früheſten Zeiten benutzte 
Wegleitungen. Die Speckſeite liegt alſo an einem ſogenannten Tri- 
vium. Auch in Mehringen münden in den Platz am Stein mehrere 
Straßen. Es ſcheint, daß man den Stein gern an ſolchem Orte 
aufrichtete. Das bot ja anch für die Hinwandernden ſeinen Vorteil. 
An einem Punkte aber, wo ſo wichtige Straßen zuſammenkamen, 
ſollte man auch einen wichtigeren Zuſammenkunftsort vermuten. 
Doch ſcheint er darin bei weitem nicht an den Leggenſtein in Halber— 
ſtadt herangereicht zu haben. 

Ich komme 5. zu den Nachgrabungen. Nachgrabungen würden 
ohne Zweifel das ſicherſte und ausgiebigſte Material bieten, um über 

die vorgeſchichtlichen Verhältniſſe eines Ortes ins Klare zu kommen, 
Allein leider trifft die Vorausſetzung, daß man unberührten Boden 

vor ſich hat, ſelten zu. So iſt auch allem Vermuten nach wenigſtens 
die nächſte Umgebung der Speckſeite ſchon durchwühlt worden, ehe 
die Nachgrabung von 1885 geſchah. Das kann geſchehen fein bei 
Gelegenheit der Wiederaufrichtung des Steines im Jahre 1720, 
kann aber auch durch Raritätenjäger bewirkt ſein, die Urnen dort zu 
finden gedachten und deren Aufmerkſamkeit gerade die Speckſeite ſehr 
ſtark auf ſich zog. Trotzdem hat die Nachgrabung von 1885 nicht 
Unwichtiges zutage gefördert. 

Dieſelbe war von der Stadt Aſchersleben vorgenommen und war 
mir die Ehre erwieſen, dabei zugezogen zu werden Es waren dabei 
4 Einſchnitte projektiert nach den 4 Himmelsgegenden. Dieſelben 
ſollten bis auf den „gewachſenen Boden“ durchgelegt werden, doch 
wurde nur der nach Weſten und Norden vollſtändig ausgeführt, der 
nach Süden wurde bloß am oberen Teile fertig gemacht, da cr 
offenbar weiter unten kein Reſultat verſprach und bei dem nach Oſten 

wurde die Aufmerkſamkeit abgelenkt durch eine ſchwach ſichtbare vier— 

eckige Erhöhung von größerem Umfange, unter der denn auch 5 Ge 
rippe entdeckt wurden, ein 6. lag mehr nach dem Steine zu. Außer— 

dem wurde zu den Füßen eines Skelets ein Schädel gefunden, zu 

dem die übrigen Teile nicht vorhanden waren. Die Leichen waren 
ſämtlich beerdigt in der Richtung von Oſten nach Weſten gerade 

ausgeſtreckt, den Kopf im Weſten, alſo das Geſicht der aufgehenden 

Sonne zugewendet und demnach in der Weiſe, die auch heute üblich 

iſt. Nur lagen ſie bloß 2 — 3 Fuß tief in der Erde. Jedoch wurden 
auch nicht die geringſten Beigaben entdeckt, weder von Thon, noch 

von Metall. Da die vorgeſchichtlichen Leichen nie ohne ſolche Bei 

gaben gefunden werden, ſo dürfte der Schluß ziemlich ſicher ſein, 

daß dieſe Beerdigungen unſern Tagen verhältnismäßig nahe liegen 
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und nicht geeignet ſind auf die eigentliche Beſtimmung des Steines 
ein Licht zu werfen. Höchſtens könnte man daraus nehmen, daß 
zur Zeit jener Beerdigungen die Stätte des Steines noch als irgend— 
wie geheiligt angeſehen wurde, wenn man nicht den Umſtand, daß 
der Hügel offenbar zu Kulturzwecken nicht benutzt wurde und fo 
ungeſtörte Ruhe verſprach, als genügenden Grund anſieht, daß gerade 

hier Tote beerdigt wurden. Es konnten auch ſonſt zwingende Gründe 
zu Beerdigungen an Ort und Stelle des Todesfalles vorliegen. 
Hinzugefügt mag noch werden, daß keine Umſtände auf gewaltſamen 
Tod ſchließen ließen, etwa durch Kampf oder durch Henkershand. 

Der „Galgenberg“ der Stadt Aſchersleben lag übrigens ziemlich 
entfernt im Norden der Stadt; die Arme-Sünder-Gaſſe hat noch 

heute den Namen davon, daß ſie dorthin führte. Wie übrigens 
dieſe wenigen Leichen gerade hierhin kamen, darüber unterlaſſe ich 
es, weitere Vermutungen auszuſprechen, da dieſelben doch nur ganz 
vage ſein würden. 21 

Aber ein anderer Umſtand, der bei den Nachgrabungen zutage 
kam, giebt mehr an die Hand. Schon äußerlich war rings um den 
Stein in einer Rundung von etwa 8 Schritten Halbmeſſer eine 
künſtliche Erhöhung einigermaßen markiert. Dieſelbe zeigte ſich als 
eine Miſchung von Aſche, verſchiedenartigen Steinen, ſämtlich von 
andern Orten als vom Hügel ſtammend, und wenig Humus. Die— 
ſelbe war in einer Höhe von 2— 3 Fuß vorhanden, wenn ich mich 
recht erinnere. Leider trat aber gerade hier zutage, daß dieſer Teil 
des Hügels offenbar ſchon durchwühlt war. Von Urnen waren 
nur geringe Spuren zu finden; es waren 2 oder 3 kleine Stücke 
von ſchwarzer Farbe. Dieſelben ließen keine Zeitbeſtimmung zu, 

da ſie nichts weiter Charakteriſtiſches an ſich hatten, als nur das 
Eine, daß man mit aller Beſtimmtheit ſie vorgeſchichtlich nennen 
durfte. Sie ſind dem im Werden begriffenen ſtädtiſchen Muſeum 
überwieſen. So haben wir zunächſt alſo nur das eine Ergebnis, 
daß rings um den Stein eine längere Zeit hindurch — etwa eine 
ſo lange Zeit hindurch als genügte, ein Aſchenlager von ſolcher 
Mächtigkeit hervorzubringen — Feuer angezündet worden iſt und 
wir denken dabei unwillkürlich an die Oſterfeuer, die noch jetzt am 
Abend des erſten Oſtertages in der Gegend von Aſchersleben an— 
gezündet werden. Doch ſind, ſoweit ich habe erfahren können, ſolche 
Feuer von Aſchersleber Kindern, als dies ihnen noch nicht verboten 
war, d. h. vor c. 30 Jahren, nur in der Nähe der alten Burg auf 
dem damals dort noch vorhandenen Hünengrabe, welches angeblich 
die Reſte der erſten Grafen von Aſchersleben enthalten ſollte, ange— 
zündet. Von Oſterfeuern an der Speckſeite wußte ſich niemand zu 
erinnern. 

Es wird nun aber keinen Anſtand haben, zu weiteren Aufſchlüſſen 
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eine ganz ähnliche Beobachtung heranzuziehen, die Auguſtin berichtet, 

trotzdem daß es ſich da um einen Aſchenfund um einen gewachſenen 

Stein herum handelt und hier um einen künſtlich aufgerichteten. 

Richtete man doch ſelbſt, wenn man keinen Stein hatte, ein Schwert 

oder dergleichen zum Erſatz auf. 22 Es handelt ſich um den Mönchs— 

felſen vor dem Hoppelnberge und unweit Langenſtein. Da heißt 
es: 23 „Die Nachgrabung auf dem Mönch fiel ſehr ergiebig aus. 

Unter einer 2— 2 ½ Fuß hohen Bedeckung von der ſchönſten aufs 
getragenen Dammerde fand ſich eine über einen Fuß hohe Lage von 

reiner Holzaſche. Über dieſer Aſche ſtand faſt Urne bei Urne, jede 
in ihrem eigenen mit runden Kieſelſteinen bedeckten und zum Teil 
umſtellten Häuschen. Leider waren die Gefäße faſt ſämtlich zer— 
drückt. Die Maſſe der hier ausgegrabenen Urnenſcherben war jo 
groß, daß ſich leicht ein einſpänniges Fuder damit hätte füllen 
laſſen.“ Hier haben wir einen ganz ſichern Anhalt, daß die Sitte, 
Feuer rings um einen aufrecht ſtehenden Felſen anzuzünden, vor der 

Zeit liegt, wo man die Toten verbrannte und ihre zerkleinerten Ge— 
beine in Urnen barg, die in einer Steinkiſtenumhüllung beigeſetzt 

wurden. Denn ſtehen die Urnen über der Aſche, ſo muß die Aſchen— 

lage vorher entſtanden ſein. Dieſe Steinkiſtenbegräbniſſe fallen aber 
in die ſogenannte Bronzezeit; wenigſtens ſoweit meine Beobachtungen 
reichen, ſind in Steinkiſtengräbern der nördlichen Harzgegenden nie 
Eiſenſachen gefunden, die kommen erſt vor, als die Sitte aufkommt, 
die Steinumhüllung wegzulaſſen und die Töpfe ohne deren Schutz 

der Erde anzuvertrauen. 24 In welches hohe Alter werden wir da— 
durch gewieſen für die Entſtehung der Aſchenlage um den Stein 
herum! Da aber auch die Oſterfeuer ihre Beziehung zur Sonne 
haben, ſo wird man bei den lodernden Feuern am Ste in kaum ſeh 

gehen, wenn man fie in Beziehung bringt zum Sonnenkultus, alſo 
auch hier eine Beſtätigung einerſeits der ſehr frühen Zeit der Auf— 

richtung der Speckſeite und andrerſeits der urſprünglichen Beſtimmung 

derſelben zum Sonnendienſt, wie uns das ſchon die Stellung der 

Breitſeiten nach Oſten und Weſten nahe legte.?“ 

Übrigens muß ich dabei erwähnen, daß auch am Fuße des 

Hügels, auf dem die Speckſeite ſteht, nach zuverläſſiger Nachricht 

Urnen ausgegraben ſind Herr San. Rat Dr. Gründler in Aſchers 

leben berichtete mir, daß er ſelbſt ſolche von ſehr hohem Alter bei 

Gelegenheit des Bahnbaues Halle Aſcherstleben ausgegraben hat, 

und Herr Stadtgärtner Robert bezeugte mir, daß er ſelbſt am nord 

öſtlichen Fuße des Hügels bei Gelegenheit des Aufwerfens von 

Baumlöchern Urnen gefunden habe, die unter einer Steinplatte, aber 

nicht in einer Steinkiſte, ſondern in freier Erde geſtanden hätten, 

der Inhalt ſei „Aſche“ geweſen und von Beigaben ſei nur einmal 

ein eiſernes Meſſer zu Tage gekommen. Zeichnungen dieſer Fund 
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ſachen zu erlangen, iſt mir nicht möglich geweſen, da dieſelben in 
den Muſeen nur die allgemeine Bezeichnung „bei Aſchersleben“ 
tragen. 

In dieſer Sitte, bei der Kultusſtätte die Toten zu begraben, 
würden wir eine Parallele haben zu der ſpätern chriſtlichen Sitte 

der Beerdigungen rings um die Kirchen herum. Vielleicht iſt dieſe, 
wie vieles andere, von jener herübergenommen. 

6. Ahnliche Steine. Es kann nicht meine Abſicht ſein, auch 
nur annähernd einen vollſtändigen Überblick über alle vorhandenen 
ähnlichen Steine zu geben. So ſollen die meiſten im Innern und 
im Weſten von England vorkommen. 26 Ich teile nur das mit, was 

ich gelegentlich habe ſammeln können, ſofern mir das genügte, be— 
ſtimmte Schlüſſe daraus zu ziehen. 

Da iſt zuerſt „die blaue Gans“, (Fig. 2) ein ziemlich unbekannter 
Stein von genau derſelben Art, wie die Speckſeite und auch an— 

Fig. 2. 

S W 
1 G 
. , x,. 

— — 

2 i 0 
— 7 

5 N Ye! 30: = P ee 2 25 00 ö 

nähernd derſelben Größe und Form. Er ſteht auf der weiten Feld— 
flur zwiſchen Winningen, Hecklingen und Aſchersleben, etwa eine 
Stunde ſüdlich von letzterer Stadt. Unweit davon befand ſich der 
Lauſehügel, welcher bereits vor mehreren Jahrzehnten abgetragen iſt. 
Dabei wurde beſtimmten Zeugniſſen nach ein Steinkiſtengrab entdeckt 
und zerſtört. Ebenfalls in der Nähe ſteht noch heute der Böſe— 
borner Hügel, ein künſtlich aus Humuserde aufgeworfener Hügel, an 
deſſen Fuße ebenfalls nach ſicheren Zeugniſſen mehrere Steinkiſten— 
gräber ausgegraben ſind. Obwohl die Vermutung nahe liegt, daß 
dieſer Hügel auch ein Grab barg, ſo hat doch ein 1886 bis auf den 
Grund vorgenommener Einſchnitt durch die ganze Länge des Hügels 
ein negatives Ergebnis geliefert. Ein wenig weiter entfernt nach 
Winningen zu liegt der Athensleber Hügel und nach Aſchersleben zu 
der grüne Hügel, beide von der Art des Böſeborner Hügels, aber 
noch nicht unterſucht. Wir ſtehen alſo hier an dieſem Steine, um— 

geben von Erinnerungen aus der Vorzeit. Der Stein ſelbſt ſteht 
auf keinem Hügel, doch iſt der Boden umher auffallend unfruchtbar 
und kieshaltig. Seine Höhe beträgt 1,45 m, ſeine größte Breite 
1,85 m und die Dicke 35—40 cm. Die Breitſeiten ſind nach Oſten 
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und Weſten gerichtet. Eingeſchlagene Nägel habe ich nur wenige 
entdecken können, nämlich auf der Oſtſeite einen und auf der Weſt— 
ſeite 6, obwohl zahlreich vorhandene Kanäle reichlich Gelegenheit ge— 
boten hätten noch mehr einzutreiben. In der Nähe waren früher 
Dörfer, die nachweislich zwiſchen 1300 und 1400 zu Grunde ge— 
gangen ſind. Liegt nun nicht die Vermutung nahe, daß nur deshalb 
hier ſo wenig Nägel eingeſchlagen ſind, weil es eben ſpäter an 
Menſchen fehlte, die es hätten thun können, daß alſo dieſe Sitte 

erſt am Ende des Mittelalters aufkam? 
Eine zweite genaue Parallele bietet die Speckſeite bei Güſten. 

(Fig. 3) Ich hebe ausdrücklich hervor, daß auch dieſer Stein den 
Namen Speckſeite führt. Er befindet ſich etwa 200 Schritte ſüdlich 

Fig. 3. 

vom Bahnhofe Güſten und iſt ein Quarzfindling derſelben Art wie 

die Aſchersleber Speckſeite. Dicht daneben iſt Kies gewonnen. Der 
Boden zeigt nur eine ſchwache Erhebung. Die Breitſeiten zeigen 
ebenfalls nach Oſten und Weſten hin, doch iſt der Stein jetzt nicht 
mehr aufrecht, ſondern ſtark nach Oſten geneigt. Nägel habe ich 

nicht darin entdeckt. Höhe: 2,60 m, Breite: 1,10 m, Dicke: c. 0,45 m. 

3. An der ſüdweſtlichen Ecke des Rathauſes zu Ermsleben (Fig. 4) 
liegt ein Quarzfindling derſelben Art, in 2 Stücke geſpalten und 

Fig. & 

überaus reich an den ſichtbaren Stellen mit eiſernen Nägeln beſetzt, 
die nach dort vorhandener Sage auch nur bei Gewittern eingetrieben 

ſind, weil nur dann der Stein die nötige Weichheit beſeſſen habe 
Über die urſprüngliche Aufſtellung iſt nichts mehr zu erfahren ge 

weſen. Es iſt eine mehr zugeſpitzte, faſt ſäulenartige Platte, die 

unten abgebrochen zu ſein ſcheint. Nach gef. Mitteilung des Herrn 
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Rektors Kahle in Ermsleben ſind die Größenverhältniſſe: Länge: 
3,05 m, Breite: 1,05 m unten und 0,50 m nahe der Spitze, Dicke: 

0,37 m. 

4. „Zwiſchen den Städten Mansfeld, Hettſtedt und Gerbſtedt 
liegt, von ſeinen Feldern umgeben, das frühere Vorwerk Welfsholz 
und nicht weit davon, auf der Feldmark des wüſten Dorfes Dankels— 
dorf, ſüdweſtlich von Gerbſtedt und kaum 500 m über der wüſten 
Dorfſtätte Nienſtedt, ſteht, nach Oſten geneigt, da, wo der Fuchsrain 
und der Grafenrain ſich ſchneiden, ein ſtarker verwitterter Feldſtein 
ohne Inſchrift (Fig. 5) etwa 1 m breit, ½ m dick und 2/ m hoc). 

* 

Von ſeinen zahlreichen Vertiefungen werden einige als Eindruck einer 

Fig. 5. 

Hand und eines Daumens gedeutet, in ſeine ganze Oberfläche ſind 
Nägel geſchlagen und die Sage (Größler, Sagen der Grafſchaft 
Mansfeld Nr. 101) behauptet, er werde mit jedem heftigen Regenguß 

erweicht und erſt nach einiger Zeit wieder hart.“?7 Dies iſt der 

eine der beiden Steine, die ſich um die Ehre ſtreiten, Graf-Hoyer— 

Steine genannt zu werden. Wenigſtens iſt mir an Ort und Stelle 

auch der folgende Stein mit dieſem Namen genannt. Die Maſſe 

des Steines iſt dieſelbe wie die der bisher beſprochenen. 

5. Wenige hundert Schritte nordweſtlich vom Welfsholze be— 

findet ſich ein anderer Stein, auch ein ſolcher Quarzfindling und der 

größte von allen, welche ich geſehen habe. (Fig. 6) Er iſt nicht 

weniger als 3,12 m unten breit und 22 — 60 em dick. Die Höhe 

kann ich leider nicht angeben, doch wird wenig an 2 m fehlen. Er 

ſteht intakt aufrecht und ebenfalls mit den Breitſeiten nach Oſten 

und Weſten. Auch hier iſt kein beſonderer Hügel, ebenſowenig wie 

bei 4 und ſchien bei beiden der Boden nicht unfruchtbarer als ſonſt. 

Es dürfte allerdings hier ſchwer geweſen ſein, eine unfruchtbare 

Stelle zu finden. Dieſer Stein wurde mir auch als der verwohrene 

Stein bezeichnet und verwohren — verworren gedeutet. Auf der 

Oſtſeite befinden ſich viele Nägel, weniger auf der Weſtſeite. 

6. Ein dritter Stein gleicher Maſſe, aber kleiner und in Säulen— 

form, ſteht jetzt am Rande eines Feldweges und in nordöſtlicher 
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Richtung vom Welfesholz etwa die Hälfte Entfernung, wie der unter 
4 beſprochene (Fig. 7). Er wurde mir als Feldpredigerſtein be— 

zeichnet und ſoll früher unweit ſeines jetzigen Standortes im Felde 

geſtanden haben. Bei ſeiner Fortſchaffung, die wegen Behinderung 
des Ackerns geſchah, ſoll man auf ein Skelett geſtoßen ſein. Dieſer 

Stein iſt ſchwerlich in eine Reihe zu ſtellen mit den übrigen (vielleicht 
auch — wegen ſeiner Kleinheit — nicht der unter 4). 

7. „Ein der Speckſeite ganz ähnlicher und ebenfalls mit vielen 
Nägeln beſchlagener Stein, welcher 2 m lang und 11½ m breit iſt, 
ward im J. 1873, auf Knochenreſten und Urnenſcherben ruhend, 

neben der Kirche zu Krottdorf bei Oſchersleben ausgegraben.“ 
8. „Eines eben ſolchen Steines, welcher zwiſchen Quedlinburg 

und dem Dorfe Rieder am Wege ſtand, gedenkt Paſtor Abel (Sächſ. 
Altert. S. 273).“ 

9. „Ferner berichtet er von einem Rieſenſteine vor dem Rathauſe 

zu Aſchersleben, welcher dort in die Erde verſenkt wurde (S. 282 
10. „Daſſelbe ſoll mit einem Steine bei Belleben der Fall ſein.“ 8 
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11. In der Nähe von Düben befindet ſich ein Stein mit Nägeln; 

auch dort die Sage vom Weichwerden bei Gewitter. f 
12. Ebenſo bei Zörbig. 29 
13. Ein aus Naumburg a. S. herrührender Stein befindet ſich 

jetzt als Geſchenk Virchows im Muſeum für Völkerkunde in Berlin. 
Es iſt wieder ein Quarzfindling der oft erwähnten Art und ſtark 
mit Nägeln beſetzt. Doch iſt es wahrſcheinlich nur ein Stück eines 
früher größeren Steines. Er war früher vor dem Bartenſteinſchen 
Hauſe aufgeſtellt. Dies iſt ein Eckhaus zwiſchen der Salz- und 
Lindenſtraße; es ſoll früher eine Schmiede geweſen ſein und hart 
an dem ehemaligen Salzthore geſtanden haben. 30 

14. Wie mir Herr Dr. Straßburger in Aſchersleben mitgeteilt 
hat, befindet ſich auf dem Markte zu Eisleben der Tulpe gegenüber 

ebenfalls ein Stein mit Nägeln, ſowie auch 
15. an der Chauſſee von Schraplau nach Esperſtedt. 
16. Auch in Wilsleben ſtand früher unweit des Spritzenhauſes 

nach glaubwürdigen Zeugniſſen ein Quarzfindling mit Nägeln. 
17. Ich nehme endlich keinen Anſtand, hier den Leggenſtein auf 

dem Domplatze zu Halberſtadt (Fig. 5) einzureihen, obwohl derſelbe 
von anderer Maſſe iſt, nicht mehr an ſeinem urſprünglichen Orte 

Fig. 8. 
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ſich befindet (er ſoll en in der Mitte des ganzen Platzes gelegen 
haben) und auch nicht aufrecht ſteht. Er iſt aber eine große Platte, 
wie die bisher beſprochenen Steine, und die zunehmende Verwitterung, 

gegen die man ihn ja auch durch Steinunterlage zu ſchützen geſucht 
hat, würde genügend die Annahme rechtfertigen, daß er, ähnlich 
ſeinen Brüdern, früher geſtanden hat. Jedenfalls bezeugt ſchon die 
Teufelsſage, die ihm anhaftet, ſowie die ſorgfältige Erhaltung des— 
ſelben, daß ihm eine Bedeutung zugeſprochen iſt, die mit heidniſchem 
Kultus zuſammenhängt. Auch ein merkwürdiges Schauſpiel, das 

die Canonici bis ins 16 Jahrhundert hinein alljährlich am Sonn— 
tage Lätare „auf öffentlichem Tumplatze“ vor vielem Volke auf— 
zuführen hatten und mit dem die Meſſe eröffnet wurde, bezeugt, daß 
der Kampf gegen Außerungen heidniſchen Weſens für die Kanoniker 
eine Notwendigkeit war, gerade wenn viel Volk nach dieſer Stätte 
zuſammenkam. Wie ſtark heidniſche Erinnerungen gerade in Halber— 
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ſtadt noch in unſere Tage hineinragen, davon führe ich als Beiſpiel 

an, daß noch im Dom eine ſteinere Streitaxt (Donnerkeil) an eiſerner 

Kette aufgehängt iſt und ebenſo im Hoſpitale St. Spiritus. Herr 

P. Dr. Zſchieſche hatte einmal letzteren längere Zeit in ſeinem Hauſe, 

da zieht ein Gewitter am Himmel auf, ſofort ſchicken die Hoſpitaliten 

zu ihm, er ſolle den Donnerkeil wieder an Ort und Stelle gelangen 
laſſen, ſonſt würde er ſchuld ſein, falls der Blitz in das Hoſpital 
einſchlüge. Die Canonici Cathedrales hatten „auf einem ebenen 
Platze vor dem Domkeller (in loco plano ante gradus cellae), nach 
einer mit einem Kopfe verſehenen Pyramide, die auf einer Säule 

ſtand, der Reihe nach mit Knütteln zu werfen, um ſie zu ſtürzen. 
Dabei fangen ſie die Antiphone: Auferte hine, dieit Dominus, et 
nolite facere domum patris mei domum negotiationis (Joh. 2, 16; 

„Traget das von dannen und machet nicht meines Vaters Haus zum 
Kaufhaus.“) 31 Wenn auch da nicht der Stein beſonders erwähnt 
wird, ſo geſchah dies doch „unter der Linde“, wie C. Abel berichtet, 
und Linde und Stein gehören zuſammen. Iſt demnach anzunehmen, 
daß der Domplatz in den früheſten Zeiten eine wichtige heidniſche 
Kultusſtätte geweſen iſt, ſo erſcheinen die Meſſen nur als Fort— 
ſetzung altgewohnter Verſammlungen und der Leggenſtein als die 

Veranlaſſung zur Erbauung der beiden herrlichen Kirchengebäude 

auf dieſem Platze, ja ſie ſollten der chriſtliche und viel herrlichere 

Erſatz des Leggenſteines ſein. Es iſt eben vielfach bezeugt, daß die 
päpſtliche Politik, beſ. ſeit Gregor dem Großen, gerne heidniſche 

Kultusſtätten und Gewohnheiten zu chriſtlichen umwandelte. Der 
Leggenſtein iſt übrigens nach einer mir durch Herrn P. Dr. Zſchieſche 

gütigſt vermittelten Beſtimmung Liaskalk. Es ſind kleine Muſcheln, 
gut erhalten und weiß hervorſchimmernd aus dem dunkeln, rötlich 

blauen Geſtein zahlreich darin. Nach Friederich iſt er Quarzſand— 
ſtein und „7 Fuß lang, 5 Fuß breit und 2 Fuß dick.“ Auch ſollen 

„an ſeinem Fuße Aſchenkrüge und andere heidniſche Altertümer ge 

funden ſein.“ Leider würde alſo gerade hier eine Nachgrabung leine 
Ausſicht auf ein Ergebnis bieten. 

18. Die Lübbenſteine bei Marienberg-Helmſtedt, 2 Steinkreiſe, 

welche etwa 200 m von einander entfernt liegen. Es ſind aufrecht 

geſtellte Quarzite, wie fie ſich öfters in hieſiger Gegend auf und 

unter der Oberfläche finden. Unweit davon iſt eine Sandgrube. 

Sie ſtehen auf einem Hügel, der St. Annenberg heißt. Der Sage 

nach hat hier Liudger die Sachſen beim opfern getroffen.“? 

19. u. 20. Nach gef. Mitteilung des Herrn Dr. Friederich in 

Wernigerode befinden ſich 2 aufrecht geſtellte größere Steine bei 

Benzingerode. (Fig. 9 u. 10.) 
Ich breche hiermit die Aufzählung ab. Schon aus dieſer Zu 

ſammenſtellung iſt zweierlei meines Erachtens zu ſchließen. Erſtens 
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iſt ſchon hieraus zu erſehen, daß die Standorte ſolcher Steine nicht 

an die Stammesgrenzen gebunden ſind, ſoweit ſich auch auf ſolche 

durch geſchichtliche Nachrichten oder ſelbſt Sprachgrenzen Rückſchlüſſe 

machen laſſen. Sie ſind jedenfalls Sitte geweſen bei den ver— 

Fig. 9. 

ſchiedenſten deutſchen Stämmen und auch dies zeugt für ihr ſehr 

hohes Alter. Ein anderer Schluß läßt ſich aus der geringen Ent⸗ 

ſernung der Steine machen. Es iſt der ſchon oben berührte, daß 

Fig. 10. 

zu je einem Steine meiſt wohl nur ein kleinerer Bezirk gewieſen 

war. Ich komme nur deshalb noch einmal darauf zurück, weil ich 

hervorheben möchte, daß das nicht ausſchließt, wie doch einzelne 

Steine, und dazu ſcheint auch die Speckſeite bei Aſchersleben gehört 

zu haben, wieder einen Sammelpunkt bildeten für eine ganze Reihe 

von Bezirken, deren jeder ſeinen beſonderen Malſtein hatte. Viel— 

leicht iſt es auch ſo geweſen — und das erſcheint mir als das 

Wahrſcheinlichſte — daß nicht alle die vorhandenen Steine die ganze 
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Entwickelung vom Sonnendienſte ab durchgemacht haben, ſondern 
daß, als jener aufgegeben wurde und nur noch Anzünden von Fackeln, 
Aufſtellen von Lichtern bei Gelübden und Gebeten u. dergl. daran 
erinnerten, ja als man nur noch zu Gerichtstagen und Gemeindever— 
ſammlungen „am Stein“ zuſammenkommen wollte, immer noch Steine 
errichtet wurden je nach dem Bedürfnis einer kleineren oder größeren 
Gemeinſchaft. Nicht alle der Speckſeite ähnliche Steine brauchen 

darum die Aſchenſchicht aufzuweiſen, weil nicht alle dergleichen Steine 
in derſelben Zeit errichtet zu ſein brauchen. Wo aber dieſe Schicht 
ſich findet, da hat man jedenfalls die älteſten Steine vor ſich und 

damit auch diejenigen, die einem verhältnismäßig großen Kreiſe zu— 
gewieſen waren. 

7. Es dürfte nur noch notwendig ſein, auf einige allge— 
meinere Beziehungen zu kommen. Läßt ſich nicht vielleicht die 
Aufſtellung der Speckſeite und überhaupt ſolcher Steine aus ganz 

anderen Urſachen erklären, als zu denen wir uns durch die im Obigen 
niedergelegten Erwägungen haben führen, vielleicht aus dem Be— 

ſtreben, die fr. Steine möglichſt wichtig darzuſtellen, verführen laſſen? 
Mir iſt geſagt, die Steine könnten bloß deshalb aufgerichtet ſein, 
um den Ackerbau nicht zu ſtören. Allein damit überträgt man das 
moderne Bedürfnis, möglichſt jeden Fleck zum Bau von Kultur— 
gewächſen auszunutzen, auf eine Zeit, wo das nicht hinpaßt. Noch 
vor wenigen Jahrzehnten bei der Dreifelder-Wirtſchaft blieb viel 

Acker brach liegen. Zudem finden wir die Steine häufig genug auf 
unfruchtbaren Stellen, wo der Ackerbau wenig lohnte oder gar nicht 
möglich war. Aber ſind ſie nicht bloß der Merkwürdigkeit wegen, 

weil ſie eben ſo große Platten waren, aufgeſtellt? Gewiß hat die 
Größe der Steine die Augen zuerſt darauf gelenkt, aber wenn weiter 
keine Erwägung dazu gekommen wäre, ſo hätte man ſie eben an 
Ort und Stelle aufgerichtet und nicht, gewiß äußerſt mühſam, weiter 
geſchafft auf den Berg hinauf, hätte nicht Linden herumgepflanzt ec. zc. 
Wir finden auch im Norden häufiger Steinplatten von größerem 
Umfange aufgerichtet, die ſogenannten Bauta- Steine.? Dieſe find, 
analog unſeren Leichenſteinen, nur ehrende Denkmale für Helden. 

Aber dieſem ſpeziellen Zwecke entſprechen ſie eben durch Inſchriften. 
Soweit mir bekannt iſt, haben ſämtliche Bauta Steine Runen-In 

ſchriſften. Vielleicht hat ja auch der eine oder der andere unſerer 
Steine, ſelbſt ohne Inſchrift, ähnliche Beſtimmung, wie wahrſcheinlich 
der Feldpredigerſtein b. Welfesholz (Fig. 7), aber dann giebt eben 
die Nachgrabung unzweifelhaft darüber Aufſchluß und in der Regel 

wurde zu Ehren eines Verſtorbenen ein Erdhügel über einen Stein 
ſarg in den älteſten Zeiten aufgetürmt. In der Bibel werden uns 
eine ganze Reihe von Zwecken für die Aufrichtung von Steinen 
angeführt. Jacob errichtet einen ſolchen zum Gedächtnis ſeines 



398 Die Speckſeite bei Aſchersleben. 

Traumes von der Himmelsleiter zu Bethel (1. Mo). = 18), N 
ſeines friedlichen Abſchieds von Laban (1. Moſ. 3 45). Die 
Rubeniter, Gaditer und der halbe Stamm Manaſſe ne „einen“ 
Altar groß zum Sehen, „daß er Zeuge ſei zwiſchen uns und euch 
und unſern Nachkommen und eure Kinder nicht ſagen dürfen, ihr 
habt keinen Teil an dem Herrn. 4 

Der Stein wird als Siegeszeichen aufgerichtet 1 Samuel 
(Ebenezer 1 Sam. 7, 12), von Saul 1. Sam. 15, 12; ferner als 
Wegweiſer: Jer. 31, 21; Ez. 21, 25, und als Dentzeichen des wunder— 
baren Durchgangs durch den Jordan, Joſ. 4, 21. Allgemeiner heißt 
es Sach. 9, 16: „Es werden in ſeinem Lande heilige Steine auf— 
gerichtet werden.“ Für ſteinerne Altäre gilt die Verordnung 
2. Moſ. 20, 25: „So du mir einen ſteinernen Altar willſt machen, 
ſollſt du ihn nicht von gehauenen Steinen bauen; denn dein Meſſer 
fährt darüber und du entweihſt ihn.“ (Vgl. auch 5. Moſ. 27, 5.) 
Aber es wird auch geboten: „Ihr ſollt keinen Malſtein ſetzen in 
eurem Lande, daß ihr davor anbetet.“ (3. Moſ. 26, 1.) 34 

Überblicken wir dieſe Fülle von Beweggründen, die zur Auf— 
richtung von Steinen geführt haben und nehmen wir noch dazu, daß 
von vornherein die Möglichkeit nicht abzuweiſen iſt, daß ein Stein 
zur Feſthaltung der Grenze errichtet ſein könnte, ſo wird man gewiß 
nicht ohne weiteres jedem von Menſchenhand errichteten merkwürdigen 
alten Stein eine urſprünglich zu den älteſten heidniſchen Kultus— 
zwecken gegebene Beſtimmung zuweiſen können, die dann ſpäter 
mancherlei Wandlungen durchgemacht hat. Aber doch drückt beſon— 
ders die Erſcheinung der ſpäteren Gemeinde- und Gerichtsverſamm— 
lungen am Stein unter der Linde, ſowie die Nachricht, daß bei einer 
ganzen Reihe von Völkern? in den älteſten Zeiten Steine mit gött— 
licher Verehrung umgeben erſcheinen, ſo auf unſere Entſcheidung, 
daß die größere Wahrſcheinlichleit für eine ſolche Beſtimmung ſpricht. 
In den großen Steinen trat eben nicht bloß das Große, Gewaltige 
entgegen, ſondern auch das Feſte, Unwandelbare und Ewige gegen— 
über der Flucht der Erjcheinungen. 26 

Beſonders aber bei den indogermaniſchen Völkerſchaften ſind 
die Spuren von ehemaligem Kultus an Steinen häufig genug. Schon 
oben habe ich einiges angeführt. Ich erlaube mir noch folgendes 
zur Ergänzung zu bringen. Nach Schrader? iſt „der Grundton, 
der durch die geſamte Mythologie der indogermaniſchen Völker hin— 
durchklingt, die Belebung der Natur und ihrer Erſcheinungen. Alle 
indogermaniſchen Götternamen, welche ſich mit Sicherheit auf die 
Urzeit zurückführen laſſen, ſind der Benennung von Naturgewalten 
entnommen.“ Daß die Iren Steine verehrten, glaubten die Chriſten 

zu Patricius Zeiten. 8 Die Geſetze der Angelſachſen bezeugen aus— 

drücklich, daß dieſelben Sonne und Mond göttlich verehrten; ihre 
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Verſammlungen dabei geſchahen an Steinen oder Bäumen.?“ Die 
Orte hießen Fritgeard (Friedensſchutz). „Die große Achtung der 
Landleute in Britannien vor den Carns genannten Steindenkmalen, 
an die ſie niemals kommen, ohne von Oſten nach Weſten, d. h. mit 
dem Sonnenlauf um a zu gehen, hat ſchon Toland richtig 
aus den Nachrichten des Athenäus und Plinius für die Druidiſche 
Art der Anbetung erklärt. So wird kein Verſtändiger leugnen, daß 
die Überbleibſel des Feuerdienſtes auf jene frühe Zeit zurückgehen. 

Noch jetzt heißt der 1. Mai bei den Hochländern la Bealteine, von 
Belen, weil man die Belensfeuer anzündete, und zwar immer zwei 
gegeneinander. Noch zu Tolands Zeit war dieſer Gebrauch, und 
der Hausvater nahm vom heiligen Feuer des Carns einen Brand 

nach Hauſe für ſeinen Herd. Cairneach iſt der iriſche Name für 
Prieſter, bretoniſch iſt Belec gleich Feuerprieſter.“ ““ Bei den Franken 
wird unter den superstitionibus und paganiis, von welchen die Biſchöfe 

das Volk abhalten ſollen, ausdrücklich im cone. Liptin. erwähnt: 
(Juae faciunt super petras und ignis fricatus de ligno i. e. Nodfvr. 
Sie benutzten Felſen zu Altären und bei ihren gottesdienſtlichen Ver— 
ſammlungen davor wurden Fackeln und Kerzen angezündet, wobei 
auch Gelübde gethan wurden. Man umgab dieſe Felſen mit einer 
Einfriedigung von Bäumen, damit böſe Geiſter nicht hineinkämen, 
eine mikrokosmiſche Darſtellung von Asgart und Midgart, die vor 
dem Einfall der Rieſen durch eine Einfriedigung geſchützt waren.“ 41 
Bei den Gothen wurden Gelübde an Felſen dargebracht und dabei 
eine Kerze oder ſonſt eine Gabe geopfert, als wenn da eine Gottheit 
ſei, die nützen oder ſchaden könnte. Auch gegen das Anzünden von 
Fackeln an Felſen wurde durch die chriſtlichen Biſchöfe aufs ſtrengſte 
eingeſchritten.!? „Bei den Mähren, Böhmen und Sorben galten 
dem Volke auch freie Felſen und Bäume für Götzenbilder.“ 13 Die 
Lappländer verehrten hohe Felſen und Bergſpitzen als Götterſitze 
und zum Zeichen davon umgaben ſie dieſelben mit einem ſchwachen 
Zaun oder abgeſteckten Reiſern. Auch im Hauſe hatten ſie einen 
unbearbeiteten Stein als Götzenbild unter dem Namen Storjunkare; 
wenn ſie einen Stein von ſonderbarer Geſtalt fanden, ſo hielten ſie 
ihn für ein Himmelsgeſchenk und ſtellten ihn deshalb als ihren Stor— 
junkare im Haufe auf.!“ Wenn die Vandalen mit barbariſcher 
Feierlichkeit ein bloßes Schwert in die Erde ſteckten, um es mit 
vieler Achtung zu verehren, jo iſt das offenbar nur ein Verſuch, Ex 
ſatz für einen aufgerichteten Stein zu ſchaffen, wie dieſer ſelbſt ſchon 

Erſatz eines natürlichen Felſens war. !9 Man wird ſelbſt die Immer— 
mannſche Schilderung, wie der Oberhofſchulze am Stein nächtlicher 
weile Gerichte hält, hierherziehen dürfen, da Immermann ſich aus 
drücklich auf geſchichtliche Studien beruft, überhaupt der Eindruck 
thatſächlicher Unterlage unabweisbar ſich aufdrängt. 

Beitichrift d Harzver XXII. 265 
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Ehe ich nun zum Schluß in kurzem ein Bild zeichne, wie ſich 
auf Grund obiger Darlegungen die Geſchichte unſerer Speckſeite wohl 
geſtalten möchte, will ich vorweg bemerken, daß es ſich dabei der 
Natur der Sache nach nur um Dinge von mehr oder weniger großer 
Wahrſcheinlichkeit handeln kann. Wenn ich auch bemüht geweſen 
bin, ſo viel als möglich ſichere Unterlagen zu gewinnen, ſo iſt das 
in mancher Beziehung gar nicht möglich und in anderer, z. B. durch 
Nachgrabungen, für einen Einzelnen zu ſchwierig. Ich würde ſehr 
erfreut ſein, wenn in obigem Anregungen und ins Auge zu faſſende 
Geſichtspunkte als gegeben anerkannt werden möchten. 

Wir erblicken alſo in der Speckſeite einen ehrwürdigen Zeugen 
der älteſten vorgeſchichtlichen Zeit. Er wurde aufgerichtet als Mal— 
ſtein auf einem Hügel, der unbewachſen durch Baum oder Stranch 
einen freien Platz darbot. Zudem war er leicht zu finden und be— 
quem gelegen unweit der Stelle, wo drei Straßen zuſammenſtießen. 
Mühevoll genug war es, das gewaltige Stück hinaufzubringen. Aber 
ſchien der Stein nicht geradezu beſtimmt durch ſeine wunderbare 
Größe für ſeinen Zweck? Konnte man zu große Mühe haben für 

ein ſo großes Werk? Es galt einen Bau zu ſchaffen den göttlichen 
Mächten zu Ehren, die man ſo viel Urſache hatte zu fürchten. Nun 
ſtand er da, das Angeſicht der aufgehenden Sonne zugewendet, in 
der man anſtatt des erſten Werkes Gottes das göttliche Weſen ſelbſt 
verehrte. Und wenn dann alles Volk an dieſer heiligen Stätte 
zuſammenkam, dann ſollte der himmliſchen Flamme, die von oben 
herniederleuchtete, die irdiſche von unten nach oben entgegenſchlagen. 
Das ſchien die rechte Weihe zu ſein und zugleich der Dank für die 
wunderbar wohlthätige Gabe des Feuers. Hatte man dem ernſten 
Dienſte genug gethan, ſo durfte man ſich darum auch freuen und 
Schmaus halten an dem was durch das lodernde Feuer ſo köſtlich 
zubereitet war. Aber ſolche Feier durfte nicht geſtört werden durch 
Hader und Streit. Darum wurde eine Grenze beſtimmt durch 
heilige Bäume, eine Einfriedigung, innerhalb deren niemand mit 
Waffen erſcheinen durfte und für jedermann Frieden war. Dazu 
wurde Gericht gehalten. Die Stammeshäupter waren Prieſter und 
Richter zugleich und entſchieden die Streitigkeiten, wenn die gottes— 
dienſtliche Feier vorbei war. Vor allem wurden große Feſte ge— 

feiert am Stein bei beginnendem Frühjahr und zu Wintersanfang, 
und wer ſich nur einigermaßen in die Zuſtände hineinzuverſetzen 
vermag, wo die Menſchen in Erdhütten den Winter über zubringen 
mußten, oft lange Zeit allein auf ſich und ihre einſame Wohnung 
angewieſen, der wird die Freude begreifen, wenn es nun zu einem 
ſolchen Feſte nach dem Stein hinging. Schon das Wiederſehen mit 
ſo vielen Bekannten und Verwandten war etwas Großes, wieviel 

gab's da zu erzählen! Aber wenn dann das Feuer hoch empor— 
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loderte, der Stammesälteſte heiligen Dienſt verrichtete, dann Fehde 
und Streit mit gewaltigem Anſehn ſchlichtete, welche Stunden! Und 
dann gab der und jener, der in großer Gefahr behütet war oder 
ſonſt von reichem Segen zu berichten wußte, freiwillig ein Stück 
ſeiner Herde zum Opfer und von den Mahlzeiten durften alle 
ſchmauſen. War es doch in den Bauerſchaften des Mittelalters noch 
Sitte, daß freiwillige Gaben zum Bauermahl dargebracht wurden. 

Da war es nicht Wunder, wenn ſolche Zuſammenkünfte ſich tief 
im Gemüte eingelebt hatten, wenn man auch davon nicht laſſen 
wollte, als von Norden her ein mächtiger Stamm zuwanderte, der 
mit der Herrſchaft auch neue Lehren brachte, von göttlichen Dingen 
und wunderbare Mähre zu erzählen wußte von einem Allvater Odin 
und andern Göttern und Göttinnen. Ja, die Stätten wurden immer 
mehr zu Heiligtümern, und wenn man auch in manchen Stücken die 
Sitte änderte und z. B. die Toten verbrannte nach der neuen Weiſe, 
um ihre Gebeine in kleinen Trümmern in Krüge zu ſammeln um ſie 
der Erde anzuvertraueu, ſelbſt die Toten ſollten noch teilhaben 

an ſolcher Feier. Die Krüge wurden beigeſetzt in der Nähe des 
Heiligtums und bei den großen Schmauſereien bekamen ſie auch wohl 

ihr Teil auf das Grab geſetzt. “7 Ja als dann auch die Opfer 
und Opfermahlzeiten aufhörten, als fremde Boten kamen mit der 
Kunde, um des einen Opfers Chriſti willen, in dem ſich der allein 
wahre allmächtige Gott Himmels und der Erde zu den Menſchen 
herabgelaſſen hatte, um ſie von aller Not der Sünde zu befreien, 
auch dann mochten ſie die liebgewordene Sitte, ſich am Stein zu 
verſammeln, nicht laſſen. Sie hielten unter den alten Formen Ge— 
richt und Schmaus oder bloß Beſprechung an dem Steine. 

Aber während dann die Menſchen ſich mehrten und andere neue 
Verhältniſſe eintraten, da wurden denn auch wohl Steine errichtet, 
die keine lodernden Feuer mehr ſahen, ſondern nur den beſtimmten 
Verſammlungsort eines kleineren Kreiſes bezeichnen ſollten in Nach— 
ahmung des Altgewohnten. Ein eigenes Haus für Zuſammenkünfte 
hat man vielleicht zuerſt nur in den chriſtlichen Kirchen gehabt. Da 
iſt denn über unſere Speckſeite, ungleich dem Schickſale des Leggen 
ſteines, die Zeit der Vereinſamung gekommen. Andere Steine haben 
ihm den Rang ſtreitig gemacht, vor allem der auf dem Tie zu 
Aſchersleben, wo mächtige Grafen das Gericht hin verlegt hatten. 
Aber mit ſcheuer Ehrfurcht haben die kommenden Geſchlechter immer 
noch hingeſehen zu dem Steine und in einſamer Stunde iſt dann 
wohl mancher hinzugeſchlichen, um einen Nagel in die Poren des 
ſelben zu treiben und dadurch die Erfüllung heiß erſehnter und doch 
kaum für erfüllbar gehaltener Wünſche nach ſeiner Meinung ſeſt 
zunageln. Und ein Reſt von dieſer Ehrfurcht hat ſich noch hinein 

getragen in unſere Tage — mit Recht. Möge aber die Erinnerung 

26 * 
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an das Alte mehr und mehr durchleuchtet werden! Nur da, wo wir 
das recht thun, werden wir auch unſere jetzigen Verhältniſſe recht 
verſtehen und würdigen können. 
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1880: „Die Speckſeite iſt ein ſanft aufſteigender Urnenhügel von 30 — 40 
Fuß Höhe.“ 

8) S. den Ilberſtedter Steinkreis; auch das Titelbild von Mone, Geſch. 
d. Heidentums im nördl. Europa, Bd. II. 

9) Beckmann S. 25. „Daß man fie aber zu unſern Zeiten Teufels— 
oder Zauberſteine nennt, darin muß ich demjenigen beifallen, was ein vor— 
nehmer Mann in Anhalt desfalls räſonniert, daß alle die von dem böſen 
Geiſte genommenen Namen vermutlich von den erſten Chriſten dieſer Länder 
entſtanden, welche zu deſto mehr Abſcheu vor dem damaligen Heidentume ſie 
anſtatt genoſſener göttlicher Ehre von dem Teufel benennet.“ — Im kann es 
nicht unterlaſſen, gegenüber einer neuerlichen Aufnahme der Deutung des 
Wortes Lauſehügel auf das bekannte Tier, als ſolle mit dieſem Worte Abjchen 
ausgedrückt werden, zu bemerken, daß die Bezeichnung von Orten, die Ge— 
beine Verſtorbener bergen, mit ſolchen Namen eine Roheit anzeigen würde, 
die ich gerade dem ſächſ. Volksſtamme am wenigſten zutraue. Die Gemein— 
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ſamkeit mit Lauſeberg ꝛc. tritt viel beſſer bei der von mir adoptierten Erklä— 
rung hervor. 

10) Anh. Kur. v. 29. Nov. 1888: „Ihre mineralogiſche Beſchaffenheit 
betreffend iſt erwieſen, daß es Sandſteine aus der Braunkohlenformation 
ſind, deren gröbere oder feinere Hornſpalten ein Eindringen der Nägel ge— 
ſtatten.“ 

11) Man redet von Hünengräbern: Hünen ſind Rieſen. Vgl. auch die 
Cyelopenmauern der Pelasger Mone (II. S. 219) nennt die einzelnen aufs 
gerichteten Steine weit älter als die odiniſchen Denkmäler und ſchreibt ihnen 
keltiſchen Urſprung zu. — Steine in Kreuzesform — es ſoll ein folder un— 
weit der Speckſeite geſtanden haben und unmittelbar bei der Beſitzung Welfes— 
holz am Sandersleber Wege ſteht noch einer mit dem Rade, dem kur— 
mainziſchen Wappen — ſind ſicher viel jünger, wie überhaupt alle bearbeiteten 
Steine. Sie find meiſt Grenzſteine. — Mone I, 23 jagt von den Lapp⸗ 
ländern: „Der Stein wurde nicht bearbeitet, ſondern, wenn ſie einen von 
ſonderbarer Geſtalt fanden, jo hielten fie ihn für ein Himmelsgeſchenk und 
machten ihn zum Storjunkere (Hausgott, ſteinerner Gott).“ 

12) Wie weit eins mit dem andern zuſammenhängt, d. h. in der Orien— 
tierung der Leichenſteine (auch der Leichen ſelber) und der Kirchen alte Sitten 
fonjerviert find, würde gewiß intereſſant ſein zu unterſuchen. Was beſonders 
die Kirchen betrifft, ſo iſt bekannt, daß die päpſtliche Diplomatie mit klarer 
Entſchiedenheit die heiligen Orte ꝛc. der Heiden zu chriſtlichen Heiligtümern 
umzuformen Auftrag gab. Mir iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß das Wort 
Kirche mit dem keltiſchen Worte eyleh („Steinkieis“, die Steine waren öfter 
eingefriedigt von einer Reihe kleiner Steine, ſtatt wie die Speckſeite mit Linden) 
zuſammenhängt 

13) Calvör S. 17, $ 38. Caesar, De bello Gallico lib. VI jagt von 
den Deutſchen: „Deorum numero eos solos dueunt, quos cernunt, et quorum 
opibus aperte zjuvantur; Volenn, Lunam et Vulcanum (d. Feuer) reliquos, no 
fama quidem acceperunt.“ S. 18. „daß die alten Sachſen der Sonne gött— 
liche Veneration erwieſen .. lieget daraus zutage, alldieweil fie dem bei uns 
üblichen erſten Tage der Woche der Sonnen Dienſt BU allermaßen 
dieſer Tag bis auf dieſe Stunde bei uns der Sonntag, d. i. der Sonnentag, 
heißet.“ — Pfiſter, Geſch. der Deutſchen . „Künuts Geſetz verbot 
den Angelſachſen künftig Sonne, Mond, Feuer, Flüſſe, Büche, Bäume, Felſen ꝛc. 
anzubeten.“ — Mone II, S. 57: „In Witichinds Erzählung (Witichindi 
hist, lib. I, b. Meibom 8. S. rer. Gern; 1, S. 63, 1—33) iſt wichtig die 
Nachricht, daß die Sachſen bei Burgſcheidungen den Gottesdienſt am öſtlichen 
Thore verrichteten. Sie waren nämlich Sonnendiener, wie alle Deutſchen.“ 

14) Siehe über andere Auffaſſungen, die meines Erachtens aber, ſoweit 
ſie auf die Speckſeite gehen, jedenfalls nicht „den Nagel auf den Kopf treffen,“ 
Caſſels ſchon erwähnte Schrift: „Der Nagel und feine Symbolik.“ 

— 

15) S. Geijer, Geſch. Schwedens I. S. 101, Anm. 6 u. S. 311. 

16) Pfiſter, Geſch. der Deutſchen S. 305. 

17) Auch auf dem Domplatze zu Halberſtadt möchten die Linden ſchwerlich 
zufällig ſein. Sie find jedenfalls alt (natürlich nicht die jetzigen Exemplare, 
ſondern nur die Linde als Gattung, ſofern fie gerade hier gepflegt war) und 
ſind meiner Meinung nach als Einfriedigung des Leggenſteines zuerſt gepflanzt 
worden. — Mone II. S. 140 deutet dieſe Einfriedigungen als mikrokosmiſche 
Darſtellung von Asgart und Midgart, die ebenſo durch Meer und Mauern vor 
Einfall der Rieſen geſchützt waren. 

18) ©. v. Heinemann in dieſer Zeitſchr. 1870 S. 146 — 159. 

19) S. Immermann Oberhof Ep. 9, „das Freigericht“, wo der betr. Stein 

der Königsſtuhl genannt wird. Dieſe Schilderungen Juumermanns beruhen 
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nach ſeiner Ausſage auf den Studien von Kindlingers Münſteriſchen Beiträgen. 
Calvör Sax. inf. S. 17 8 127 erwähnt bei Beſprechung der Vehmgerichte eine 

Verleihung des Rechtes dazu an Viſchof Diederich durch Karl IV. v. 1 

worin ausdrücklich geſagt wird, daß die „liberae sedes, quae proprie et vul- 
gariter Vemeding nuncapantur“ auch im Ducatus Ascaniae, ebenſo wie im 

Ducatus Westphaliae gehalten wurden. 

20) Mone II. S. 484. — Lappenberg, Geſch. v England I. S. 9. — 
Pfiſter, Geſch. der Deutſchen I S. 320. 

21) In dem ſchon erwähnten Berichte über dieſe Nachgrabungen (Ver⸗ 

handlungen der Berl. Geſ. f. Anthrop. 1886 S. 63 ff.) werden von Virchow 

6 ihm überſandte Schädel beſprochen. Es heißt da S. 66: „Auch ſpricht die 

Beſchaffenheit der Knochen, welche ein dunkelbraunes Ausſehen haben, nicht 

für ein ganz hohes Alter, nicht einmal für eine prähiſtoriſche Bedeutung. Aber 

ſie gehören ſämtlich demſelben Typus an, ein Umſtand, der etwas gegen die 

mögliche Deutung ſpricht, daß hier etwa Verbrecher beſtattet worden ſeien. 

Man müßte wenigſtens annehmen, daß alle dieſe Verbrecher deſſelben Stammes 

geweſen ſeien. Die Meinung, daß fremde Krieger oder einheimiſche Gefallene 

hier beſtattet feien, wird durch die Thatſache widerlegt, daß unter den 6 Schädeln 

2 weibliche und ein kindlicher ſich befinden. Endlich wird der einheimiſche 

Charakter der Raſſe bezeugt durch die große Übereinſtimmung, welche dieſe 

Schädel mit einem von mir beſprochenen Schädel vom Hochberg bei Wils- 

leben darbieten. Sie find nämlich alle chamaedolichocephal, und wie ich 

ſchon damals hervorhob, ſie nähern ſich in ihrem Typus denen der neolithiſchen 

Zeit, z. B. denen von Tangermünde, jo ſehr, daß man an eine Perſiſtenz der 

alten Bevölkerungstypen denken kann“ 

22) Pfiſter, Geſch. der Deutſchen I. S. 305, „beim Stein oder bei einem 

aufgeſteckten Zeichen, Schild und Fahne.” — Mone II. S. 205: „Die Van⸗ 

dalen ſteckten mit barbariſcher Feierlichkeit ein bloßes Schwert in die Erde und 

verehrten es mit vieler Achtung“ (Ammianus Marcellinus lib. XXXI. c. 2, 

8 16— 25.) 
23) Friederich, Altertümer im Bistum Halberſtadt. Wernigerode 1872, 

S. 20. 
24) Ich ſchließe dabei aus eine Beobachtung von Begräbniſſen bei Weſt— 

dorf, wo Steinkiſtengräber und Skeletgräber durcheinander vorkommen; eine 

Weiſe, die nach Süden hinweiſt und ihre Anknüpfung dort hat. 

25) Mone II. S 188 jagt von den Goten: „Als Überbleibſel des deut— 

ſchen Naturdienſtes ſind die Gelübde anzuſehen, die (an Bäumen, Quellen und) 

an Felſen, als wenn ſie Altäre wären, geſchehen, wo man eine Kerze 

oder ſonſt eine Gabe opferte, als wenn da eine Gottheit ſei, die nützen oder 

fchaden könnte. S. 191. Am ſtrengſten war die Geiſtlichkeit gegen die offen⸗ 

baren Überreſte des Heidentums, nämlich gegen die Verehrer der Götzenbilder, 

gegen den Dienſt an Felſen, Quellen und Bäumen, wobei Fackeln an— 

gezündet wurden. Auch in dieſen Gebräuchen ſtimmten die Weſtgoten 

mit den andern Deutichen überein. Conc. Tolet. XII anni 681. can. 11. 

Conc. Tolet. XVI anni 693. can. 2. ete. — S. 405. „Der Dienſt an Felſen 

ſcheint urſprünglich celtiſch zu fein.“ S. 484. „Die große Achtung der Land— 

leute (in Britannien) vor den Carns (Steinen), an die ſie niemals kommen, 

ohne von Oſten nach Weſten, d. h. mit dem Sonnenlauf um dieſelben zu 

gehen, hat ſchon Toland richtig aus den Nachrichten des Athenäus und Plinius 

für die druidiſche Art der Anbetung erklärt. So wird kein Verſtändiger 

leugnen, daß die Überbleibſel des Feuerdienſtes auf jene frühe Zeit zurück— 

gehen. Noch jetzt heißt der 1. Mai bei den Hochländern La Bealteine, von 

Belen, weil man die Belensfeuer anzündete und zwar immer zwei gegenein— 

ander . . . Noch zu Tolands Zeit war dieſer Gebrauch und der Hausvater 
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nahm vom heil. Feuer der Carus einen Brand mit nach Haufe fir feinen 
Herd.“ S. 485. „Von den Carnsfeuern rührt auch der iriſche Name Cair- 
neach für Prieſter her, wofür die Bretonen Belec ſagen, was mit Feuer— 
prieſter einerlci iſt.“ 

5 26) Mone II S. 435. Auch in der Bretagne find „Steinpfeiler“. Ib, 
359. 

27) Günther, Harz, S. 845. Vgl. auch Beckmann, Anh. Chron. I S. 29. 

28) Zu 7— 10 S. Jänſch in ſeinem der Stadt Aſchersleben gewidmeten 
und aus Zeitungsabſchnitten der Nordd. Allgem. Ztg., welche Aufſätze von 
ihm enthalten, zuſammengeſtellten Buche in der Rathausbibliothek zu Aſchers— 
leben, S. 50. — Zu 7 u. 10 auch Caſſel, Symbolik des Nagels, S. 34. 

29) Zu 11 u. 12 Gewährsmann: Herr Lehrer Eiſentraut in Aſchersleben. 
30) Verhandlungen der anthropol. Geſ. zu Berlin 1886, S. 65. 

31) Friederich, Abbildungen von Altertümern Halberſtadts. Wernigerode 
1872. S. 3 f. Vgl auch Calvör S. 201 $ 52, der den lat. Bericht über 
das Spiel der Domherren mit den Worten einführt: „Meibomius ſoll es in 
Irminsula und Georgii Torquati Annal. Magdeb. et Halberstad. erzählen.“ 
„Halberstadii quotannis in Quadragesima Dominica Laetare Canonici Ca— 
thedrales in loco plano ante gradus cellae pyramidem quandam capitatam 
columnae impositam singuli ejaculatis fustibus dejicere tentabant, canentes 
Antiphonam: Auferte hine, dixit Dominus, et nolite facere domum pntris 
mei Domum negoeiationis.“ Gedeutet wird es mit folgenden Worten: „Ca— 
nonicos vero commonefacere, ut pro suis quisque viribus et officio anni- 
teretur, religionem veram tot laboribus tantoque studio inter toties feroeiter 
rebellantes Saxones semel constitutam incorruptam conservare, rejectis et 
exturbatis ex Christi ecelesia omnibus aliis dogmatibus verbo Dei con- 
trariis.“ Nach Calv. S. 45 $ 100, wird in Hildesheim auch am Tage vor 
Laetare ein ähnliches Spiel von den Knaben geſpielt, das Boßſpiel genannt 
wird. Dabei ſagt er, die herabzuwerfenden Holzſtücke ſollten vermutlich die 
Götzen ſelbſt bedeuten. Auch Friederich erwähnt a. a. O. ein ähnliches Knaben 
ſpiel aus Wernigerode, das Kaak hieß oder in kleiner Abänderung Zicke. 

32) Magdeb. Zeitung, Beibl. Nr. 33 v. 13. Aug. 1888. 

33) Geijer, Geſch. Schwedens, S. 20. „Für Schweden gab Odin das 
nämliche Geſetz, welches er bei den Aſen gefunden . .. Angeſehenen Männern 
ſollten Grabhügel (jetzt noch vom Volke Aettehöger, Stammhügel, genannt) 
ſonſt aber jedem, der ſich tapfer erwieſen, Denkſteine (Bautasteinar) errichtet 
werden.“ Mone 1 S. 235. „Nach Snorri, Verf. der jüngeren Edda wurde 
die odiniſche Zeit das Brandalter (Bruna-ölld) geheißen, weil die Toten 
verbrannt wurden; als ſich aber Freyer in Schweden und Dan der Groß 
mütige in Dänemark begraben ließen, hat das Grabalter (Haugs-ölld) ange— 
fangen und haben die Grabſteine (Bautasteinar) der alten Zeit aufgehört.“ 

34) Daab, Thalmud 2. Aufl. 1883, S. 78: „Das Erſte, was Gott von 
der Erde ſchuf, war das Land Paläſtina, und er gründete die Erde auf einen 
Stein, den ſpäter David, als er anfing den Tempel zu bauen, in der Erde 
fand mit den Buchſtaben des Namens Jehovah (717°) und welcher dann 
um Allerheiligſten des Tempels ſeinen Platz fand. Auch im Koran wird dieſes 
Steins erwähnt und er ſoll heute noch in der Moſchee auf dem Tempelberge 
zu Jeruſalem vorhanden ſein.“ Daß auch in der Kaaba, dem größten Heilig⸗ 
tum der Muhamedaner, ein Stein den Kernpunkt der Verehrung bildet, iſt 
bekannt. 

35) S. auch Beckmann, anh. Chron. S. 25: „Sehr vermutlich, daß bei 
dieſen (Steinen) allen und vielleicht andern eine göttliche Verehrung verrichtet 

worden, nachdem auch bei den älteſten Griechen gebräuchlich geweſen, bloßen 
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und ungeſtalten Steinen einen Gottesdienſt zu erweiſen, wie Pausanias zeuget 
in Achaicis: Olim apud universos Graecos rudes lapides pro simulacris di- 
vinos honores obtinuere.“ — Pfiſter, Geſch. der Deutſchen I, S. 336: 
„Somit wurden die Germanen hingeleitet, gleich den alten Bewohnern von 
Hellas, den Agyptern und andern Völkern (Baur, Symbolik I, 182; von den 
Albanern: Strabo XI, 4) Sonne und Mond als Gegenſtände ihres einfachen 
Naturglaubens zu betrachten Dann ſtiegen ſie herab auf die Erde; „Sonnen⸗ 
ſäulen hießen die Alpen .. dann zu den Flüſſen und Quellen, zu den Bäumen 
und Felſen als natürlichen Symbolen des Seins, des Werdens, des Lebens 
in der Natur.“ 

36) Mone II, S. 495: „Berge, Vorgebirge und Felſen oder das Geſtein 
überhaupt als die erſte Erſcheinung der feſtmachenden Kraft mußten natürlich 
eine religiöſe Bedeutung erhalten, weil ſie überdies Erzeugnis der Planeten— 
kraft und die notwendige Grundlage des organiſchen Lebens ſind. Hierguf 
beruhte der keltiſche Felſendienſt (bei den Walen), wovon ſo viele Denkmäler 
angeführt ſind.“ 

37) Schrader, Sprachvergleichung und Urgeſchichte, S. 431. 

38) Mone II, S. 479. Pfiſter, Geſch. d. Deutſchen I, S. 317: „Kauuts 
Geſetz verbot den Angelſachſen, künftig Sonne, Mond, Feuer, Flüſſe, Bäche, 
Bäume, Felſen u. ſ. w. anzubeten. An ſolchen Orten pflegte man noch lange, 
als ſchon das Chriſtentum eingeführt war, Lichter anzuzünden und Gelübde 
darzubringen.“ a 

39) Ebenda II, S. 111 u. 98, wo die Leges Northumbr. presb. § 54 
angezogen werden. 

40) Mone II, S. 484. 

41) Calvör S. 73, $ 161. Mone II, S. 126, 132, 135, 139 u. 140. 

42) Mone I, S. 188, wo das eong. Tolet. XII anni 681 can. 11 u. XVI 
anni 693 can 2 angezogen wird. 

43) Mone I, ©. 157. 
44) Ebenda I, ©. 23. 
15) Ammianus Marcellinus lib. XXXI, c. 2, 5 16—25, bei Mone II. 

S. 205. 
46) Opfer und Opferſchmäuſe werden z. B. auch zuſammen erwähnt in 

der capitul. de partibus Saxonum X, 1— 23. S Mone II, S. 59. — Nach 
dem Hunſingoer Landrecht ſaß man im Heideutume zu Gerichte nach den 
Gottesdienſten, „was ſchon aus Tacitus Beſchreibung der deutſchen Thinge 
erſichtlich iſt.“ Mone II, S. 75. — Vgl auch Rackwitz, Beiträge zur Volks— 
kunde der Prov. Sachſen in Magd. Ztg., Beibl. Nr. 12 v. 1889. 

47) S. bei Rackwitz Nr. 46, der die Synode von Tours 367 n. Chr. 
zum Belege dieſer Sitte heranzieht. 



Vermiſchtes. 

1 

Merkwürdige Todesſtrafen. 

(ubi societas ibi jus est.) 

Sachſen iſt bekanntlich das Land, in welchem die Karolinger Ge— 
ſetzgebung die meiſten Todesſtrafen einführte. Mit derſelben wurden 
z. B. durch das Capitulare in partibus Saxoniae! und die lex Saxo- 
num diejenigen bedroht, welche ſich eines Verbrechens gegen die 
Religion, die Perſon des Königs und ſeiner Söhne, oder gegen die 
eigenen Herren ſchuldig machten, ſowie für Brandſtiftung, Raub und 
Diebſtahl; und in den früheren, zuerſt genannten Capitulis auch 
noch ſolche, welche einen Biſchof, Presbyter oder Diakon erſchlugen, 
ſich der Taufe entzogen, die Körper Verſtorbener zu Aſche machten, 
Menſchen opferten, aus Verachtung der Religion die großen Faſten 
brachen oder Hexen verbrannten. Dazu wird aber bemerkt, daß 
dieſe letzteren Verbrechen, welche die lex Saxonum nicht mehr nennt, 
durch eine freiwillige Beichte geſühnt (die Strafen in andere um— 
gewandelt) werden konnten.? 

Allein ich werde alle dieſe Todesſtrafen durch eine ſpätere, aus 

dem ſächſiſchen Rechtsgebiet, an Merkwürdigkeit noch überbieten. 

Es befindet ſich nämlich im germaniſchen Muſeum eine Hand— 

ſchrift auf Papier vom Jahre 1517: „Reformation und Wil— 

für der Gemeinde Großen-Harßleben“? — des Dorfes 

Harsleben bei Halberſtadt — in welcher es Blatt 3 heißt: Item 
whe dar eine ſatzwyden abhawet, oder einen bebeßbaum vffzöge, dem 
ſal man den kopff wyder abhawenn. 

Hier wird alſo für Baumfrevel vom Biſchof, der zwar nicht 

genannt iſt, aber doch in der Landgemeinde allein die Todesſtraſe 

zu beſtätigen oder zu verhängen hatte, die Todesſtrafe eingeſetzt, und 

1 Pr. K. Freih. v. Richthofen, zur lex Saxonum, S. 331, führt aus, duß 

dieſe Capitula vor der lex Saxonum, welche ſie benützt habe, und wahrſcheinlich 

ſchon im Jahre 777 abgefaßt ſeien. Nach Profeſſor R. Schröder, deutſche 

Rechtsgeſchichte S. 237, erſt um 782. 
2 Mon, Germaniae, leges B. I, S. 48. Die verſchiedenen Anſichten über 

die Abfaſſungszeit der lex Saxonum habe ich in der Zeitſchrift des Harzvereins 

(Jahrgang 21, S. 203 ff. und 419 ff.), in einem Auſſatze beſprochen, welcher 

nachzuweisen ſucht, daß jene Geſetzſammlung überhaupt noch keine einheitliche 

Form hat (Beſprochen im Januarheft 1889 des Archivs für Strafrecht.) 

a Von mir (ohne Erklärungen) veröffentlicht in der Zeitſchrift des Harz, 

vereins, Jahrgang 21, S. 420 ff. 
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ein ähnliches Strafmaß für ein Vergehen ſolcher Art, iſt mir aus 

keinem Rechtsbuche eines anderen Landes bekannt. Allerdings be— 

drohte die lex Saxonum (Tit. IV, e. I, 2, 4, 5, 6 und 7) mit dem 

Tode „jede Entwendung, welche aus einem Gehege oder 

durch Aufbrechung eines Hauſes oder Schrankes vorgenommen war, 

ſowie jeden Diebſtahl zur Nachtzeit im Werte von zwei und drei 

Schillingen bei Tage,“ allein von einer Entwendung, oder Über— 
ſteigung eines Zaunes iſt in der Wilkür von Harsleben überhaupt 

bei jenem Baumfrevel nicht die Rede, und es dürfte daher an einen 

Zuſammenhang mit den alten Beſtimmungen der lex Saxonum um 

jo weniger zu denken fein, da nach Blatt 1” ein Vergehen dieſer 
Art nur ſehr milde behandelt wird: 

„Item wer dem andern in den hoff oder garten ſteyget 

vnde vff dem Körne heltt“, der ſal geben dem rade (Rathe) 

vj gr. vnd noch darüber des mannes willen machen, who er vor 

den Herren des Rades verklaget wirtt.“ 
Die Worte „auf dem Korne hält“ ſind, dem Zuſammenhange 

nach, doch wohl = „auf das Korn hält“, alſo gleichbedeutend mit 

„nach dem Korne trachtet“, demnach heißt der Satz dem Sinne nach: 

„wer dem andern in den Hof oder Garten ſteigt, um Korn zu 

ſtehlen. An der Ausführung des Verbrechens mußte er aber, ob— 

gleich ſchon innerhalb des Geheges und bei dem Korne angelangt, 

doch noch verhindert ſein: jo ſchwer die Schuld auch in dieſer Weile, 

nach ſächſiſcher Auffaſſung, ſchon hätte geahndet werden ſollen. ! 

Die geringe Strafe muß dem alten Rechte gegenüber umſomehr 

auffallen, da man in Sachſen z. B. auch Brandſtiftung noch in 

ſpäterer Zeit — wie nach der lex Saxonum Tit. V, c. 3 — mit 

dem Tode ſühnte. Es iſt ein ausführlich beſchriebener Fall dieſer 

Art überliefert worden. Der Vater des ſpäter vielfach in die Ge— 

waltthätigkeiten des Adels verwickelten und geächteten Ernſt von 

Mandelslohe hatte einen reichen Bürger zu Einbeck, namens Heinrich 

Deich, verleitet, dieſen Ort anzuzünden, weshalb derſelbe im Jahre 

1540 lebendig in Ol gebraten wurde, und der Anſtifter — um nicht 

ähnlichen Todes zu ſterben — es vorzog, ſich ſelbſt zu entleiben.? 

1 Das Landrecht des Sachſenſpiegels (lib. II. Art. 13, § 1) jagt: „den 
Dief fal man hengen“; geſchieht es bei Tage und unter 3 Schillinge 

Wert, den ſoll man richten „to hut unde to hare oder mit dren ſchillingen 

to löſene“. Beſonders aber paßt hierher lüb. II., Art. 39, § , wo es heißt: 

„Sve nachtes korn ſtelt, de ſchult des galgen. Stelt he't des 

tages, it gat ime an den hals.“ 
2 Dr, Friedrich Ortloff, Geſchichte der Grumbachiſchen Händel, B. IV, 

S. 319. Die Angabe findet ſich (nach S. 311, Note 1) im Kl. Hauptſtaats— 

archiv zu Dresden. Über Ernſt v. Mandelslohe, der auch einen hohen mi— 

litäriſchen Rang in Frankreich bekleidete, will ich noch erwähnen, daß er aus 
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Allerdings war das Leben für Brandlegung faſt in allen Landen 
bedroht,! und auch die peinliche Gerichtsordnung Karls V. erhebt 
(Art. 125) zum Reichsgeſetz: „Item die boſſhafftigen überwunden 
brenner ſollen mit dem fewer vom leben zum tode gerichtet werden.“? 
Es war demnach wohl eine ſonderbare Ausführung des Geſetzes, 
daß man den Verbrecher zu Einbeck (im Herzogtum Braunſchweig) 
in Ol jiedete,3 aber ſie ſtützte ſich doch auf Beſtimmungen, die 
wenigſtens zu einer ſolchen Vornahme berechtigten. 

Die Todesſtrafe für Baumfrevel in Harsleben iſt dagegen auf 
lein älteres Geſetz zurückzuführen, ſondern muß als eine ganz außer— 
gewöhnliche und neue Maßregel bezeichnet werden, deren Urſprung 
ich in rein örtlichen Verhältniſſen ſuchen möchte, um häufig vor— 
gekommener Böswilligkeit gerade in dieſer Richtung ein Ende zu 
machen — vielleicht mehr um die Frevler zu ſchrecken. 

Allerdings ſcheinen auch unter anderen Umſtänden ſehr merk— 
würdige Bedrohungen durch den Tod vorgekommen zu ſein, wozu 
ich vor allem Kap. 40 des erſten Buches in Profeſſor Endemanns 

Keyſerrecht — nach einer Handſchrift in Fulda von 1372 — rechnen 

muß, und wo geſagt wird: „es ſtehe geſchrieben, der Kaiſer 

Deutſchland verſchwand, weil es ihm nicht gelang, ſich von der — damals 
gewöhnlich vom Reichskammergericht ausgeſprochenen — Acht zu reinigen. 
Nach einem Bericht des Chriſtoph von Carlowitz an den Kurfürſten von Sachſen 
vom 13. September 1574 (F. Ortloff, B. IIII, S. 445) wäre dies möglich 
geweſen 1. durch einen Prozeß vor dem Kammergericht mit Zuſtimmung des 
Klägers, 2. durch Freiſprechung des Kaiſers auf Fürbitten von Fürſten und 
des Beleidigten; und um dem Mandelslohe dieſe Durchführung zu erleichtern, 
weiſt der Berichterſtatter darauf hin, daß es unter Karl V. üblich geweſen ſei, 
die Acht auf 1— 2 Jahre aufzuheben und die Geächteten in dieſer Zeit zu 
ſichern. Übrigens kam auch noch zuweilen die Oberacht in Anwendung, welche 
z B. (F. Ortloff, B. III, S. 84 85) der Kaiſer am 13. Mai 1566 gegen 
W. v. Grumbach und Genoſſen ausſprach, und ich zähle zu den merkwürdigen 
Todesſtrafen: daß es in den Urteilen heißt, ſie hätten „ſonderlich deß 
halb“ Leib und Gut zc. verwirkt, während die Oberacht doch eigentlich nur 
den Zweck hatte, die Perſon und das Eigen eines ſolchen friedlos zu machen, 
der ſich der Strafe für ſein Verbrechen durch die Flucht entzog. 

ı So z. B. ſtraften die Römer (corp. Juris IV, S. 963) denjenigen (Paul, 

lib. V. Sentent.) mit dem Tode, der, in einem Getümmel mit Waffen fremde 
Häuſer ausgeplündert, erbrochen oder mit Gewalt geſtürmt hatte; ſo wie ſolche, 
(ebenda IV, S. 970) die (Ulp. lib. XVII, ad Ed.) vorſätzlicher Weiſe ein 
Gehöft angezündet hatten. Die Franken dagegen ahndeten Brandlegung (wie 

auch Diebſtahl) in ihrem eigenen Rechtsgebiete (lex Salien, Tit. 2, 3, 4, 5, 

6, 7, 8, 10, 11, 12, 13, 16, 22, 27 und 38) nur mit Geldſtrafen. 
2 Ebenſo lautet die Strafe in den zwei Projecten zur Carolina von 1921 

und 1529, und fchon in Art 150 der Bamberger und Brandb. Halsgerichts— 
ordnungen von 1507 und 1516. 

4 Als trefflicher Ketzerſieder wird allerdings 1215 auch der Herzog von 

Oſterreich gelobt (bei J. Ficker, die geſetzl. Einführung der Todesſtraſe für 
Ketzerei, S. 4). 
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ſoll ſterben, wenn er Jemand tödtet, der ſein Leben nicht 
gegen das Reich verwirkt hat.“ Das ganze von der Ver— 

pfändung des Lebens handelnde Kapitel giebt aber weiter keinen 
Aufſchluß. Zu bedauern iſt auch, daß dieſe Kaiſerrechte, in denen 
man nach der folgenden Angabe eine geſetzliche Andeutung erwarten 
dürfte, über ein ähnliches Verhältnis nichts enthalten, ich meine von 
der Pfandſchaft über die Toten. Es findet ſich nämlich eine ſehr 
intereſſante Mitteilung in einem Briefe des Herzogs Johann Caſimir 
zu Koburg vom 2. November 1594, daß „nach den beſchriebenen 
Kaiſerrechten“ den Gläubigern bei Verluſt ihrer Forderungen und 
Einziehung von ¼ ihres Vermögens verboten war, Leichen mit 
Arreſt zu belegen.! Leider iſt es mir nicht gelungen, zu ermitteln, 
wer das Geſetz erlaſſen hat — auch ein berühmter Rechtslehrer 
konnte mir keine Auskunft geben — denn die Bezeichnung „kaiſerliche 
beſchriebene Rechte“ iſt eine recht unſichere. Ich finde z. B., daß 
die Bamberger und Brandenburger Halsgerichtsordnung (von 1507 
und 1516), auf welche ich noch komme, in § 132 die Strafe für 

Beleidigung des Kaiſers (wer ihn läſtert) „nach ſage der Kayſer— 
lichen geſchrieben recht“ mit Tod und Vermögenseinziehung 
beſtimmen: und doch iſt ja hinlänglich bekannt, daß die Reichskonſti— 
tutionen darüber nichts enthalten, ſelbſt nicht Kap. 24 der goldenen 

Bulle, welches den Kurfürſten das Strafrecht der römiſchen Kaiſer 
wegen Mordanſchlag vom Jahre 397 verleiht, und ebenſowenig 
kennt ein anderes römiſches Geſetz die obige Strafe für Be— 
leidigung. Ich möchte hier die geſchriebenen kaiſerlichen Rechte für 
das alte fränkiſche Recht des Königs — auf welches ich zurück— 
komme — halten, deſſen Strafen der Merovinger für infidelitas 

I Dr. Friedrich Ortloff, Geſchichte der Grumbachiſchen Händel, B. IV, 
S. 511— 512. Des Herzogs Vater, Johann Friedrich der Mittlere von 
Sachſen, war bekanntlich als Beſchützer des aufſtändiſchen Adels im Jahre 
1567 in Gotha gefangen und nach Sſterreich gebracht worden. Als im Jahre 
1594 zu Wiener-Neuſtadt ſeine Gemahlin ſtarb, und die Gläubiger deren 
Überführung in die Heimat, wie die Überſiedelung des Gefangenen nach 
Steyr o/ E zu hindern beabſichtigten, ſchrieb Johann Caſimir den obigen 
Brief an die öſterreichiſche Behörde. Er vertraue, heißt es, daß der kaiſerliche 
Oberkommiſſär Alexander Maſchwender den Arreſt verhindern werde, und ver— 
ſpricht, ſobald die Leiche herausgebracht und ſeines Vaters Abreiſe erfolgt ſei, 
die Gläubiger zu bezahlen. Hier iſt alfo nach den beſchriebenen Kaiſer— 
rechten gehandelt, da beide Bedingungen des Herzogs erfüllt wurden und 
von einem Vergleiche vor der Überführung der Leiche wohl nicht die Rede 
ſein kann. Da es aber zwei großen Bibliotheken, welche gütigſt zu meier 
Unterſtützung nicht unerhebliche Forſchungen angeſtellt, auch nicht gelungen 
war, die Zeit der Abfaſſung jenes ſo intereſſanten Geſetzes zu ermitteln, 
ſo ift es wohl geſtattet, an die Herren Juriſten die Bitte, um gefällige Mit⸗ 
teilung an dieſe Zeitſchrift zu richten: im Falle jemand darüber Auskunft 
zu geben imſtande ſein ſollte. 
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mit der Bamberger und Brandenburger Angabe wenigſtens über— 
einſtimmen, obgleich an anderer Stelle 1566 von gemeinen (!) be— 
ſchriebenen kaiſerlichen Rechten geſprochen wird, nach welchen 
geftattet geweſen jei „lic (als Vaſſall) der gewaltſamen Entſetzung 
aus Gütern nicht zu fügen, ſondern erlaubte Gegenwehr zu ge— 
brauchen,“ ! und worauf ich ſpäter zurückkomme. Der Ausdruck be— 
zieht ſich alſo wohl nicht nur auf alle kaiſerlichen Geſetze, die jemals 
für Deutſchland erlaſſen ſind, ſondern auch auf manches, das 
nur in Reichsverſammlungen beſprochen, dennoch als Überlieferung 
erhalten, aber vielleicht überhaupt niemals in Kraft war; denn 
es heißt ja oben auch von der Todesſtrafe des Kaiſers, daß ſie 
„geſchrieben ſtehe“ und doch iſt über dieſe wichtige Beſtim— 
mung keine Zeit der Entſtehung bekannt, und ich werde nachzuweiſen 
verſuchen, daß man auch danach zu handeln nicht beabſichtigt hat. 

Doch es iſt nicht geſtattet, dieſe intereſſante Frage ſchon hier 
noch weiter zu verfolgen, ich kehre daher zu Profeſſor Endemanns 
Keyſerrecht zurück, und gebe zunächſt den Wortlaut des ganzen 
Kapitel 40, welches von der Verpfändung des Lebens handelt: 

I Dr. F. Ortloff, a. a. O., B III, S. 23. Bei der Bezeichnung der 
„gemeinen beſchriebenen kaiſerl. Rechte“ iſt natürlich nicht (allein) an 
das römiſche Recht zu denken, welches nach H. Brunner (die Rechtseinheit, S. 8) 
„als gemeines geſchriebenes Recht Deutſchlands zur Herrſchaft ge— 
langte, und zwar um dieſelbe Zeit, als über den deutichen Stammesdialekten 
eine gemeinſame Schriftſprache erwuchs“ Eine Kodifikatiou des „gemeinen 
(Straf-) Rechtes“ giebt es nicht, man verſtand aber darunter „die Carolina, 
das römiſch-juſtinianiſche wie das kanoniſche Recht, und das ſeit der C. C. C. 
eingetretene Gewohnheitsrecht (löbliche Gebräuche und gute Gewohnheiten).“ 
Alſo auch dieſes gemeine Necht könnte nur teilweis für „die gemeinen be— 
schriebenen kaiſerlichen Rechte“ paſſen, und das römiſche Strafrecht hat 
ungeachtet der frühen Einführung der Folter und des ſpäteren gelehrten Richter 
tums überhaupt niemals in Deutſchland die Herrſchaft erlangt, Prof. 
Brunner will alſo wohl das Zivilrecht betonen. Die etwas zweifelhafte An— 
gabe über vollendete Annahme des römiſchen Rechts „als über den deutſchen 
Stammesdialekten eine gemeinſame Schriftſprache erwuchs“, möchte ich für 
meine Leſer nach Dr. W. Moddermann (die Rezeption des römiſchen Rechts 
S. 54) dahin ergänzen, daß dieſer Zeitpunkt für ein beſtimmtes Territorium 
eingetreten war, jobald die dauernde, praktiſche Anwendung in den 
Gerichten begonnen hatte: und daß dieſe von dem Beſchluſſe des Jahres 
1521 abhängig war, nach welchem die geſamten Veiſitzer des Reichskammer 
gerichts gelehrte Juriſten ſein ſollten „wenn man ſie haben könne“. Von 
dieſem Augenblicke an mußten die niederen Gerichte dieſem Beiſpiele folgen, 
wenn ſie nicht ihre Ausſprüche in der Appellationsinſtanz vernichtet ſehen 
wollten. Mit großem Nachdruck macht der Herr Verfaſſer in feinen Werk 
auch einige Male den Unterſchied zwiſchen Kenntnis und der wirklichen, 
geſetzlichen Einführung des faſt geſamten römischen Prwat- oder Zivil 
rechtes in Deutſchland. Daß dies nicht in gleichem Maße von dem Strafrecht 
gilt, erklärt ſich nach meiner Anſicht durch die — wenn auch nicht von vos 
miſchen Grundſätzen freie — peinliche Gerichtsorduung Karls v., während eine 
Kodifikation der bürgerlichen, deutſchen Geſetze fehlte. 
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Wer eins menſchen lib nimt, alſo daz er im ſin lib verwilkurt 
zu dem tode, der wizze, daz er wider den Keiſer hat getan. Sint 
geſc. ſtet: wer des menſchen lib zu dem tode emphehit, der eimt 
ſich an, daz er hoher ſy dan der Keiſer. Sint geſc. ſtet: der 
Keiſer ſal ſterben ob er ieman todet, er habe ez dann 
verwirket gen dem riche. ; 

Der letzte Satz iſt alſo ein ganz ſelbſtändiger, der für alle 
Fälle den Kaiſer mit dem Tode bedroht, wenn er eigenmächtig 
jemand tötet, während doch erſt die peinliche Gerichtsordung Karls V. 
(Kap. 218) das alte fränkiſche Recht des Königs aufhob, nach welchem 
ſchon Beleidigungen gegen ihn mit dem Leben und Verluſt des Ver— 
mögens beſtraft wurden.! Bereits das Landrecht des Sachſenſpiegels 

Zu vergleichen darüber mein Aufſatz im Archiv für Strafrecht (1888, 
S. 98 ff.. Daß die Worte Karls V. „Deßgleichen in einigen Orten, wo 
der Übelthäter (im Text: außerhalb des Lafters) außer dem Laſter (alſo == 
wie für das Safer) unserer beleidigten Majeſtät oder ſonſt in 
anderen Fällen, an Leib und Gut geſtraft wird, die er nicht beide ver— 
wirkt hat“ hier nur für Beleidigungen (de injuriis) nicht aber für Majeſtäts⸗ 
verbrechen (de laesa Majestate) zu verſtehen ſind, glaube ich in meiner Bro— 
ſchüre, Einfluß des römiſchen 5 f auf Gefolgſchaft und Majeſtäts— 
verletzung in Deutſchland (S. 46 ff.), bewieſen zu haben, und werde hier 
noch weitere Erklärungen geben. Karl hatte offenbar die Bamberger und 
Brandenburger Halsgerichtsordnung im Auge, welche (Art. 132) einen Unter— 
ſchied der Begriffe aber nicht der Sühne macht und ſagt „wer den Kaiſer 
läſtert, Bündniß oder Einigung wider denſelben dermaſſen macht, daß 
er damit erimen laesae Majestatis gethan hat: ſoll an Ehren, 
Leben und Gut geſtraft werden.“ Hier ſteht demnach das Läſtern der Ver— 
ſchwörung gegenüber, denn nur auf die letztere bezieht ſich das erimen 
Majestatis, als die größere Schuld, wenn auch die Strafe die gleiche iſt. 
Das war alſo keine Nachbildung der lex Julia (corpus Juris eivilis, B. IV, 
S. 937), in ſofern die Verletzung der Würde dort vom Hochverrat getrennt, 
und nur letzterer mit Tod und Gütereinziehung bedroht wird. Das 
Bamberger und Brandenburger Recht dagegen ſetzt — nach dem alten fränkiſchen 
Gewohnheitsrecht — Verluſt des Lebens und der Güter auch auf Läſterung 
des Kaiſers. Dies aber wollte Karl V. beſeitigen. Ich gebe in Kürze hier 
die geſchichtliche Entwickelung noch einmal, weil meine obigen Schriften nicht 
allen Leſern bekannt ſein dürften, und die Worte Karls V., außerhalb des 
Laſters unſerer beleidigten Majeſtät, bisher nicht auf das Strafrecht 
der fränkiſchen Könige zurückgeführt worden ſind. „Außerhalb“ hier etwa 
mit „ausgenommen“ zu überſetzen, iſt wegen des folgenden „oder ſonſt“ jeden— 
falls unzuläſſig. Vorgeſchlagen wurde mir von einem, aus der Zeitſchrift für 
deutſches Altertum, B. XXXII, S. 60 ff., ſchon bekannten Gelehrten (Kan— 
didat juris E. Knoll) zu leſen: „Ebenſo werden an etlichen Orten, wenn 
der Übelthäter frei von dem Verbrechen unſerer beleidigten 
Majeſtät iſt, oder weiter in anderen Fällen, in welchen er Leib und Gut 
nicht verwirkt hat ꝛc.“ Dieſe Überſetzung „frei von dem Verbrechen“ 
ſetzt alſo auch — wie die meinige — voraus, daß eben für ein geringeres 
Vergehen (alſo Beleidigung) nicht mehr die beiden Strafen „Tod und Ein— 
ziehung des Vermögens“ in Anwendung kommen ſollten. Dies hieß aber 
nichts anderes, als Aufhebung des alten fränkiſchen Strafmaßes 
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(lib. III, Art. 54, $ 4) jagt aber, es ſoll niemand dem Könige „an 
fin lif jprefen“ man habe ihn denn vorher ſeines Reichsamtes ent— 

für Beleidigung des Königs, welches ſich in der Bamberger und Bran— 
denburger Halsgerichtsordnung erhalten hatte. Aber auch die Worte „oder 
in anderen Fällen“ in dem obigen Geſetze Karls V. müſſen ſich auf Hoch— 
verrat und Majeſtätsverletzung bezogen haben, für deren geringere 
Schuld nicht mehr Tod und Vermögensverluſt verhängt werden ſollte: denn 
dieſe Strafen kommen faſt überhaupt für andere Verbrechen 
nicht vor. Allerdings iſt nach Kap. 24 der goldenen Bulle auch Verbrechen 
gegen Leib und Leben der Kurfürſten mit Tod und Gütereinziehung bedroht, 
allein an die Abſchaffung dieſer Beſtimmung wird 1531 ſchwerlich zu denten 
ſein: und noch weniger an diejenige für Verbrechen gegen den 
Kaiſer. Aber „si quis homo regi infidelis extiterit, de vita com- 

ponat, ei omnes res ejus fisco censeantur“ war der fränkiſche 
Grundſatz (lex Ripuaria, 69, 1), nach welchem nur in anderer Form bis in 
die jpätere Zeit gehandelt wurde. Karl v. kann auch „Laſter unſerer belei— 
digten Majeſtät“ nicht, wie es ſpäter üblich wurde, als allgemeine Be— 
zeichnung gebraucht haben, ſondern er muß darunter aus den obigen ju— 
riſtiſchen Gründen, wie die Franken auch unter infidelitas, die Beleidigung 
der Perſon verſtanden haben, weil dieſem Vergehen „die anderen Fälle“ 
hinzugefügt werden, die ebenfalls nicht mehr die volle Strafe der Untreue 
treffen ſoll, worüber aber dem Richter die Entſcheidung vorbehalten geblieben 
iſt. Die erſt nach Karl v. völlig eingeführte Constitutio ad legem Juliam 
Majestatis kennt allerdings beide Strafen für jeden reus Majestatis: was 
ſich indeſſen nach dem Wortlaut auf Verſchwörung, Aufſtand und Mordan— 
ſchlag bezieht, „nicht aber auf Beleidigungen und Verletzungen 
der Würde durch Wort und Schrift.“ Zu den Worten des Geſetzes 
Karls V. „jo in etlichen Orten der Übelthäter außerhalb des Laſters 
unſerer beleidigten Majeſtät oder ſonſt in anderen Fällen“ will ich noch 
folgendes bemerken: wenn man „außerhalb“ (wegen des folgenden „oder ſonſt“) 
nicht mit mir überſetzen will durch „(noch) außerdem — wie für“, in welchem 
Falle dann das Laſter der beleidigten Majeſtät nur fo viel bedeutet als „Be- 
leidigungen“, weil im Nachſatz Tod und Einziehung des Vermögens abgeſchafft 
wird“; — oder wenn man auch für „außerhalb des Laſters“ nicht „frei 
vom Laſter“ leſen will, ſo finde ich in einem eben erſchienenen Werk noch 
eine dritte Deutung. In den Mitteilungen zur Geſchichte des Heidelberger 
Schloſſes, B. II, S. 72, bringt nämlich Dr. D. Ritter v. Schönherr einen 
Brief des Bildhauers Alexander Collin an den Erzherzog Ferdinand (Januar 
1565) in welchem es heißt, daß er unter ſeinen Geſellen keinen habe, der ein 
Werk für ſich allein „außerhalb eines Meiſters“ verrichten könnte. 
Außerhalb des Laſters könnte demnach auch heißen „ohne das Laſter“, 
was wiederum gleich „frei vom Laſter“ (wie oben) wäre. In beiden Fällen 
wäre dann die beleidigte Majeſtät „die Geſamtheit“ der Verbrechen 
und Vergehen, von welchen „die geringeren“ nicht mehr mit Tod und 
Einziehung des Vermögens beſtraft werden ſollten. Aber welche konnten denn 
„dieſe geringeren“ ſein? Doch nur — die einfachen Beleidigungen, welche, 
wie ich zeigte, nur nach fränkiſchem Recht (unter dem Begriff der infi- 
delitas) mit der obigen härteſten Strafe geahndet wurden: Denn die Römer 
machten angeblich einen Unterſchied, da die Pigesta de poenis 24 auch leich 
tere Strafen (als den Tod) für Majeſtätsverbrechen anwendeten, worauf id) 
aber am Schluſſe zurücktomme. Ich wiederhole alſo, mag man „außerhalb 
des Laſters“ überſetzen, wie man will; ſo bleibt ummer der gleiche Sinn, 
daß Karl V. Tod und Verluſt des Vermögens für die geringeren Ver— 
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kleidet, und das Buch des Land- und Lehenrechts (der ſog. Schwaben— 
ſpiegel, Ausg. Frhr. v. Laßberg c. 124) fügt noch hinzu: „mit der 
fürſten vrtheil!“ in demgleichen Sinne find aber wohl die Worte 
des kleinen Kaiſerrechtes zu deuten: um Mißbrauch der Macht 
und namentlich der Strafgewalt zum Schutze ſeiner Perſon zu ver— 
hüten, hatten die Wahl-Fürſten ihre Rechte ſchon im Falle der 
Mißregierung auszuüben, wie ich mich darüber bereits in meiner 
Broſchüre „zur Abſetzung des Königs der Deutſchen (S. 9 ff.)“ ge— 
äußert habe.! Jedoch war in dieſer Schrift noch nicht Bezug auf 
die Bedrohung des Lebens im Kaiſerrecht genommen, welche ein— 
treten ſollte, wenn das Opfer keine Schuld gegen das Reich be— 
gangen habe. Kaiſer Friedrich II. hätte demnach faſt den Tod ver— 
dient, ihn rettete rechtlich nur, daß er nicht eigenhändig an den 
folgenden Greueln mitwirkte, und es ſcheint auch als Milderungs— 
grund angeſehen zu ſein, daß dieſelben außerhalb des Reiches be— 

gehen abſchaffen wollte, und nur, „die beleidigte Majeſtät“ kann die Bedeu— 
tung ändern. Nach meiner erſten Überſetzung „außerhalb des Laſters — (noch) 
außer dem Laſter“ iſt die beleidigte Majeſtät — geringe Beleidigung, verſteht 
man aber unter „auſſerhalb“ ſo viel als „frei vom Laſter, oder ohne das 
Laſter“, ſo wird die beleidigte Majeſtät ein Geſamtbegriff, von welchem das 
eſetz die geringeren Vergehen von der höchſten Strafe ausſchließt. Alle drei 
Überſetzungen bilden daher nur einen ſprachlichen Unterſchied. Wenn Karl V. 
(W. Redenbacher, kurze Reformations-Geſchichte, S. 30), deſſen peinliche Ge— 
richtsordnung aber ſpäter keine Beſtimmung über Ketzerei enthält, am 8. Mai 
1521 in der Acht gegen Luther „bei Strafe der beleidigten Majeſtät und 
Verluſt aller Güter“ ihn zu beherbergen oder ſprechen verbietet, ſo iſt 
z. B. hier „die beleidigte Majeſtät“ keinesfalls der Geſamtbegriff aller 
Verbrechen gegen den Kaiſer, ſondern nur die Beleidigung durch 
Ungehorſam; welche durch Verluſt aller Güter verſchärft werden ſoll. 
Gerade ſolche Strenge iſt es aber, die Karl — wie ich ausführlich zeigte — 
im Art. 218 der peinlichen Gerichtsordnung ſpäter beſeitigt, weil er ſagt: 
daß der übelthäter an etlichen Orten außerhalb des Laſters unſerer belei— 
digten Majeſtät oder ſonſt in anderen Fällen, in denen er Leib und Gut 
nicht verwirkt hat, „dieſe beiden Strafen“ nicht mehr erdulden ſoll. Dagegen 
iſt jedenfalls an die Geſamtheit aller Verbrechen gegen den Kaiſer zu denken, 
wenn H A. Beiſen, teutſches corpus Juris B. V, cap. II, § 1 (mit kaiſerl. 
Genehmigung 1703) jagt: Einer ſoll zwar des andern Miſſethat nicht ent- 
gelten, darum trägt auch der Sohn des Vaters Miſſethat nicht, ohn allein 
im Laſter beleidigter Majeſtät, darinn er zugleich mitbüſſen, welches 
ſich jedoch zur Leibes-Straffe nicht erſtreckt, ſondern er wird von aller Erb— 
ſchaft, auch frembden Teſtamenten ausgeſchloſſen ꝛe. Gewiß iſt es ſehr merk— 
würdig, daß die früher jo ſtrenge Strafe (vergl. gold. Bulle e. 21) wegen 
Gottesläſterung, gegenüber derjenigen für Majeſtätsverbrechen, ſchon in der 
Carolina (Art. 106) jo erheblich zurücktritt. 

ı Und zwar gegen Dr. O. Harnack (Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, 
B. 26, S. 146 ff.), der den Fürſten das Recht der Abſetzung wegen Miß— 
regierung abgeſprochen, und die Stellen der Rechtsbücher darüber nicht benutzt 
hatte. Meine Begründung wurde aber angenommen im hiſtoriſchen Jahrbuch 
1886 (Oktoberheft) und im Archiv für Strafrecht 1887 (Januarheft), weitere 
Beſprechungen ſind mir nicht bekannt geworden, 



Vermiſchtes. 415 

gangen wurden. Aber die Schuld iſt eine ſehr ſchwere: weil er 
1226 und 1233 in Sicilien unſchuldige Perſonen umbringen und 
als Ketzer verbrennen ließ, die nicht in ſeiner Gunſt ſtanden,“ dennoch 

entgegnete er? auf ſeine Abſetzung (1245) dem Papſt, daß dieſe 
„nulli nostrorum Germaniae prineipum, a quibus assumptio nostri 
status ac depressio nostra despendet, presentia vel consilio 

firmaverunt.“ Dagegen wurden die Könige Adolf und Wenzel, von 
welchen auf erſterem keine Blutthat laſtet, und die beide nicht ge 
bannt waren — alſo wegen Mißregierung — des Reiches verluſtig 
erklärt. 

Selbſt da gegen Wenzel eine Blutſchuld — ob allein durch 
eigene Hand oder auf ſeinen Befehl, noch durch andere, ändert wohl 
hier wenig — als bewieſen zu erachten iſt, ſo zeigt doch das Ver— 
fahren gegen ihn, daß man nach der Beſtimmung des kleinen Kaiſer— 
rechts zu handeln gar nicht die Abſicht hatte.“ Es wurde im Jahre 
1400 ſogar die Form verletzt, denn nach der goldenen Bulle (Kap. V) 
konnte der König nur vom Rheinpfalzgrafen zur Verantwortung 

gezogen werden,“ und zwar auf einem Hoftage und in ſeiner Gegen— 

1 Schon 1226 macht der Papſt dem Kaiſer den Vorwurf, daß Freunde 
der Kirche und des vertriebenen Thomas von Celano getötet wurden (zu 
vergleichen E. Winkelmann, Kaiſer Friedrich II. (1889) B. I, 280); während 
er ſelbſt die Bürgſchaft der Curie angerufen habe, die ihm auch für den mit 
Thomas abgeſchloſſenen Vertrag gewährt ſei. Und für 1233 zu vergleichen 
3. Ficker, die geſetzliche Einführung der Todesſtrafe für Ketzerei, S. 26. An 
kläger iſt auch hier wieder der Papſt. 

2 J. Böhmer und J. Ficker, Regeſten Friedrichs II. 
3 Dr. Th. Lindner, Geſchichte des deutſchen Reiches unter König Wenzel, 

B. II, S. 182. ſagt, daß der Prager Domvikar Johannes Pomuk auf der 
Folter vom Könige ſelbſt derart gebrannt wurde, daß er die Qualen 
nicht überlebt hätte, auch wenn er nicht in die Moldau geſtürzt wäre. Der 
Herr Verfaſſer — welcher aber die obigen Stellen der beiden Rechtsbücher 
nicht berückſichtigt iſt S. 430 ff. der Anſicht, daß die Abſetzung beſſer 
unterblieben wäre, muß aber S. 438 doch zugeben, „daß Wenzel ein un— 
brauchbarer Fürſt geweſen iſt“, und verſucht die Anklage der Fürſten über 
die Greuel- und Mordthaten nur dadurch zu ſchwächen, „daß Wenzel den 
Nepomut wahrſcheinlich ch) des Verrates ſchuldig hielt, und daß der Papſt 
an fünf Kardinälen nicht minder grauſam gehandelt habe. 5 Schon allein, 
daß Wenzel unfähig, hätte doch wohl genügen dürfen, aber S. 435 u. 437 
wird auch gar nicht in Abrede geſtellt, daß er in Italien Rechte des Reiches 
vergeben und ſich ſeit 1389 überhaupt äußerſt wenig um daſſelbe ge 
kümmert habe. Hatten aber die Fürſten das Recht der Abſetzung und 
Tötung des Königs, ſo mußte ihnen auch die erſtere allein zuſtehen: und 
dieſe konnte doch dann nur für Miß regierung oder in Folge des 
Kirchenbannes eintreten, wenn die Wähler — nach der Größe des Ver 
gehend wegen unkirchlicher und unſittlicher Handlungen — den Thron für 
erledigt anſahen. 

Pr. W. Franklin, das Reichshofgericht, B. II, S. 101, N. 1, weiſt 
nach, daß König Friedrich IV. noch im Jahre 1442 dieſts Recht des Pfalz 
grafen anerkannt hat. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 27 
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wart. Das alles war aber verſäumt worden. In der Art des Ver— 
fahrens war alſo gefehlt, das Recht aber auf Seiten der Fürſten.! 
Allerdings nennt die goldene Bulle keine Strafen, allein das Recht 
des Pfalzgrafen — als vorſitzender Richter — würde ja keinen 
Sinn gehabt haben: wenn dieſe nicht aus den älteren Vor— 
ſchriften der Rechts bücher und dem Gewohnheitsrecht 
zu ergänzen geweſen wären. Wie weit die Rechte der ge— 
ſamten Fürſten ſpäter auf die Kurfürſten übergingen, und welche 
Vergehen die Mißregierung begründeteu, läßt ſich mit Beſtimmt— 
heit aber nicht feſtſtellen. 

Iſt alſo von einer Anwendung der Todesſtrafe gegen den König 
im Reiche niemals die Rede geweſen, ſo viel Veranlaſſung dazu auch 
gegen Wenzel vorgelegen haben mag, ſo meine ich, daß auch der 
Biſchof von Halberſtadt nicht leicht nach der Gerichtsordnung von 
Harsleben die Beſtimmung über Baumfrevel befolgt hätte. 

Karl der Große hat ja, wie ich anfangs zeigte, ſelbſt beſtimmt: 
daß eine Anzahl angedrohter Todesſtrafen durch freiwillige Beichte 
geſühnt werden könnte. ? 

ı Wenn Dr. Lindner (oben) meint, „Wenzel habe den Vikar wahrſcheinlich 
für einen Verräter gehalten“, ſo iſt das ſehr gewagt, er ſelbſt beweiſt S 180 ff., 
daß ſein Tod beſchloſſen war, „weil er nach dem kanoniſchen Recht und gegen 
die willkürliche Forderung des Königs die Wahl des Abtes von Kladrau be— 
ſtätigt und die Excommunikation gegen den Unterkämmerer von Böhmen ver— 
kündigt hatte, der durch Enthauptung eines Studenten, Scheitertod eines 
Geiſtlichen ꝛc. die Gerichtsbarkeit des Erzbiſchofes verletzt“. Von einem Verrat 
finde ich nichts: der König hatte vielmehr aus Wut, weil ſein Verlangen nach 
der Errichtung eines neuen Bistumes (aus der Abtei Kladrau) für einen 
Hofgeiſtlichen nicht erfüllt war, einen pflichtgetreuen Diener der 
Kirche, ohne Gericht und Urteil, mit eigener Hand zu Tode 
gequält! 

2 Nur ſcheinbar für die ſpätere Zeit war aber wohl die Milderung, wenn 
N. H. Gundling (1737 singularia ad legem Maiestatis S. 30 ff.) ſagt „wer 
nach dem Juliſchen Geſetz des Hochverates angeſchuldigt, weil er feindliche 
Geſinnungen gegen die Staatsverfaſſung oder den Kaiſer hegte, konnte — 
wenn er als Angeſchuldigter ſtarb — von feinen Nachfolgern noch inſoweit 
gereinigt werden, daß die Erbſchaft nicht an den Staat fiel. Aber ein ſolcher 
Fall iſt ſpäter wohl kaum (nach S. 31) vorgekommen, weil es z. B. heißt 
„morte praeventus jam erat accusatus et vivo hostilis animus aceusatorum 
libellis tributus.“ Die Strafe für den Hochverrat war daher, wie ich ſchon 
(S. 412, N. 1) bemerkte, Tod und Einziehung des Vermögens. Und wenn 
weiter von demjenigen, welcher während der Unterſuchung ſtirbt, geſagt wird, 
„wer aus anderen Gründen des Juliſchen Geſetzes über die Majeſtät ange— 
ſchuldigt worden, wird durch den Tod von dem Verbrechen befreit“, ſo iſt 
zweifellos zu verſtehen, daß die eigentliche Sühne für Verletzung der Würde, 
der Tod — ohne Verluſt des Vermögens — war, denn ſchon die lex Appuleia 
(103 v. Chr.) beſtimmt (N. H. Gundling, a. a. O., S. 7): si quis populi 
Romani Maiestatem minuisset aut de eorum potestate quibus populus 
potestatem dedit aliquid derogasset Capitale esto. Ich hatte in meiner 

erwähnten Broſchüre über Majeſtätsverletzung (S. 26, N. 3) geſagt, daß ſeit 
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In der Harslebener Willkür fehlt allerdings jeder Zuſatz, er 
würde ſich aber in irgend einer Weiſe bei der Verhandlung zugunſten 

Kaiſer Pius auch für erimen Majestatis die gleiche Strafe, wie für perduellio, 
in Anwendung kam. Ich war dazu verleitet worden, weil Gundling (S. 30) 
jeine obigen Angaben zur lex Julia mit den folgenden Worten des Ulpianus 
beginnt, „is qui in reatu decedit, integri status decedit: extinguitur enim 
erimen mortalitate: nisi forte quis Maiestatis reus fuit. Nam hoe 

erimine nisi successoribus purgatur, haereditas fisco vindieatur*. Da nun 
hier von Hochverrat (perduellio) gar nicht die Rede iſt, ſondern für den reus 
Maiestatis beſtimmt wird, was die lex Julia nur für den perduellis kennt, 
jo nahm ich an: Ulpian if 228) habe andeuten wollen, daß zu feiner Zeit 
die Strafe für beide Verbrechen die gleiche geweſen; und folgerte, daß dies 
vielleicht ſchoͤn auf die Unruhen unter Pius (bis 161) zurückzuführen ſei, 
wenn auch Gundling (S. 30) von ihm jagt, daß er „in atroeissimo per- 
duellionis erimine audiendos haeredes iudicavit.“ Allein ich habe 
feinen anderen Beweis als die obigen Worte Ulpians, und ſeinen Nachſatz 
„plane non quisque lege Juliae Maiestatis reus est, in eadem conditione 
est, sed qui perduellionis reus est, ete.“, was ich mit „offenbar nicht“ 
überſetzte, und eben darin den Unterſchied der verſchiedenen Zeiten vermutete. 
Das corpus juris (IV, 937) überſetzt dagegen „es trifft jedoch nicht jeden“, 
wodurch der Satz plane ete. mehr als eine Erläuterung der vorangehenden 
Aufzeichnung erſcheint. Ob die lex Julia von Cäſar oder von Auguſtus 
erlaſſen wurde, iſt eine Streitfrage, welche A. W. Zumpt (das Criminalrecht 
der röm. Republik, B. II, Abthl. 2, S. 475 ff.) für die Kaiſerzeit entſcheidet: 
gewiß iſt (ebenda S. 487), daß Cäſar für Majeſtätsverbrechen ſchon Verluſt 
des Vermögens und Verbannung einſetzte: welche letztere aber Todesgefahr 
brachte, weil derjenige, dem Waſſer und Feuer verboten war, von jedem un— 
geſtraft erſchlagen werden konnte. Weil aber dieſe Achtung der Hinrichtung 
nahe kam, welche durch die lex Clodia abgeſchafft war, verbot unmittelbar 
darauf Antonius die Ausführung derſelben ohne Befragung des Volkes (Cen— 
turiatcomitien). Indeſſen iſt (nach S. 489) kein Fall der Anwendung 
jener Maßregel bekannt, und das Geſetz des Antonius über dieſe Inſtanz 
blieb ohne Erfolg. Meine obige Vermutung über die ſpätere Handhabung 
der eigentlichen lex Julia iſt jedenfalls nur auf Ulpians Worte, aber nicht 
auf ein Geſetz zu ſtützen; denn ich zeigte ſchon, daß ſelbſt die eonstitutio 
von 397 als reus Majestatis nur Aufruhr, Verſchwörung und Mordanſchlag 
bezeichnet, allerdings der Art, daß ſchon die Abſicht qua etkoctum zu beſtrafen 
ſei. Ich ſelbſt wies dagegen (a. a. O., S. 47 ff.) nach, daß zwar die Franken 
(Dr. P. Roth, Geſch. des Beneficialweſens, S. 134 ff.) ſchon Beleidigungen, 
ſelbſt gar nicht unmittelbar an die Perſon gerichtete, mit Tod und Güter 
einziehung ahndeten, und daß dieſe Gewohnheit in der Bamberger und Bran— 
denburger Halsgerichtsordnung auch als Geſetz aufgenommen, aber von 
Karl V. beſeitigt wurde: ſo daß der Graf v. Reinſtein, welcher ſich nur eidlich 
mit einer Verſchwörung verbunden, trotz einmaliger kaiſerlicher Begnadigung 
des Hauptes, ſeine Verbindung mit dieſem zwar nicht aufgegeben, perſönlich 
an der Ausführung aber nicht teil genommen, fondern ſogar der Regierung 
Anzeige gemacht hatte, nicht mehr wegen der geläſterten Majeftät, ſondern nur 
nach dem obigen römiſchen Rechtsgrundſatze — voluntatem sceleris qua efloe- 
tum puniri jura voluerunt — an Leib und Gut geftraft werden konnte. Der 
Fall zählt demnach gewiſſermaßen, ganz meinem Titel entiprechend, zu den 
merkwürdigen Todesſtrafen eines Angehörigen des Harzgau, 
und zwar um jo mehr, da dieſelbe von der Anklage auch noch durch per— 
duellio (oben lex Julia) und die noch weniger paſſenden Kapitel 15, 23 und 

27 
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des Angeklagten gewiß gefunden haben: bis die peinliche Gerichts— 
ordnung Karls V. die Bezugnahme auf eine ſolche Beſtimmung 
(nach Art. 104) überhaupt unmöglich machte. 

Wenn ich behaupte, daß man die im Jahre 1517 für Baum— 
frevel angedrohte Todesſtrafe gar nicht anzuwenden beabfichtigt haben 
kann, jo will ich zum Schluſſe ein Beiſpiel geben, daß man in um— 
gekehrter Weiſe ſich gegen Hinrichtung verwahrte, wo dieſelbe doch 
als feſtſtehend durch die Verurteilung zu betrachten war. 

Als im Jahre 1458 Matthäus Hagen zu Berlin wegen Ketzerei 
gerichtet wurde, übergab ihn der Biſchof nach der Schuldſprechung 
dem weltlichen Arm mit inſtändiger Fürbite, milde mit ihm 
zu verfahren ohne Blutvergießen und Todesgefahr. Der 
Herr Verfaſſer jener Ketzergeſchichte ſagt aber wörtlich: „das ſind 
jedoch nur die üblichen Phraſen, durch welche die Kirche ihre 
Milde an den Tag legt; ſie ſind nicht ernſthaft gemeint, und 
in den folgenden Schriftſtücken wird Matthäus Hagen ganz einfach 
als zum Tode verdammt bezeichnet.“ 

Und ſo wird auch „das Abhauen des Kopfes für das Abſchlagen 
einer Satzweide oder das Ausreißen eines Obſtbaumes“ in Hars— 
leben nicht ernſthaft gemeint geweſen ſein! 

Man hat ſich mit Unrecht daran gewöhnt, in allen germaniſchen 
Einrichtungen eine beſondere Sittenſtrenge und Reinheit zu finden, 
und dieſer Irrtum beruht ſchon auf einer ganz falſchen Auffaſſung 

24 der goldenen Bulle Karls IV. zu begründen verſucht iſt. Nachdem das 
erſte Urteil vernichtet und der zweite Gerichtshof verändert war, erreichte man 
dann das gewünſchte Ziel: denn die Abſicht des Aufruhrs, welche der Graf 
unzweifelhaft gehabt, ſollte ja qua etlectum beſtraft werden. Zum Schluſſe 
will ich noch bemerken, daß es Herr Juſtizrat K. Kretſchmann in Magdeburg 
— der ſelbſt über Hochverrat geſchrieben — geweſen iſt, welcher mich gütigſt 
aufmerkſam machte, daß bei den Römern für erimen Majestatis auch geringere 
Strafen als der Tod vorkommen. Die Stelle lautet nämlich nach der 
Leydener Ausgabe der digesta (von 1589) lib. XLVIII, tit. XX, de poenis 
S 24: eorum qui relegati vel deportati sunt ex causa maiestatis, statuas 

detrahendas scire debemus; allein das Verbot des Cäſar, von Waſſer und 
Feuer, bezog ſich nach meiner obigen Stelle aus A. W. Zumpt „nur auf 
Flüchtige und ſolche, denen man nichts als Verdachtsgründe zur Laſt legen 
konnte“; und in letzterem Falle mag auch wohl auf Relegation 
oder Deportation erkannt ſein. Wer aber als ſchuldig auf der That 
ergriffen wurde, erlitt (nach A. W. Zumpt a. a. O.) auch damals — ob— 
gleich die Hinrichtung für kurze Zeit abgeſchafft war — augenblicklich 
den ſchrecklichſten Tod, ſobald ſich ein geeigneter Beamter in der Nähe befand. 
Als Merkwürdigkeit will ich noch mitteilen, wie (nach Dr. F. Ortloff a. a. O., 
B. II, S. 273) im Jahre 1565 darüber geklagt wird, daß einige Biſchöfe 
das Verbot von Waſſer und Feuer erneuert hatten. Eine Erklärung darüber 
habe ich in meiner Broſchüre über Majeſtätsverletzung (S. 50) gegeben. 

1 W. Wattenbach, über Ketzergerichte in Pommern und der Mark Bran— 
denburg, Sitzungsberichte der Kl. Prß. Akad. der Wiſſenſchaften, 1886, S. 57. 
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der Germania des Tacitus. Sie enthält warmes Lob über die 
würdige Stellung der Frauen und die Ehegemeinſchaft, die Götter— 
verehrung ohne Bilderdienſt, die Niederhaltung der Freigelaſſenen 
und die Einfachheit der Beſtattung der Toten, aber ſie iſt ohne 
politiſche Bevorzugung der Rechtseinrichtungen Deutſchlands: 
und ergeht ſich über manches damit Zuſammenhängende 
vielmehr in Tadel.! Das Gerichtsverfahren ſpäterer Zeit er— 
ſetzte die Beweisloſigkeit durch Ordale und die Rohheit des gericht— 
lichen Zweikampfes;? und ein warmer Verteidiger über „die chriſt— 
liche Natur des deutſchen Rechts“? muß ſelbſt wörtlich zugeben, 
„daß man ſich im 15. Jahrhundert genötigt ſah, das Gewordene 
geſetzlich () zu fixieren, die Eigenmächtigkeit der Mächtigen anzuer— 
kennen — und die Kleinen preis zugeben!“ 

Unter ſolchen Verhältniſſen aber kann es wohl wenig Erſtaunen 
erregen, wenn man auch mit der Todesſtrafe in leichtfertiger Weiſe 
verfuhr, dieſelbe ſogar in Geſetze aufnahm, um — wie es in Hars— 
leben ſcheint — die Leute nur zu erſchrecken.“ 

1 Profeſſor Mommſen, über die Entſtehung der Germania des Tacitus, 
(Sitzungsberichte der Kl. Prß. Akad. der Wiſſenſchaften, 1886, S. 44) ſagt 
3. B. „mit dem vollen Selbſtgefühl der überlegenen Civiliſation ſteht der 
Hauptſtädter dieſen Barbaren gegenüber, die entweder ſchlafen oder 
raufen, die, je ernſter die Beratung iſt, deſto tiefern Trunk 
thun“ ꝛc. und weiter „Sittenſtrenge im allgemeinen den Germanen beizu— 
legen, hat Tacitus ſich mit gutem Grunde gehütet; und was er von der 
Freiheit der Germanen berichtet, erſcheint ihm vielmehr als 
Zuchtloſigkeit und wird teineswegs gelobt ꝛc“ Die ſchüchterne Bes 
merkung in den Mitteilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsfor 
ſchung, B. IX, S. 475, „daß Prof. Mommſen ſich ganz anders geäußert 
habe, als K. Mühlenhof“ kann die trefflichen Erklärungen des erſteren nur 
noch glänzender hervorheben: die Germania iſt ein geographiſches, 
aber kein politiſches Werk. 

2 J. W. Planck, das deutſche Gerichtsverfahren im Mittelalter, B. 1, 
S. 270 ff. 

3 Dr, A. Bruder, unter dieſem Titel, S. d. 
* Dr. Bendiner hat im Anzeiger des germaniſchen Nationalmuſeums 

(1889, II, 274 ff) 3 B. nachgewieſen, daß nach einer ungedruckten Verhand 
lung vom 22. Januar 1426, in Winterthur, ein Mann — der nach ſeiner 
Ausſage auf Geheiß eines anderen einem Kloſter Pferde abgenommen — zu 
erſt vom Gericht zum Tode verurteilt, dann von dieſem () auf Bitten 
von ſechs Freunden freigelaſſen wurde, weil ſie ſolange Einlager zu halten 
verſprachen, bis des Verbrechers flüchtiger Bruder und Helfer eingebracht ſet: 
den man dann töten oder am Leben laſſen möge, wie man wolle. 
Hofrat J. Ficker aber, welcher (Mittlg. d. Inſt. f. öfter. Geſchfg. 1888, Il Er 
gänzbd. S. 67) den” Entſtehungsort der exceptiones legum Romanorum 

aus vereinzeltem Sprachgebrauch und Gleſchartigleit einiger geſetzlichen Be 
ſtimmungen zu begründen ſucht, kann an der Harslebener Wilkür ein Beiſpiel 
dafür finden, wie wenig zuverläſſig ſolche Beobachtungen ſein mögen, denn 
hier zeigt ſich in derſelben Straſordnung auf Bl. 1 für Uberſteigen 
eines Geheges, in der Abſicht zu ſtehlen, eine große Milderung der älteren 
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Dort hatte dieſelbe aber der Biſchof von Halberſtadt zu be— 
ſtätigen oder zu verhängen,! und dies iſt von beſonderer Bedeutung: 
weil dieſe Strafe für Baumfrevel ohne ſeine Geneh— 
migung in die Wilkür und Reformatio des Jahres 1517 
alſo gar nicht hätte aufgenommen werden dürfen. 

Als merkwürdige Todesſtrafen habe ich natürlich nur ſolche be— 
handelt, welche einen rechtlichen Charakter zeigen, nicht etwa Bei— 
ſpiele von willkürlicher Grauſamkeit, wie die Blutthat Ruprechts II. 
von der Pfalz, der am 6. November 1388 ſechzig gefangene Frei— 
willige des rheiniſchen Städtebundes in einen Ziegelofen werfen und 
verbrennen ließ.? Endlich will ich noch erwähnen, daß meine For— 
ſchungen nach einer beſſeren Erklärung für die geſchriebenen 
kaiſerlichen Rechte zwar bis zur Drucklegung fortgeſetzt wurden, 
aber ein anderes Ergebnis nicht herbeiführten.? Die gewöhnliche 
Annahme, es ſeien darunter die kaiſerlichen Geſetze mit dem 
hinzugetretenen römischen Recht zu verſtehen, und zwar im 
Gegenſatz zu dem Gewohnheitsrecht,“ muß ergänzt werden 
durch meine Beiſpiele „wer den Kaiſer läſtert und mit der Todes— 
ſtrafe desſelben aus dem Kaiſerrecht ſelbſt.“ Beide Angaben glaubte 

Vorſchriften des gleichen Landes, während Bl. Za auf Baumſchädigung 
in offenem Raume — ohne Anſchluß, an ein irgendwie bekanntes Geſetz — 
die höchſte nur mögliche Strafe ſetzt. Übrigens hat J. Ficker (ebenda S. 274) 
in einer ungemein wichtigen Arbeit (über die usatiei Barchinonae) zwar die 
Entſtehungszeit der obigen exceptiones noch weiter begründet, über den Ort 
aber es bei der Vermutung bewenden laſſen. 

ı Gütige Mitteilung des Herrn Direktor Dr. G. Schmidt, Herausgeber 
des Urkundenbuches des Bistums Halberſtadt und feiner Biſchöfe. 

2 Prof. Th. Lindner, a. a. O, B. II. S. 54 u. 55. Und S. 90 wird 
im gleichen Jahre von der Beſorgnis in Frankreich geſprochen, „wegen der 
angeborenen Wut, Raubſucht und zügellofen Raufſucht ders Deutſchen.“ 

3 Prof. Dr. W. v. Brünneck weiſt in der Zeitſchriſt der Savigny-Stif— 
tung für Rechtsgeſchichte, B. X, germ. Abteilung, S. 52, allerdings von Be— 
achtung nach, daß man in Polen unter Kaiſerrecht (dex Imperialis) im 
Jahre 1420 ausſchließlich das römiſche Recht verſtand. Auch bringt 
(ebenda S. 171) Prof. Dargun die Angabe eines Rechtsgelehrten um die 
Mitte 16. Jahrh. desſelben Landes, welche lautet: „man muß wiſſen, daß 
die ſächſiſche Erde und die Polen vom gemeinen kaiſerlichen Recht frei 
ſind, denn ſie haben ihr eigenes Recht, ihre eigenen Statuten und Privile— 
gien. Die Sachſen von Kaiſer Konſtantin und Karl, die Polen von Kaſimir 
d. Gr., von Ladislaus Jagello und anderen polniſchen Königen und Fürſten.“ 
Danach beſteht das gemeine kaiſerl. Recht aber aus dem römiſchen (Konſtantin) 
und deutſchen (Karl), der Autor rechnet nur den erſteren zu letzterem Volk. 
Dagegen ſtellt Prof. Dargun ſelbſt (ebenda S. 197) das kaiſerliche Recht 

es handelt ſich um die in Polen eingeführte Carolina — dem römiſchen 
ausdrücklich gegenüber Um ſo wichtiger werden nun wohl meine ganz ab— 
weichenden Beiſpiele ſein. 6 

4 Dr. W. Modderman, die Reception des römiſchen Recht, S. 91 u. 92, 
dagegen findet er S. 33 den Gegenſatz in dem kanoniſchen Recht, welches 
ſeine Kraft vom Papſte und nicht vom Kaiſer erhält. 
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ich gerade als gewohnheitsrechtliche oder ſonſtige Überlieferungen be— 
zeichnen zu müſſen: denn der Verluſt des Lebens und der Güter 
für Beleidigungen war nur aus Beiſpielen des fränkiſchen Königs— 
rechts nachweisbar, und die Beſtimmung des Kaiſerrechts, nach 
welcher auch nicht gehandelt wurde, iſt ungeachtet ihrer Wichtigkeit 
in keinem Geſetze angedeutet.!“ Auch der dritte Fall, über die ge— 
ſtattete Selbſthilfe des Vaſſallen, dürfte ebenſowenig in einem Ge— 
ſetze zu finden ſein, wie ihn das kaiſerliche Land- und Lehenrecht 
(der ſog. Schwabenſpiegel) kennt.? Dagegen ſagt allerdings das 
öſterreichiſche Landrecht 13. Jahrhunderts in Art. 40: wer von 
ſeinem Herrn Gewalt erleidet und auf vorgängiges, vergebliches Er— 
ſuchen auf Abſtellung ſich ſelbſt ſchadlos hält, bricht ſeinen Lehenseid 
nicht.“ Gewiß aber glaube ich, daß mein viertes Beiſpiel, vom Arreſt— 
Verbot auf Leichen „der klaren Faſſung wegen und weil auch 
1594 danach gehandelt wurde“ wirklich ein Geſetz war „ob— 
gleich, wie ich ſchon bemerkte, ein berühmter Lehrer des deutſchen 
Rechts meine Bemühungen, dasſelbe aufzufinden, nicht fördern konnte, 
und mein hochverehrter Gönner, der zuletzt abgetretene Rektor 
Magnificus von Innsbruck, Dr. L. Schiffner, mich verſichert, daß 
ihm in der römischen Geſetzgebung davon nichts bekannt ſei.“ Zum 
letztenmale finde ich die Bezeichnung der beſchriebenen kaiſer— 
lichen Rechte im Publikations-Patent der Magdeburger Polizei— 

Dr. L. v. Rockinger, Sitzungsberichte der Kl. Bayer. Akad. der Wiſſen— 
ſchaften, 1869, S. 194 — 203, weiſt nur die Aufnahme dieſes Satzes über 
die Todesſtrafe des Kaiſers, als Art. 101, in ein Gerichtshandbuch des Bis 
tum Würzburg, vom Jahre 1446, nach. 

Dr. L. v. Rockingers Behauptung, in den Abhandlungen der Kl. Bayer, 
Akad. d. W ziſſenſchaften, B. XVIII, S. 661, daß die Abfaſſung in Bamberg 
durch Magiſter Jacob geſchah, ſtützt ſich eigentlich nur auf die Thatſache, 
daß ſich jedes Rechtsbuch für den Gerichtsgehilfen (S. 314) der fra nkiſchen 
Bezeichnung „des Büttel“ bedient. Aber konnte der Verfaſſer nicht läugere 
Zeit in Franken gelebt und aus Gewohnheit gehandelt haben? Daß er 
(S. 664 — 668) ein Geiſtlicher war, ſcheint mir überhaupt unwahrſcheinlich: 
weil er e. 122 (nach Laßberg) die Wahl eines Gebannten zum König nicht 
unbedingt verwirft — den Bann erſt als Hindernis hinter körperlichen 
Gebrechen nennt — und c. 128, ebenfalls wie der Sachſenſpiegel, für den 
Bann gegen den Kaiſer keine Folgen angiebt. Auch ſollte für die Entjtchungs- 
zeit (S. 602, 633 ff.) in dem Königsbann, der 1258 (Mitthlg. d. Inſt. öfter. 
Geſchftg. III, 542, 561) faſt entbehrlich war, nicht die Entſcheidung ge 
Anden werden. Das beweiſt nichts für das Schenden und Kurrecht Bayerns! 

Ausgabe Dr. Haſenöhrls. Ich würde annehmen, daß ſich eine ähnliche 
Beſtimmung in einem älteren Landfrieden findet, und dadurch hier die Be— 
zeichnung der gemeinen beſchriebenen kaiſerlichen Rechte entſtand, wenn 
ſie in meinem Beiſpiele nicht ausdrücklich neben dem allgemeinen 
Landfrieden (Reichstagsabſchied 1559) genannt wären, und 
nicht geſagt würde, daß beide die gleiche Freiheit der Selbſt 
hilfe enthalten. Bemerken will ich auch noch, daß dieſe ſowohl im Cod. 
Juſtin. VIII., 4, 7, wie die Notwehr in ähnlichem Falle, in der Karolina, 
Art. 138 — 145, nicht geſtattet iſt. 
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ordnung vom 3. Januar 1688, wo dieſelben als ſubſidiariſch 
giltig genannt ſind und daneben die entſtandenen Gewohnheiten feſt— 
geſtellt werden ſollen. Das würde nun allerdings beſtimmtes Zeug— 
nis für die gewöhnliche obige Auffaſſung ablegen, während meine 
Beiſpiele zum Teil nachweiſen, daß man auch von ge- oder be— 
ſchriebenen kaiſerlichen Rechten ſprach, wo geſetzliche 
Beſtimmungen gar nicht vorlagen. Dieſe Beobachtung, hoffe 
ich, wird aber für Geſchichtsforſcher wie Juriſten nicht wertlos ſein. 

Ansbach 1890. Freiherr L. v. Borch. 

II. 

Eine Studentenreiſe nach dem Brocken. 
1778. 

Mehr als je zu einer früheren Zeit verwendet man heute große 
Aufmerkſamkeit auf die Erforſchung des Lebens und Treibens auf 
unſern deutſchen Hochſchulen in den früheren Jahrhunderten. Welch 
reiches Material von großem Intereſſe für das Studium der Ge— 
ſchichte unſerer Hochſchulen, deren Lehrer und Hörer bislang ver— 
graben lag, ſieht man u. a., wenn man einen Blick wirft in die vor 
mehreren Jahren erſchienenen Akademiſchen Monatshefte (Organ der 
deutſchen Korpsſtudenten), nicht minder aber auch in das Organ der 
Burſchenſchaften, welches ähnliche Ziele verfolgt. — Zahlreiche hoch— 
intereſſante Aufſätze, Artikel, Gedichte und Anektdoten aus ſachkun— 
diger Feder geben uns ein Bild von der Eigenartigkeit der deutſchen 
Hochſchulen und ihrer Gebräuche, wie ſie eben ſonſt keinem Lande 
eigentümlich ſind. Man kann dem deutſchen Hochſchulſtudenten bis 
heute nicht nachrühmen, daß er ſehr „ſchreibſelig“ geweſen ſei und 
iſt, zu ſeiner Ehre aber wollen wir andererſeits den bekannten Vor— 
wurf nicht auf ihm ſitzen laſſen, daß er nur groß in der Abfaſſung 
von „Geldbriefen“ geweſen ſei. Aus dieſem Grunde wollen wir 
auch nicht anſtehen, folgende Schilderung einer kleinen Reiſe, zumal 
ſie insbeſondere den altehrwürdigen Vater Brocken angeht, aus jenen 
Akademiſchen Monatsheften dem Leſerkreis unſerer Harzzeitſchrift 
mitzuteilen. 

Es handelt ſich zunächſt um zwei Göttinger Studenten, die zu 
enträtſeln mir möglich war, da Herr Archivrat Dr. Jacobs die große 
Güte hatte, mir die Jahrbücher des Brockens von 1753 bis 1790 
zu überſenden. Es heißt dort Seite 137 den 7. u. 8. Junius 1778: 
Joh. Chriſtoph Brunſtein, aus Schwediſch Pommern (3. 2 ten male), 
Chriſtoph Chriſt. Haſſe, aus Wismar, stud. jur., (bei Morgenroth 
eingeſchrieben). Neben dieſen beiden find aber noch verſchiedene 

Studenten eingezeichnet, und darf man aus den dabei gemachten 
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Notizen wohl den berechtigten Schluß ziehen, daß es in jenen Tagen 
recht luſtig auf dem Vater Brocken zugegangen ſein muß. So 
ſchreibt der eine ein: im Schweiß Deines Angeſichts ſollſt Du dein 

Brot eſſen! Joh. Dan. Zimmermann aus Hamburg und stud. aus 
Göttingen, ſchnarcht auf der Streu den 7. Juni 1778, hat ſich durch 
Dick und Dünn heraufbemüht, und läßt dieſe Nachricht durch einen 
Mandatarium (Günther) ſchreiben! Joh. Wilh. Niſſen, noch ein 
Hamburger und Student in Göttingen: Symbol: der hier wallende 
Madenſack iſt wie eine Fiſchblaſe: ſticht man drein: — pitſch! geht 
der Wind heraus ꝛc. dc. 

Der Brief nun, den unſer ſchwediſch Pommeraner ſchrieb, lautet 
folgendermaßen: 

Meine liebſten Freunde! 

Ich will Euch diesmal mit einer Reiſe unterhalten, die ich 
im Auguſt mit einem Mecklenburger unternommen habe. Ihr 

ſchreibt mir aus Greifswald viele Neuigkeiten; dies iſt mir ſehr 
angenehm und ich möchte Euch gern wieder mit Neuigkeiten auf— 
warten. Allein jetzt iſt hier alles ſtill; das Schlittenfahren iſt 
vorbei, weil es Tauwetter iſt, und wenn dies auch nicht wäre, 

ſo iſt doch das Geld dahin! Die Stunde im Schlitten koſtet 
hier 1 Gulden 8 Schilling und der ganze Nachmittag 1 Dukaten. 
Noch habe ich bei keinem Profeſſor gekurt! und die Urſache iſt, 
weil ich noch kein Wichskleid habe . . . . Noch habe ich das 
Semeſter keine Stunde geſchwänzt, außer im Jure canonico. Dies 
iſt ganz unerträglich!! Nun zur Reiſe. Ich und mein getreuer 

Achates verließen am 3. Auguſt, auf ſtolzen Roſſen ſitzend, dieſe 
Stadt. In Braunſchweig beſahen wir uns die Meſſe. Dann 
ging's nach Wolfenbüttel. Hier blieben wir die Nacht. Des 
andern Tages beſuchten wir die berühmte Bibliothek und machten 
dem Herrn Hofrat Leſſing, dem berühmten Komödienſchreiber und 

Bibliothekar, unſere Aufwartung. Er ſchrieb ſich in meines Be 
gleiters Stammbuch und empfahl ſich uns. Dann ritten wir nach 
Helmſtädt, dieſer ehemals ſo berühmten Akademie, die jetzt nur 
ungefähr 100 Burſchen in ſich hat. Wir blieben dort einen Tag 
und ritten mit knallender Peitſche in Begleitung einiger Burſchen 
weiter. Wir wollten den berühmten Blocksberg beſuchen, ließen 

unſere Pferde in einem Dorfe und wanderten mit einem Begleiter 
hinauf. Dies dauerte lange, und erſt am Abend um 10 Uhr 
kamen wir auf die Spitze des „kleinen“ Brocken und in das dortige 

Wirtshaus. Dasſelbe war ſchlecht; wir fanden kein Bett, kein 
Brot, nichts außer ſauer Bier und Branntwein. Ohnedem war 

faire la cour, den Hof, Viſite machen. 
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geheizt, daß der Ofen knackte, wir wollten ſchlafen, allein wir 
fanden keine Ruheſtätte, zuletzt bekam ich noch einen Stuhl, weil 
alle Bänke beſetzt waren, denn es logierten hier 40 Perſonen. 
Auf dieſen Stuhl ſetzte ich mich und ſchlief endlich etwas ein. 

Gegen Morgen um 3 Uhr wurde alles munter und nun hieß es: 
„Die Sonne wird bald aufgehen!“ Die ganze Geſellſchaft machte 
ſich alſo auf und ſtieg auf den „großen“ Brocken. Darüber ver— 
ging juſt ¼ Stunde. Hier ſah ich nun das ſchönſte Schaufpiel 
der Natur: die Sonne ſchien ungeheuer groß zu ſein und wie 
oben auf dem Brocken alles ſchon von den Strahlen der Sonne 
beleuchtet war, ſo war unten im Lande noch die größte Finſternis. 
Nun wurde endlich unten alles hell und da zeigte ſich uns eine 
Gegend, die nicht zu beſchreiben iſt: unzählige Städte zeigten ſich 
unſern Blicken. Ja, man ſagte uns, bei hellem Wetter könne man 
Hamburg ſehen! Nachdem wir auch den Hexentanzplatz beſucht 

hatten, ſtiegen wir wieder hinab. Das Tanzen muß den Hexen 
hier aber ſehr ſchwer fallen. Wir kamen um 9 Uhr unten im 
Wirtshauſe an, und nachdem wir uns hier erquickt hatten, ſetzten 
wir unſere Reiſe über Goslar weiter fort. Hier ſtiegen wir in 
die Bergwerke. Nun kamen wir unſerm Göttingen ſchon immer 
näher. Endlich ritten wir vergnügt in dieſe Stadt hinein. Grüßt 
alle lieben Freunde. 

Euer Euch ſtets liebender Freund. — 
Blankenburg a. Harz. Dr. O. Eyſelein. 

III. 

Zur Geſchichte des Kloſters Himmelpforten und der deutſchen 
Kongregation des Auguſtinereinſiedler-Ordens. 

1460, November 8., Rom. 

Admonet nos suscepti cura regiminis et auctoritas pontificalis 

indueit, ut circa ea, que fidelium sub regulari presertim habitu 
studio pie vite vacantium saluti animarum, unitatı et conscien- 

tiarum puritati consulitur, sicut nobis imminere conspieimus, 

operosis studiis intendamus. Sane pro parte dileeti filii prioris 
generalis ordinis fratrum heremitarum saneti Augustini nobis 

nuper exhibita petitio continebat, quod olim sanete recordationis 

Eugenius papa IV., predecessor noster, volens quieti fratrum pro- 

vincie Saxonie secundum morem dieti ordinis in quinque reformatis 

domibus sub observantia reguları viventibus, videlicet: Magdebur- 

gensi, Porte celi, Walthemensi, Presdensi, 1 Konyngensbergensi 

1 Abſchr. Orestensi. 
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Franconie, opportune consulere, eisdem reformatis fratribus domorum 
predietarum per suas litteras gratiose concessit, quod ipsi sub 
vicarii per eos eligendi obedientia. persistere ac remanere deberent 

et a superioritate, dominio et potestate provineialis ordinis atque 
provineie predietarum exempti essent pariter et immunes, prout in 
dietis litteris ac desuper decretis processibus dieitur plenius con- 
tineri. Cum autem, sicut eadem petitio subjungebat, plures alie I 
ordinis et provincie predictarum domus reformate et ad observan- 
tiam regularem, altissimo oppitulante, reducte fuerint ac modernus 

provineialis diete provineie similiter ex fratribus reformatis existat, 
indeeensque et indecorum videatur, quod inter professores dieti 
ordinis sub institutis regularibus uniformiter viventes seetio et in 

illorum regimine diversitas, que monstruosa quodammodo a Christi 
fidelibus censetur, existät, pro parte eiusdem prioris nobis fuit 
humiliter supplicantum, ut attentis premissis, quodque ex quo 
plures alie ipsius provincie domus reformationem regularem con- 

seeute fuerunt et eonformitatem habent in vita, habitu, moribus 

ac etiam diseiplina, cum eisdem unitatem habere et uno debent 
regimine atque pastore gubernari, domos prius reformatas predictas 

sub ipsius provincialis obedientia gubernandas esse decernere ac 
alias super his opportune providere de benignitate apostolica digna- 
remur. Nos igitur, qui religionis propagationem et personarum 
regularium tranquillitatem et unitatem intensis desideriis aflee- 
tamus, huiusmodi supplieationibus inclinati auctoritate apostolica 

tenore presentium statuimus et ordinamus, quod omnes et singule 

reformate domus provincie antedicte una cum fratribus et per- 
sonis in eis degentibus, si ipsorum assensus accedat, sub eiusdem 

provincialis regimine, dummodo ipse de eiusdem provincie refor- 
matis existat ac illius obedientie ne perpetuo manere teneantur 
et debeant. Mandantes harum serie in virtute sancte obedientie 
omnibus et singulis prioribus et fratribus quinque domorum pre- 

dietarum , ut eidem provinciali quamdiu ex fratribus regularis ob- 

servantie fuerit, obedientiam et reverentiam copgruentes in omnibus 

exhibere procurent. Volumus autem, quod si contingeret provin— 

eialem ipsum ex fratribus nondum reformatis assumi ad provin- 
cialatus eiusdem provincie offieium exereendum, liceat conventibus 

reformatis ab eodem generali priore, si voluerint, viearium sib 
petere ex eisdem fratribus reformatis, non obstantibus litteris pre- 

decessoris huiusmodi, etiam si de eis eorumque totis tenoribus 

de verbo ad verbum habenda esset in presentibus mentio specialis 

ac eis sub certa forma speeinliter derogandum, quibus quoad 

premissa duntaxat derogari volumus et derogamus express, ipsis 

ı Abſchr. alli. 
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alias in suo pleno robore duraturis ceterisque eontrariis quibus- 
eunque. Nulli ergo ete. .. morum (?) etati, ordinationis, mandati 
voluntatis et derogationis infringere vel ei ausu temerario contra- 
dicere (2). Si quis autem ete. 

Datum Rome apud sanctum Petrum, anno ete. millessimo 
CCCULX°, sexto Idus Novembris, pontificatus nostri anno tertio 

(Joh. de Tartarinis.) 

Pii II. regesta tom. 12. Nr. 479 fol. 80 im Vatikan. Archive zu Rom. 
Nach einer Abſchrift des gegenwärt. Paſt. A. Schöler in Münſter geſertigt 
bei Gelegenheit einer von demſelben im Auftrage des regierenden Grafen zu 
Stolberg- Wernigerode angeſtellten Nachforſchung in jenem Archive. 

Die vorſtehende Urkunde hat ſowohl für die Geſchichte in den 
Laubwaldbergen des Harzes gelegenen Kloſters Himmelpforten als 
für die der kirchengeſchichtlich hochwichtigen deutſchen reformierten 
Kongregation des Auguſtiner-Einſiedlerordens ein nicht geringes 
Intereſſe. . 

Wie wir wiſſen, war nach verſchiedenen früheren Anläufen in 
Italien und Süddeutſchland der Osnabrücker Heinrich Zolter der 
eigentliche Anfänger und Begründer der zu einer bemerkenswerten 
Entwickelung gedeihenden reformierten ſächſiſchen Kongregation des 

Ordens. Der Anfang dieſes Werkes wurde von ihm, nachdem ihn 
die der Reformation abgeneigten Brüder ſeines Stammortes ver— 
trieben hatten, unter dem Schutze des dieſer Kloſtererneuerung eifrig 
zugethanen Grafen Botho zu Stolberg oder wohl noch gegen Ende 
der Lebenszeit des letzten Grafen zu Wernigerode um 1428 oder 
1429 im Kloſter Himmelpforten unfern Haſſerode und Wernigerode 

gemacht 1. Unter vielen Arbeiten und Kämpfen gelang es Zolter, 

fünf Klöſter ſeines Ordens: außer Himmelpforten Magdeburg, 
Waldheim und Dresden in Sachſen, ſowie Königsberg in Franken ?, 
als den Stamm einer geläuterten Ordensgemeinſchaft zuſammenzu— 
bringen und im Jahre 1437 die päpſtliche Erlaubnis zu erwirken, 
daß dieſe Konvente ſich einen eigenen, dem Gehorſam gegen den 
Provinzial entnommenen Vikar erwählen dürften. Am 27. Januar 
1438 erwirkte er dann auch von dem päpſtlichen Kardinallegaten in 
Deutſchland eine Bulle des Papſtes Eugen IV., welche dieſer neuen 
Vereinigung eine feſte Ordnung gab.s Darnach war der von den 
Obſervanten zu erwählende Vikar niemandem als dem Generalprior 
des Ordens unterworfen und die Union von den nicht reformierten 

Vgl. dieſe Zeitſchrift 12 (1879) S. 152 f., Geſch.-Quellen der Prov. 
Sachſen 15, S. 475. 2 Die Namen der Klöſter nennt unſere Bulle vom 
J. 1460. Kolde, die deutſche Auguſtiner-Kongregation S. 86 (unter dem 
Text) kennt ſie erſt aus der Bulle des Kardinals Bernhard vom Jahre 1506. 
3 Kolde a. a. O. S. 82. 
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Klöſtern der Provinz völlig geſondert. Daß letztere, und beſonders 
die Provinziale, auf eine ſolche Privilegierung eiferſüchtig waren und 
dagegen zu wirken ſuchten, iſt leicht erklärlich. Dieſem Beſtreben 
kam es zugute, daß die fünf Konvente ſelbſt nicht feſt bei der 
Obſervanz blieben und ſich wenigſtens teilweiſe dem Ordensprovinzial 
unterwarfen.“ Nur von dem Stammkloſter Himmelpforten hören 
wir hiervon nichts, was ſeinen Grund teils in der Sorge der 

ſtolbergiſchen Landesherren für die Kloſterreformation, teils und 
wohl vorzugsweiſe darin haben dürfte, daß nicht nur die Obſervanz 
von hier ausgegangen war, ſondern daß auch nach Zolter der an 
Bedeutung ihn überragende zweite Begründer derſelben, Andreas 
Proles, hier am 3. Oktober 1451 das Mönchsgewand angelegt hatte, 
ſeit dem 16. September 1456 auch Prior geworden war, auch noch 
ſpäter hier viel und mit Vorliebe weilte und in den gräflichen Ober— 
herren dieſes Kloſters treue Gönner hatte. 

Um 1460 und in den nächſten Jahren war nun aber für die 
Reformation der Auguſtinereinſiedler eine ſehr kritiſche Zeit. Wäh— 
rend nämlich noch im Jahre 1459 Proles, um die Beſtätigung der 
Privilegien der Union zu erlangen, nach Italien gereiſt war und 
wirklich die Erneuerung der alten Rechte, dazu das Zugeſtändnis 
eines alle drei Jahre abzuhaltenden Kapitels der reformierten Klöſter 
erlangt hatte,? begab ſich im Jahre darauf ſein Ordensbruder 

Dr. Joh. Sartoris aus dem Obſervanzkloſter Magdeburg ebenfalls 
nach der Tiberſtadt, wußte dort die Gunſt hoher Prälaten und be— 
ſonders die des Ordensgenerals für ſich zu gewinnen und durch 
dieſen eine Bulle des Papſtes Pius II. zu erwirken, welche das Werk 
des Zolter und Proles aufs äußerſte gefährdete und in Frage ſtellte. 

Sehen wir uns das hier zur Mitteilung gebrachte Schriftſtück 
an, ſo muß man der Sache etwas näher treten, um jene Gefahr für 
das wichtige Unternehmen darin zu erkennen. Der Papſt ſagt: der 
Generalprior der Auguſtiner vom Einſiedlerorden habe ihm kürzlich 
ein Geſuch folgenden Inhalts vorgebracht: Vom Papſt Eugen IV. 
ſei, um für die Ruhe der Auguſtiner Einſiedler der Provinz Sachſen 
in geeigneter Weiſe zu ſorgen, fünf (oben genannten) Konventen 
gnädigſt geſtattet, unter einem von ihnen ſelbſt zu wählenden Vikar 
eine eigene von der Obrigkeit, Herrſchaft und Gewalt des Provinzials 
ausgenommene und freie Gemeinſchaft zu bilden. Da aber mehrere 
andere Klöſter deſſelben Ordens und derſelben Provinz reformiert 
und zur Obſervanz gebracht ſeien, auch der neue Provinzial (1458 
— 1460 Heinrich Ludowiei) ihr angehöre und es unſchicklich und 
unpaſſend zu ſein ſcheine, daß unter den nach derſelben Ordeusregel 

lebenden eine Scheidung und ein geſondertes Regiment beſtehe, was 

1 Kolde S. 99. 2 Daſ. S. 98. 
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auch von den Chriſtgläubigen für unnatürlich (diversitas monstruosa) 
angeſehen werde, ſo ſei ihm dies von dem Generalprior zu bedenken 

gegeben und er gebeten worden, die neu reformierten Ordensklöſter 
der ſächſiſchen Provinz mit den fünf älteren Klöſtern unter die 
Obedienz und das Regiment des Provinzials von Sachſen zu ſtellen 
und auch ſonſt in dieſer Sache geeignete Fürſorge zu treffen. Dieſem 

Geſuche willfahrt der Papſt und verfügt, daß alle reformierten Klöſter 
der Provinz dem Provinzial unterworfen ſein ſollen. Bedingt iſt 
dabei jedoch, daß die Klöſter und Brüder zuſtimmen, daß der Pro— 
vinzial ſelbſt die Obſervanz bekennt und daß die Konvente nicht 

immer unter ſeiner Obedienz zu bleiben genötigt ſind. Wird aber 
ein nicht der Reformation angehörender Provinzial gewählt, ſo können 
ſich die Brüder von der Obſervanz einen eigenen Vikar aus ihrem 
Kreiſe von dem Generalprior erbitten. 

Alles dieſes ſcheint zunächſt ſo unverfänglich als billig, eigentlich 
auch nicht als etwas ſo neues, denn auch in den alten Privi— 
legien Papſt Eugens IV. war beſtimmt, daß, wenn der Provinzial 
ſich ſelbſt zur Obſervanz bekenne, alsdann die Zuſammenfaſſung der, 
Obſervanten unter einem beſonderen Vikar aufhöre und dieſelben dem 
Provinzial unterworfen ſein ſollen. Und war es wirklich nicht un— 
natürlich, zumal bei einem Provinzial von der Obſervanz, daß die 
Bekenner derſelben Ordensregel, die Träger deſſelben Ordenskleides, 
unter verſchiedenen rechtlich ſtreng von einander geſchiedenen Häup— 
tern lebten! 

In der That, wären die Mönchsorden nicht vorübergehende Er— 
ſcheinungen ſondern für ewige Dauer beſtimmt geweſen, und nach 
der ſchlichten Natur der Dinge muß eine ſolche ſtrenge Abſonderung 
und Scheidung unnatürlich erſcheinen und es gehört eine tiefere 
Einſicht in das Getriebe der römiſchen Hierarchie dazu, um es ſich 
zu erklären, wie ein Papſt eine ſolche völlige Abſonderung einer 
mönchiſchen Genoſſenſchaft von ihren ein und dieſelbe Ordensregel 
bekennenden Brüdern hatte gutheißen und privilegieren konnen. Für 
die Beſtrebungen eines Zolter und Proles bedeutete aber die Wieder— 
herſtellung der Einheit und die Unterordung der Obſervanten unter 
den Gehorſam des Provinzials deren vollſtändige Schwächung und 
Vereitelung. Es iſt nämlich nicht nur mit Recht bemerkt worden, 
daß es mißlich war zu prüfen, ob der Provinzial wirklich die Ob— 
ſervanz bekannte und dabei blieb und daß dieſe Prüfung doch 
eigentlich vom reformierten Vikar ſelbſt habe geſchehen müſſen,! 
ſondern es kommt noch ein wichtiger Umſtand hinzu: Beſtanden und 
lebten unter dem Regiment ein und deſſelben Provinzials die Ob— 
ſervanten und die nicht reformierten Konvente gleichgeordnet in einem 

1 Kolde S. 84. 
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einheitlichen Organismus nebeneinander, ſo war der mönchiſchen 

Reformation, die ja ihrer Natur nach das äußere Leben und Bräuche 
betraf, ihre ganze Kraft und Energie unterbunden. Waren doch 
überhaupt beim Mönchtum immer neue „Reformationen“ nötig, um 
es bei Kraft und Leben zu erhalten. Ihren geſchichtlichen Beruf 
hätten augenſcheinlich die reformierten Auguſtiner Einſiedler nicht 
erfüllen können, wäre es dem Proles und ſeinen Nachfolgern Staupiz 
und Link nicht gelungen, die Wiederherſtelluug ihrer Sonderprivilegien 
und die Ausſonderung ihrer Vereinigung von den nicht reformierten 
Klöſtern unter vielen Kämpfen durchzuſetzen. Insbeſondere hätte 

ſich der Stamm jener fünf Klöſter von der Obſervanz nicht zur 
reformierten Kongregation der ſächſiſchen Provinz, dann durch 
Proles zu der Union „der privilegirten observantien eynsideler 
ordens s. Augustini in Sachsen, Doringen, Beyern und am Ryne 

(1475), endlich zu der der reformierten Klöſter ſeines Ordens in 
ganz Deutſchland (1498) von den Alpen bis zu den Nordmeeren 
und von den Niederlanden bis zu den deutſchen Oſtmarken erweitern! 

und eine kräftige Gemeinſchaft bilden können, die — wie verſchieden 
auch ihre Gedanken Wege und Ziele von denen ſein mochten, in 

welche die Reformation des 16. Jahrh. geleitet wurde — doch an allen 
Enden die aus der Enge in die Weite gehenden Kämpfe und Be— 
ſtrebungen ihres Bruders Martin in Wittenberg zu den ihrigen 
machte und ihnen eine freie Gaſſe bahnte. 

IV, 

Sittengeſchichtliches aus Quedlinburg. 
1599 — 1601. 

Tauf- und Familiennamen. 

Von den Kirchenbüchern der evangeliſchen Gemeinden zu Qued— 

linburg reichen am weiteſten zurück die von S. Nicolai in der Neu— 
ſtadt und demnächſt die der S. Wipertigemeinde. Der älteſte uns 
vorliegende Band beginnt gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
und enthält das Taufregiſter von 1599 bis 1618 Bl. 1— 75, 
100-125, das Trauregiſter von 1599 bis 1623 Bl. 76 — 99 und 
das Totenregiſter von 1599 bis 1626 Bl. 126 bis zum Ende des 

mäßig ſtarken Schmalfolio-Bandes. Nur ein älteres Taufregiſter 

iſt von 1578 bis 1592 vorhanden.? 
Wir teilen daraus einiges ſittengeſchichtlich Bemerkenswerte mit. 

1 Zeitſchr. 12 (1879) S. 153. Auf dieſes letztere wurde ich erſt 
von Herrn Dr. Selmar Kleemann (6./1, 1890) aufmerkſam gemacht, 
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Die Eigennamen ſind dabei von uns gleichmäßig mit großen An— 
fangsbuchſtaben wiedergegeben: 

(1599) den 22. Auguſti wird Hans Rücke, ein burger von Yoſs— 
lar, ſo weib vnd kind hat, von Hans Dercks fur Quedelburg, da 
ſie beide trunken fein, vmb 2 uhr nach mittage geſchoſſen, das er 
den abend vmb neun ohr ſtirbt, kömpt aber fein zu ſich ſelbſt, das 
er wider nuchtern wird, ſeine ſeele gott befiehlt vnd ſelig ſtirbet; 
darumb er des folgenden tages nachmittage vmb zwey ohr mit chriſt— 
lichen ceremonien zur erden beſtattet vnd auff S. Wiperti kirchhof 
begraben wird. 

(1599) den 29. Auguſti wird Hans Richter, ein burgers Sohn 
zu Quedelburg begraben, den Sebaſtian Lange, auch ein burgers— 
john, ein gottloſer menſch, den 27. hujus, den abend vmb 7 uhr 
in der Hohen ſtraſſe erſtochen, wie er auch hernach, als man ihn 

fahen wollen, Hans Barnholt den jungern geſchoſſen, das er den 
28. dieſes zu abend vmb funff ohr verſchieden, er iſt aber, weil er 

ſich nicht gefangen geben wollen, mit einem Stecken fur den kopff 
geworffen, vnd als er zu boden gefallen, erſtochen vnd dieſen 29. 
unter dem galgen begraben. 

1600 den 2. Octobr. trawe ich! auffm Rahthaus in kegenwart 

Burgemeiſter Nicolai Tulecken, des Syndiei, dreyer Cammerer vnd 
des Stadtſchreibers Henrich Oberein vnd Catharina Sturms, welche 
beide nach der Copulation offentlich von des Scharffrichters jungen 
ausgepaucket vnd verwieſen worden, weil er ſie vnd noch eine ge— 
ſchwengert. 

Unter den Verſtorbenen heißt es im Jahre 1601: 
Den 28. Junij wird begraben Chriſtoff Tronecke, Ern Gregorij 

Tronecken ſtieffbruder, den eines burgers Sohn allhie erſtochen, da 
ſie nur mit einander geſchertzet, wie etliche ſagen. 

Im Sterberegiſter des Jahres 1600 leſen wir: 
Den 7. Junij wird Catharina Scheunemeiers vom Heiligen yeiſt 

begraben, die bey 112 iahre alt geweſen ſein ſoll. 

Von Beſchäftigungen ſind um die Wende de 16. und 17. Jahrh. 
zu bemerken die des Winzers und einer Arztin; z. B. im Tauf— 
regiſter: | 

21. Januar 1600: Rickel, Yurge Blumen ſeligen widtwe, die 
ärztin. 

27. Februar deſſen Jahres: Rickel, die arztin im Weſtendorf. 

1M. Andr. Leopold. 
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Juli 13. 1600: Henrich Rothen, des Win zers der Fürſtin 
Tochter Margar. get. 

8. Juli 1603: Adam Meißner, Winzer auf dem Münzen— 

berge, begr. 

Manches iſt in dieſen Kirchenbüchern hinſichtlich der Familien— 
namen und der Namengebung bemerkenswert. Namen wie Mette, 
Dippe, Zehenpfund (vgl. auch daneben 1633 Cathar. Zwantzig), 
Schittendüvel, die noch heute in Stadt und Umgegend üblich 
ſind, finden wir auch ſchon um 1599 vor. Dagegen ſind die da— 
mals blühenden Schindekerl oder Schinnekerl, ſoweit wir 
ſehen, erloſchen. Und wenn am 10. Dezember 1600 die alte 
Bitterböſiſche zu S. Wiperti begraben wird, ſo ſcheint auch ihr 
Geſchlecht und Name erloſchen. Der ſeltenere Name Anangſt 
(vgl. 1600 Lorenz A.) iſt verwandt mit dem bekannteren Anſorge 
oder Aneſorge. Die Schlingwaſſer ſcheinen ſchon einige Zeit 
vor 1599 in QO. anſäſſig geweſen zu jein; am 25./8. 1603 wird 
Hans Schlingwaſſers d. A. Frau begraben, am 23. Okt. 1605 ſteht 

wieder ein Hans Schl. Gevatter.! Der um 1600 öfter vorkommende 
Name Richtzo iſt wohl als — „reihe zu“ aufzufaſſen. Ein anderer 
imperativiſcher Name zu S. Wiperti iſt Trauernicht (1633 Con— 

ſitenten (6 n. Trin. Cath. Trawrnicht), vgl. Anna u. Jac. Ofenof 
(= obenauf), Andr. Kurtzumb (Confit. Miserie. 1633), Im 
mergut (1606 16. 4. Tobias J. Gevatter). 

Gar nicht ſelten ſind in der Gemeinde zarte und blumige Namen; 
z. B. Liebauge (Anna L. 1633 Confit.), Rothwange (1633 
Anna R. ebendaſ., ſchon vorher auch in Nöſchenrode bei Wern.), 

Blumſtengel (16ſ2. 1601 Michael Bl. Taufreg.), Lin den— 
zweig (1599 Taufreg. Hans L.), Frauendienſt (1633 Conſit. 
Hans Frawendienſt), Morgenſtern (1614 f.). Vgl. auch oben S. 286. 

Von guten alten deutſchen Namen erwähnen wir noch Iſen— 

trut, Eiſentraut (4./1. Val. Eiſentraut Taufreg. 1635, Eliſab. 
Iſentraut Totenreg.), Nebeling (Hans N. 23./3. 1601 Taufreg.), 
J. Dankwart (1633 Cantate Conf.-Reg.). 

Der Name (Gürge Friede) Pickbing, den wir z. B. 1633 unter 
den Abendmahlsgäſten finden, iſt offenbar von dem Quedlinburg be— 
nachbarten wüſten Bicklingen hergeleitet, daher wir dieſem Bürger— 

namen im Quedlinburger Urkundenbuch ſchon zu Anfang des 
14. Jahrh. als Bickling begegnen. Mäuſezahl (= Mäuſe 
zagel, Mäuſeſchwanz, vgl. Weibezahl — Wippſchwanz) kommt zu 

S. Wiperti um 1600 (1606 f.) in Michael M. vor. Noch früher 
begegnen wir dem Namen in Wernigerode. 

ı 1633 Lätare find Armgard und Jurge Schl. Abendmahlsgenoſſen. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 28 
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Wir führen nun einige Beiſpiele von doppelter Benennung an, 
die teilweiſe Eigentümliches haben und zeigen, wie die Familien— 
oder Zunamengebung noch flüſſiger war als in unſern Tagen: 

1599 den 14. Decemb. wirdt Hans Detmer von Hornburg, 
ein Fuhrmann, begraben, welcher etliche iahr bey Timotheus Heid— 
jeldt geweſen vndt darumb Hans Timotheus iſt genennet worden. 

1602 Domin. sec. post. Epiph., war der 17. Jan., wird getaufft 
Margreta Henrich Preſuns tochter, Ihre paten ſind geweſen: 

Curt Saluelt, 

Andres vom Harz fraw. 

Catharina Dubners, wird Catharina Aßmus nach ihres 
vaters tauffnamen, vnd Catharina Sondershauſen 
genannt, weil ſie bey dem von Sondershauſengedienet. 

1602 den 29. Januarij wird Matz oder Matthis (denn er ſelbſt 
nicht eigentlich weis, welcher unter dieſen beiden ſein rechter 
taufname ſey) Hennebergs Sohn Matthias getaufft. 

Daß der Eintragende Mag. Leopold hier Matz und Matthis für 
zwei verſchiedene Taufnamen, die beide nur Abwandlungen von 
Matthias ſind, zu halten ſcheint, iſt auffallend, da er bald dar— 
nach bei ähnlichen Fällen: Kerſten oder Chriſtian, Plunie, 
(ſonſt Plonie) oder Apollonie dies wohl weiß. 

Dagegen iſt es nicht zu verwundern, wenn er bei Ilgen Mat— 
thes, der am 10. Juli 1603 bei Andre Pfeiffers Sohn Andreas 
zu Gevatter ſteht, bemerkt: Ilgen — iſt vielleicht Julianus oder 
Aegidius. Wahrſcheinlich iſt an den vielgeſtaltig umgewandelten 
letzteren Namen zu denken, der im deutſchen Volksmunde bald 
Gilgen, Giling, Gylin, Gilge, Gilli, bald lien, gen, (Süntilien = 
S. Aegidius) lautet. 

Auch der eben genannte Name des Andreas vom Harz iſt kein 
ganz feſter: Im Taufregiſter Bl. 33° erſcheint er Ende 1604 als 
Andres vom Hartz alias Koch. Letzteres iſt ſpäter hinzugefügt. 
Ahnlich im Taufreg. Jan. 1600: Hans Quiſern oder von der 

Sitte Tochter. 
Es mag noch daran erinnert werden, daß die Schreibung Wojs- 

lar, yeiſt, Hot für Goslar, Geiſt, Gott u. |. f. uns zeigt, wie man 
in Quedlinburg vor dreihundert Jahren wie heute ſtatt eines g ein 
ſprach. 
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V. 

Albrecht Georg, Graf zu Stolberg, an ſeinen Bruder 
Ludwig, inbetreff eines von dem Grafen zu Schwarzburg 

zu verſchenkenden, „langen Kerls!“ 

Stolberg, 25. Mai 1554. 

Vnnſer freuntlich dienſt mit vermugen alles guten zuuor. 
Wolgeborner lieber bruder vund geuatter. Inligende thun wir 
eur l. dj andtwort, jo dj vonn Schwarzburg des langen ferien 
halb ann vnns gethan vberſenden. Darauß e. L. zu befinden, 
das er ſich nicht wirdt verſchenken laſſen wollen. Welchs wir 
e. l. nicht pergen muchten; vnnd ſeint derſelbigen zu freuntlichem 
dinſt willig. 

Datum Stolberg, den 25. mey A0. ıc. 54. 

Albrechtgeorge graf zu Stolberg, Konigitein, 
Ruſchefort vnd Wernigerod ꝛc. 

Dem wolgebornen Hern Ludwigenn, grauen zu Stolbergk, Ko 
nigſtein, Ruſchefort vnnd Wernigerode, Hern zu Epſtein, Mintzen 
berg, Agimont vnd Breuberg, vnnſerm freuntlichen lieben bruder 
unnd geuattern. 

Beim Eingang iſt vom Gr. Ludwig außerhalb bemerkt: langen 
ferien betr. Urſchr. auf Papier A 85, 3 im gräfl. H.-Archiv zu 

ern. unter: Altere Correſpondenz zw. Brandenburg und Stol— 
berg betr. E. J. 

Nn 

Zwei ungedruckte biſchöflich-halberſtädtiſche Urkunden, 
betreffend den Reiterdienſt der Croppenſtedter Bürger aus 

dem 14. Jahrhundert. 

Nachfolgende Urkunden ſind den Akten eines Prozeſſes ent— 
nommen, welcher im Jahre 1866 von Croppenſtedter Ackerbürgern 

wegen der ſogenannten Reithufen gegen die dortige Kirche geführt 
worden iſt.“ Sie ſind dort nicht im Original mitgeteilt, ſondern 
nach einer Kopie, welche, wie es ſcheint, im vorigen Jahrhundert 

angefertigt und von Henr. Lucanus, Secret. et Archivarius Regius 
Halberstadensis beglaubigt iſt. Dieſe Abſchrift iſt voller Ungenauig 

keiten und Leſefehler, und ich habe deshalb im folgenden verſucht, 

beide, ſowohl die ältere Urkunde (A) als auch die gleichlautende 

ſpätere (B), unter gegenſeitiger Vergleichung ſowie unter Berückſich 

* Diefe Alten befinden ſich im Beſitze unſeres Vereins, dem ſie als in 

tereſſantes hiſtoriſches Material geſchenkt ſind. 
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tigung der Orthographie und des Sprachgebrauches gleichzeitiger 
Urkunden wiederherzuſtellen. Dabei trifft es ſich günſtig, daß wir, 
worauf mich mein verehrter Freund Dr. E. Jacobs aufmerkſam 

machte, zu beiden Urkunden Parallelen beſitzen, die faſt gleichzeitig 
in derſelben Angelegenheit für die Bürger zu Wegeleben ausgeſtellt 
und von Dr. G. Schmidt in ſeinem Urkundenbuche des Hochſtifts 
Halberſtadt im 4. Bande unter Nr. 2786 (Febr. — April 1370) 
und Nr. 3054 (15. Aug. 1391) herausgegeben ſind, die erſte freilich 
„nach einem ungenügenden Drucke und mit zweifelhafter Datierung,“ 
aber doch hinreichend zur Kontrole. Sie ſtimmen bis auf einige 
Zuſätze in den Croppenſtedter Urkunden mit dieſen faſt wörtlich 
überein und ich habe ſie deshalb nach dem genannten Abdrucke mit 
zur Vergleichung herangezogen. Die erſte iſt bisher unbekannt, von 
der zweiten iſt in gen. Urkundenwerke nur das Excerpt gegeben. 

In der erſten Urkunde v. Jahre 1371 habe ich überall, ohne 
es beſonders anzumerken, den Dativ für den faſt konſequent geſetzten 
Accuſativ der Abſchrift wieder eingeſetzt. Unrichtig geſchrieben 
findet ſich im einzelnen: Halberstadt, wohnhafftig, getruwen, juht 
(= gut!), bormestern, un für unde, selben, sundern und sondern, 

der für dar, urkunde. Den Umlant in lüde und nödig habe ich 
beſeitigt, für hett: heft, für weren: werden, für schollen: schullen 

geſchrieben. In ſchwankenden Fällen (wie up und op, nemant und 
neymant) habe ich die Schreibung der Kopie beibehalten. Zweifel— 
haft bin ich geweſen, was für das unrichtige zwelekes der Abſchrift 
in beiden Urkunden zu ſetzen ſei. Die beiden Wegeleber Urkunden, 
denen ich gefolgt bin, haben an den entſprechenden Stellen iclich, 
iclikes; vielleicht ging in unſern Urkunden noch der Genitiv or 

voran, oder es iſt iowelkes zu leſen, worauf der Anlaut zw hin— 
führt. — Im übrigen habe ich die Abſchrift genau wiedergegeben. 

A. 

1371. März 4. Halberſtadt. Biſchof Albrecht trifft nähere Beſtim— 
mungen über den Dienſt der Croppenſtedter Bürger zu Pferde, 
indem er ihnen dabei das Beſthaupt erläßt. 

Von der gnade Goddes unde des stoles to Rome we Albrecht 
bischop to Halberstad bekennen openbar in dissem breive, dat we 

unsen leven getruwen borgern wonhaftich to Kroppenstidde dorch 
des willen, dat se sek beperden unde desto betere perde holden unde 

hebben — unde de perde schullen also gut sin, also twene erer 

burmestere ! duchte nodig to sin —, na iclikes macht, dar? se 
uns unde den unseren oppe volghen unde denen mogen, unsem 

lande to nutte unde en selven to vromen; darum hebben we on? 

de gnade wedderdan von unsen unde unses godeshuses wegen, dat 

dat beste perd ielikes borgers darselves to Kroppenstidde odder dat 



a Vermiſchtes. 495 

beste hovet, dar neyne! perde en waren, na sinem dode schal erven 
unde vallen op sinen neghesten erven unde nicht uns oder unsem 

goddeshuse; sunder dat andere beste perd oder hovet, dat he? heft 
na sinem ersten besten perde oder hovede, dat schal uns werden 

to hoverechte unde volgen.“ Vortmer wor uns budelinge ® borde, 
so scholde de negheste erve nemen dat beste perd oder dat beste 
hovet, dar neyne 7 perde en waren, dar nas scholde uns volgen, 
alse bulevinges recht were. Ok enschulle we“ noch nemand von 

unser wegen on 10 deselven besten perde af bidden noch vorligen,!! 
sunder se schullen uns to denste sitten 12 unde volgen, wen uns 
des 13 nod is. 

Des to eynem 14 orkunde geve we en 15 dissen bref 16 besegelt 
mit unsem seerete 17, na Goddes bort 18 dritteinhundert jar in dem 
einundeseventigsten 19 jare des donnersdages na Reminiscere. 

1 Atween eren bormestern. 2 A dat, Bder. 3 A B von. * Anegen, 
B neuen. > A se, B her. ® A wor un büde ringe, B nun uns benedei- 

ligen. Budelinge oder im Folgenden bulevinge iſt der Anteil an der Hinter 
laſſenſchaft des Hörigen bei ſeinem Tode; ſiehe die Croppenſtedter Urkunde v. 
Jahre 1446 im Jahrg. 1882 dieſer Zeitſchrift S. 218. 7 A nden, B neyne. 
3 A de na, B dar na. 9 ok schulle en, B auch enselben (sic!) wir. 

10 A nie, B an (= om. 11 d. h. verleihen, B abe besten (d. h. beten) 
noch borgen. 12 A to denste un sitten, B dermalen zu dienste sitzen. 
18 A dat, B des. 14 A ügener. 15 A gewe en. 16 A breve. 
17 A secreto. 1 A wort. 19 A —-zigsten. 

Die zweite Urkunde, bis auf einen Zuſatz am Ende mit der 
andern übereinſtimmend, iſt von Biſchof Ernſt am 1. Nov. 1391 

ausgeſtellt In den „Neuen Mitteilungen des ſächſiſch-thüringiſchen 
Vereins“ Bd. 2, S. 310 (v. J. 1836) hat ſie F. Wiggert, dem ſie 
aus Privatbeſitz zur Einſicht mitgeteilt war, auszugsweiſe wieder— 
gegeben; dieſer Auszug iſt wiederholt in dem genannten Urkunden— 
werke von Dr. Schmidt, Band IV, Nr. 3057. Ich habe der Mit— 
teilung Wiggerts einen wörtlich wiedergegebenen Satzteil am An— 
fang: durch des willen — haben entnommen, danach das falſche 
benedeiligen in buwdeilinge verbeſſert und den völlig ſinnloſen 

Satz am Ende: auch so — tragen wiederhergeſtellt. Ferner habe ich 

zur Herſtellung des Textes die faſt gleichlautende gleichzeitige zweite 

Wegeleber Urkunde v. 15. Aug. 1391 (Schmidt IV. Nr. 3054) be 

nutzt und bin ihr in der Orthographie, ſoweit die beiden Texte über— 

einſtimmen, gefolgt. Nach derſelben habe ich für das tonloſe oe der 

Endung überall i geſetzt, wo dieſe es hat, es aber beibehalten an 

allen Stellen, die der Croppenſtedter eigentümlich ſind. Danach 

habe ich ferner verändert pferd in pherd. und in unde, bürgern in 

borgern, getruven in getruwen, dienen in denen; für schullen und 

» Dieſe Beſtimmung galt (nach F. Wiggerts Bemerkung zur folgenden 

Urkunde) in Croppenſtedt noch im J. 1780, 
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sollen habe ich sullen, für schull oder schal: sal, für sondern: 
sundir und sundern geſchrieben und die niederdeutſchen Formen 
stoles und bischopp beſeitigt. Für Rom habe ich Rome, für scholle 
oder scholde: solde nach andern gleichzeitigen hochdeutſchen Urkunden 
geſchrieben. Sonſtige unbedeutende ſprachliche und orthographiſche 

Eigenheiten der Abſchrift habe ich beibehalten und die übrigen Ab— 
weichungen derſelben in den Anmerkungen beigefügt. 

B. 

1391. Nov. 1. Biſchof Ernſt von Halberſtadt gewährt den Crop— 
penſtedter Bürgern zur Ausübung ihres Reiterdienſtes Be— 
freiung vom Beſthaupte und vom Zoll. 

Wir Ernst von! Gotis gnadin unde des stules zu Rome bischoff 
tzu Halberstadt bekennen oftinbar yn diessem brive, das wir unsirn 
liebin getruwen borgern wonhaftig zu Croppenstidde durch des 
willen, das sie sich bepherdin ? unde deste besszire pherde haldin 
unde haben — unde die pherde sullen also gut sin, alses zwen 
irer burmestere duchte nödig sin —, noch icliches® macht, dar 
sie uns unde den unsin uffe volgen unde denen mogen, unsem 
lande unde luden tzu nutze unde en selbes zu fromen; darum 
eben haben wir on® de gnade wedir gethan von uns unde unses 
gotishuses wegin, das das beste pherd iclichis borgers darselbis zu 
Croppenstidde oder das beste hovet, dar neyne? pherde en waren, 
noch syme tode sal erbin unde vallen sal offe synen nesten erbin 
unde nicht uns oder unsem gotishuse, sundir das andir beste pherd 
oder hovet, das her had nach synen ersten besten pherde oder 
hovede, das sal uns werdin tzu hoferechte unde volghen. Vortmer 
wo uns buwdeilinge® gebort, so solde der neste erbe nemen das 
beste pherd oder das beste hobet, dar neyne pherde waren, dar na 
solde uns volgen als buwdeilinge recht were. Ouch ensallen® wir 
noch nymand von unsir wegen on die selbin besten pherde abe 
beten 10 noch borgen, sundern sie sullen uns darmete 1 zu dinste 
sitzin unde volgin, wen uns des nod is. Ouch so haben wir sie 
besunder 12 begnadet, das sie nie tzoll tzu Halberstadt geben 
sullen von dem, das sie daraus oder in treiben, furen 13 oder 
tragen. Des zu orkunde gebin 14 wir on! diessin briff besegilt 
med unserm secret. 

Datum anno Domini M. CCC. LXXXXI We jpso die omnium 
sanctorum. 

Die Abſchrift hat n von der. ? bepferdigen. als se. # ihren bur- 
mestern. „ zwelekes, wie auch nachher; j darüber oben zu A. 6 von. 
neuen. nun uns benedeiligen, unten berndeilinge. ° also enselben ; 
der Text hier und in 10 und 11 nach der Wegeleber Urkunde korrigiert. 
„abe besten. 11 dermalen. 1? besondern. 13 von des, das Sie derwas 
oder in twillen feren. 14 haben. 15 an des. 
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Die beiden vorſtehenden Urkunden ſind die älteſten, in welchen 
von dem vielbeſprochenen Reiterdienſte der Croppenſtedter Bürger die 
Rede iſt. Ob der Urſprung desſelben in eine noch höhere Zeit 
hinaufreicht und wann er eingerichtet iſt, liegt völlig im Dunkeln. 
Nach der jetzt herrſchenden und jchon 1700 in einem Berichte des 
Rates zu C. in den Prozeßakten vorhandenen Tradition wird er 
auf Ludolf, Erzbiſchof von Magdeburg 1192 — 1205, einen geborenen 
Croppenſtedter, dem man den Familiennamen „Lange“ giebt, zurück— 
geführt. Ich gebe ſie mit den Worten von Kl. Frantz, Geſchichte 
des Bistums Halberſtadt S. 224 Anm. wieder: „Es hatte Ludolph 

Lange, ein Ackerbürgersſohn aus Cr. und nachmaliger Erzbiſchof zu 
Magdeburg, als er 1204 dem damaligen Kaiſer Philipp im Kriege 
gegen die Böhmen Hilfstruppen ſchickte, eine Compagnie Reiter in 
ſeinem Geburtsorte anwerben laſſen, die ſich ſo tapfer hielt [nach ver— 
breiteter Anſicht in der Schlacht bei Zörbig oder Landsberg 1203, 
wo die böhmiſchen Hilfstruppen Ottos geſchlagen wurden, daß der 
Erzbiſchof ſie als ſeine Leibgarde beibehielt und ihre Stadt mit 
Privilegien begnadigte.“ Allein in den gleichzeitigen Berichten iſt 
nichts von einer ſochen Hilfsleiſtung oder Auszeichnung zu finden, 
auch nicht in den Magdeburger Annalen, auf welche ſich der oben 
erwähnte Bericht des Rates beruft. Ferner iſt hervorzuheben, daß 
dieſer Reiterdienſt nicht ein Privileg oder Recht war, wie Frantz 
mit der gewöhnlichen Annahme meint, ſondern eine Verpflichtung, 
wie ſie zinspflichtige oder abhängige Leute auch in andern Gegenden 
Deutſchlands ihren Lehnsherren zu leiſteu hatten. Ich berufe mich 
zum Beweiſe dafür auf Waitz, Deutſche Verfaſſungsgeſchichte, Band 5, 

S. 292 u. f., wo es heißt: „Unter den abhängigen Leuten gab es 
auch ſolche, die oder deren Hufen zum Halten eines Pferdes und 
zum Dienſte mit dieſem verpflichtet waren, was von andern Lei 
ſtungen befreite, unter Umſtänden mit Geld abgefunden werden 

konnte: da ſie zu Sendungen in die Ferne verwandt werden, werden 
ſie auch als Reiſeleute (itinerarii) bezeichnet. — Als Biſchof Gebhard 

von Conſtanz (1084 — 1110) das Kloſter Petershauſen (bei Con— 

ſtanz) gründete, beſtimmte er, daß ein Teil der zu den ihm ge— 

ſchenkten Gütern gehörigen Leute dem Abte mit ihren Roſſen dienen, 
dieſe auch den Mönchen bereit halten ſollten; ein ſpäterer Bericht 
(von 1156) fügt hinzu: den Abt daheim und auf Reiſen begleiten, 

das Kloſter verteidigen“ — alles Veſtimmungen und Befreiungen, 
wie ſie ſich auch in den Cropp. Urkunden finden. Hierzu werden 
bei Waitz noch Stellen aus Urkunden von St. Gallen, Limburg, 

Formbach in Baiern, alſo aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
angeführt. Dieſelbe Beſtimmung giebt Brinkmeier im Glossarium 

diplom. s v. Reiterlehen; auch L. Friſch in ſeinem Teutſch Latei 

nischen Wörterbuche 1741 unter dem Worte „Ritepferd“ kennt die 
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Sache. Die Einrichtung war alſo eine vielfach verbreitete; auch im 
Bistum Halberſtadt ſelbſt wiſſen wir ſonſt urkundlich von ſolcher 

Verpflichtung, dem Biſchof zu Pferde zu folgen und zwar unter den— 
ſelben Vergünſtigungen wie in Croppenſtedt. Dies beweiſen die 
beiden oben genannten Urkunden für Wegeleben v. J. 1370 u. 1391, 
ſowie eine dritte für Oſchersleben v. J. 1364, die Biſchof Ludwig 
ausgeſtellt hat (in Schmidts Urkundenbuche IX, Nr. 2662). — Die 

Reiter zu Croppenſtedt, 27 — 28 Mann ſtark, dienten als Miliz und 
haben auch den großen Kurfürſten, wenn er in Gröningen reſidierte, 
bewacht, wie Frantz erzählt. 

Dieſer Reiterdienſt haftete an 27 — 28 Hufen Landes, deren 
Verleihung ebenfalls auf Ludolf und zwar ſchon in dem oben— 
genannten Berichte des Rates zurückgeführt wird — freilich mit 
Berufung auf mündliche Tradition und die Annal. Magdeb. ohne 
Grund. In unſern Urkunden ſteht hiervon nichts, und wir haben 
dieſen Punkt hier ebenſowenig zu erörtern, wie die ſpäteren Schick— 
ſale der vielbeſtrittenen Reithufen, die nach dem dreißigjährigen 
Kriege von Magiſtrat und Kirche gegen geringen Zins 28 Acker— 
bürgern verliehen ſind, um den Reiterdienſt nicht eingehen zu laſſen 
(jo nach Frantz), der thatſächlich bis zum Jahre 1723 dauerte, in 
welchem derſelbe durch die Einrichtung von Garniſonen im Halber— 
ſtädtiſchen (und zwar auch in Croppenſtedt) abgeſchafft wurde. Dieſe 
ſpätere Geſchichte der Reithufen in Cr. iſt eben das Streitobjekt der 
Prozeßakten, deren Inhalt uns vielleicht eine berufene Feder ſpäter 
ausführlich darſtellen wird. 

Stargard in Pommern, März 1890. 

C. Könnecke, Oberlehrer. 



Bücheranzeige. 

Paul Mitzschke, Sigebotos Vita Paulinae. Ein Beitrag zur ältesten 
Geschichte des schwarzburgischen Landes und Fürstenhauses Mit 
l der beiden Fürstlich Schwarzburgischen Staats- 

ierungen zum erstenmale herausgegeben und erläutert. Gotha. 
Frede ndr. Perthes 188". Bd. I. der Thüringisch -sächsischen 
Geschichtsbibliothek Begründet und redigiert von Paul Mitzschke. 
XIV S. Vorwort u. s. w. 322 S. 

Mit dieſer vita Paulinae beginnt ein neues Unternehmen, das ältere 
und neuere Quellenſchriften, welche in dem Rahmen der codices diplomatici 
keinen Raum finden, durch handliche und kritiſche Einzelausgaben der 
a a Benutzung darbietet. 

s thut der Berechtigung und der Nützlichkeit dieſer Thüringiſch-ſäch— 
ſiſchen Geſchichtsquellen keinen Eintrag, daß ihr Inhalt zwar nicht unter 
Urkunden-Sammlungen, wohl aber in bereits beſtehenden Unternehmungen 
ſehr wohl eine Stelle finden würde. Beiſpielsweiſe hat ſchon jetzt die 
Hiſtor. Kommiſſion der Provinz Sachſen nicht nur neben eigentlichen 
Diplomatarien Lehns- Schöffenbücher, Univerſitätsmatrikeln und Brief— 
wechſel, ſondern in Band 1, 11 und 19 auch Chroniken und Denkwürdig— 
keiten mitgeteilt, und die vita Paulinae, die ſich gerade in ihren Anfängen 
auch auf dem Boden der Provinz Sachſen bewegt, würde unter dieſen 
Veröffentlichungen wohl eine Stelle gefunden haben. Aber bei der Fülle 

von Aufgaben, die ſich einem Ausſchuß zur Veröffentlichung heimiſcher 
Geſchichtsquellen darbietet, kann ein daneben beſtehendes zweites Unter— 
nehmen zur Entlaſtung dienen und ſeinen beſonderen Nutzen ſtiften. 

Der Inhalt dieſes erſten Bandes der in zwangloſer Folge, je nach 
der Aufnahme, welche das Unternehmen findet, erſcheinenden Thür. -⸗ſächſ. 
Geſchichtsbibliothet, die vita Paulinae, iſt eine noch vor wenigen Jahren 
für verſchollen oder verloren gehaltene Quellenſchrift des 12. Jahrh., die 
der Herausgeber H. Archivar Dr. P. Mitzſchte in einem aus dem Peters— 
kloſter zu Erfurt ſtammenden Mengbande des ausgehenden 15. u. Anf. des 
16. Jahrh. in der großherzogl. Bibliothek zu Weimar wieder auffand. Dieſe 
Handſchrift, ihr Verfaſſer Sigeboto und ſein Werk, Eigennamen und Chrono 
logie, die Fam. Paulinas und die Frage, ob das Vorbild der Paulinzeller 
Kirche in Rom zu ſuchen find, werden von S 1082685 in Anhängen, 
die bedeutend umfangreicher ſind, als der von S. 27— 111 laufende Text 
der Handſchrift, ſehr ausführlich und gründlich behandelt. Es folgt ein 
10 Drudieiten füllendes Verzeichnis der im Text angeführten Drugſchriſten, 
ein Gloſſar ſeltener oder eigenartig gebrauchter Ausdrücke von S. 281— 
322 ein ausführliches Regiſter der Eigennamen. 

Der Herausgeber und Bearbeiter erinnert ſelbſt daran, daß wegen 
der eingeflochtenen weltgeſchichtlichen Nachrichten aus verſchollenen Hirſchauer 
Quellen des elften und zwölften Jahrhunderts Sigebotos Schrift auch 
über die Grenzen Thüringens hinaus auf Bedeutung Anſpruch erheben 
tönne ſowie deswegen, weil es die von Hirſchau ausgehenden Fäden in 
einem beſtimmten Falle deutlich erkennen laſſe. Ed. Jacobs. 



Vereinsbericht 
von Juli 1889 bis April 1890. 

Gleich bei der abendlichen Vorverſammlung des 22. Harzvereinstags 
im Saale des Eberhardtſchen Gaſthofs zu Stolberg am 29. Juli 1889 
verſcheuchten die angenehmen Eindrücke, welche die zahlreich von nah und 
fern erſchienenen Gäſte empfingen, die Sorgen, welche manche Freunde des 
Vereins wegen des Zuſtandekommens einer ihrem Zwecke entſprechenden 
Hauptverſammlung in einer kleineren Harzſtadt genährt hatten. Auf das 
wohlthuendſte berührte die Einziehenden der Fahnenſchmuck in ſtolbergiſchen, 
wernigerödiſchen, preußiſchen und deutſchen Farben, den der alte Stamm— 
und namengebende Ort der Grafen zu Stolberg angelegt hatte. Ver— 
ſchiedene der Feſtteilnehmer fanden bei Gaſtfreunden die liebevollſte Auf— 
nahme, die meiſten wurden in den gut eingerichteten Gaſthöfen befriedigend 
untergebracht. An die zahlreich im Eberhardtſchen Saale verſammelten 
Wü richtete Herr Konſiſtorialrat Pfitzner herzliche begrüßende 
Worte. 

Am 30. Juli früh nach 7 ½ Uhr verſammelte man ſich auf dem Markt— 
platze, dem alten Mittelpunkte des ſtädiſchen Verkehrs, der noch viel von 
ſeiner urſprünglichen Geſtalt erhalten hat. An den Einmündungspunkten 
der vom Markt auslaufenden Gaſſen fanden ſich früher Thore, durch welche 
dieſes Herz der Stadt abgeſchloſſen werden konnte. Das alte beim Uhr— 
oder Seigerturm gelegene Rathaus iſt noch als Privatgebäude vorhanden, 
doch wurde es ſpäter nach dem ſeit Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
gegenüber gelegenen aus drei Häuſern gebildeten Kaufhauſe (vgl. dieſe 
Zeitſchr. 18, S. 225 f.) verlegt. Am Markte ſtanden ſeit alter Zeit die 
anſehnlichſten Bürgerhäuſer, ſo das des 1538 verſtorbenen gräflichen Rent— 
meiſters, des eifrig reformatoriſchen Humaniſten Reiffenſtein, bei welchem 
der befreundete und entfernt verſchwägerte Martin Luther im Jahre 1525 
wohnte. Der Kanzlerſche Gaſthof ſcheint die Stelle des unter Hinzuziehung 
eines Nachbarhauſes von dem Rentmeiſter ausgebauten Reiffenſteinſchen 
Hofes zu ſein. 
Vom Markte begaben ſich die Verſammelten den ſteilen Kirchſtieg hin— 

auf zu der dem heiligen Biſchof Martin geweihten alten Pfarrkirche, deren 
baugeſchichtliche Erklärung Herr Konſiſtorialrat Pfitzner übernahm. In der 
Kirche erfreute die Gäſte eine von der Schuljugend brav und volltönig 
ausgeführte Motette (Frohlocket mit Händen, ihr Völker). 

Von der ſchon ziemlich hoch gelegenen St. Martinskirche aus wurde 
nun der weitere Hinaufweg zum Schloſſe angetreten, deſſen vollſtändige 
und eingehende Beſichtigung von des regierenden Herrn Grafen Erlaucht 
in huldvollſter Weiſe geſtattet war. Die ſorgfältige Erklärung des Baues 
und ſeiner reichen Ausſtattung wurde von dem gräflichen Baurat Herrn 
Gräber gegeben. Ein ganz beſonderer Vorzug des mit ſeiner reichen Ge— 
ſchichte bis zur Schwelle des 13. Jahrhunderts zurückreichenden Schloſſes 
iſt der eigenartige urwüchſige Charakter, der in der Geſtalt und der Aus— 
ſtattung der Räume vielfach dem Alter und der Geſchichte entſpricht, nicht 
erſt durch die Opfer und den Kunſtſinn eines ſpäteren Herrn von neuem 
gegeben iſt. Allerdings iſt von dem älteſten Bau kaum noch eine Spur, 
von etwas jüngeren auch nicht viel erhalten. Gegenwärtig iſt der älteſte 
Teil die N.-O.-Ecke mit der Schloßkapelle. Der Nord- und Südflügel 
wurde im 15. Jahrhundert erbaut; der Oſtflügel mit ſeinem ſtattlichen 
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wappengekrönten Oſtportal gehört dem 16. Jahrhundert an, der Weſtflügel 
mit dem Marſtall, wo früher der Burgturm ſtand, dem 17. Die reiche 
Ausſtattung der ſtattlichen Räume erregte allgemeine Bewunderung. In 
der Erinnerung haftet gewiß allen Beſuchern der in den hellen und grellen 
Farben des Südens im 17. Jahrhundert von einem Italiener ausgebaute 
Speiſeſaal. Ohne weiter ins Einzelne zu gehen, haben wir doch noch eines 
eigenartigen Schatzes dieſer Räume, der von der Gräfin Sophie Eleonore 
zu Stolberg⸗Stolberg (1669 — 1745) begründeten Leichpredigtenſammlung 
von 20,000 Nummern zu gedenken. Einſt doppelt ſo groß, hat ſie doch 
nicht eigentlich an Wert eingebüßt, indem durch die verſtandnisvolle Libe— 
ralität des jetzt regierenden Grafen Alfred der Schatz der Doppelſtücke 
und drei- und mehrfach vorhandenen Yeichpredigten an die gräflichen 
n zu Roßla, Wernigerode u. a. Bücherſammlungen abgegeben 
wurden 

Nach Beſichtigung des Schloſſes wanderte man wieder hinab ins Thal 
und es wurden nun, wieder unter Herrn Baurath Gräbers Führung, ver— 
ſchiedene andere Gebäude beſichtigt, zunächſt noch ziemlich hoch unter dem 
Schloſſe gelegen die Niedeck, einſt Hofkaplanei, ſeit 1491 Kanzlei, dann 
Münzgebäude, jetzt Wohnung des gräflichen Kammerdirektors. Einige Zeit 
nahm in Anſpruch und wäre noch einer eingehenderen Prüfung wert ge— 
weſen die Beſichtigung der Fachwerksbauten in der Eſels- und Rittergaſſe, 
am Markt und in der Neuſtadt. Gerade weil es in Stolberg an Reichtum 
und geſchäftlichem Aufſchwung fehlte, iſt hier eine ungewöhnlich große 
Zahl alter, teilweiſe ſehr ſchlichter Häuſer bis ins 15. Jahrhundert zurück 
erhalten geblieben. Herr Baurat Gräber zeigte in ſehr anſchaulicher Weite 
die konſtruktiven Eigentümlichkeiten der verſchiedenen Bauperioden. Ein 
beſonders ſtattlicher, reich verzierter Fachwerksbau iſt das gegenwärtige 
gräfliche Konſiſtorium früher Münze, dann Juſtizkanzlei. An einem 
Balken des Erdgeſchoſſes findet ſich die genaue Tagzeichnung der Fertig— 
ſtellung des betr. Baues im Jahre 1535. 

Nach dieſer Wanderung wurde eine Erfriſchung im Eberhardtſchen 
Saale eingenommen, worauf aber ſchon gegen 11 Uhr die 22. Haupt: 
ſitzung ebendaſelbſt durch den Vorſitzenden, Herrn Oberbibliothetar Prof. 
Dr. v. Heinemann aus Wolfenbüttel, eröffnet wurde. Dieſe begann mit 
einem Danke an die Vertreter der Stadt und an den Feſtausſchuß für die 
freundliche Aufnahme und die bereitwilligſt unternommenen Zurüſtungen. 
Die daran ſich reihenden Begrüßungen des Vereins namens des wegen 
einer Familienfeier am waldeckſchen Hofe abweſenden regierenden Grafen 
und Herrn durch Herrn Kammerdirektor Hülſemann und namens der 
Stadt durch Herrn Vürgermeiſter Pampel wurden abermals von dem Vor: 
ſibenden mit angelegentlichem T Danke namens der Verſammlung beantwortet. 
Dann folgten die Berichte über die Zweigvereine zu Nordhauſen Prof. 
Dr. Krenzlin), Sangerhauſen Clem. Menzel), Quedlinburg (H. C. Huch), 
Braunſchweig- Wolfenbüttel (Dr. Zimmermann). Den Sangerhäuſer 
Jahresbericht las in Abweſenheit des Berichterſtatters der erſte Schrift 
führer vor. Aus dem vom Vereinsſchatzmeiſter vorgetragenen Rechnungs— 
bericht iſt hervorzuheben, daß die Einnahmen mit Einſchluß des Be 
ſtandes von 12,744.10 M. im Vorfahre ſich 1888 auf 18,891.42 M. be 
liefen, der Kaſſenbeſtand 10,056.16 M. betrug. Die Zahl der Mitglieder 
im vergangenen Jahre war 872 in 226 Ortſchaften. Nachdem der Schatz 
meiſter die Rechnung nebſt den Belägen vorgelegt hatte, wurde derielbe 
entlaſtet. Hiernächſt erfolgte die Wahl des Vorſtandes, die auf den Wunſch 
der Verſammlung durch Zuruf erfolgte und bei welcher der bisherige Vor 
ſtand wiedergewählt wurde. Mit der darauf einmütig erfolgten Wahl 
Goslars als Ort der nächſtjährigen 23. Hauptverſammlung 
war der geſchäftliche Teil des 22. Vereinstages geſchloſſen, und es hielt 
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nun Herr Konſiſtorialrat Pfitzner aus Stolberg einen längeren Feit: 
vortrag über die Geſchichte der kurz vorher in Augenſchein genommenen 
Pfarrkirche St. Martini. Auf die zahlreichen Urkunden des geiſtlichen 
Archivs, die gräflichen Rentei- und die Stadtrechnungen zu Stolberg, ein 
Kirchenregiſter von etwa 1510 auf gräflicher Bibliothek zu Wernigerode, 
ältere Stolbergiſche Kalender zu Quedlinburg und Nachrichten im Stol— 
bergiſchen Ratsjahrbuch (vgl. Harzzeitſchr. 17, 146 — 206) ſich ſtützend, fand 
dieſe reiche Feſtgabe allgemeine dankbare Anerkennung. Je ſchwieriger ein 
Auszug aus dem mannigfaltigen Inhalte zu bewerkſtelligen wäre, um ſo 
erfreulicher iſt es, daß der Vortragende ſeine Arbeit in der Vereinszeit— 
ſchrift zu veröffentlichen ſich bereit finden ließ. 

Die Hauptſitzung hatte bis nahe an die Zeit des gemeinſamen Feſt— 
mahls gedauert, das von gegen 2 Uhr an im Kanzlerſchen Saale ein— 
genommen wurde und äußerſt befriedigend verlief. Nach dem Trinkſpruche 
des Vorſitzenden auf Se. Majeſtät den Kaiſer, des Herrn Konſiſtorial⸗ 
Präſidenten C. v. Schmidt-Phiſeldeck von Wolfenbüttel auf das erlauchte 
Grafenhaus, folgten noch mehrere, wie auf die Stadt, den Feſtausſchuß 
und den Geſamtverein, dann folgte alsbald eine beſondere Erquickung durch 
einen gemeinſamen Ausflug nach dem gegen 1¼ Stunde entfernten 1345 
preuß. Fuß hoch gelegenen von dem 1813 verſtorbenen Grafen Karl Ludwig 
zu Stolberg erbauten Jagdſchloſſe Eichenforſt. Bei ſchönſtem hellem 
Sommerwetter ging es die ſteilen grünen Höhen hinan durch den ſchattigen 
Laubwald an der alte Kulturerinnerungen in ihrem Namen bewahrenden 
Hunrodseiche vorbei nach dem hoch und frei gelegenen Ausſichtspunkte, 
der mit ſo manchen ähnlichen Stellen dieſer Art am Harze, dem Stuben— 
berg bei Gernrode, dem Ziegenkopf bei Blankenburg u. a. an Reiz und 
Schönheit wetteifert. Beherrſchen die Ausſichtspunkte am Nordharz ein 
weiteres Tiefland, ſo iſt der Vordergrund und die ferne bergige Umkrän— 
zung des Geſichtskreiſes, beſonders nach Allſtedt, nach dem Inſelsberg und 
Thüringerlande, Eichsfeld und Heſſen, eine um ſo mannigfaltigere. Nach 
Norden liegt der Harz mit dem deutlich ſichtbaren Brocken vor dem Blick 
des Beſchauers. 

Dem erfriſchenden Hinaufſtieg entſprach der angenehme Abſtieg, der 
beim hereinbrechenden Dunkel vollendet wurde. Der Abend ſah dann die 
Gäſte zu den Klängen der Stolberger Stadtkapelle im Kanzlerſchen Saale 
zu freier Erholung verſammelt. Dieſe Vereinigung wurde in ganz be— 
ſonderer Weiſe durch die zahlreiche Beteiligung von Frauen und Jung— 
frauen Stolbergs verſchönt. Während der Verſammlung gelangten Be— 
grüßungstelegramme des erlauchten Protektors Grafen Otto zu Stolberg : 
Wernigerode und des regierenden Grafen zu Stolberg-Stolberg zur 
Verleſung. ; 

Nach altem gutem Brauche, wie ihn freilich nicht leicht eine andere 
Landſchaft des Vaterlandes auf engerem Raume in gleicher Mannigfaltig— 
leit geſtattet, war der Tag nach der Hauptverſammlung, der 31. Juli. 
einem größeren Ausfluge in die Umgegend, diesmal dem romantiſchen 
Orte Queſtenberg gewidmet. Gegen 7 Uhr morgens wanderte der größere 
Teil der Feſtgäſte das reizende Stolberger Thal, das Thal der Lude, von 
Rottleberode an der Thyra hinab, um von hier die bereitſtehenden Wagen 
zur Weiterfahrt über Uftrungen, Breitungen und Agnesdorf nach Queſten— 
berg zu benutzen. Für die Vorſtandsmitglieder hatte des regierenden 
Grafen Erlaucht gleich von Stolberg aus, von wo auch Herr Kammer— 
direktor Hülſemann nebſt Gemahlin die Fahrt unternahm, einen Wagen zur 
Verfügung geſtellt. 

Bekanntlich gehört Queſtenberg zu den wenigen ländlichen Orten, 
die einen Roland aufzuweiſen haben. Jetzt ſteht die Figur mit Krone und 
gezücktem Schwert auf dem Kirchhofe am Spritzenhauſe, während früher die 
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hergebrachte Stelle bei der alten Orts- und Gerichtslinde neben der jetzigen 
Schule war. Nach kurzer Erfriſchungsraſt beſuchten die Verſammellen in ver: 
ſchiedenen Abteilungen teils die Burg oder Ruine Queſtenberg, teils die ſteil 
aufiteigende Höhe des Queſtenbergs, hierbei geführt und über Geſchichte, 
Ortlichkeiten und Sage belehrt von dem orts- und ſachlundigen, früher zu 
Roßla im Amte ſtehenden Lehrer Karl Meyer in Nordhauſen. Auf jener 
im S. des Dorfs ſich erhebenden Höhe wurden deutliche Spuren einer 
alten Wallburg und zahlreiche Urnenſcherben gezeigt. Auf einem Kalk— 
felſen inmitten der Wallburg erhebt ſich die Queſte, ein abgeſchälter Eichen— 
ſtamm, der mit einem mächtigen Kranze, zwei Seitenquaſten und einem 
Strauß, alles von Birkenreiſig, geſchmückt iſt. Dieſe Zier erhält der 
Eichenſtamm jährlich am dritten Pfingſttag, dem Tage des Queſtenfeſtes, 
früh vor Sonnenaufgang. Dieſe Feier wird von den Queſtenbergern und 
einer zahlreichen Umwohnerſchaft ſehr fröhlich begangen. Vom Volte mit 
einem kleinen Familienereignis im Hauſe des Ritters Knuth in Ver— 
bindung gebracht, wird von den Sagenkundigen das Oueſtenfeſt auf 
ein altheidniſches Frühlingsfeſt zurückgeführt. Die der Queſte gegen— 
über ſüdlich vom Dorfe kurz vor 1275 erbaute Burg Q. war der Mittel- 
punkt eines Bezirks, der ſeit 1430 in den Beſitz des Hauſes Stolberg 
gelangte 

Nach den Beſichtigungen bei dem merkwürdigen ſchön gelegenen Orte 
wurde in dem Gaſthauſe zur thüringiſchen Schweiz ein gemeinſames 
Mittagsmahl eingenommen. Den Dante und Abſchiedsgefühlen gaben 
bei Tiſche die Herren Konſ.-Rat Pfitzner und der Vereinsvorſitzende Herr 
Dr. v. Heinemann bewegten Ausdruck. Bald nach dem Mahle zogen dann 
die Verſammelten nach verſchiedenen Richtungen ihrer Heimat zu. 

(Wir bemerken, daß den ausführlichſten durch viele ortslundliche Be— 
merkungen ausgezeichneten auch von uns benutzten Bericht über die Stol— 
berger Verſammlung Herr Lehrer Karl Meyer in Nordhauſen verfaßt hat, 
der ſich in den Montagsbeilagen zur Magd. Zeitung, den Blättern für 
Handel, Gewerbe und ſoziales Leben vom 12. und 14. Auguſt 1889, S. 
252— 254 und 261—262 abgedruckt findet). 

Die herkömmlicher Weiſe bald nach der Hauptverſammlung abgehaltene 
nächſte Vorſtandsſitzung konnte der Umſtände wegen erſt auf den 30. 
November anberaumt werden und fand zu Halberſtadt im Bahnhofs— 
gebäude ſtatt. Auch hier waren außer dem Vorſitzenden nur der erſte 
und dritte Schriftführer und als Vertreter des erkrankten Schatzmeiſters, 
deſſen Sohn Herr Buchhändler H. Huch d. J. anweſend. 

Beim Beginn der Verhandlungen legte Herr Dr. Zimmermann eine 
mit ebenſoviel Hingabe als Sachverſtändnis nach ſorgfältigen Beobachtungen 
gefertigte Schrift von K. Rhamm: Dorf und Bauernhof in altdeutſchem 
Lande vor, die, aus zwei Vorträgen im Braunschweig : Wolfenbüttelichen 
Vereine hervorgegangen, auf deſſen Koſten gedruckt war. Der Harzverein 
übernahm davon für 50 Mark ebenſoviele Exemplare, die an die Orts: 
vereine, an die höheren Schulen des Harzgebiets, an den Protektor und 
die übrigen regierenden Grafen zu Stolberg und an eine Rethe einfluß— 
reicher und höher geſtellter Perſönlichkeiten ſowie an eifrige alte Freunde 
und Förderer des Vereins unter Hinweiſung auf die in der Schrift dar— 
geitellten Ziele, insbeſondere der Erhaltung der Eigenart der beſtehenden 
Landſchaft, verſandt werden ſollten und verſandt wurden. 

Da ferner von der Leitung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts, 

und Altertumsvereine in Berlin die Anfrage geſtellt worden war, ob der 
Harzverein nicht eine gewiſſe Anzahl der beſonders gedruckten Berichte der 

letzten Metzer Generalverſammlung übernehmen wolle, jo beſchloß der Vor 

ſtand, dreißig Abzüge dieſer Protololle in dieſem und demnächſt in den 

folgenden Jahren anzukaufen und ebenfalls in geeigneter Weiſe, zunächſt 
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an die Ortsvereine und an alte Freunde und Förderer des Vereins, zu 
verſenden. Auch dieſer Beſchluß wurde ausgeführt. 

Der erſte Schriftführer legte die von dem Hilfsarbeiter auf gräflicher 
Bibliothek zu Wernigerode Franz Reinhardt einem erteilten Auftrage des 
Vorſtandes zufolge begonnene Arbeit am Regiſter der Harzzeitſchrift über 
die Jahrgänge 13 bis 15 vor mit der Bitte, dieſelbe, nachdem er ſelbſt 
thunlichſt Anleitung dazu gegeben, zu prüfen. Hierzu erklärte ſich Herr 
Dr. Zimmermann freundlichſt bereit. Der Inhalt ſeiner ſorgfältigen 
Prüfung wurde von Herrn Gymn.-Dir. Dr. Schmidt und ebenfo von Dr. 
Jacobs in allem für gut und als ſowohl für die bereits vorliegende als 
für die zukünftige Arbeit zu berückſichtigen anerkannt. Demgemäß ſind 
Herrn Reinhardt auch jene Ausſtellungen und Wünſche mündlich und 
ſchriftlich mitgeteilt und hat derſelbe daraufhin auch ſchon die vorliegende 
Vorarbeit aufs neue durchzuarbeiten begonnen. 

Hinſichtlich der von des Regenten des Herzogtums Braunſchweig des 
Prinzen Albrecht von Preußen Königlicher Hoheit dem Harzvereine ge— 
ſchenkten 500 Mark wurde beſchloſſen, daß ſie zu den von dem früheren 
Vereinsvorſitzenden weiland Sr. Erlaucht dem Grafen Botho zu Stolberg 
vermachten 300 Mark gelegt und daß von beiden Summen die Zinſen bis 
auf weiteres angeſammelt werden ſollen. 

Da Herr Huch daran erinnert, daß die Berichte über die Verſamm— 
lungen der Zweigvereine in Zeitungen und nicht in der Harzzeitſchrift er— 
ſchienen, ſo wird beſchloſſen, die Vereine zu erſuchen, umfangreichere Jahres— 
berichte für den Hauptverein zu liefern, die dann jährlich mit dem Bericht 
über dieſen in der Zeitſchrift zum Abdruck gelangen ſollen. 

Von den zahlreichen Abbildungen zu dem Küſthardtſchen Aufſatze über 
die neun Helden iſt eine im Verhältniſſe zu der Bedeutung dieſer Mit— 
teilung für die Zeitſchrift ſtehende Auswahl zu treffen. 

Inbetreff der Herſtellung der Mitgliedskarte übernahm es Herr Dr. 
v. Heinemann, Erkundigungen einzuziehen. Die erforderliche Zahl der 
Karten wird auf 2000 feſtgeſtellt. Auf der Rückſeite ſoll ein vereinbarter 
Auszug aus den Vereinsſatzungen zum Abdruck gelangen. 

Für die freundliche Aufnahme der diesjährigen Hauptverſammlung in 
Stolberg beſchließt der Vorſtand Dankſchreiben an den regierenden Grafen 
und an die Stadt Stolberg. 

Der von Herrn Dr. Zimmermann geſtellte Antrag, dem Herrn L. Quidde 
in Königsberg ein Exemplar der Zeitſchrift für die deutſche Zeitſchrift für 
Geſchichtswiſſenſchaft zuzuſtellen, wird angenommen. 

Herr Huch frägt an, ob es ſich nicht empfehle, die bisher vom Kon— 
jervator beſorgten Exemplare der Harzzeitſchrift für die Geſchichtsvereine 
und gelehrten Geſellſchaften mit den übrigen Exemplaren von Quedlinburg 
aus zu verſenden. Unter der Bedingung, daß ſich Herr San.-Rat Dr. 
Friederich damit einverſtanden erklärt, iſt der Vorſtand damit einverſtanden. 

Der Vorſchlag des H. Vorſitzenden, eine Bibliographie des Harzes zu 
veranſtalten, findet allgemeinen Beifall, doch wird die weitere Beſprechung 
einer zahlreicher beſuchten Verſammlung vorbehalten. 

Wegen der 23. Hauptverſammlung des Harzvereins in Goslar über: 
nimmt es der 1. Vorſitzende vorläufig mit Herrn Direktor Dr. Leimbach, 
Herr Huch aber mit dem Königl. Qberförſter Herrn Reuß ſchriftlich in 
Verbindung zu treten. 

Wir haben dieſesmal auch wieder des Ablebens mehrerer um den 
Verein verdienter Mitglieder und Mitarbeiter an dieſer Zeitſchrift zu ge— 
denken. Der erſte, dem wir ein Wort der Erinnerung zu widmen haben, 
Wilhelm Tunica, weil. Paſtor zu Lehndorf bei Braunſchweig, wurde 
am 18. Juni 1831 in der genannten Stadt als Sohn des Rates T. und 
deſſen Ehefrau geb. Scheller geboren. Nachdem er das Gymnaſium ſeiner 
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Vaterſtadt beſucht hatte, ſtudierte er el in Göttingen und Halle. 
Seine erſte Anſtellung erhielt er als p. adj. des geiſtl. Miniſteriums 
zu Braunſchweig. Im Jahre 1870 aber 3 er dem Paſtor Rhamm 
in Lehndorf bei Braunſchweig beigeordnet. Mit ſeiner nun als Witwe in 
Karlsruhe lebenden Gattin führte er eine kinderlose doch glückliche Ehe und 
behielt neben ſeinem Amt auch noch Muße für wiſſenſchaftliche Be: 
ſtrebungen. Zunächſt war er aber ein in ſeinem Amt ſehr treuer Geiſt— 
licher, der ſich auch in 9 Grade die Liebe ſeiner Gemeinde erwarb, 
die auch ſeine Wohlthätigkeit rühmt. Von ſeiner wiſſenſchaftlichen Thätig— 
keit zeugen T.'s Synodalarbeiten, die früher jährlich, jetzt alle zei Jahre 
dem Konſiſtorium eingeliefert werden. Dieſe wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit 
bewährte er auch auf den Predigerkonventen und den Inſpektionsſynoden, 
zu denen er öfter abgeordnet wurde. Da zu ſeinem Lehndorfer Pfaxramt 
auch die Gottesdienſte im Kreuzkloſter zu Braunſchweig, einem Stift für 
ältere Frauen gehören, ſo gab ihm dies Veranlaſſung, ſich mit der Ge— 
ſchichte dieſer Stiftung aufgrund der Quellen genauer vertraut zu machen. 
Als die Frucht dieſer gründlichen Arbeit lieferte er als thätiges Mitglied 
unſeres Vereins ſeine umfangreiche Mitteilung „Zur Geſchichte des Kloſters 
S Crucis zu Braunſchweig,“ welche im Jahrg. 16 (1883) S. 129—164, 
271-318 und 17 (1884) S. 14 = 145 erichien_ Während fein Emeritus 
in Braunſchweig lebte, wurde T. erſt am 3. Oktober 1888 endgültig als 
alleiniger Paſtor in Lehndorf angeſtellt, eine Würde, die er nicht lange 
bekleiden ſollte, da er ſchon am 3. Mai 1889, nachdem er längere Jahre 
an Atembeſchwerden gelitten hatte, infolge eines Herzſchlags ſtarb.! 

Nur ein Vierteljahr ſpäter, am 30. Auguſt 18-9, verſtarb in feiner 
Vaterſtadt Gandersheim, dem Hauptort des braunſchweigiſchen Harzkreiſes, 
ein anderer thätiger Freund unſerer heimiſchen Geſchichte und Altertums— 
kunde, der Kantor Georg Ludw) Brackebuſch. Am 3. Dezember 1815 
als der Sohn eines Tiſchlermeiſters geboren beſuchte er zuerſt die Bürger— 
ſchule zu Gandersheim, ſeit Michaelis 1831 die Realſchule zu Wolfenbüttel 
und wurde 1833 als Präparand angenommen. Nachdem er ſeit Oktober 
1835 als Hilfslehrer an der Bürgerſchule zu Schönigen gewirkt hatte, wurde 
er im Februar 1838 als Opfermann und Bürgerſchullehrer in Ganders— 
heim angeſtellt und blieb von da an bis an ſein Lebensende in dieſer 
ſeiner Vaterſtadt anſäſſig und thätig. Im Jahre 1839 rückte er zum erſten 
Töchterſchullehrer auf und erhielt im Jahre darauf den Titel Kantor 
Mit unermüdetem Fleiß und beſtem Erfolg, verſah er dieſe Stelle ein 
ganzes Menſchenalter, bis er im April 1888 in den wohlverdienten Ruhe— 
ſtand trat. Seit 1871 dem Harzverein angehörend, hat er ſich zwar nicht un: 
mittelbar durch Aufſätze an unſerer Zeitſchrift beteiligt, wohl aber vielen 
aus unſerem Kreiſe durch ſtets bereiten Rat und Auskunft treu gedient. 
Unvergeſſen iſt bei allen Teilnehmern ſeine hingebende Thätigkeit für die 
Gandersheimer Hauptverſammlung am 25. und 26. Juli 182. Seine 
warme Lebe für Geſchichte und Altertum bethätigte B. beſonders im 
eifrigen Erforſchen der Altertümer und Denkmäler feiner Vaterſtadt, wo— 
mit er bis in alle Einzelheiten vertraut war. Um die Erhaltung geſchicht⸗ 
licher Denkmäler hat er ſich hier bleibende Verdienſte erworben und zwar 
ſchon zu einer Zeit, wo man in weiteren Kreiſen ſolchen Beſtrebungen noch 
nicht ſo wie ſpäter entgegenkam. Zahlreiche Mitteilungen über Sanders» 
heim und Nachbarſchaft, hat er in dem Gandersheimer Wochen- bezw. 
nreisblatte veröffentlicht.? 

Nach gütigen Mitteilungen des Herrn P. R. Scheller in Olper und 
des Herrn Superint. Dr. Alb. Faber in Timmerlah vom 11. März 18909, 
Nach gütigen Mitteilungen meines verehrten Herrn Kollegen und Freundes 
Herrn Archivar Dr. P. Zimmermann in Wolfenbüttel vom 12. März 1890, 
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An dritter Stelle gedenken wir des am 10. September 1889 zu Han— 
nover verſtorbenen Bergrats Friedrich Schell. Ein Lebensbild dieſes 
nach Geburt, Leben und Beruf ganz dem Oberharze angehörigen thätigen 
Mannes kann nur von einem Bergmanne_ von Fach gezeichnet werden, 
wozu die von ihm ſelbſt zu Grund vom 12. September 1874 abgeſchloſſenen 
Aufzeichnungen einen wichtigen Anhalt bieten.!“ Wir müſſen uns hier mit 
wenigen Andeutungen begnügen. Friedr. Wilh. Schell, am 8. Juli 1818 
zu Klausthal geboren, iſt ein von Kindesbeinen auf ſo ganz im berg⸗ 
männiſchen Beruf und ſo wenig durch die Schule gebildeter Mann, daß 
er in dieſer Beziehung unter den Beamten, die zu ſolcher Stellung ge— 
langten, ſeines Gleichen ſuchen dürfte. Noch nicht zehn Jahre alt verließ 
er am 1. April 1828 das kurze Zeit beſuchte frühere Lyceum ſeiner ober— 
harziſchen Vaterſtadt, um als Pocharbeiter daſelbſt „angelegt“ zu werden. 
Bis Ende 1836 betreibt der Knabe und Jüngling die Aufbereitungsarbeiten 
und gelangt als Ledigſchichter (Fördermann) zur Grubenarbeit. Bis 1841 
lernt er den techniſchen Teil des Bergbaues kennen, ſucht ſich aber durch 
Privatunterricht die nöthigen Vorkenntniſſe zum Beſuch der Bergſchule zu 
erwerben. Seit Michaelis 1841 iſt er wirklich vom 24. bis 26. Lebensjahre 
Bergſchüler in Klausthal, betreibt aber daneben eine Weilarbeit (Gedinge) 
auf der Grube „Neue Margarete.“ Danach ſetzt er wieder jene techniſche 
Arbeit auf der Grube fort, bis ihn der große 1844er Brand zu Klausthal in 
den beiden nächſten Jahren bei den ſtädtiſchen Neubauten zur Beſchäftigung 
gelangen läßt. Danach ging er aber wieder mit ganzer Kraft an die 
bergmänniſch-techniſchen Arbeiten. Seine erſte feſte Anſtellung erhielt Sch. 
als Gedingunterſteiger im letzten Vierteljahr 1849, wurde Mai 1852 
Unterſteiger bei der Grube Silberſegen, Ende 1853 nach beſtandenem 
Staatsexamen Steiger bei der Grube Kranich Im nächſten Jahre unter— 
nahm er auf Staatskoſten eine BR bergmänniſche Belehrungsreiſe nach 
den Bergwerken im Mansfeldiſchen, Königr. Sachſen, Joachimsthal und 
Pribram in Böhmen, Steiermark, Ungarn und Preuß.-Schleſien. Mai 
1855 ward ihm der Titel Einfahrer beigelegt, ſeit dem nächſten Monat 
übernahm er die Betriebsleitung im Silbernaaler Revier. Seit 16. Oktober 
1856 iſt er als Vertreter des Betriebsvorſtandes, Bergmeiſter Paſſe, in 
Zellerfeld, 29. November 1861 Berggeſchworener und übernimmt die Leitung 
des erſten Burgſtädter Neviers in Klausthal. Nachdem der oberharziſche 
fiskaliſche Bergbau ſeine Holzberechtigung wulf e beſorgt Sch. ſeit 
1864 die Einrichtung des dadurch nötig werdenden Dienſtes für Ankauf 
und Verteilung der geſammten Grubenhölzer und übernimmt Auguſt des 
nächſten Jahres die Betriebsleitung im Roſenhöfer Revier zu Klausthal. Am 
20. September 1867 wird er vom kgl. preuß. Berg- und Forſtamt mit der 
vorläufigen Leitung der Berginſpektion Silbernaal betraut, die ihm im 
April 1868 endgiltig übertragen wird; 22. März 1872 wird er zum Berg— 
werksdirektor ernannt und ihm durch e Patent vom 10. Juni 1874 
der Charakter Bergrath beigelegt. Mit dem 1. Oktober 1883 tritt er in 
den Ruheſtand, wobei ihm der Kronenorden 3 Kl. verliehen wird. Auch 
kirchliche und Gemeindeämter verſah der thätige Mann zeitweiſe. Seit 
Oktober 1858 iſt er Mitglied des Kirchen- und Schulvorſtandes und wirkt 
in dieſem Dienſte bis März 1863. In das Bürgervorſteher-Kollegium zu 
Klausthal gewählt, tritt er am 8. Mirz 1867 in dieſe bürgerliche Stellung 
ein, muß ſie aber wegen der Verlegung des Wohnſitzes nach Silbernaal 
ſchon im September d. J. wieder aufgeben. 

Was Schell als Bergmann und beſonders als Bergtechniker gewirkt 
und geleiſtet hat, muß von fachkundiger Stelle gewürdigt werden. Unter 

2 Unterm 8. Februar 1890 vom Herin Geh. Bergrat Siemens in Klaus— 
thal uns gütigſt abſchriftlich mitgeteilt. 
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ſeinen großenteils kürzeren 31 ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, die zwiſchen 1850 
und 1886 vielfach in Zeitſchriften erſchienen,! bemerken wir allein 7 Artikel 
über Geſteinsſchwingungen. Mehrfach beſchäftigte ihn die Stattſtit der Un: 
glücksfälle in den Harzer Bergwerken. In den öffentlichen Anzeigen für den 
Harz veröffentlichte er 1882 Mitteilungen über den Hübichenſtein bei Grund, 
und fünf Harzmärchen, 1884: Aus den Fremdenbüchern der Grube „Dorothea“ 
bei Klausthal. Seine letzte derartige Gabe waren die „Alten Geſchichten 
von Clasthol“ im oberharzer Dialekt 1886. 

Unſerm Harzverein hat der echte Sohn unſerer Harzberge ſeit dem 
ahre 1880 mehrfach ſeine Thätigkeit in kleineren Aufſätzen und Beiträgen 

über ſeine engere oberharziſche Heimat zugewandt. Dieſelben finden ſich 
im Jahrg. 1880 S. 348 ff., 351 ff.: 1881 S. 166 ff.; 1883 S. 198— 207; 
347-357. 

Zwei weitere Mitarbeiter des Vereins wurden zur Zeit der ſchleichenden 
Seuche Ende 1889 und zu Anfang des nächſten Jahres dahingerafft: 
Durch das am Chriſttage, dem 25. Dezember 1889, erfolgte Dahinſcheiden 
des Lehrers an der Königl. techn. Hochſchule und an dem Kunſtgewerbe— 
muſeum in Berlin Prof. Karl Elis erlitten zunächſt jene beiden Anitalten 
einen herben Verluſt. Aber auch die Beſtrebungen, die ſich unſer Verein 
zum Ziel geſetzt hat, verloren in ihm einen treuen Pfleger. Die Eindrücke, 
welche die großen mittelalterlichen Baudenkmale ſeiner Vaterſtadt Halber— 
ſtadt, wo er am 3. Auguſt 1838 geboren war, auf ſein empfängliches 
Gemüt ausübten, führten ihn dem Studium der Baukunſt zu. Die Liebe 
zur harziſchen Geſchichte und Altertumskunde ging aber von ſeinem Vater, 
dem Töchterſchullehrer Karl E., auf ihn über, der, wenn auch nicht auf— 
grund tieferer Studien, doch mit großer Liebe zum Gegenſtand eine Reihe 
von Schriftchen über die Konradsburg, den Arnſtein, Lauenburg und 
Stecklenberg, Ströbeck, die Biſchofsſtadt und den Dom zu Halberſtadt ver— 
faßte. Die halberſtädter Chronik wurde in einem erſten und einzigen 
Teile bald nach dem Ableben des Verfaſſers 1859 von dem Rektor Jungk 
herausgegeben. Karl E. der Sohn beſuchte die frühere königl. Bau— 
akademie zu Berlin, legte 1862 die Bauführerprüfung ab und wurde auf 
Stülers und v. Quaſts Veranlaſſung mit Wiederherſtellungsarbeiten der 
Kirchen zu Arnsberg und Soeſt betraut. Im Jahre 1866 begab er ſich 
dann zur Vollendung ſeines Studiengangs nach Berlin, wo ihm für feinen 
Entwurf zu einem Parlamentsgebäude die Schinkelmedaille erteilt wurde. 
Nach einigen Jahren begann er ſeine Lehrthätigkeit zunächſt als Aſſiſtent 
an dem früheren Gewerbeinſtitut, an dem Gewerbemuſeum und an der 
Kunſtſchule; 1873 wurde ihm der Unterricht über mittelalterliche Formen— 
lehre an der früheren Bauakademie übertragen, den er dann auch an der 
techniſchen Hochſchule erteilte. Im Jahre 1877 legte er die Staatsprüfung 
als Baumeiſter ab; 1884 wurde ihm das Prädikat Profeſſor verliehen. 
wei Jahre lang war er als Hilfsarbeiter im Miniſterium für öffentliche 
rbeiten beſchäftigt. Der Erneuerungsbau der Liebfrauenkirche zu Burg, 

von ihm entworfen und ausgeführt, die Entwürfe zu den neuen Glas- 
fenſtern in der Nikolaikirche zu Berlin und für drei Fenſter des Doms 
zu Halberſtadt, künſtleriſch ausgeführte Adreſſen, Urkunden und ſonſtige 
Kunſtleiſtungen, gaben ihm aber Gelegenheit nicht nur ſeine Kenntnis der 
mistelalterlicen Formen und vor allem der Technik zu verwerten, ſondern 
auch ſein ſchöpferiſches Talent zu entfalten. Von feinen Schriften iſt be: 
ſonders die über den Dom in Halberſtadt zu erwähnen. Seine beſondere 
Lehrgabe, unterſtützt durch hervorragendes Geſchick in der zeichneriſchen 
Darſtellung, erwarben ihm die Ehre, in den Jahren 1874 — 1877 den 

1 Das Verzeichnis derſelben wurde uns mit dem Lebenslauf am 8. Februar 
1890 vom Herrn Geh. Bergrat Siemens mitgeteilt. 
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königlichen Prinzeſſinnen Viktoria und Charlotte ſowie dem Prinzen 
Waldemar Unterricht zu erteilen. Unmittelbaren Anteil an unſerer Ver— 
einsarbeit nahm er durch ſeine Mitteilungen über die romaniſchen Kirchen 
ſeiner Vaterſtadt Halberſtadt, die er dort in zahlreicher Verſammlung auf der 
18. Hauptverſammlung am 28. Juli 1885 vortrug und die dann, von vier 
Grundriſſen begleitet, im 19. Jahrgange dieſer Zeilſchrift S. 1— 22 zum 
Abdruck gelangten.! 

Durch ſeine anſtrengende Thätigkeit fern vom Harze häufigerem Ver— 
kehre mit ſeinen Landsleuten im engeren Sinne entzogen, war Prof. Elis 
weniger in der Lage, an unſerer Vereinsthätigkeit unmittelbaren Anteil zu 
nehmen. Ganz anders verhielt ſich dies mit einem an der Schwelle des 
neuen Jahres, am 3. Januar, abgerufenen Sohnes derſelben Vaterſtadt, 
der, ſeit dem Jahre 1871 Mitglied des Vereins und in ein und derſelben 
Stadt am Harze lebend, auch die Arbeiten des Harzvereins, ſoweit ſeine 
Kräfte es nur geſtatteten, bis an ſein Ende eifrig ſchaffend und ſammelnd 
gefördert hat. Guido Clemens Conſtantin Menzel wurde am 28. Auguſt 
1835 als der zweite Sohn des Kreisgerichtsſekretärs Alexander Menzel in 
Halberſtadt geboren. Da ſein Vater ſpäter nach Oſterwiek verſetzt und 
von dort weiter nach Nordhauſen befördert wurde, ſo beſuchte der junge 
M. die dortigen Schulen, in letzterer Stadt das Gymnaſium von Oſtern 
1850 bis dahin 1854, ging aus der Secunda ab und trat als Bureau— 
eleve beim königl. Kreisgerichte zu Nordhauſen ein, wurde 1856 zum 
Civilſupernumerar ernannt und beſtand im Februar 1858 die Prüfung 
als Aktuar erſter Klaſſe beim Appellationsgericht in Halberſtadt. Nach 
einer kurzen Amtsthätigkeit in Worbis kehrte er Ende 1859 zu unentgelt— 
licher Beſchäftigung an das Nordhäuſer Kreisgericht zurück. War es 
nun auch das Ziel ſeiner damaligen Beſtrebungen, einſt gleich ſeinem 
Vater ein tüchtiger Unterbeamter zu werden, bezeugt auch ein aus 
jener Zeit von ihm beſchriebenes Blatt, daß er ſich mit Luſt und 
Eifer der ihm lieb gewordenen Beſchäftigung beim Kreisgerichte widmete 
und rüſtig an ſeiner Weiterbildung arbeitete, ſo verließ er doch bald 
dieſe Beamtenlaufbahn, um ſich zum Lehramte vorzubilden. Seine 
Wahlfähigkeit hierzu geht bereits auf den 21. September 1861 zurück. 
Er verſah nun eine Zeitlang eine Lehrerthätigkeit in Gardelegen und war 
dort Vorſtand des Handwerkervereins, mit dem er ſpäter in freundſchaft— 
licher Verbindung blieb. Von Gardelegen wurde er am 23. September 
1868 an die Sangerhäuſer Volksſchule berufen und am 30. Oktober d. J. 
eingeführt. Zuletzt wirkte er an der Mittelſchule daſelbſt. Bereits ſeit 
einer Reihe von Jahren zehrte ein ſchleichender Luftröhrenkatarrh an ſeinem 
Leben. Eine im Sommer 1884 vom Magiſtrat ihm gewährte Unterſtützung 
ermöglichte es ihm, in den Heilquellen von Lippſpringe Heilung zu ſuchen; 
auch einer kliniſchen Behandlung in Halle hatte er ſich ſpäter zu unter— 
ziehen. Aber dieſe ärztlichen Hilfen gewährten nur kürzere Zeit Linderung; 
am 3. Januar 1890 wurde er den irdiſchen Leiden entrückt? 

Clem. Menzel gehört zu der in unſerem, wie wohl in jedem ähnlichen 
Vereine verhältnismäßig nur kleineren Zahl derjenigen, die nicht nur ge— 
legentlich und zeitweiſe dem Vereine ihre Thätigkeit und ihre freundliche 
Förderung zuwandten, ſondern ſeit der Zeit ſeiner Mitgliedſchaft bis an 
ſeimm Lebensende iſt er ein unermüdeter Träger und Förderer unſerer 
Arbeiten und Beſtrebungen an ſeinem Wirkungsorte geweſen. Was er 
für die Gründung und Pflege des Sangerhäuſer Ortsvereins als deſſen 

1 Vgl. 1. Beiblatt zu Nr. 721 der Nationalzeitung vom 28. Dezember 1889. 
2 Nach gütigen Mitteilungen unſeres Sangerhäuſer Vereinsmitglieds Dr. Jul. 
Schmidt. Halle, 20. Januar 1890. 
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Schriftführer durch eifriges Sammeln und Anregen und Vorträge, längere 
Zeit neben dem verſtorbenen Gymnaſialdirektor Dr. Fulda, deſſen Heim: 
gang ihm äußerſt nahe ging, gethan, wird am Orte unvergeſſen bleiben. 
Für den Harzverein war er in Sangerhauſen der eigentliche Mittelsmann, 
der auf den Hauptverſammlungen die Jahresberichte des Zweigvereins 
vorzutragen pitegte. Für, unfere Zeitſchrift hat er eine Reihe ſchätzbarer 
Mitteilungen geliefert: Über die Wüſtungen Kieſelhauſen und Albens⸗ 
leben (6, 13—43); Das alte Schloß zu Sangerhauſen (daſ. 134—150); 
Die Münze zu Sangerhauſen (daſ. 404— 412); Zur Geſchichte des Wein: 
und Hopfenbaues in Sangerhauſen und Umgegend (8, 227— 268) Die 
verſchiedenen Stadtſiegel von Sangerhauſen (8, 275— 283) Amtleute in 
Sangerhauſen (12, 45—71); Die Herren von Sangerhauſen und deren 
Beſitzungen (12, 550 — 575); einen größeren Auſſatz über denſelben Gegen: 

ſtand (13, 355—440); Gemeindeſiegel des Kreiſes Sangerhauſen (18, 255 
bis 284). Wenn Krankheit und Leiden ſeine Thätigkeit für den Haupt⸗ 
verein einſchränkten, ſo hat er dieſelbe doch ſtets im Auge behalten. Seit 
einer Reihe von Jahren beſchäftigte ihn lebhaft eine Arbeit über die 
Familie v. Morungen, durch welche ſoweit als thunlich eine unvollendet 
gebliebene Arbeit im Jahrg. 1880 der Zeitſchrift einigermaßen abgeſchloſſen 
werden ſollte. Als wir am 31. Juli v. J. ihn zuletzt kurze Augenblicke 
in Queſtenberg ſahen, freute er ſich, den Abſchluß dieſer Arbeit in unmittel⸗ 
bare Ausſicht ſtellen zu können. Daß es ihm dennoch nicht gelang, be— 
ſchäftigte ihn noch in feinen letzten Lebenstagen. Gewiß wäre es den geſchichts⸗ 

kundlichen Arbeiten Menzels, unter denen beſonders noch ſeine Schrift für 
die Trillerſtiftung zu erwähnen iſt, ſehr zugute gekommen, wäre es ihm 
vergönnt geweſen, einen abgerundeteren Studiengang durchzumachen. Brauch⸗ 

bar und ſchätzbar ſind ſeine Arbeiten dennoch, und beſonders erſcheint ſeine 
Thätigkeit für den Sangerhäuſer Zweigverein als eine ſehr nützliche und 

dankenswerte. 
Endlich iſt an dieſer Stelle auch noch das Ableben des Kaufmanns 

Ernſt Alb. Stoltze in Braunſchweig nachzutragen, der, am 23. Auguſt 

1801 geboren, verſchiedene Arbeiten zur geſchichtlichen Kunde ſeiner Vater— 

ſtadt meiſt im Braunſchweigiſchen Magazin erſcheinen ließ, im zehnten 

Jahrgange (1877) unſerer Harzzeitſchrift S. 394 — 401 aber auch Mit⸗ 

teilungen über die Belehnungen der in der Stadt Braunſchweig angeſeſſenen 
fürſtlichen Lehnsleute bis auf Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig 
veröffentlichte. Er verſtarb am 24. Auguſt 1878. 
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Protokolle der Generalverfammlung des Geſamtvereins der deutſchen Ge— 
ſchie ts- u. Altertumsvereine zu Poſen. Berlin 1888. 

Neue Mitteilungen von den Runensteinen bei Schleswig. Kiel 1889. 
Museum vaterländischer Altertümer. 

Mitteilungen der Geſchichts- u. Altertumsforſchenden Geſellſchaft des Oſter— 
landes, Band X. 1. Altenburg 1888. 

Baltiſche Studien, herausg. v. d. Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und 
Altertumskunde, Bd. XXXVIII. Stettin 1888. 

Baudenkmäler des Regierungsbezirks Stralſund. Heft III, der Kreis Grimmen. 
Stettin 1888. — Heft II, 1885. 

Der deutſche Herold. Zeitſchrift für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie. 
Organ des Ver. Herold in Berlin. Jahrg. XIX. Berlin 1888. 4. 

Neues Lauſitziſches Magazin. Band 64. Heft. 2. Görlitz 1888. — 
65. 2. 1889. 

Altpreussische Monatsschrift. Bd. XXV. 7. 8. Königsberg 1888. Bd. 
XXVI. 1—8 ibid. 1889, 

Mitteilungen des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. 11. Jahrg. Ham— 
burg 1889. 

Bericht über das XIV. Vereinsjahr, erstattet vom Vereine der Gec— 
graphen an der Universität Wien. Wien 1888. 

Euartalblätter des historischen Vereins für das Grossherzogtum Hessen. 
Darmstadt 1888. 

Mitteilungen der Kaiſerl.-Königl. Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung des Ackerbaues der Natur- und Landeskunde in Brünn. Jahr— 
gang 1888 4. 

Jahresbericht 22 des Altmärkiſchen Vereins für vaterländiſche Geſchichte 
und Induſtrie zu Salzwedel. Heft 2. Magdeburg 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichts- und Altertumskunde zu Kahla u. 
Roda. Bd. III. 4. Kahla 1888. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für den Regierungsbezirk Marienwerder. 
Heft 23. Marienwerder 1889. — 

Annalen van het Oudheidskundigen Kring van het Land van Waas. 
Tome XII, 1. 2. 3. St. Nikolaas 1889. 

Bericht über die Thätigkeit des Oldenburger Landesvereins für Altertums— 
kunde. H. VI. Oldenburg 1889. 

Archiv des Hiſtoriſchen Vereines von Unterfranken u. Aſchaffenburg. Bd. 31. 
Würzburg 1888. Jahresbericht über 1887 ibid. 1888. 

Annales de la Société archéologigue de Namur. Tome XVIII. 1. 2. 
Namur 1889. Rapport sur la situation de la société en 1888. — 
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Aarboger for nordisk oldkyndighet og historie Bd. III. 4.. Id. IV. 13 
Kiobenhaven 1888. 8%. 

Memoires de la société royale des antiquaires du Nord. Copenhague 1888. 

Dierauer, J , Briefwechsel zwischen J. R. Steinmüller u. H. K. Escher 
von der Lint (1796—1821). St. Gallen 1889. Ste- — E. Götzinger, 
der arme Mann von Toggenburg. St. Gallen 1889. 4'” — Die Grafen 
von Werdenberg, Heiligenberg u. Sargansi; herausgegeb, v. historischen 
Verein St. Gallen 1888. 4'% 

Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Umgebung. 
Heft XVII. 1888. Lindau, Heft XVIII. ib. 1889. 4% 

Bulletin de l’institut arch6ologique Liegeois. Tome XIX. 2 T. XX. I. 
Liege 1888. — XXI. 2. Liege 1889. 

Mitteilungen des historischen Vereines der Pfalz. XIII. Speier 1888. 
XIV. 1889. 

Zeitſchriſt der Geſellſchaft für Schleswig-Holſtein-Lauenburgiſche Geſchichte. 
Bd. XVIII. Kiel 1888. — 

Programm des evangelischen Gymnasiums A, B. und der damit ver- 
bundenen Realschule, sowie der Ev Elementarschule A. B. zu ller- 
mannstadt für das Schuljahr 1588/89. Hermannstadt 1889. 4%, 

Archiv des Vereins für ſiebenbürgiſche Landeskunde. Bd. 22. 1. 2. Her— 
mannſtadt 1889. — Jahresbericht über 1887/88. — Roth, aus trüber Zeit 
ibid. 1887. — Werner, die Generalſynode der evangeliſchen Kirche A. B. 
in Siebenbürgen vom Jahre 1708. ibid. 1883. — 

Mitteilungen des Geſchichts- u. Altertumsforſchenden Vereins zu Eiſenberg. 
Hft. 4. 1889. — 1 

Zeitschrift des Vereins für Hennebergische Geschichte und Landeskunde 
zu Schmalkalden, VI. Supplementheft. Schmalkalden. 

Mitteilungen des Oberheſſiſchen Geſchichtsvereins zu Gießen. Bd. I. 
Gießen 1889. 5 

Jahresbericht des ſtädtiſchen Muſeums Carolino Auguſteum zu Salzburg 
für 1888. Salzburg. 

Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben u. Neuburg. Jahrg. XV. 
Augsburg 1888. — > 

Jahresbericht 58, 59, 60 des Vogtländiſchen Altertumsſorſchenden Vereins 
zu Hohenleuben. 

Forſchungen zur Brandenburgiſchen u Preußiſchen Geſchichte. Band II. 1.2. 
Leipzig 1889. (Neue Folge der Märkiſchen Forſchungen.) 

Publications de la section historique de Pinstitut royal Grand -Ducal de 
Luxembourg. Vol. XL. Luxembourg 1889. 

Würtembergische Vierteljahrsheite für Landesgeschichte. Jahrg. XI 
Stuttgart 1888. 1889. 4% XII. 1. 1889. 

Feſt⸗Heft des Freiberger Altertumsvereines zur Weitin« Feier. Heft 25. 
Freiberg 1889. 

ongl. Vitterhets historie och antiquitets akademiens Mänadsblad 1587. Kongl. Vitterhets histori | iquitets akademi Mänadsblad 1887 
Stockholm. — Meddelanden utgifna af Arthur Hazelius. Stock— 
holm 1889 

Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und Altertum Schleſtens. Bd. 2. 3. 
Breslau 1889. — Codex Diplomaticus Silesiae Bd. XIV. Breslau 1889 
4% — Stammtafeln der Schlesischen Fürsten bis zum Jahre 1740, 
Breslau 1889, 4% — Wegweiser durch die Schlesischen Geschichte 
quellen bis zum Jahre 1550, Breslau 1889. Ste 
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Mitteilungen der Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Urge— 
ſchichte. Heft 5. Lübben 1889. 

Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft in Zürich. LIII. Leip— 
zig 1889. 400. 

Neues Lauſitziſches Magazin. Bd. 65. 1. Görlitz 1889. — 3 

Blätter des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich. Jahrg. XXII. 
Wien 1888. — Topographie von Niederöfterreih. Band 3. Wien 1889 
4%. — Urkundenbuch von Niederösterreich. Wien 1888. 

Jahrbuch des Vereins für Chemnitzer Geschichte VI. (1887/88.) Chem- 
nitz 1889. 

Annalen des historischen Vereins für den Niederrhein. Heft 48. 49. 
Köln 1889. — 

Geſchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. Jahrg. 24. Magde— 
burg 1889. — 

Jahresbericht der Königl. Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften 
1888 Prag 1889. — Sitzungsberichte 1887 u. 1888. — Abhandlungen 
der Klasse für Philosophie, Geschichte und Philologie vom Jahre 1887 
1888. VII. Folge. Bd. 2. Prag 1888. 4'% 

Zeitſchriſt des Bergiſchen Geſchichtsvereines. Bd. 23. 1887. Bd. 24. 1888 
Bonn. — Feſtſchrift zum 25jähr. Jubiläum des Bergiſchen Geſchichts— 
vereins Düſſeldorf 1883. — Crecelius, Briefe von Johannes Magdeburg. 
Elberfeld 1889. 

v. Bippen, Seeverſicherung u. Seeraub eines hanſiſchen Kaufmanns im 16. 
Jahrhundert. Feſtſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft des Künſtlervereins 
zu Bremen 1889. 4% 

Mitteilungen des Musealvereins für Krain. Laibach 1889. — 

Sitzungsberichte der Gelehrten eſtniſchen Geſellſchaft zu Dorpat 1889. Ver— 
handlungen derselben Gesellschaft. Bd. XIV. Dorpat 1889 — 

Zestigste Verslag der Handelingen van het Friesch Genootschap van 
Geschied-, Oudheid- en Taalkunde te Leeuwarden over het Jaar 1887 
— 1588. De vrije Fries. Deel XVII. 2. 3. Leeuwarden 1888. — 

Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande. Heft 
LXXXVII. Bonn 1889. — 

Bijdragen en Mededeelingen van het historisch Genootschap gevestigd te 
Utrecht XI. Utrecht 1888. — Werken van het Genootschap Nr. 5l 
—93. Utrecht 1889. — 

Anzeiger des germanischen Nationalmuseums. Bd. II. 2. Jahrg. 1888. 
Mitteilungen aus dem germ. Nationalmuseum. Bd. 2 Heft 2. -— 
Katalog der im german. Museum befindl. Kupferstiche des XV. Jahr- 
hunderts. Nürnberg 1888. 

Annnal Report of the Board of Regents of thb Smithsonian institution for 
the year ending June 30. 1886. Washington 1889. part. I. Baxter 
The old new World. Salem Mass. 1888. — 

Oppermann, A. v. Atlas vorgeschichtlicher Befestigungen in Niedersach- 
sen, im Auftrage des histor, Vereins für Niedersachsen. Hannover. 
Heft I. II. 1887. 1888 Fol, 

Handelmann, II. Der Klinsberg bei Schenefeld und die Holsteinschen 
Silberfunde. Kiel 1890. 

Archiv für Geſchichte und Altertumskunde von Oberfranken. Bd. XVII, 2. 
Bayreuth 1888. 
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Zeitſchriſt des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte. Bd. 5, 3 Ham 
burg 1889. 

Walter, Dr. E. Prachistorische Funde in Pommern, zwischen Oder u, 
Rega. Stettin 1889. 4'. 

Jahresbericht 66 der Schlesichen Gesellschaft für vaterländische Kul- 
tur, Breslau 1889. 

Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranken u. Aſchaſſenburg. Bd. 32. 
Würzburg 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. Jahr 
gang 27. Prag 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde in Hohen 
zollern Jahrg. 22. 1888/89 Siegmaringen. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für den Regierungsbezirk Marienwerder 
Heft 24. Marienwerder 1889. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden u. Zug. Bd 44. Einſiedlen 1889. 

Zeitschrift des Vereins für Thüringische Geschichte u. Altertumskunde. 
Bd. VI, 3. 4. Jena 1889. 

Thüringische Geschichtsquellen. Bd. 4. Jena 1889. 
Mansfelder Blätter. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Alter 

tümer der Graſſchaſt Mansfeld zu Eisleben. . Jahrg. 3. Eisleben 1880, 

Jahrbuch der Gesellschaft für Lothringische Geschichte und Altertums- 
kunde. Jahrg. 1. Metz 1888/89. 

Jahrbuch der Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische Alter- 
tümer zu Emden. Bd. VIII, 2. Emden 1889. 

Jahrbücher u. Jahresberichte des Vereins für meklenburgiſche Geſchichte u. 
Altertumskunde. Jahrg. 54. Schwerin 1889. 

Abhandlungen der historischen Klasse der Königl. Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften. Bd. XVIII, 3 u. XIX, I. München 1889. 4, 

Planck, J. W. y. Festrede über die historische Methode auf dem Ge- 
biete des deutschen Zivilprozessrechts. München 1559. 4, 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Landeskunde von Osnabrück. 
Bd. 14. Osnabrück 1889. 

Pyl, Th. Dr. Beiträge zur Rügiſch⸗Pommerſchen Kunſtgeſchichte. Die alte 
Kirche des Heiligengeiſt Hoſpitals. Heſt 2. Greifswald 1890. 

Jahresbericht des Königl. Sächsischen Altertumsvereins über das 61. 
Vereinsjahr 1888 — 1889. Dresden 1889. 

Neues Archiv für Sächsische Geschichte und Altertumskunde. Bd, X. 
Dresden 1889. 

Feſtgruß zum 24. Inni 1889. „Münſterblätter“ vom Verein für Kunſt 
und Altertum in Ulm u. Oberſchwaben. Fol. 

Beiträge zur vaterländischen Geschichte von der historischen und an- 
tiquarischen Gesellschaft zu Basel. Bd. III. 2. Basel 1800, 

Mitteilungen des historischen Vereins für Steiermark. Heft XXXVII. 
Graz 1889. 

Archiv für Frankfurts Geschichte u. Kunst. Bd. II. Frankfurt a. XI. 1889. 

Inventare des Frankfurter Stadtarchivs. Bd. II. Frankfurt a. M 1880 

Zeitſchriſt für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde. Herausgegeben 
von dem Verein für Geſchichte und Altertumskunde Weſtſalens. Bd. 47, 
Münſter 1889. 
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Caspari kirchenhistorische Anecdota I. Lateinische Schriften. Chris- 
tiania 1883. — Daak Om Humanisten Laurenberg. Christiania 1884. 
— Daak Joannis Agricolae apophthegmata. Christiania 1886. — 
Ditrichson Antinoos. Eine kunstarchaeologische Untersuchung. Chris— 
tiania 1884. — Drachmann, Catuls Digtning. Kjobnhavn 1887. — 
Drachmann, Gudevne hos Vergil. Kjobnhavn 1887. — Stenersen, 
Udsigt over den Romenske Satires forskjellige Artes. Kristiania 
1887. — Stenersen, Catuls Digtning. Kristiania 1887. — Stenersen, 
Myntfundet fra graeslied thydalen. Christiania 1881. 41%. — Dahl, 
Die Lateinische Partikel „Ut“. Kristiania 1882. 

(Von der Universitäts Bibliothek.) 

Neue Mitteilungen aus dem Gebiet historisch antiquarischer For- 
schungen vom Thüring.-Sächsischen Verein für Erforschung des vater- 
ländischen Altertums Halle a. S. Bd. XVII, 3. 4. 

Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins von Niederbayern. Bd. 26, 1. 2. 
Landshut 1889. 8 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsass-Lothringens. 
Herausgegeben v. histor. Zweigverein des Vogesenklubs. Jahrg. V. 
Strassburg 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S. 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Meissen. II. 3. 1889. 

Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und Altertumskunde. Band 47. 
Münſter 1889; vom Verein für Geſchichte u. Altertumskunde Weſtfalens. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen. Hannover 1889. 

Neujahrsblatt des historisch- antiquarischen Vereins u. des Kunstvereins 
in Schaffhausen ibid. 1890. 4. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichts-, Altertums- und 
Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Land— 
ſchaften. Bd. 8. Freiburg im Breisgau 1889. 

Boeles Frieslands Hoogschool en het Athenaeum te Franecker Deel II. 
Leeuwarden 1889. Zending van het Friesch Genootschap van Ge- 
schied-Oudheid- en Taalkunde. 

Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins. Bd. II. Aachen 1889. 

Mitteilungen des Geſchichts- und Altertums-Vereins zu Leisnig. Heft 8. 
Leisnig 1889. 

Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereins von Oberpfalz und Regensburg. 
Band 43. Regensburg 1889. 

Baltiſche Studien. Herausgegeben von der Geſellſchaft für Pommerſche Ge— 
ſchichte und Altertumskunde. Jahrgang 39. Stettin 1889. 

Monatsblätter. Jahrg. 3. Stettin 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Anhaltiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Bd. V. 3 — 6. 1888. Deſſau 1889. 

Zeligzon, L. Lothringische Mundarten. Ergänzungsheft zum Jahrbuch 
der Gesellschaft für Lothringische Geschie hte und Altertumskunde. 
Metz 1889, 

L. F. von Eberſtein. Urkundliche Geſchichte des reichsritterlichen Geſchlechtes 
Eberſtein vom Eberſtein auf der Rhön. 2. Ausgabe. Band J, II, III. 
1 1889. 

F. v. Eberſtein. Kriegsberichte des Königl. Däniſchen Generalfeldinar- 
e Ernſt Albrecht von Eberſtein aus dem zweiten ſchwediſch-däniſchen 

Kriege. Berlin 1889. 
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L. v. Eberſtein. Korreſpondenz zwiſchen Landgraf Georg II. von Heſſen— 
Darmſtadt und ſeinem General- Lieutenant Ernſt Albrecht v. Eberſtein. 
Berlin 1889. 

L. F. v. Eberſtein Hiſtoriſche Nachrichten über den zur grailih mans» 
ſeldiſchen Herrſchaft Heldrungen gehörenden Marktflecken Gehofen und 
die in der Landgraſſchaft Thüringen gelegenen Amter Leinungen und 

Morungen. Berlin 1889. 

(Geſchenk des Herrn Verfaſſers des Königlich Preußiſchen Ingenieur 
Hauptmanns Freiherrn F. von Eberſtein in Berlin.) 

Schierenberg, 6. Aug. B. Der Ariadnefaden für das Labyrinth der 
Edda oder die Edda, eine Tochter des Teutoburger Waldes. Frank- 
furt a. M. 1889. 

(Geſchenk des Herrn Verfaſſers.) 

Argovia, Jahresschrift der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau. 
Bd. XX. Aarau 1889. 

Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg. Heft 33. 
Innsbruck 1889. 

Der deutſche Herold. Organ des Vereins „Herold“ in Berlin. Jahr— 
gang XX. Berlin 1889. 4. 

Bremisches Jahrbuch. Herausgegeben von der Historischen Gesellschaft 
des Kunstvereins. Bd. XV. Bremen 1889. 

Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg. Heft 
VIII. Nürnberg 1889. 
Jahresbericht über 1886 und 1888, ibid. 1887 und 1889. 

Schriften des Vereins für die Geſchichte Berlins. Heft XXVI. Verlin 1890. 
Beringuier, Dr. R. Die Rolande Deutſchlands. Feſtſchrift zur Feier des 

25 jährigen Beſtehens des Vereins für die Geſchichte Berlins am 28. Jan. 

1890. Berlin 1890. 

Mitteilungen des Vereins für Lübeckſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Heft 1 (1883, 1884), Nr. 1-9. Heft 2, Nr. 1-7. Heſt 3, Nr. 8—12. 
Heft 4, Nr. 1— 4. 1889, 
Bericht des Vereins über ſeine Thätigkeit. 1888. 

Deuiſche Geſellſchaft zur Erſorſchung vaterländiſcher Sprache und Altertümer 
in Leipzig. Winterhalbjahr 1888/89. Leipzig 1889. 

Dahm, C. Neuhausen ob Egg. Ein Abschnitt Schaſthauser Kloster- 
geschichte, 1050 bis 1889. Schaſthausen 1889. 

Mitteilungen des Altertumsvereins zu Plauen i. V. Jahresſchriſt 7. 
Plauen 1889. 

Vogel, J. Neformations- Feitipiel. Die Einführung 'der Reformation in 

Plauen im Vogtlande Gotha 1888. 

Bericht über das XV. Vereinsjahr des Vereins der Geographen an der 

Universität Wien. Wien 1889. 

Mitteilungen der Kaiſerl. Königl. Mähriſch-Schleſiſchen Geſellſchaſt zur Be. 

förderung des Ackerbaues, der Natur- u. Landeskunde in Brünn, 1889. 

Jahrgang 69. 

Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichts- 

forschung. Bd. XXI, 1889. Wiesbaden 1890. 4", 

Mitteilungen der Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. XXIX. Vereins- 

jahr 1889. Salzburg. 

Zeitſchrift d. Harzver. XXII. 30 
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Annales de la Société archeologique de Namur. Tome XVIII. Lor. 3. 
Namur 1890. 5 

Bibliographie Namuroise par M. F. D. Doyen. Namur 1890. 

Verslag van de Commissie van Bestuur van het Museum van Oudheden 
in Drenthe over 1889. Assen 1890. — 

Jahresbericht über den hiſtoriſchen Verein zu Brandenburg a. d. H. 
Brandenburg 1888. — 

Wernigerode, 24. 1890. 

Dr. A. Friederich. 





Soeben erſchien: 
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Geſchlechts von Bitfacth, 
Bearbeitet 

von 

Theodor von Ditfurth, 
Königl. preuß. Regierungsrat. 

Erſter Teil. 

Regeſten und Urkunden. 

Mit einer Siegeltafel. 

Preis 10 Mark. 

Veſtelungen auch zur Anſicht, erbittet die Verlags 
buchhandlung. 

Quedlinburg, 1889. 

B. C. Buch. 
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